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von Kalfer Karl IV. in den Grafenſtand erhoben. 


I. 

| Deter Friedrich Spee. 

en . 
-  ‚Reiber hat ihn feine Kirche vergeflen, vielmehr überhaupt 
niemals recht geachtet; und bie Protsftanten nahmen gar Feine 
Notiz von ihm, bis erfi bie romantiſche Schule ihn wieder in 
Erinnerung und zu wohlnerbienten Ehren brachte ).“ 

Nicht mit Unrecht wird der vorftehende Vorwurf gegen bie 
Katholiken erhoben, — von einem Manne freilich, der gegenwärtig 
— den Katholiken nicht zum Vortheil — im Kurfürkenihum 
Heſſen in kirchlichen Dingen recht eigentlich als. bes erfien Mini⸗ 


ſiers rechter Arm anzufehen iſt. 


Auch um Lebensnachrichten über den hochbegabten, aber 
durch fein Herz, durch die warme Liebe feines Herzens viel mehr 
noch als durch feine glänzenden Geiftesgaben ausgezeichneten 
Mann hat man fih allzumenig befümmert. Möchten feine 
Landsleute am Niederrhein, insbefondere aber auch Diejenigen, Die 
dort noch ben vielgeehrten Namen tragen, und nicht minder feine 
beuifchen Ordensbrüder es fich angelegen fein laſſen, Die fpärlichen 
Nachrichten, bie wir zufammenzutragen im Begriff find, zu 
vervollſtändigen und, fo weit fie ungenau find, zu berichtigen. 

Friedrich von Spee, aus dem abligen, jegt gräflichen”) 
Geſchlecht der Spee von Langenfeld, warb auf einem in ber 
Gegend yon Kaiſerswerth Ceinem Staͤdichen unterhalb Düſſel⸗ 


1) Vilmar, Geſchichte der deutſchen ——— Th. 2. 
S. 42. 
2). Im Jahr 1739 ward Ambrofius — — von — 


— 


Katholik. v. Band. 1. Heft. 1 


mE 


dorf) gelegenen, feiner Familie gehörigen Gut”), um bag Jahr 
1591 geboren. (Eine andere Angabe, die feine Geburt in das 
Jahr 1595 feßt, iſt unrichtig.) 

Zwanzig Jahre alt, trat er um das Jahr 1610 bei den es 
fuiten zu Köln als Novize ein und ward hernad in ben Orden 
derfelben aufgenommen. 

In ausgezeichneter Weife lehrte er fpäter viele Jahre hins 
durch zu Köln Phileſophie und Moral (theologia moralis). Sein 
warmer, belebter Vortrag führte feine Schüler nicht blos in die 
Wiſſenſchaften ein, Die er lehrte, fondern drang auch tief in ihre 
Herzen, fie erwärmend und veredelnd, fo daß viele von feinen 
Zuhörern Ordensgeiſtliche wurden. 

Ende 1627 oder Anfangs 1628 ging er im Auftrag feiner Or⸗ 
bensobern nad) Franken, und wirkte als Seelforger im Bambergi⸗ 
fchen und Würzburgifchen, Es war Dies Die Zeit, wo während 
des langen, in Deutfchland geführten, des fogenannten dreißig⸗ 
jährigen Krieges, im größten Theil unfers Baterlandg wenig- 
flens, die Waffen ruhten. Defto mehr aber würheten in vielen 
Gegenden Greuel ganz andrer Art, vor denen wir uns noch 
siel mehr entſetzen als vor den Schredniffen und Freveln bee 
Krieges. „Die Reformation hatte mit dem Glauben an die 
leibliche Macht des Teufels über die Menfchen und die Erde bie 
Grundlage des Hexenprozeſſes in den Borftellungen ihrer An» 
Hänger befeftigt, und durch Erregung bes Wetteifers bie Zahl ihrer 
Opfer gefleigert, indem bie Katholiſchen im Kampf wider ben 
Teufel hinter ben Proteflanten nicht zurüdftehen wollten. Seit 
dem Beginn des Krieges wuchs dieſe Zahl zu noch groͤßerer 
Höhe, und das Verfahren wurde auch gegen bie hoͤhern Klafſen 
ber Geſellſchaft gerichtet. Faſt aus allen Ländern Deutichlande 
Hegen Rachrichten vor, nach welchen das 17. Jahrhundert hin- 
durch Schaaren von Männern und Weibern, zuweilen in fo 
kurzen Zwiſchenxäumen, daß auf einzelne Jahre mehrere Hun⸗ 
derie kommen, wegen Zauberei verbrannt worden find, Stehen⸗ 
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der Archlel der Anklagen und der in der Hegel burd bie Folter 
erpreßten Geftändniffe war, an abgelegenen Orten, in Wäldern . 
und auf Bergen nächtliche Feſte der Unzucht mit dem Teufel und 
feinen Gehülfen begangen zu haben. "Kein Stand, fein Alter 
wurde geſchont; im mehrern firenglatbolifchen Rändern, z. B. 
‚in Bamberg und Würzburg , wurden felbft angefebene Geiflliche 
als Theilnehmer foldher Gelage verurtheilt und hingerichtet; 
nicht blos Jünglinge und Jungfrauen reiferen Alters, fonbern 
auch -unmündige Knaben und Mädchen ald Mitſchuldige ihrer 
Ehtern und Berwandten, wo nicht (wie fpäter an andern Orten 
mit Säuglingen gefhah) als aus der Buhlfchaft mit Teufeln 
entfproflene Höffengeburten, verbrannt“), 

Immer höher fliegen dieſe Greuel und es war nicht abzu⸗ 
fehen, wann fie enden würden. Den Herenprozeflen fich ent⸗ 
gegenzuftellen,, fich Dagegen zu Außern, brachte in bie größte 
Gefahr. 

Aber es gab katholiſche Prieſter, die den Muth hatten, allen 
Gefahren zum Trotz hervorzutreten: — ſchon zu Ende des 
16. Jahrhunderts Cornelius Loos in Mainz, ber „feinen Ans 
griff anf Die Gerechiigfeit Des Herenverfaßrens mit smeimaligem 
Befängniß und Widerruf büßen mußte ;” — und zu Anfang dee 
17. Jahrhunderts ber Jeſuit Adam Tanner (geft. 1632), „als 
Polemifer bei den proteftantifchen Theologen übel berufen,” dem 
für feine in einem theologiſchen Werke gemachten „Borfchläge zur 
Milderung des Verfahrens von erbitterten Hexrenrichtern, wenn 
fie feiner habhaft würden, die Tortur mit ihren Folgen zuge 
dacht wurde” ?), 

Roc größern Ruhm erwarb, viel glücklicher war Friedrich 
Spee, dureh beffen Auftreten, durch beffen über feine Lebens⸗ 
dauer weit hinausreichende Wirkfamfeit, einige Jahrzehnte nach 
feinem Tode, zum erfien Mol dem fehauerlichen Verfahren Ein⸗ 
halt geihan, den Herenprogelfen in einem beutichen Lande 
wenigſtens gänzlich ein Ende gemacht wurde. 
IR. ©. Menzel, neuere Geſchichte der Deutſchen 8, 36. 

2) Renzel a. a. ©. 60. 

1 ® 


En 


Im Zahr 1631 erfchien anonym, in einer proteftantifchen 
Stadt, zu Rinteln, unter dem Titel cautio criminalis’) eine 
gegen Die Dexenprogeffe gerichtete Schrift, worin bie Schulblo- 
figfeit all der Unglüdlichen, Die der Verfaſſer, als ihr Beicht⸗ 
vater, zu ihrer Todesftätte, zum Scheiterhaufen geführt hatte, 
dargethan warb. 

. Died Buch machte dag größte Auffehen; e8 muß von er- 
fchütternder Wirkung gewefen fein. Alles was fein, vom ſchmerz⸗ 
lichften Jammer gepreßtes Herz ihm eingibt, fucht der Verfaſſer 
geltend zu machen, damit das unheilvolle Verfahren endlich aufs 
höre; er wendet ſich an bie Mächtigen der Erde, ruft Wehe über 
fie, wenn fie, forglos und Leichtfinnig, über Pferdezucht und Fal⸗ 
kenjagd ihrer. heiligſten Pflichten uneingebenf bleiben. „Wenn bie 
hohen Herren,” fagt er, „um ihre Landwirthſchaft, Falfen- und 
Hirfchfagd ſelbſt fich befümmern und biefen Dingen oft große Auf⸗ 
merkſamkeit widmen, fo follten fie es auch nicht als eine Beeinträchtige 
ung ihrer Diajeftät anfehen, aus folchen Höhen in bie niebern Ge- 
genden berunterzufteigen, unb bedenken, wie fie bereinft im Ge⸗ 
richt Gottes fich verantworten werben, fo forglog, fo unbeküm⸗ 
mert um Bergießung fo vielen Dienfchenblutes geweſen zu fein.“ 
Zange blieb der Verfaſſer unbefannt; und er wäre es viel- 
leicht noch jest, wenn nicht Leibnig ihn vom Kurfürften Johann 
Philipp von Mainz erfahren hätte. 
- Für weitere Kreife ward in Deutfchland der Berfafler der 
cautio criminalis zuerſt befannt durch einen Schriftfieller, der 
vielfache und fehr merfwürdige Nachrichten über das Herenwefen 
gefammelt hat, durch Hauber, der im fünfundzwanzigften Heft 
feiner Bibliotheca magica den Inhalt eines ſchon früher (in 
Vincentii Placcii theatrum anonymorum) veröffentlichten Briefes 


1) Der vollſtändige Titel iſt: Cautio criminalis seu de processi- 
bus contra sagas liber ad magistratus Germaniae hoc tempore neces- 
sarlus ; tum autem consiliarlis et confessarils principum, inquisitoribus, 
judicibus , advocatis, confessarlis reorum, concionatoribus ‚ceterisque 
lectu utilissimus. Augtore incerto Theologo Romano. Rinthelii typis 
exscripsit Petrus Lucius Typographus Academicus. 1631. 
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von Leibnig mittheilte. Hauber fand Anfangs die Nachricht kaum 
glaubliih, daß ein Jeſuit ein folches Verdienſt ſich erworben, 
ein Buch von folhem Werth gefchrieben habe. In einem ber 
fpätern Hefte feiner eben angeführten Sammlung über die Heren- 
prozeſſe läßt er fih CS. 500) über die cautio criminalis und 
- ihren Berfaffer alfo vernehmen: „Die Vortrefflichkeit deſſelben 
hat mich begierig gemacht, yon dem autore deſſelben einige 
Nachricht zu befommen. Ich habe aber außer demjenigen, was 
Herr v. Leibnig von ihm anführt, nichts mehr finden können, 
Der Herr Brunnemann hat ſich ebenfalls bemühet, infonberbeit, 
weil es ihm fremde vorfam, daß ein Bud) mit fo guter Vernunft 
von einem Katholiken und Jefuiten gefchrieben fein ſoll. Er ſchreibt, 
er habe zu Diefem Ende dag Alegambe und Tamburini zu Rom 
gedruckte Bibliotheca scriptorum Jesuiticorum nachgeſchlagen, 
allein in felbiger weber den Namen Spee noch von diefer Schrift 
etwas finden können. Es hat vermuthlich eine von den Altern 
Ausgaben ber Bibliotheca scriptorum societatis Jesu aufge- 
Schlagen; denn in den neuern Ausgaben, welchen bes Sothwel's 
Continuation beigefügt ift, findet fih nach dem Zeugniß Placecii 
fowohl der Name des Pater Spee, als auch, daß er der autor 
der cautio criminalis fei, wie fhon zuvor angezeigt worden.” 
Der oben erwähnte, äußerft merfwürdige Brief yon Leibnig 
Yautet alfo: „Wer der Berfaffer des durch feinen großen Werth 
fo berühmt gewordenen Buches cautio criminalis in processu 
contra sagas gewefen, habe ich aus dem Munde bes durchlauch⸗ 
tigften Rurfürften von Mainz, Johann Philipp vernommen, 
Friebrih Spee war es, Priefter der Gefellfhaft Jeſu, aus 
einer vornehmen Weftphälifchen [fol heißen: Niederrheinifchen] 
Familie fammend, der durch Frömnfigfeit wie durch Gelehrfam- 
feit ausgezeichnet war. Es gibt von ihm ascetiſche Werfe, bie 
in hohem Grade ausgezeichnet und mir zuerft burd Empfehlung 
des genannten ausgezeichneten Fürften befannt geworben find, 
mit denen ich mich feitdem genau befannt gemacht und die ich vielen 
Freunden, feines und unfres Glaubensbefenntniffes, empfohlen 
babe; dergeftalt, daß auf meine Beranlaffung bei Mehreren 
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bie ſchoͤne, von ihm vorgefchlagene und in mathematifcher Die- 
thode demonftrirte Kunſt (Fertigkeit), unabläffig Gott zu preifen 
(artificium, indesinenter laudandi deum) in Prarig überging. 
Diefer ausgezeichnete Mann lebte zu der Zeit in Franken, wo 
im Würzburgifhen und Bambergifchen viele, als des gräulichen 
Verbrechens der Zauberei bezüchtigt, verbrannt wurden. Johann 
Philipp von Schönborn, fpäter Biſchof von Würzburg und 
zuletzt Erzbifchof von Mainz, in feiner Jugend Domberr zu 
Würzburg, war damals enge mit ihm befreundet. Als ber 
junge Mann ihn fragte: „Wie kommt es, befler Pater, daß 
ihr jo vor ber Zeit weiſes Haar bekommen?“ — ſagte er, es fet 
ihm durch die Deren angethan worden, bie er zum Feuertod ges 
leitet). Da Schönborn fih wunderte, erklärte er ihm bag 
Räthſel. Nämlich, obwohl er mit dem größten Eifer darnach 
geforfcht und auch feines Rechts und feiner Autorität als Beicht- 
vater fich bedient habe, habe er Doch bei niemanden von denen, 
die er zum Feuertod begleitet, irgend etwas gefunden, was ihn 
zu der Ueberzeugung gebracht, daß fie in der That bes Ver« 
brechens fchuldig feien. Die, welche ganz fehlichten, einfältigen 
Sinnes gewefen, hätten, in ber Beicht von ihm befragt, — 
aus Furcht, von neuem ber Folter übergeben zu werben, ſich 


‚anfänglich ale Deren angegeben; hernach, wenn fie Zutrauen 


zu ihm gefaßt und eingefeben hätten, baß fie nichts ber Art von 
ihrem Beichtvater zu fürchten hätten, ganz anders ausgefagt. 
Alle hätten in fchmerzlicher, herzerfchütternder Weife unter 
Thränen und Jammer über die gänzliche Unkunde oder den 
böfen Willen ihrer Richter geflagt und bie zum letzten Hauch 
Gott als Zeugen ihrer Unfchuld angerufen. Das fehauerliche 
und fo oft wiederholte Schaufpiel babe ihn fo mit Kummer er⸗ 
füllt, daß er vor ber Zeit ein reis geworben ſei. Als er im 
Lauf der Zeit mit Schönborn fehr vertraut geworben, babe er 
ihm nicht verheblt, daß er des oben genannten Werfes Berfaf- 
fer ſei. Als Schönborn fpäter Bifchof und Kurfürft geworben, 
{) Cum quaereret juvenis, unde optimo patri plus casitiel quam 
pro aetate, ille hoe sibi-a sagis venisse, quas ad ignem duzisset. 
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haue er nicht vergeſſen, was ihm der ehrwürdige Prieſter erzͤhlt, 
und ſo oft irgend jemand, Mann oder Weib, jenes Verbre⸗ 
chens beſchuldigt ward, ließ er ſich die Prozeß⸗Inſtruction ſelbſt 
vorlegen, und fand denn immer, daß das, was er gehoͤrt, allzu 
wahrife. So hörten in feinem Lande die Hexen⸗Ver⸗ 
brennungenauf””). 

Mit dem in vorfichendem Brief genannten ascetifchen Werk 
iſt das nad Spee's Tod herausgegebene Buch gemeint, das ben 
Titel führt: „Güldenes Tugendbuch d. i. Werk und Uebung ber 
dreien göttlichen Tugenden, sive exercitia aurea trium virtutum 
theologicarum.” Es erſchien im felben Jahr, wo auch Spee’s 
„Trutznachtigall“ zuerſt herausfam, nämlich im Jahr 1649, 
auch bei vemfelben Buchhaͤndler, nämlich bei dem reichen Koͤl⸗ 
nifchen Bürger Wilhelm Frieflem , ber dies Werk dem Verfaſſer 
ſelbſt, gleichfam wie einem felig Verfchiedenen, deſſen Fürbitie 
für ung wache und wirfe, gewidmet hat ?). 

Eine andere Stelle yon Leibnitz, worin er biejes Werkes ges 
denkt, will ich hier anführen. „Und jegt will ich,” fo heißt es 
in feiner Theobicee ’), „ohne viel andere Autoren anzuführen, 
bles ben Sefuit, Pater Friedrich Spee, einer den allervorireffe 
lichſten Leute feiner Gefellfchaft nennen, ber gleichfalls Diefe ge⸗ 
meine Meinung von ber Kraft der Liebe Gottes gehabt, wie 
folches aus der Vorrede des fihönen Buchs erhellt, das er im 
deutſcher Sprache von den hriftlichen Tugenden gefchrieben hat. 
Er redet davon als von einem fehr wichtigen Geheimniß ber 
Froͤmmigkeit und handelt gar weitläufig und deutlich von ber 


1) Memor eorum, quae vir tam gravis narraverat, quoties aliquis 
aliquave hujus sceleris insimulabatur, rem omnem ad suam Cogni- 
tionem evocavit, et quod ille monuerat, nimis verum deprehendit. 
Ita bominum combustiones in illo tractu cessavere. 

2) Die neuefle, von Fräulein v. H. beforgte, in Koblenz erfchienene 
Ausgabe des „Güldenen Tugendbuchs“ if hin und wieder geändert 
und mobernifirt,, fo daß fie zwar im Allgemeinen für den Gebrauch 
bequemer, aber darum doch nicht mehr das urfprängliche Werk if. 

3) Deutſche Ueberſetzung (Hannover 1735) Th. I. ©. 215. 
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Kraft der Liebe Gottes, die Sünde: zu verfilgen, auch ohne 
Dazwifchenfunft der Saframente der Fatholifchen Kirche, wenn 
‚man ſolche Saframente nur nicht verachte, als welches mit biefer 
Liebe keineswegs beftehen koͤnne. Und hiervon hat mir eine ſehr 
Hohe Perfon, welche einen von den hoͤchſten Titeln führt, bie 
man in ber römifchen Kirche haben kann, die erſte Nachricht 
gegeben.” 
Später finden wir Pater Spee auf Miffionsreifen in Nord⸗ 
Deutfchland , namentlich in Der Diöcefe Hildesheim, 
Bei diefen Miffionen unterzog er ſich den größten Anftreng- 


ungen, um bie Katholiken in ihrem Glauben zu ftärken und zu 


beleben und die Häretifer zu bekehren. Weshalb er ſich Sei- 
tens der Hartnädigen unter den Lettern Haß und Verfolgung 
zuzog. Und daher, wie man glaubt, kam es denn auch, daß 
einige auf den frevelhatten Gedanken Famen, ihn zu tödten, und 
auch ihn auszuführen unternahmen. Ein grauenhafter Mörder 
— von einem Einzelnen sder, wie Andere glauben, von Meh⸗ 
teren gedungen — überfiel ihn auf einer feiner Miſſionsreiſen; 
brachte ihm fo viele und fo ſchwere Wunden bei, daß er mehr 
todt als lebend ihm entging. Und obgleich er durch Hülfe des 
Wundärzte wieder geheilt wurde, trug er Doch die Narben ber 
beinah vollbrachten Martyriums zeitlebens mit fih herum’). 
Häufig litt er feitdem an heftigen Schmerzen im Hirnfchädel, 
serbunden mit, manchmal betäubendem Schwindel. Dennod 
blieb fein Eifer, für das Heil der Seele zu wirken, ſich gleich, 
Die Kranken zu befuchen, die Gefangenen zu tröften, Beichte 

1) Harzheim, Bibl. Col. s. v. In Philipp Alegambe’s Bibliotheca 
scriptorum soc. Jesu (Antwerpen, bei Johann Dleurfius 1643) 
wird in appendice scriptorum pag. 551 biefer Vorfall fo erzäplt: 
P. Spee habe in wenigen Monaten die Bewohner des im Stift Hil⸗ 
desheim gelegenen Städtchens Peina zum Tatholifhen Glauben bes 
kehrt, hierüber feien afatholifche Bewohner der Stadt Hildesheim 
fo aufgebracht gewefen, daß fie einen Mörder gebungen, um ihn zu 
tödten, als er nach einem Dorf gegangen, um Gottespienft zu halten; 
fünf’ tiefe Wunden habe er am Kopf erhalten und zwei im Rüden. 
( Uebrigens iſt Peina gegenwärtig keineswegs katholiſch.) 





zu Sören, den Armen beizuftehen, war er unermüdlich. Von 
feiner bülfreichen Liebe Hatten befonders bie franzöflfchen Sol⸗ 
Daten zu fagen. | 

Im Jahr 1635 nämlih, feinem Todesjahr, war Pater 
Spee im SefuitensEollegium zu Trier. Rektor desfelben war 
damals Pater Johann Panhauß, „in der Rheinischen Kirchen 
gefhichte ein gefeierter Name.” 

Seit fünf Jahren war auf alfen Seiten wieder der Krieg 
entbrannt. . Der Kurfürfls Erzbifchof von! Trier, Philipp 
Ehriftoph, hielt es mit den Erbfeinden bes Reichs, dem Oxen⸗ 
ſtiern und den Franzofen. Aber die Sefuiten in Trier waren 
für den Kaiſer; noch viel mehr die Studenten, Die Damals ganz 
von ihnen geleitet wurden. Der Kurfürft gab Befehl, die Kirche 
: des St. Simeonsflifts (ber porta nigra) zu einem Bollwerk um⸗ 
zufchaffen; und wies den Stiftsheren das Noviziathaus ber 
Stefuiten an. Die letztern, „bie er wegen ihrer Anhänglichfeit 
an Defterreich und wegen ihres Einfluffes auf Die Jugend haßte 
und fürchiete,” hoffte er fo ohne Auffehen Ios zu werben. Die 
Novizen, die aus allen Rheinifchen Gauen bier zufammen zu 
firömen pflegten, waren bereits aus der Stadt gewiefen, „Das 
Haus vollftändig zu räumen, erhielt ber Rektor, P. Panhauß, 
die Weifung. Genugfam war letzterm bes Gebieters Hart- 
nädigfeit befannt. Doch, um das Seinige gethan zu haben, 
erneuerte er verfchiedentlih den Verſuch, zu dem Fürften zu 
gelangen, um wo möglich einen Widerruf des harten Befehls 
zu erwirfen. Beharrlich wurde der Rektor abgewieſen. Be⸗ 
trübten Herzens kehrie er das letztemal zu den Seinen zurüd. 
An den Menſchen nun -verzweifelnd, wendet er ſich zu Gott, 
und in deffen Dienft will er den zweitägigen QTermin, der ihm 
noch übrig, verwenden. Am 25. März, Paffionsfonntag, mit 
dem grauenden Morgen, hält er eine Segensmeffe, als die Ein= 
leitung zu einem vierzigflündigen Gebete, fo ohne Unterbredh- 
ung Tag und Naht von St. Ignatien Brüdern fortgefegt 
werben follte. In ber inbrünftigften Andacht wurden ben Sonn 
tag über und Die ganze Nacht hindurch der Stunden abgewar⸗ 


— 


iet. Wie um vier Uhr Morgens der Rektor wiederum zur 
Meſſe ging, fielen ſchnell hinter einander mehrere Schüſſe. Die 
Meſſe wurde geleſen; und eben verließ der Miniſtrant den Als | 
tar, als vom Krahnenthor ber, mächtig und gebehnt, fein Ohr 
den Ruf erreicht: Jeſus, Maria, Joſeph! Den Ruf hatte vor 
fünfzehn Jahren, als Feldpater, Panhaug auf dem weißen 
Berg vernommen, und heute, wie damals, ihn auffafiend, fpricht 
er zu den Umftehenden: Der Herr erhört ung; wir find unver⸗ 
trieben! Eine Stunde fpäter befand die Stabt fi in ber 
Spanier und Kaiferlichen Gewalt, war der Kurfürft ein Gefan⸗ 
gener.“ 
Bon Luxemburg aus waren Wallonen und Deutfche in Trier 
eingedrungen, und hatten nad) mannhaftem Widerftand bie 
zahlreiche, aus Franzoſen beftebende Befagung der Stadt über- 
wunden. Die Anführer der Sieger, Oberfi Mailand, Oberft 
Metternich und der Statihalter von Luxemburg Graf von 
Embden, zogen mit vier Reiter » Sompagnien nad, dem Furfürfts 
lichen Schloß. Oberſt Mailland drang zuerfi hinein; flürmte, 
ohne fich umzufehen, geradezu nach dem Zimmer bes Kurfürften. 
„Bon Faiferlicher, auch des Königs von Hispanien Majeſtät,“ 
fagte er, „bin ich abgefandt, Ew. Furfürftlichen Gnaden zu be= 
fohirmen.” Wer feid ihr denn? fragte der Kurfürft, - „Ich bin 
Sefretarius Mailand’). Weil Ew. Gnaden neulich gefchworen, 
Daß wenn fie mid) ertappen , ich an ben Galgen follte gehangen 
werden, fo babe ich mich hiermit einftelen wollen.” Worauf 
der Kurfürft kurzweg geantwortet: „Hab' euch noch nicht geru- 
fen.” Als nun auch Oberft Metternich , mit verbundenem Kopfe, 
binzugetreten,, Ließ derfelbe zuerft in feinen Redensarten fich 
vernehmen: „Komm, Eminentiſſimum zu bedienen;“ welcher 
aber feine Dienfte keineswegs zu verlangen ihn verficherte: 
„Sage auch beinebeng und allen denjenigen, fo in eurer Gefell- 
ſchaft mich in meinem Pallaſt überfallen, daß ihr ob folcher 
Dergewaltigung de facto ereommumieirt feid.” — „Ew. Gnaden 
4) Mailland war früher Sekretär des Trietiſchen Chorbifchofs 
geweſen. 
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Gewalt anzuthun,“ fährt Metternich fort, „if gar nicht meine 
Intention. Ich begehre nur, was recht ift, daß Ew. Gnaden 
dem Kaifer gehorchen und mich in meiner Defenfion anhören, 
Das zu erzielen, bin ich von Sr. Heiligkeit, auch von kaiſerli⸗ 
her Majeſtät angewiefen.” Wie nun — heißt es in dem vor⸗ 
liegenden Bericht weiter — Der Kurfürft feine rationes fortfegen 
wollen, haben die Oberftien Meiternich und Mailland ihre bloße 
Degen auf die Bruft geſetzt, herzhaft diefe Worte zu ihm fpres 
end: „Ew. Gnaden gebe ſich gefangen.“ Der Fürſt erſtummet. 
Darauf ward die vorige Rede wiederholt und zugeſetzt: „Wir 
meinen es ernſtlich.“ Gedachter Fürft beantwortet fie: „Wohlan, 
kann es denn nicht anders fein !” 

Die Sranzofen, wie gefagt, waren erft nach mannhaftem 
und tapferem Widerftand überwunden worden. „Die Gaflen 
und Sträßen ,” beißt es in dem eben angeführten Bericht, „find 
Bin und wieder mit Todten beberft, und großer Jammer an ben 
Verwundeten zu fehen geweſen; und haben die Sranzofen, ob= 
gleich von der Bürgerfchaft felbften ihnen heftig zugefeßt worden, 
bis zum legten Manne fich gewehrt, alfo daß fie hinter Karren 
und Wagen ſich beſchützet, fonderlich aber an den Hexen Jeſuiten 
Profeßhaus bis aufs Test widerftanden. Morgens umb acht 
Uhren ift von den anweſenden Spanifchen Obriften aller Augen- 
ſchein und Beichaffenheit der Stadt eingenommen, Die Pforten 
befichtigt, reparirt, und die Gefangenen, in 600 flarf, auf's 
Rathhaus geführt worden.“ 

Gleich anfangs, wie die Kaiſerlichen und die Spanier durch 
unvermutheten Ueberfall in die Stadt gedrungen, und mit den 
Waffen in der Hand über die Franzoſen ſich herſtürzten, war 
Pater Spee unter ſeinen Collegen einer der erſten auf der 
Straße, und ſchützte durch ſein und Andrer Dazwiſchentreten die 
Häuſer nicht weniger Bürger vor Raub und Plünderung ’). 
Zwifchen Schwertern und Speeren, Die grauenerregend vom 

1) „Die franzöflfhe Quartiere in der Stadt und der Pallaſt find 


rein ausgeplündert, do der Bürger Häufer in Allem befreiet und 
verſchont worden,“ meldet ber mehrfach benußte Bericht. 
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Blut der Verwundeien befledt waren, zwifchen Geſchütz und 
den Soldaten zu Fuß und zu Roß eilt er unerfchroden hin und 
her, um denen, bie er Teiblich nicht retten konnte, doch in Ers 
werbung bes ewigen Heils beizuftehen. 

Als aber die franzöfifche Beſatzung niedergeworfen war und 
bie erfte Hitze des Einſtürmens und Kaͤmpfens in etwa nachließ, 
wuſch er die Wunden der am Boden Legenden, reinig'e, vers 
band fie, brachte nicht Wenige unter ärztliche Pflege. Für bie, 
welche son Allem entblößt waren, erbettelte er Gewänder und 
Kleidungsftüde. Und feiner Verwendung beim Spanifchen 
Oberbefehlshaber verdankten Viele das Leben‘, ja die Rückkehr 
in die Heimath; er brachte ihnen felbft Die Nachricht darüber, 
yon unfäglichen Freudenbezeugungen begrüßt.” Dann fah man 
ihn — den Bürgern ein ſchönes und rührendes Beifpiel — an 
der Spitze derer, die für mehr als fünfhundert Sranzofen, bie 
im Stockhaus eingefperrt waren und ſchon einige Tage hindurch 
weder Speife noch Tranf hatten, aus dem auf dem Marft zu 
Trier befindlichen Brunnen Waſſer holen, ihnen Brod und 
andere Lebensmittel, bie fie aus den Häufern ber Wohlhaben- 
den zufammengefchleppt, hintragen, und einige Tage darauf bie 
Schwachen und Verwundeten, die vor Mattigfeit fih faum auf 
den Beinen hielten, nach den Schiffen geleiten, die fie wegbrach⸗ 
ten, Nicht genug Tonnten bie Sranzofen die Tiebreiche Hülfe des 
Jeſuiten⸗Collegiums rühmen! 

Noch im ſelben Jahr warf ihn ein Lazarethfieber auf's Kran⸗ 
kenlager. Allzu eifrig hatte er in den Spitälern die Beichte der 
Kranken gehört, den Sterbenden tröftend und zuſprechend zur 
Seite geftanden. Während er für Andre dag Heil zu erwerben 
bemüht war, ergriff ihn felbft die Kranfheit; die Kunſt der 
Aerzte konnte ihn nicht retten; unter den Segnungen und Stärf- 
ungen, womit die Kirche Die Hinübergehenden geleitet, umgeben 
von den andern Brüdern Sanft Ignatii, ftarb er eines feligen 
Todes, am 7. Auguft 1635”). 


1) Postkaec cum P. Fridericus more suo infirmorum confessiones 














\ 
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II. 
Johann Friedrich Heinrich Schloffer'). 





Ein lichter Herbſtiag lag über dem Zauber des welfenben 
Naturlebens, als ich das erſte Mahl Heidelberg erblidte am 
Fuße der fchönften Schloßruine des beutfchen Landes. Die 
Yangzeilige Stabt ſchloß fih wie ein reicher Gurt um die grü— 
nen Hügel, welde in fleigenden Terraſſen in den Kaiferftuhl 
ausliefen., Im Nedar, dem mafellofeften Mittelftrom deutfcher 
Erde, zwifchen hangenden Rebhügeln, im zierlich eingefaßten 
Felſenrinnſaal, fpielten auf- und untertauchend einzelne Wild⸗ 
enten mit ihrem weißgrauen Gefieder; Studentenlieder ſchollen 
aus den Gaftwirthfchaften der rechten Stromfeite; die tauſend 
Farben ber ſtolzen Laubwelt des Schloſſes ſchillerten anmuthig 
erröthend und erblaßend in der reinen Luft; nur auf dem 
Kaiſerſtuhl ſchwebte ein durchſichtiges Gewölke wie verlorne 
Thränen aus einem ſchönen Auge. Ein eigenes Gefühl be= 
mächtigte fich meiner Seele, Hinter mir brüllte noch fühlbar 
die Nationalverfammlung mit ihrem revolutionären Grimme, 
mit all ihren Formen zuchtlofer Rohheit; vor mir Teuchtete 
der Friede des Nedarthales, wo einfam auf einem Hügel 
Stift Neuburg, Schloffers Lieblingsfommer= und Herbftfrifche, 


exciperet, multis aliis salutem, sibi ipsi febrim attulit; et ex febri 
mortem, medico nequicquam contranitente, sacris. omnibus probe 
munitus, 7”=* Augusti in circumstanlium nostrorum corona, spe 
plenus, feliciter invenit. . Harzheim, aus den Annalen ded Xrierer 
Jefuitenkloſters. 

1) Mit Erlaubniß des Verfaſſers, des verehrten Herrn Domcapi⸗ 
tular Beda Weber in Frankfurt, theilen wir diefe Charakterſchilde⸗ 
rung eines der edelften Tatbolifchen Männer unferer Zeit mit. Dies 
felbe, bildet die Einleitung zu dem nächſtens erfcheinenden zweiten Bande 
„der Kirche in ihren Liedern durch alle Jahrhunderte,” 
womit ein Wert zum Abfchluffe fommt, von dem man mit aller 
Wahrheit fagen Tann, daß es in ber Fatholifchen und ber deutfchen 
Literatur unvergänglich das Lob feines Berfaflers, noch weit mehr aber 
Die Ehre der. heiligen Kirche und ihres Herrn verfünden wird. - 


“ 
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in der Nacht prachtvoller Baͤume ſtand. Mir war zu Muthe 
wie in den Tagen traumſeliger Jugend, wo die wunderſam⸗ 
ſten, widerſprechendſten Geſtalten und Töne in eins zerfließen, 
und entzückt ums junge Herz ihren Reigen tanzen. Ich ſtieg 
langfam den Hügel hinauf, einige Blätter aus Gutzkow's 
Schriften in ber Hand, in welchen Neuburg als ultramontane 
Geſpenſterburg eine fo Yächerlihe Role fpielt. Auch die Far⸗ 
ben biefes Zerrbildes gehörten als Einfaffung meines ſchönen 
Traumes in ben Bereich meiner helfen Luft, die ſich ungeſtüm 
in meiner Seele regte, weil ich noch heute Schloffer näher 
fennen lernen ſollte. Das Dampfihiff yon Heilbronn fegelte 
unter mir vorüber und trieb bie raufchenden Wogen ang 
grüne Ufer. Die "Berge jenfeits mit ihren dunkeln Tinten 
fandten verlorne Töne fehreiender Hirten zu mir herüber unb 
lauteten wie‘ fröhliche Grüße an den Wanderer, Ich trat in 
ben Vorhof des Stiftes, ein Biere, das non Geflügel aller 
Art bevölfert war. Durd eine Eiſenthür, die zufällig offen 
ftand, war Einlaß in den Garten geftattet, eine herrliche Ter- 
raffe über dem Nedar und einem Seitenthälchen vom Gebirge 
herunter mit einem büfterumfchatteten Weiher, welcher feine 
Waſſer fhäumend in die Tiefe goß. Der Iegte Abendſonnen⸗ 
ſtrahl ſchimmerte noch träumerifch über den Blüthenfelchen ber 
Georginen und Laubvögelein, die forglos in den Büfchen 
haufen, zwitfcherten Yeife in ihrem Verſtecke. Rieſige Schling- 
gewaͤchſe umrankten das Gebäude mit feiner gothiſchen Ka⸗ 
pelle, die ihre gemahlten Fenfterfcheiben. in die Andacht des 
fhönften Abends hinausſtellte. 

Ih bog um die Ede des Hauſes. Der Garten warb 
dunkler; nur einzelne Sonnenblitze dur Ritzen und Laub⸗ 
gaͤnge hüpften auf den Zweigen Bin und her. Es rieſelte und 
rauſchte ſo anmuthig aus der Tiefe, daß ich unwillkürlich 
ſtehen blieb. Da vernahm ich auf einmahl eine kichernde 
Stimme wie von Alt und Jung, ein Raſcheln und Rauſchen 
durchs Gebüſch wie von Haſchen und Gehaſchtwerden. Und 
in ber That Schloſſer war's im Flausrock mit weißen Strüm⸗ 


fen und Pamoffeln und die Meine Tochter feines Gärtners, 
en Kind von vier Jahren mit rothen Wangen und fchall« 
haften Augen, Lieberes hätte mir nichts begegnen Tönnen als 
dieſes reitzende Verſteckens bes bejahrten Mannes mit beim 
Schönen Kinde, das mit ber liebenswürdigſten Unbefangenheit 
von der Welt den flüchtigen Rath bed Fürften Primas an 
den Rodichößen faßte und vor Lachen faſt nicht zu Athem 
Zommen konnte. Ich erwähne biefes Umſtandes geflißentlich 
zuerft, denn er if der Schlüffel zum Verftänbniffe des Cha⸗ 
rakters unferes bingefchiedenen Freundes, Er Tennzeidhnet ihn 
befier als es bie längſte Rede thun Tann, 

Reine, urfprüngliche SKinblichleit des Gemüthes ift bie 
Grundlage dieſes reihen Geiſtes von Jugend auf geweſen un 
bis ind höchſte Alter geblieben. Er hatte wie fein Anberer in 
der Welt gelebt, im Umgange mit den reichften und raffinirtes 
Ben Geiſtern feiner Zeit; aber der Hauch dieſes Weltlebens 
war nicht im Stande geweſen, den Blüthenflaub von biefer 
unbefleften Blume zu ſchütteln, auf welcher bie hellen Trop⸗ 
fen feiger Unbefangenheit und Unschuld leuchteten. Diefe tief 
innerlihe Güte bes Mannes war ein verhängnißooller Prüf⸗ 
Bein für alles Halbe, Häuchlerifche, Befleckte. Unbewußt zog 
biefer reine. jungfräuliche Menfch alles an, was noch unver⸗ 
fehrt war, und was er abftieß, was fi von ihm abftoßen 
ließ, das hatte fein Urtheil von der felbfteigenen inneren Fäul- 
niß empfangen, ber es unwohl geworben war in folcher Nähe, 
Diefer Inſtinkt der Unſchuld und Reinheit, wenn ich mich fe 
ansbrüden barf, war bey ihm im höchſten Grabe entwidelt, 
upbeflschlich, fe. Nachſicht, mildes Urtheil, zuhuͤllende Zart⸗ 
heit für Freund und Feind war bey ihm im reichſten Maße 
vorhanden, aber nie ein Verzeihen ber. ſchlechten Sache, nie 
eine Zaͤrtelei mis ber Unſchicklichkeit, Taktloſigkeit, Nieder⸗ 
trächtigkeit. „Selbſt Die geiftveiche Basheit, ber Humor, die 
Fronie muß den Anhauch reiner Lüfte aus ber Welt bei 
Ieeales haben,” fagte er einft una warf bie „Briefe aus 
” Yaris“ unwißig in eine Erle bes Zimmers; „ſonſt iſt es edle 





He 
Gemeinheit, beren, ſich nur ein befledter - röubig maden 


ann.” 
‚ Diefe Reinheit Scioffers war getragen von einem über 


aus inmigen Gefühl des allgegenwärtigen Gotted, ben er nie 


aus. feinem Herzen verlor, der unftchtbar alle feine Gedanken 
und Empfindungen beberrihte. „In Ihm leben und. weben 
und find wir” war bey ihm .nicht fo faft Sache des Glau⸗ 
bens, fondern einer urfprünglichen unabweislichen Empfindung, 
bie Teinen Augenblick feines Lebens ihre Kraft verlor. Daraus 
flog bey ihm auf ganz natürlichem Wege feine tiefe Demuth 


vor dem höchſten Wefen, dem gegenüber er an ſich nur, 


Schwäche, Untugend, Flauheit des Willens zum Guten .em- 
Yfand, Es war tiefrührend feine Klage zu hören, wie er, der 
allzeit Thätige, zu wenig Thätigfeit, der allzeit in Gott Bes 


tende zu wenig Geift des Gebetes, der fledenlos Reime zu 


wenig Reinheit .in fich entdeckte. „Wüßte ich nicht,” ſagte er 
einft, „das füße Wort der. Schrift: Der Herr ift freundlich 
und. feine Barmberzigfeit währet ewig! ſo würbe ich im all« 
ſeitigen Gefühl meiner Schwäche muthlos werben.“ Ihn in 
folchen Augenblicken zu fehen, wie er, eine Thräne im Geficht, 
auf das Kreuz blickte, den Baum feiner. Hoffnung und feines 
Troftes, Das war. eine unvergeßliche Erfahrung, ein Stoff 
höchſter Erbauung für alle, die mit feinem inneven Leben ver- 
traut waren. 

Bor Gott, feinem unverdußerlichen und liebſten Gedanken, 
legte er alle Tage, fein Inneres offen dar mit inniger Reue 
über jeben Heinften Fehltritt, mit täglich. wiederholen Bor- 
fügen des Ankämpfens gegen die natürliche Unvollkommenheit. 


‚Der Herr foll. wenigftens meinen guten Willen fehen,” be= 


tete er unaufhörlich, „und mich fegnen mit dem Hauche fei- 
ner Gnade, ohne bie der Menſch nichts. Gutes wirken Tann,‘ 
Aus. diefer innigen Vertrautheit mit Gott, dem Geiſte aller 
Wahrheit, floß auch fein gewiflenhaftes, forgfam abgewoge⸗ 
nes, im innerfien Kern wahrhaftes Wort, bem fih Niemand. 
unberährt entzieben konnte. Dan. fühlte in demfelben bie Ur⸗ 


quelle aller Wahrheit in Grunde feines getiburdarungenen 
Weſens, es blieb davon ein Stachel ſtecken im Guten und im 


— bier als Strafe und Pein, dort als Troſf und Beer 


trauen zum Manne, ber es geſprochen hatte, wenn gleich ſtets 
in mildeſter Form. 

Dieſes unveraͤußerliche Gotigefühl, welches den ganzen 
Menſchen erfüllte, gab ihm auch bie ganz eigene Heiterkeit 
und Sröhlichleit, eine Art kindlicher Sefbftuergeffenbeit, Die er 
ſtets in die Geſellſchaft brachte, und in ben heilen Formen 
walten ließ zur Erheiterung und Belehrung der Beſuchenden. 
Der innere Friede machte ſich äußerlich geltend, und theilte 
fi& allen mit, welche mut ihm in Berührung lamen. Ja ich 


wage es unverbohlen auszuſprechen, auch feine gute Lebensart, 


bie ihn nie verlieh, auf die ſelbſt fein entfchiebener Feind und 
Geguer rechnen konnie, hatte ihren Grund in feiner Ehrfurcht 
vor Gott, ben er überall fanb und in jedem Menfchen ber 
wälhig anerlannie. Das iſßt das Eigenthümliche liebevoller 
Geiſter, daß fie unbewußt ben Neichihum ihrer Seele aus⸗ 
ſerahlen und beufelben sum Eigenthum aller machen, bie mil 
ihnen zu verkehren das Glück haben. Mangel au Lebe und 

Zartheit fließt aus einem oͤden Herzen, worin ber Urquell 


aller Liebe, ber perſonliche Bott, durch eigene Schuld vertrock⸗ 


ws iſt. Und wo dieſe innerliche Liebe fehlt, da laͤßt alle Hoͤf⸗ 
lichleit kalt und dieſe Kälte ohne Gott macht bie troſtloſe 
Hergzerriſſenheit der modernen Welt fo ſchmerzenreich. | 

Selbſt in Schloffers äußerer Erſcheinung gab ſich bag 
Waeſen feiner Surle fund. Er war yon mittlerer Größe, von 
serien vwrgelmäßigen Formen. Sein mehr rundliches Geſicht 
haite den Ausdruck der Befonnenheit, des Wohlwollens, der 
Liebe. Kein Zus haarſpaltender Logik, dieſer Freundin bes 
Zankes und der Herzloſigkeit. Das ſanfte Leuchten Feiner 
gen verlundete Treue, Wahrheit, Klagheit ohne Hehl und 
Umweg. Sein grauliches Haar, fein wie Seide und ſtets uns 
gefünficht, gab feinen zarten Zügen cum unweberfichlichen 
Ausdruck von Feinheit und Durchdringlichkeit. — ‘fühlte 
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es tief, dieſer Kopf iſt ein Feind alles Ungeſchlachten und Ge⸗ 
waltthätigen. Wenn er lächelte, klang es wie aus einer un⸗ 
ergründlichen Tiefe, wo ein Ton ben andern jagte, es war 
ein Lächeln aus ganzem Herzen, aus einer Negion, wo bie 
Freude und die Anmuth fich wechfelfeitig und liebevoll ums 
fchlungen hielten, Selbſt feine Stimme riefelte mit ihren Zit⸗ 
terwellen auf eigenthümliche Art wie der Brunnen des Ger: 
birges um die Blumen der Alpenlandfchaftl. Alle feine Des 
mwegungen, fein ganzes Wefen trug den Charakter des Rück⸗ 
ſichtvollen und Unbefledien,. man verfor in feinem Umgange 
nie den Eindrud einer Pflanze aus der Seele, welche fern 
vom Heerweg rein und ſtaublos ihren natürlichen Glanz entfaltet: 

Nebft diefer inneren Güte des Mannes machte ſich eine 
andere eben fo mächtige Eigenfchaft mit größter Entſchieden⸗ 
beit geltend, fein gefchichtliher Sinn nämlich, der ihn in 
allen Zweigen des Lebens nöthigte, die Dinge in ihrer Ents 
widelung.und im Zufommenhange aufzufaſſen, welcher allein 
aus den Erfcheinungen die Wahrheit herportreten läßt: „Mir 
ift in dev modernen Welt nichts widerlicher als der Unzuſam⸗ 
menbang im Leben, in der Religion, in ber Politik,” Hagte 
er eined Taged. „Die jungen Generationen der Welt an ben 
Ufern des Euphrats hatten doch noch ein Gefühl für ben 
nöthigen Zufammenhang der alten und neuen Welt. Iſt der 
Verſuch als ein bloß Außerlicher auch mißlungen, fo muß man 
doch den gefchichtlichen Sinn loben, “welcher fih dabei Funds 
gab, Die moderne Welt hat diefen Sinn größtentheild ver- 
Ioren. Seder. bricht ein Felſſtück aus dem Bau der Welt, und 
will damit fein Glück in der Iſolirung von aller Gefchichte 
und allem Rechte begründen. Diefes Sonberftreben rächt ſich 
am Individuum fo gut als an ber Geſellſchaft. Wir Haben 
deßhalb ſoviel geiftige und: phyfifche Armuth, ſoviel Zers 
riffenheit des ſocialen und religiöfen Lebens, Nur Demuth 
und Liebe, die ſich dem höheren Geifte ber Borfehung in ber 
Geſchichte unterwerfen, Tönnen von biefem Schaden heilen.” 
Deßwegen fihlng er von Jugend auf für feine geiftige 
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Ausbildung den hiſtoriſchen Weg ein. Er war ein Wanderer 
durch alle Zeiten und alle Voͤller, vom Urſprung bes Men⸗ 
ſchengeſchlechtes bis zu ſeiner Mündung in die Gegenwart, 
voll Aufmerkſamkeit auf alle Erſcheinungen des Lebens, voll 
Demuth vor ſeder geiſtigen Uebermacht, vol Treue für das 
Gute, mit einer Unpartheilichkeit und Gerechtigfeitsfiebe,, wie 
nur ein liebevoller Geift fie entfalten Tann, mit einer univer⸗ 
fellen Empfänglichfeit, wie fie nur reichbegabten Geiſtern eigem 
zu feyn pflegt. In diefem Weltbildungsgange entwirkelte ſich 
in ihm em affimilivendes Talent eigener Art und gab ihm 
den Charakter, den er in Literatur und Kunft, in Religion 
und Politit mit ‚Tiebenswürdiger Fähigkeit feftgehalten Bat. 
Er fand als auffaffende, geftaltende und verarbeitende Thäs 
tigfeit mitten in ben ſcheinbar unzufammenhängenden Lehren, 
Thatfachen und Kataftrophen ber Weltgefchichte, und fammelte 
bie einzelnen Fäden des Guten, Nüglichen und Schönen zum 
naturgemäßen Ganzen mit einem Takt, ich möchte fagen mit 
einem Inſtinkte, den jedermann an ihm bewundert. Das 
Unordentliche nahm in feiner Seele Ruhe und Regel an, dag 
Gleiche Einigung und Stärke, der Mißton Wohllaut und 
Harmonie. Alles Wiffen, Dichten, Schaffen, Thun der größ⸗ 
ten Geifter alter und neuer Zeit, aller Züngen und Erbftriche, 
aller Sprachen und Liedesweiſen, aller Bildungsftufen und 
Ligenthümlichfeiten wurbe von feinem Genius angezogen, und 
mit Liebe fortgebildet. Er fchien ein Vielfältiges zu feyn aus 
Raum und Zeit ohne die Einheit vermiflen zu Iaffen, die wie 
ein ſchöner Rahmen die entfernften und nächſten Gegenftände 
zum Gefammteindrud verband. Sein Stubiren war deßhalb 
fein bloßes Lernen als Arbeit bes Verſtandes, fondern eine 
Angelegenheit des Herzens, feine Schule, fondern Leben. Er 
konnte mit Recht fagen von’ jeder Kiterarifchen Arbeit, die er 
nad) Iangem Ringen mit fich ſelbſt der Deffentfichfeit übergab : 
„Es if ein Stüd von meinem Leben.“ 

Aus diefem Titerarifchen Durchleben der Welt und ihrer 
Geſchichte entfprang feine wiffenfchaftliche Demuth, fein willi« 
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ges Eingehen in jedes Erzeugniß Des Menſchengeiſtes. Für 
jeden tüchtigen Gelehrten, Dichter, Künſtler fühlte er eine kind⸗ 
liche Berebrung, eine Art Andacht. Und dieſe galt nicht Der 
Perſon als folsher, fondern der höheren Weihe des innwoh⸗ 
wenden Schöpfergeifted, der fich im Menfchen auf die mannig- 
faltigſte Weile offenbart. „Meine reinften Freuden,“ wieder; 
holte er oft, „verbanke ich dem willigen Gehorſam, welchen 
ich ſtets ben Dffenbarungen des göttlichen Geiſtes im Menſchen 
leiſtete.“ Und Diefer fohmiegfame, innigiwarme Umgang mit 
gebendigen und Todten, die ihn bilden konnten, vollendete feine 
Gewandtheit im Ausdrude, feine Glätte im Verkehr, feine 
makelloſe Form in Schrift und Leben. „Die gute Gefellichaft 
verläßt mich nie,” ließ er einft fallen, als man fein zurück⸗ 
gezogenes Leben auffallend nannte, Ex lebte die ſchönſten Stun⸗ 
ben in diefer wahrhaft heiligen Einfamleit, und liebte dieſelbe 
wie ein Ordensbruder. „Wenn ich in dieſelbe eingehe,“ fagte 
er, „fällt aller Anflug der Welt von meiner Seele, die Lieder 
einer andern Welt begrüßen mich, mein Herz hebt fi empor 
wie bie Blumenfrone in den Thau der Nacht, alle Kräfte wer⸗ 
den erfrifcht in der befruchtenden Stille.” Es gab für ihn Teine 
Scheidewand bes Uneinverſtandenſeyns, das Gute aus allen 
Zonen umd Zeitaltern theilte fih ihm Durch eine Art Wahlver⸗ 
wanbtfchaft mit, und je mehr er die Foͤrderung besfelben in 
fih empfand, deſto weniger Nuge war er für das Schwache, 
Irrige, Simdhafte, das in natürlicher Scheidung mühelos vom 
ungleihartigen Geiſte fd hinweg zog, und “ Schärfe bes 
Urtheils nicht herausforberte, 

Bei folder Geſinnung und Strebniß von Jugend auf war 
es natürlich, Daß er zur katholiſchen Kirche zurückkehrte, welche 
Die gejchichtliche Thatfache und Entwidelung bes Chriſtenthums 
durch ale Jahrhunderte gegen jede Neuerung ſtandhaft und 
treu feftgehalten hatte. Das einfeitige Brechen mit ber Ger 
ſchichte aller vorhergegangenen chriſtlichen Jahrhunderte, mo 
Die Willkür des Dienfchen an bie Sielle der Thatſachen und 
ihrer nothwendigen Folgen trat, mo das Individuum den Welt 
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geift, der die Geſchichte gemacht, verdrängen wollte, konnte 
ihm unmöglich als Reformation gelten. „Wer an den Heils 
auelfen aller Jahrhunderte getrunten bat,” bemerkte er einft, 
„und ihre befeligende Kraft in Geſellſchaft der größten und hei⸗ 
ligſten Geifter in ſich bewährt gefunden Bat, kann wohl faum 
darauf eingehen.” Die Tatholifche Kirche war ihm die ſouve⸗ 
räne Miffion Gottes durch Die Zeit und die Welt, nicht bloß 
alle Dffenbarungen Gottes in ungetrübter Reinheit feftzuhalten, 
zu vertreten und zu pflegen, fondern auch außerhalb ihres eigent« 
lichen Kreiſes alles Zerftreute zu fammeln, das Tofe zu binden, 

„Das Lane zu erwärmen, bag Gute zu heiligen, dad Schwache 
zu heben, das Verſtocktböſe auszufcheiden, ein ewiger Prozeß 
des Himmelbaues auf Erden, auf dem Helfen, welcher Chris 
fus iſt, und die Anftalt der heiligen Kirche trägt. Deß⸗ 
halb war feine Loofung: „Alles in der Kirche und durch bie 
Kirche.” 

Mit diefer welthiftorifchen Auffafjung des Ehriftenthume 
fiel für ihn aller Grund ungeeigneter Polemik fort; er war 
auch im Bezug auf bie religiöfe Ueberzeugung bie duldſamſte 
Seele yon ber Welt, die überall zu vermitteln, auszugleichen 
und bie Gegenfäge zu verföhnen ſuchte. Menſchen aller Con⸗ 
feffionen fanden in feiner menfchenfreundlichen Seele Troft, 
Theilnahme, Rüdficht mit einer Liebe, die nie erloſch, ſelbſt 
ungleich vergolten. Der fanatifche Haß wurzelt überhaupt nicht 
im katholiſchen Leben; fein Feld ift die Tenne, wo gegen alle 
Gefchichte und Kirche Teeres Stroh gedroſchen wirb, um bie 
erſtickende Staubwolke herzlofer Grübelei oder pietiftifcher Em⸗ 
pfindelei allen klaren Bekennern der katholiſchen Kirche ins Ge⸗ 
ſicht zu jagen. Hierüber iſt mir eine Aeußerung bes Herrn 
Schloſſers unvergeßlich und kann für unſere Zeit nur ſehr lehr⸗ 
reich ſeyn. Er kam nämlich eines Abends über den Confir⸗ 
mationsunterricht gewiſſer Kreiſe zu reden, und ſagte mit ſeiner 
gewöhnlichen Anſchaulichkeit und Zartheit: „Schauen Sie die⸗ 
ſes Kind an wohldenkender Aeltern, wie liebenswürdig, wie 
offen, wie zutrauensvoll iſt es nicht; und dieſer ſelige Stand 
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ber Unſchuld dauert für Dasfelbe, wenn es hochkommt, bis ind 
ſechszehnte Jahr, Es weiß nichts vom verächtlichen Unterfchiede 
zwifchen Katholifen und Proteftanten. Aber nun kommt es 
aus dem Paradiefe in ben Confirmationsunterricht. Da lernt 
es als Grundlage der Confirmation, daß zum Beyſpiel die Ka⸗ 
tholiken fchlechte Leute oder. wenigftens Dummföpfe find, Hier 
wird ihm von Heiligenanbethung, von besahlter Sündenver- 
gütung, von Pfaffenbeichte, von Gögendienft der Katholiken 
vorerzählt und zur Verhinderung jedes lapsus memoriae bif- 
tirt, mit anderen unzuläßigen Behauptungen. Das hört es 
einige Wochen alle Tage. Es wird mißtrauiſch gegen alles 
Katholiſche, ſcheu vor den Belennern des Tatholifchen Gfaubeng, 
und erjcheint gegen früher wie ausgewechſelt. Diefe Saat un 
gerechten Haſſes ift ein Verbrechen gegen die Gefellfihaft und 
wird ihre Früchte tragen.” | 

Eine andere Anſicht über diefen Punkt ſcheint mir ebenfalls ans - 
führungswerth zu ſeyn. „Bei uns in Deutfchland,“ fagte er, „glaubt 
man bie wahre Toleranz in der Indifferenz zu finden gegen religiöfe 
Wahrheiten überhaupt. Die Frucht diefer verkehrten Anficht 
tritt allenthalben zu Tage. Ohne Grundfag gibt es Feine Liebe 
und feine Gewiffenhaftigfeit. Nur innige Slaubenswärme und 
fefte Treue begründen die heilige Pflicht der Duldung und er- 
leichtern Die gewiſſenhafte Erfüllung derfelben. Der im Bezug 
auf fein eigenes Bekenntniß gleichgültige Menſch ift dem fana- 
tifchen Haße am zugänglichfien. Negation und Pofition führen 
ewig Krieg mit einander. Der gläubigfte ift auch der duld⸗ 
famfte,. weil er den Nächften liebt um Gottes willen und das 
Unabänderlihe menſchlicher Meinungen als irdifches Verhaͤng⸗ 
niß gottergeben trägt.” Was Schloffer hier ausſprach, übte 
er auch mit der gewiflenhafteften Genauigkeit. Jedes firenge 
Urtheil über Andersdenfende, alle Anfeindungen fremder Glaus 
bensbefenntniffe waren ihm in ber tiefiten Seele, zuwider. Selbſt 
bochberühmte, zum Theil feine befondern Freunde, fanden bey 
ihm Feine Entfhulbigung für harte Ausdrüde auf dem Felde 
eonfeffioneller Polemik, fie mochten Katholifen oder Proteftan- 
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ten ſeyn. Er wiederholte öfters: „Wer ung ben ganz eigen- 
thümlich deutfchen Religiondzwift gebracht, der feit drey Jahr⸗ 
hunderten unfere Gefellfchaft geißelt, bat eine ſchwere Sünde 
an Deutfchland und ber a. begangen. Ich möchte mit ihm 
nicht theilen.” 
.. Aus dem bereits — folgert der aufmerkſame Leſer 
wohl von ſelbſt, daß Schloſſer auch in der Politik den geſchicht⸗ 
lichen Boden feſthielt, er bekannte ſich redlich und treu in allem 
Tumult widerſtrebender Meinungen zu Oeſterreich im reich s⸗ 
kaiſerlichen Sinne. Was zu dieſem Ziele ſteuerte, galt ihm 
als Zeichen eines geſunden politiſchen Lebens, das Gegentheil 
als Schwimmverſuch gegen Zeit und Geſchichte. Und dieſe 
Geſinnung hegte er nicht bloß als deutſcher Mann, ſondern 
insbeſonders als Bürger von Frankfurt. „Unſere Kaiſerkrö⸗ 
nungsſtadt,“ bemerkte er oft, „hat ihre ganze freyſtädtiſche 
Ausbildung und das aͤltere Glück ihrer Handelſchaft dem reichs⸗ 
kaiſerlichen Schutze, dem ganz eigenthümlichen Gewährenlaſſen 
unter der deutſchen Reichsverwaltung gewonnen. Deßhalb iſt 
ein unvertilgbarer Sinn für Oeſterreich als deutſche Kaiſermacht 
in unſerem Volke. Was ſich jetzt gothaiſch dagegen geltend 
macht, iſt eine Kunſtblume aus farbigem Papier, die ohne alle 
Wurzel im eigentlichen Volke ihre heimlichen Fabricanten nur 
compromittiren kann. Freyhandelstraum im engliſchen Ge⸗ 
ſchmack und Hinüberſpielen aufs confeſſionelle Gebieth ſind die 
Triebfedern dieſer ungeſchichtlichen Beſtrebung. Schlimm ge⸗ 
nug für die Sache, daß man fie nicht einmahl klar auszuſpre⸗ 
hen wagt! Die ungeheuern Anftrengungen, weldhe gemacht 
‚worden find durch Schrift und That, um dieſes gothaifche Pro= 
buft einheimifch zu machen, haben nur dazu beygetragen, bie 
Schwäche diefer Parthei aufzubeden.” 
Trotz dieſer entfchiedenen Politik blieb Schloffer doch immer 
ein Freund des Generals von Radowitz, den er mit rühren 
der Treue vor erbitterten Feinden in Schuß nahm. Er eiferte 
bismeilen gegen bie großbeutfchen Blätter eben fo fehr als 
gegen bie preuffi ſchen Maßloſigkeiten, welche im Wahn, dem 


Haufe Deßerreich ober Preuſſen Dienfe zu leiſten, mit emfiger 
Thorheit ihre politiſche Doktsin als allein feligmachenden Glau⸗ 
bensartikel auſſtellten und alles Gegentheilige mit fanatifcher - 
Schärfe anfeinbeien, wo ed an Verbächtigungen bed Charakters 
aus politifchen Gründen nicht fehlen konnte. Er litt daher 
ſichtlich während der politifchen Partheikämpfe zu Frankfurt am 
Dein, da ihm auf der einen und der andern Seite oft der An⸗ 
Rand, die Würde, das Maß und die Gerechtigkeit in fo man- 
cherlei Beziehungen zu fehlen ſchienen. „Das iſt die Intoleranz 
ber Politik,“ rief er aus, „bie fo verwerſlich iſt Als die fana⸗ 
Hide Wuth in religlöfen Angelegenheiten,“ 

Ein anderes nicht minder großes Unglück des deutfchen 
Staatsweſens fand er In der Kleinſtaaterei, bie fi das Groß⸗ 
ſtaatenthum gegen alle Gefchichte. beygelegt. „Freyheit der 
Inneren Berwaltung war der Grundſatz des beutichen Reiches 
yon Gottes Gnaden,“ dehauptete er, „ein ſouveränes Freyfeyn 
yon aller Höheren Autorität ohme Wurzeln bes Lebens in ſich 
ift eine politiſche Abſurditaͤt und führt zur Abgeſchmacktheit nad) 
allen Seiten. Einheit unter ſolchen Bebingungen ift eben fo 
unmöglich als das Fortbefteben folcher Einzelheiten, bie nur 
im Großen und Ganzen gebeihen können. Wir brauchen einen 
deutſchen Kaiſer auf geſchichtlichen Grundlagen, welcher bie 
Selbftverwaltung der flaatlichen Gemeinden handhabt, aber 
fie. nicht auf die Thätigfeit und Selbſtſtändigkeit nach 
äußern gehen läßt Wer fi dieſer Tächerlichen Duodezſouve⸗ 
ränitaͤt nicht entäußern kann, verdient überhaupt Feine Frey⸗ 
beit, felbft nicht einmahl in feinen inneren Angelegenbeiten, er 
weiß nicht zu leben.“ 

Diefe Grundſätze wünfchte er auch auf bem religiöfen Ges 
bieth feftgehalten zu wiffen, und wir nehmen feinen Anftand, 
ihn feine dießfaͤllige Anficht felbft vortragen zu Taffen, einen 
Beweis mehr von feiner tiefen Einficht und gefchichtlichtreuen 
Freyheitsliebe. „Wer im katholifchen Geiſte wirken will, muß 
ſelbſt katholiſch, muß ein ausübender Ehrift ſeyn. Das po⸗ 
litiſche Maulchtiſtenthum in Zeitungen, Bereinen und Klubbs 
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mit Eelebritäten, bie aus der Religion Parthei machen, ift ein 
Unglück, das jeder edle Menſch bellagen muß. Bornirie Welt- 
anfchauung, ruſticale Grobheit, Lärmfchlägerei ohne rechte 
Einſicht machen den Ehriften noch nicht wahr ımb noch menis 
der enifehieben. Die wahre Enifchiebenheit ſtammt aus ber 
Wärme des Herzens, fie ift wohlgezogen, fie überzeugt, weil 
fie eben fo frey von Eitelfeit als von Eigennut if. Dean flieht 
fie öfter an den Altären als in Volksverſammlungen ımd auf 
bet Rebnerbühne. Und mo die innige Andacht fehlt, kann das 
Gepolter von Worten feinen Segen fliften. Vielmehr erzeugt 
es unvermeidlich Zank und Streit ohne möglichen Nugen. Da 
lichen die gute Lebensart, das Maß und die Beſonnenheit. 


Das iſt mitunter eine Haupturſache, daß ſelbſt eifrige Katho⸗ 


liken zögern, auffallenden Bewegungen auf religiöfen Gebiethe 
fih anzufchließen. Sie fürdten ſich mit der Unfchieflichkeit, 
mit dem Unmaß des Maulchriftenthums zu blamiren. Daran 
laboriren ſelbſt unfere katholiſchen Vereine bisweilen und kön⸗ 
nen nur mit Mühe auf ihr eigenthümliches Gebieth hinaus⸗ 
feuern. Man will das Tirchliche Leben organifiren, und wer 
kann Das tadeln? Aber man muß es nicht machen wie in 
ber Nationalverfammlung mit ber deutfchen Einheit, bie auf 


die Vernichtung aller Eigenthümlichfeiten der Perſonen und 


der Srtlichen Verhaͤltniſſe gegründet werden follte. Gin Hin⸗ 
ausziehen diefer Vereine in die Parlamentsvielfchwäserei beißt 
fie vernichten. Die riflliche Wärme und Innigkeit entficht 
nur in der forgfamften Einselpflege des engften Kreiſes, wo 
an ihr jahrelang mit Liebe gearbeitet werben muß, wenn fie 
grünen fol. Maſſenhaft Tann fie nicht fabrizirt werden; und 
das allgemeine, kirchliche Bewußtſeyn kommt in ber Kirche 
ſelbſt, und nicht in den parlamentariſchen Vereinen zum Vor⸗ 
ſchein. Die Vereine müffen handeln, nicht ſchwaͤtzen; fie müf- 
gen bemütbige Helfer der einen großen allgemeinen Kirche ſeyn, 
nicht Richter über das kirchliche Leben, noch minder über bie 
Staatögewalten. Dazu fehlt das Befugniß und die Macht. 


Man hat die Politik weislich ausgeſchloſſen aus ben katholi⸗ 





— 260 — 


ſchen Vereinen; aber warum kommt man beſtaͤndig und trotz 
ber früheren Beſchlüße in fie hinein? Weil der Boden fehlt, 
und die Theorie des Parlaments überwiegend iſt. Ich begrüße 
Daher mit Freuden die Vereine lebendiger Thaten, die Vin⸗ 
centius⸗, Elifabethens, Bonifaciusvereine. Da wird wenig 
gefprochen, aber mehr gethan. Sie ſchließen fich den älteren 
Brubderfchaften an, und nehmen Theil an der ewigen Weihe 
ber Kirche. Unter allen Vereinen ift mir der Bonifaciusvers 
ein, ber eben erft auffeimt, ber wichtigfte. Ueberall regt ſich 
der Fatholifche Geift, zum Theil in Ländern, wo Jahrhundert 
lange Knechtung auf jeder Fatholifchen Aeußerung lag. Er ift 
arm wie bie Fifcher des galiläifchen Sees, er ift ein Flämm⸗ 
chen, das alle Winde ruchlofer Intoleranz auslöfchen wollen. 
Da fol der Episcopat des katholiſchen Volkes ein Wort des 
Aufrufes ſprechen. Wir alle, die wir an Chriftus und feine 
Kirche glauben, werden ihm willig folgen. Durch einen fol« 
hen Berein Fann der Fatholiichen Kirche mehr genügt werben 
als dur alle Nachahmung weltlicher Redekunſt. Er wird 
auch immer nothwendiger, einem anderen DBereine gegenüber, 
welcher den Rahmen eines Eroberers trägt und bie Zerriffene 
heit des deutfchen Volkes verewigen will,“ 

Selbft bey feinem wohlthätigen Eingreifen in die Noth 
des Augenblickes haßte er das Fragmentariſch-Flickhafte, wenn 
ih mich fo ausdrüden darf. Auch da follte nach ihm lebens 
bigfortfchreitende Thätigfeit begründet werden. Sein Grund⸗ 
ſatz bey allen Spenden und Hülfeleiftungen war: „Die ar⸗ 
beitsfähigen Menſchen können nur durch ihre eigene Thätigfeit 
gerettet werben. Diefe zu werfen und zu fpornen ift die Auf- 
gabe des Menſchenfreundes. Almofen, welches dieſelbe lähmt, 
ift Gift.“ Deßhalb fanden an ihm alle thätigen Menfchen 
einen raſtlos Tiebethätigen Freund. Gefchenfe, Borfchüffe, Fleine 
Gapitalien gegen mäßige Zinfen flanden ihnen immer bereit. 
Don ihrer Thätigfeit, Aufmerkffamfeit, Pünktlichkeit hing feine 
Liebe und Theilnahme für fie ab. Ungähligen bat er auf dieſe 
Weite nicht bloß augenblicklich geholfen, fondern einen anftäns 
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digen Lebenskreis gründen helfen. Er blieb nach ſolcher Be⸗ 
gründung ſtets ihr Rathgeber, Tröfter, Fürſprecher. Eine 
vaterhafte Zaͤrtlichkeit trat für alle Zukunft zu ihrem Gunſten 
ein, und Schloſſer erſchien nie liebenswürdiger als in dieſen 
Heimlichkeiten ſeiner ins feinſte Geäder der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft eindringenden werkthätigen Menſchenliebe. 

Wie er in weiteren Kreiſen feiner Vaierſtadt Frankfurt 
gewirkt als ſtets williger Helfer ohne Anſehen der Perſon und 
der Meinung, werben ihm alle bezeugen, bie ihn näher kann⸗ 
ten. Mir ift er befonderd ehrwürdig erfchienen in feiner Sorge 
für die Fatholifche Gemeinde, die er Tiebte wie fein eigenes 
Kind, Und das war fie zum Theil auch. Als der Fürft- 
primas-Großherzog von Frankfurt Die Bande Töste, die bie- 
ber die frege Bewegung des Fatholifchen Lebens hemmten, war 
es vorzüglich Schloffer, welcher fich mit der Zärtlichkeit eines 
Vaters der neuaufblühenden Gemeinde annahm und ihr Recht 
zum Staate begründen half, foweit es in den Umftänden mög- 
lich war. Bis in die letzten Tage feines Lebens war er Rath- 
geber in allen Gemeinde- und Kirchenangelegenheiten mit eben 
fo großer Maßhaltung ale Entfchievenheit. Hell ftanden vor 
feinem Geifte alle Schickſale des Fathokifchen Lebens in Frank⸗ 
furt: feit der Reformation, die ſich über die frühere Zeit ges 
zogen und bie ältere Glaubensregel aus allen Kräften befein- 
bete nach dem Grundfage: Cujus est regio, ejus est religio. 
Er hatte alles mit Fleiß gefammelt, was aus biefer Zeit des 
Bedrängniffes für das Wachsthum der, Fatholifchen Gemeinde 
wichtig war. Die Sammlungen dieſer Aftenftüde ftellte er 
kurz vor feinem Tode dem Fatholifchen Stadtpfarrer zu Hans 
den, um fie für das Pfarrarchio zu benützen. Sie find ein 
Mufter von Fleiß, Beharrlichkeit und Ordnung, und können 
einft im Auszug ein intereffantes Licht über die Frankfurter 
Kirchenzuftände verbreiten. Wir erlauben uns bier ein Bruch⸗ 
fü aus feinen Bemerkungen anzuführen, das für unfere Zeit 
bezeichnend iſt. „Dan Eagt über unfere confeffionellen Al⸗ 
mofenfäften und will fie jebt in einen allgemeinen verfchmel- 
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zen. Das gefchieht ohne viel Einficht in die geſchichtliche Bes 
beusung dieſer Sache, Der lutheriſche Franffurter-Staat hat 
ae Mittel für Arme, alle Stiftungen, alle wohlhabenden 
Kloͤſter für fi in Anfpruch genommen und zum Alleingut 
ber evangelifhen Vollblutsbürger gemacht mit unerbittlichen 
Ausſchluße nicht Bloß aller Andersgläubigen, fondern auch 
aller Beyſaſſen und Permiffioniften, deren Unterſchiede bie ur- 
ſprunglich Fatholifchen Stiftungen gar nicht kannten. Als fi 
trotz ernſtlichem Wiberftreben der berrfchenden Glaubensnorm 
auch Reformirte und Katholiken geltend machten und ins Bür- 
gerrecht eindbrangen, fo dadıte Fein Menſch daran, dieſelben 
auch an den monopolifirten Stiftungen Theil nehmen zu Fafe 
fen, bie früher erklärter Maffen allen Stabtangehörigen offen 
fanden. Sie blieben nach wie vor Eigenthbum der Yutherifchen 
Eonfeffion, und der Mann hatte Recht, welcher fagte: „Milde 
und barmberzig ift in Frankfurt nur der einzelne Menſchz 
unfere Armenanftalten find herzlos.“ Die Reformisten und 
Katholiken. waren genöthiget, eigene Armenanftalten und Stif- 
tungen zu gründen, Die beiden Iegtern find im Laufe ber . 
Zeit zu Vermögen herangewachfen, während der Tutherifche 
verhältnißmäßig unbedeutend blieb, weil die reichen Stiftungen 
als Monopol der Gemeinde Erfag dafür boten. Nun wird 
eine Verfchmeljung beantragt d. h. auf gut deutfh: Wir 
Lutheraner wollen nicht bloß alle, früher der gefammten ka⸗ 
tholiſchen Bürgerſchaft angehörigen Stiftungen für ung bes 
halten, ſondern noch darüberhin an den Almoſenkäſten ber 
Reformirten und Katholiken nad) der Seelenzahl theilnehmen, 
Eine ſolche Anmuthung ift zu naiv, als daß fie jemahls durch⸗ 
zuführen wäre. Das könnte nur dann möglich werden, wenn 
alles Almoſengut der Stadt, alle Stiftimgen alter und neuer 
‚Zeit, alle ausfchließlich Intherifchen Verwaltungen ber Hoſpi⸗ 
täler und anderer wohlthätigen Anftalten ein Gemeingut aller 
Confeffionen würden, fo Daß in Verwaltung und Theilnahme 
bie Religion gar nicht mehr in Betracht käme. Das heißt 
aber in redlicher Meinung nichts anders, als daß bie Nefor- 
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matien mit allen ihren Folgen zu Frankfurt am Main auf 
hörte. Denn wollte wan mir etwa entgegnen, eine felche Aus⸗ 

gleichung feye durch den allgemeinen Almoſenlaſten (Spende 
feftion) bereits da, fo weiß jeder, Daß wir alle in ben letz⸗ 
tern unferen Steuerantheil Tiefen und das ältere Stiftungs⸗ 
menopol dadurch unberührt bleibt. Mir ſcheint daher, daß 
die confefſionellen Almoſenkaͤſten nach wie vor fortbefteben 
werben.‘ 

So fand Schloffer Bis in fein hohes Alter mitten in 
einem reichen Gebiethe von geifigen Errungenſchaften, Die 
mon einzig im ihrer Art nennen kann, ber belebende Eins 
beitspuntt für alle Strebnifle, Die Dem Teben Werih und Be: 
deutung geben, bie Klarheit auf allen Bahnen menfchlicher 
Eniwidelumg, ber: Troſt eines jeden Talentes burch bie Hin⸗ 
derniſſe der Welt, der umbeflechliche Anwalt jeder fittlichen 
Kraft in Staat und Kirche. Um ihn fcharte fih ein Kreis 
gleishgefinnter Freunde aus allen Gauen Deutfchlande, um 
ihn eine koſtbare Sammlung von wertboollen Büchern, Ber 
mählben, Rupferflichen und anderen Kunftfachen, um ihn em 
Schatz ber reishiten Lebenserfahrung und bed grünblichfien 
Wiſſens. Und nichts war daran Gemachtes oder Geſchraub⸗ 
tes, die Einfachheit, die Beicheidenheit, die Liebenswürdigfeit 
des Beſitzers machte es zum Gemeingut aller aufrichtig Stre⸗ 
benden. Die Iegten Jahre befchäftigte ihn ein eigenthümlicher 
Drang wie im VBorgefühle des nahen Todes wenn gleich in 
noch rüſtiger Kraft, alles Geſammcuüt zu ordnen, alles zu- 
recht zu legen und leicht zugänglich zu machen, was beym 
reihen Materiale eines lanugen Lebens keine kleine Arbeit 
“wer. Und was ſich äußerlich an ihm zur noihwendigen Le⸗ 
bensaufgabe geſtaltete, machte ſich innerlich mit der ſchönſten 
Liebe zur heiligen Ordnung geltend. Wir feyerten im Ad⸗ 
went 1850 bis zur Erſcheinung des Herren 1851 das Jubi⸗ 
laͤnm, welches Papſt Pius der Neunte nach feiner Heimlehr 
aus Gaeta ausgeſchrieben hatte, Für feinen frommen Sinn 
war biefe Zeit eine ertwünfchte Gelegenheit, ftch felbft zu bei⸗ 





ligen nad) dem Aufrufe ber Fathofifchen "Kirche. Er that es 


mit einem Ernſte, als gälte es eine Teste Abrechnung, und 
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brachte ſich, wie er felhft fagte, Gott ganz zum Opfer, We⸗ 
nige Tage nach biefer heiligen Zeit wurde ich eines Mor⸗ 
gend zwifchen 10—11 Uhr zu Schloffer gerufen. Ich war 
nicht zweifelhaft über feine Lage, denn mir war fein Abfchlies 
Ben mit allen irbifchen Dingen auffallend genug gewefen. Er 
war an jenem Morgen noch heiter und fröhlich aufgeſtanden, 
hatte mit ungewöhnlicher Lebhaftigfeit die Weorgenftunden im 
Kreife feiner hochgefinnten Frau zugebracht, und wollte fich 
eben in feine Tageskleidung werfen, um auszugehen. Beym 
Aufftehen ſank er auf fein Sopha zurüd, und verfchieb ohne 
Yeife Aufregung. Ich fand ihn nach den Testen Athemzügen 
als ſchöne Leiche auf Dem Sopha Tiegen, wie er bingefunfen 
war, einen unbefchreiblidhen Ausdruck von Ruhe und Srieben 
im Geſicht. Niemand wollte fich überzeugen, daß er tobt ſey. 
Sein Leben war der Troft für die Hinterbliebenen, ein run 
bes heiliges Leben von 70 Jahren, das ung allen. zum Mus 
fter dienen Fanı. Ich bin ihm dieſe letzten Worte fchulbig, 
als einem wahrhaften Freunde, der wenig geredet, viel ge⸗ 
than und nie angerechnet bat, treu wie feiner! 
Beda Weber. 





"III. 
Zur Geſchichte des Kirchenliedes. 

Im Deeemberheft 1851 des Katholifen S. 492 f. wird ber 
Beweis geliefert, daß Luthers Kirchenlieder zum Theil Ueberar⸗ 
beitungen älterer Tatholifcher Lieder feien. Diefer Beweis wird 
die Pproteftantifchen Literarhiftorifer Ph. Warernagel und 
Pfarrer Anthes nicht freuen, welche fo weit geben, daß fie ben 
Katholiken jedes deutſche Kirchenlied vor der Reformation abe 
fprechen! Der gelehrte Verfaſſer verfpricht am Ende feines Arti- 
kels (S. 505.) den Nachweis zu liefern, daß, wie Luthers Lieb; 








„Vom Himmel hoch da komm ich ber,” fo noch eine ganze Reihe 
berfelben nicht Originallieder Quthers fein. Wir wollen dem 
Berfaffer nicht Horgreifen, inzwifchen doch auch von einer andern 

Seite her den vom Berfaffer verfprochenen Beweis einleiten und 

zum Theil unterflügen, und zwar aus ben Worten eines Pro⸗ 

teflanten, 

Schauer (Befhichte der bibliſch⸗-kirchlichen Dicht- und 
Tonkunſt und ihrer Werfe, Jena 1850) fagt S. 312 feines 
Buches: 1) „Luther überfegte alte Iateinifche Gefänge und bib⸗ 
liſche Pfalmen in's Deutſche, und ahmte diefe Tegteren nach; 
2) verbeflerte er fchon verbeutfchte oder urfprünglich deutfche Ges 
fange; 3) brachte er biblifche Stellen in dewsfche Reime; und 
4) Dichiete er ganz neue Lieber für die Kirche (Originallicchen- 
lieder).” Darauf führt Schauer die 37 Kirchenlieder Luthers 
an und gibt über jebes eine ausführliche literariſche Nachweifung, 
woraus bie Haupiſache bier ftehen möge, 

1. „Ein neues Lieb wir — an, das walt Gott unſer Herr.“ — 
Originallied. 

.„Nu frewt euch lieben Shrißen gemein.” — Originallied. 

. „Aus tiefer not ſchrei ich zu Dir.” — Der 130. Pſalm. 

. „Ab Gott vom Himmel fih dareln.” — Der 12. Yfalm. 

. „Es fpricht der Unwelfen Mund wohl.” — Der 14. Pſalm. 

.„Es wollt uns Bott gnädig ſeyn.“ — Der 67. Pſalm. 

. „Gelobet feift du, Jeſu Chriſt.“ — Umarbeitung eines älieren 
deutfihen Liedes, und das lateiniſche Lieb: Grates nunc omnes 
reddamus. 

8. „Jeſus Chriſtus, unfer Heiland, der vor und.” — Umarbeitung 
eines Liedes von Joh. Huf. 

9, „Jeſus Chriſtus, unfer Helfand, der den Tod- aberwand. 
Originallied. 


10. „Gott ſei —— und gebenedeiet.“ — Umarbeitung eines — 
deutſchen 


11. „Chriſt lag in todes banden.“ — Umarbeitung eines älteren deut⸗ 
ſchen Liedes. 

12. „Diß find die heilgen gehn gebot.“ — Wahrſcheinlich — 
eines älteren deutſchen Liebes, ſ. Leiſentritt. 

13. „Run komm, der Helden Heiland.“ — Der lateiniſche — 
Veni redemptor gentium. 


1 nn a DD 


44. „Chriſtum wir ſollen Toben fon.” — Der lateiniſche Hemnue: 
A solis ortus cardine. 

15. „Komm, Gott Schöpfer, heilger Geil.” — Der Iateinifhe Hy 
nus: Veni creator spiritus. 

16. „Komm heilger Geiſt, Herr Bott.” — Die lateiniſche Antiphona: 
Veni sancte spiritus. s 

17. „Wol dem, der in Gottes furchte let.” — Der 128. Malm. 

418. „Mitten wir im Leben find.” — Die lateiniſche Antiphona: Media 
vita in morte sumus, | 

19. „Aus tiefer not ſchrei ich zu dir.“ — Der 130. Pſalm. 

20. „Menſch, willſt du Leben feliglich.” — Kürzere Faſſung von Ar. 12, 

21. „Mit friv und freud ich fur dahin.” — Nach Luc. 2, 30—32. 

22. „Bir glauben all an einen Gott.” — Nach dem Iateinifchen Pa- 
trem credimus. 

23. „Gott ber vater wor uns bei.“ — Umarbeitung eines älteren 
deutſchen Liedes. 

24. „Waͤr Gott nicht mit ums dieſe Zeit.“ — Der 124. Pſalm. 

25. „Run bitten wir den heiligen Geil.” — Umarbeitung eines älte⸗ 

— ren deutfchen Liedes. 

26. „Jeſaia, dem propheten, das geſchah.“ — Jeſaias 6, 1-4. 

27. „Eine veſte Burg ii unfer Gott.” — Der 46. Pſalm. 

28. „Berleib uns friven gnädiglich.“ — Die lateiniſche Antiphona: 
Da pacem, Domine. 

29. „Herr Bott, dich Toben wir." — Das lateiniſche Te Deum — 
30. „Vom Himmel hoch da komm ich her.“ — Umarbeitung eines 
älteren deutſchen Liedes. 

34. „Sie iſt mir lieb, Die werte magd. — Offenb. Joh. 12, 1-6, 
vielleicht nach einem älteren weltlichen Liede. 

32. „Bater unſer im Himmelreich.“ — Das Pater noster. 

33. „Chrift, unfer Herr, zum Jordan kam.“ — Driginallich. 

34. „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort.” — Originaltied. 

35. „Was fürgtft du, feind Herodes.“ — Der Iateinifhe Hpmnus: 

-  Herodes, hostis impie. 

36. Bon Himmel kam der engel ſchar.“ — Originallied. 

37, „Der du biſt drei..in einigkeit.“ — Der Tateinifge Dymauss 
O lux, beatae trinitas. 
Man flieht, Hr. Schauer if gerechter, als viele feiner Glau⸗ 

bensgenoſſen. — Wir überlaffen es nun dem gelehrten Verfaſſer, 

ia dieſen Blättern die volle Wahrheit an den Tag zu bringen: 
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IV. 
Lite ratur 
NV Retigiöte Berträge an Katholiken und Proteflanten, 
. von Johann Heinrich Newman, Priefler vom Dratorium 


des nn. Bart | Neri. Aus dem Engliſchen von Gerhard 
an: farrer in Spellen. Mainz, Berlag von Kirchheim 


2) Ar Befehrung zur chriſtlichen Lehre und chriſt lichen 
Lirche von Franz von FZlorencourt. — Heft. Paderborn, 
Verlag von Ferdinand Schöninghs Buch⸗ —— 1832. 

3) Elemens Brentano’s gefammelte Sheiften in fleben Bänden, Erfter 
Band: Geiftliche Lieder. Frankfurt, bei Sauerlänver 1852. 


Einer der vielen Beweife für die Goͤnlichkeit der karholiſchen 
Kirche liegt in den Belehrungen fo unzähliger ausgezeichneter 
Maͤnner durch alle Jahrhunderte zur katholiſchen Religion, Es 
liegt darin ber falliſche Beweis, daß wahrhaft große und aufs 
richtige Seelen weder in der ungläubigen Wiſſenſchaft, noch in 
der Härtfie Befriedigung finden Eonnten, fondern nur in der ba⸗ 
tholiſchen Kirche, daß fie aber in Diefer auch jene felige, wandel⸗ 
- Hofe Ruhe fanden, weiche Der Befig des wahren Glaubens allein 
gu verleihen vermag. Solche Befehrten pflegten fiet® die be⸗ 
rebeiften Zeugen ber Gnade und Wahrheit zu fein, welche Die 
geborenen Kinder der Kirche, Durch Die Gewohnheit abgeftumpft, 
oft zu fehr mißfennen, oder, weil fie nie bie Leiden der Verban⸗ 
mmg gekoſtet, nicht dankbar genug anerfennn. So wur e6 
fchon im Alterthum. Der Apoflel, der mehr als alle Anderen 
"für Chriſtus gewirkt und gelitten, war ein Bekehrier, und ber 
Kirchenvater, der mit Recht der doctor gratiae genannt wird 
mb die civitas Dei gefchrieben hat, Hatte gleichfalls vorher die 
Ditterleit bes Irrihums und der Sünde geſchmeckt. 

Auch in unferer Zeit mehrt fih die Zahl ausgezeichneier 
Eomvertiten, und es ſcheint uns ein eigenthämlicher Zug gerade 
im den Eonvertiten ber neueftert Zeit zu fein, daß fie fo ganz vor⸗ 
zůüglich Durch ein tiefes Bebürfniß nad) Erldfung und Verſöh⸗ 
nımg in bie Kirche geführt. wurden, wovon benn eine erhöhete 
Innerlichkeit und ein eifriges Streben nach chriſtlicher Vollkom⸗ 
menheit nad dem Eintritt in bie Kirche die natürliche Folge iſt. 


Die wei angezeigten Schriften rühren von — Bekehrien 
Latholit V Boa, 1. Heft. 
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her, und eine wie große Verſchiedenheit auch zwiſchen beiden 


ſtattfindet, fo fehlt es doch an gemeinſamen Grundzügen nicht. 


Wir beſprechen zuerſt die Predigten von Newman, die 
nun in einer Ueberſetzung, der der Namen der Meiſterhaften 
im vollſten Maße verdient, dem deutſchen Publikum zugänglich 
gemacht find. Wir werben hier erſt recht genau mit dem Manne 
befannt, ber fo fehr Die Ehre und Freude der englifchen und iri- 
ſchen Katholiken geworben ift, Daß Irland feiner neuen Fatholi- 
ſchen Univerfität nicht beffer glaubte Gebeihen fihern zu können, 
als wenn es benfelben an deren Spite ſtellte. 

Wäre das Wort nicht fo verbraucht und mißbraucht, wir 
würben dieſe Predigten Flaffifch nennen; wir wollen aber 
lieber fagen, es find Reden eines großen von innigfter Liebe zu 
Gott durchdrungenen Herzens und eines tiefen in aller menſchlichen 
und heiligen Wiffenfchaft zur Vollendung durchgebildeten Geiftes, 
Diefer Mann, ber bereits ſchon, als ihn noch Die Härefte von. 
der Kirche trennte, fo gelehrt, fo edel, fo chriftlich war, der da⸗ 
mals fchon fo glühend nach Wahrheit und Heiligkeit gerungen, 
ſteht vor ung als ein Wiedergeborener, ganz durchſtrömt von 
Licht, Gnade und Liebe; als ein Priefter des Herrn, der ent⸗ 


ſchloſſen ift in Wahrheit ein Priefter zu fein nach dem Vorbild 


ber alten heiligen Priefter und Väter; als ein Ordensmann, los⸗ 
gelöft von ber Welt, nur!Eines fuchend, Die Ehre Gottes und 
das Heil feiner Brüder, bie er fo fehr liebt, die aber noch durch 
Un und Irrglaube yon Gott und ihrem Heil getrennt find. Aus 
Nom als Dratorianer in fein Baterland zurüdgekehrt, bat News 
man biefe Reden gehalten an Katholiken und Proteflanten. Wir 
haben leider in Deutfchland noch Faum einen Begriff von dem 
Ernfie, von der Aufrichtigfeit und Wahrhaftigkeit, aber auch 
yon dem Eifer der Liebe, womit bier Newman die von der Kirche 
Getrennten anrebet und fie zur Belehrung und Nüdfehr auffor- 
dert, um dadurch ihr Seelenbeilficher zuftellen, 


x Sn ber erfien Anrede, nachdem er den den Weltfindern un- 


begreiflichen Zweck der Prediger des Evangeliums, den Zweck 
Seelen für Gott zu gewinnen, auseinandergefegßt und dann das 
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Wirken der Apoſtel und apoſtoliſchen Männer geſchildert, richtet 
er am Schluß folgende Worte an feine Zuhöwgr, bie als ein 
Beleg des eben Gefagten dienen mögen: „Wir, meine Brüder, 
find nicht werth, neben den Evangeliften, Heiligen und Martys 
rern genannt zu werben. Wir kommen zu eud) in einer Zeit bed 
Friedens, in Mitte einer gefeglich geordneten Geſellſchaft, unter 
dem Schuge der Achtung und Ehrfurcht, die, was man au 
immer fagen mag, die Mehrzahl der Engländer oder doch fehr 
Diele unter ihnen für die Religion ihrer Väter noch bewahrt 
haben, für jene Religion, die in biefem Lande fo viele Spuren 
ihrer alten Macht zurüdgelafien hat. Für ung bedarf es nicht 
eines übergroßen Eifers, noch einer großen Liebe, um zu euch 
zu fommen, wo wir nichts zu fürdten haben, um in euch zu 
dringen, daß ihr den Weg des Todes verlaflen und euch retten 


laſſen möge. Dazu bebürfen wir nicht der Seelengröße, nicht 


des Heldenmuthes, noch ber Heiligfeitz es bedarf Dazu nur der 
Ueberzeugung , und bie haben wir, daß die katholiſche Religion 
yon Bott ift und daß alle andere Religionen auf Täufchung be= 
ruhen. Dazu genügt es, daß wir glauben, daß wir aufrichtig 
ed mit euch meinen, baß unfer Wille reblich und unfere Sprade 
fet und beftimmt fei.G. Wie kommen zu euch im Namen Gotteg, 
fordern von euch nichts Anderes, als daß ihr ung höret; fordern 
nur, daß ihr felbft prüfen möget, ob Das, was wir fagen, Got⸗ 
tes Wort fei oder nicht.” 

Allein wir würden ung fehr irren, wenn wir erwarteten, Daß 
Newman nun fauf eine abftrafte und fpecielle Polemik gegen den 
Proteſtantismus fich einließe — er verfolgt feinen Zwed, Seelen, 
fei es unter Proteſtanten, fei es unter Katholiken, zu gewinnen, 
in einer ganz anderen Weife; er erfaßt den Menfchen und das 


Chriſtenthum im tiefften Innern, Auf der einen Seite zeigt er 


in Schilderungen, denen wir an Tiefe, Wahrheit und Lebendig⸗ 

feit kaum Etwas aus der neueren Zeit vergleichen können und 

bie öfters an Auguſtinus erinnern, dem unerlöften Weltmenfchen, 

dem vom Leben ber Kirche Getrennten, den innern Zuftand un 

das endliche und ewige Schickſal feiner Seele. Mit dem erfchüt- 
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ſchen Vereinen; aber warum kommt man befländig und trotz 
ber früheren Befchlüße in fie hinein? Weil der Boden fehlt, 
und die Theorie des Parlaments überwiegend ift, Ich begrüße 
daher mit Freuden bie Vereine Tebendiger Thaten, die Vin⸗ 
centius⸗, Eliſabethen⸗, Bonifariusvereine. Da wirb wenig 
gefprochen, aber mehr gethan. Sie fchließen ſich den älteren 
Bruderfchaften an, und nehmen Theil an der ewigen Weihe 
der Kirche. Unter allen Vereinen ift mir der Bonifaciusvers 
ein, ber eben erſt auffeimt, der wichtigfte. Ueberall regt fi 
der Tatholifche Geift, zum Theil in Ländern, wo jahrhundert⸗ 
lange Knechtung auf jeder Tathofifchen Aeußerung lag. Er ift 
arm wie bie Fifcher des galiläifchen Sees, er ift ein Flämm⸗ 
hen, das alle Winde ruchlofer Intoleranz auslöfchen wollen. 
Da foll der Episcopat des Fatholifchen Volkes ein Wort des 
Aufrufes fprechen. Wir alle, die wir an Chriſtus und feine 
Kirche glauben, werben ihm willig folgen. Durch einen fol= 
hen Berein kann der Fatholifchen Kirche mehr genügt werben 
als durch alle Nachahmung weltlicher Redekunſt. Er wird 
auch immer nothwendiger,, einem anderen DBereine gegenüber, 
welcher den Nahmen eines Eroberers trägt und die Zerriffen- 
heit des deutfchen Volkes verewigen will,“ 

Selbft bey feinem wohlthätigen Eingreifen in die Noth 
des Augenblides haßte er das Fragmentariſch-Flickhafte, wenn 
ich mich fo ausdrüden darf. Auch da follte nach ihm lebens 
digfortſchreitende Thätigfeit begründet werden. Sein Grund 
fag bey allen Spenden und Hülfeleiftungen war: „Die ars 
beitsfähigen Menfchen können nur durch ihre eigene Thätigfeit 
gerettet werben. Diefe zu wecken und zu fpornen iſt die Auf- 
gabe des Menfchenfreundes, Almofen, welches diefelbe lähmt, 
ift Gift.“ Deßhalb fanden an ihm alle thätigen Menfchen 
einen raſtlos Tiebethätigen freund. Geſchenke, Vorſchüſſe, Fleine 
Gapitalien gegen mäßige Zinfen flanden ihnen immer bereit. 
Don ihrer Thätigfeit, Aufmerkfamfeit, Pünktlichkeit hing feine 
Liebe und Theilnahme für fie ab. Unzähligen hat er auf biefe 
Weife nicht bloß augenblicklich geholfen, fondern einen anflän« 
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digen Lebenskreis gründen helfen. Er blieb nach ſolcher Be⸗ 
gründung ſteis ihr Rathgeber, Tröſter, Fürſprecher. Eine 
paterhafte Zärtlichkeit trat für alle Zukunft zu ihrem Gunſten 
ein, und Schloffer erfchien nie Tiebenswürdiger als in biefen 
Heimlichleiten feiner ins feinfte Geäder der menfchlichen Ge⸗ 
fellichaft eindringenden werfthätigen Menſchenliebe. | 
. Wie er in weiteren Sreifen feiner Vaterſtadt Frankfurt 
gewirkt als ftets williger Helfer ohne Anfehen der Perfon und 
ber Meinung, werben ihm alle bezeugen, bie ihn näher Fann- 
ten. Mir ift er befonders ehrwürdig erfchienen in feiner Sorge 
für die Fatholifche Gemeinde, die er Tiebte wie fein eigenes 
Kind. Und das war fie zum Theil aud. Als der Fürft- 
primas-Großherzog von Sranffurt die Bande Töste, die bie- 
ber die freye Bewegung des Fatholifchen Lebens hemmten, war 
ed vorzüglih Schloffer, welcher fich mit der Zärtlichkeit eines 
Vaters der neuaufblühenden Gemeinde annahm und ihr Recht 
zum Staate begründen half, foweit es in den Umftänden mög- 
lich war, Bis in Die letzten Tage feines Lebens war er Rath⸗ 
geber in allen Gemeinde und Kirchenangelegenheiten mit eben 
fo großer Maßhaltung als Entfchievenheit. Hell flanden vor 
feinem Geifte alle Schidfale des katholiſchen Lebens in Frank⸗ 
furt: feit der Reformation, die ſich über Die frühere Zeit ge⸗ 
zogen und bie ältere Glaubensregel aus allen Kräften befein- 
bete nad) dem Grundfage: Cujus est regio, ejus est religio. 
Er hatte alles mit Fleiß gefammelt, was aus diefer Zeit Des 
Bedrängniffes für das Wachsthum der. Fatholifchen Gemeinde 
wichtig war. Die Sammlungen biefer Aftenftüde flellte er 
furz vor feinem Tode dem Fatholifchen Stadtpfarrer zu Hans 
den, um fie für das Pfarrarchiv zu benügen. Sie find ein 
Mufter von Fleiß, Beharrlichkeit und Ordnung, und können 
einft im Auszug ein intereffantes Licht über die Frankfurter 
Kirchenzuftände verbreiten. Wir erlauben uns bier ein Bruch⸗ 
fü aus feinen Bemerkungen anzuführen, das für unfere Zeit 
bezeichnend iſt. „Dean Hagt über unfere confeffionellen Al⸗ 
mofenfäften und will fie jest in einen allgemeinen verfchmel- 
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un. Das gefchieht ohne viel Einficht in die geſchichtliche Be⸗ 
deutung biefer Sache. Der lutheriſche Frankfurter⸗Staat hat 
ae Mittel für Arme, alle Stiftungen, alle wohlhabenden 
Kloͤſter für fih in Anfpruch genommen und zum Alleingut 
der evangelifhen Vollblutsbuͤrger gemacht mit unerbittlichem 
Ausſchluße nicht bloß aller Andersgläubigen, fondern auch 
affer Benfaffen und Permiffioniften, deren Unterſchiede Die ur⸗ 
ſprünglich Tatholifchen Stiftungen gar nicht Fannten. Als fi 
trotz ernfllichem Widerftreben der berrfchenden Glaubensnorm 
auch Reformirte und Katholiken geltend machten und ins Bür- 
gerrecht eindrangen, fo dachte Fein Menſch daran, biefelben 
auch an den monopolifitten Stiftungen Theil nehmen zu Fate 
fen, die früher erklärter Maſſen allen Stabtangehörigen offen 
ftanden. Sie blieben nad wie vor Eigenthum der Tutherifchen 
Eonfeffion, und der Mann batte Recht, welcher fagte: „Milde 
und barmberzig iſt in Frankfurt nur der einzelne Menſchz 
unfere Armenanftalten find herzlos.“ Die Reformirten und 
Katholiken waren gendthiget, eigene Armenanftalten und Stife 
tungen zu gründen, Die beiden Iestern find im Laufe ber . 
Zeit zu Vermögen herangewachſen, während der Tutherifche 
verhältnißmäßig unbedeutend bfieb, weil die reichen Stiftungen 
als Monopol der Gemeinde Erfag dafür boten. Nun wirb 
eine Berfchmelgung beantragt d. h. auf gut deutfh: Wir 
Lutheraner wollen nicht bloß alle, früher der gefammten Tas 
. tholifchen Bürgerfchaft. angehörigen Stiftungen für uns bes 
halten, fondern noch darüberhin an den Almofenfäften ber 
Reformirten und Katholiten nad der Seelenzahl theilnehmen, 
Eine folche Anmuthung ift zu naiv, als daß fie jemahls durch⸗ 
zuführen wäre. Das Fönnte nur Dann möglich werden, weni 
alles Almofengut der Stabt, alle Stiftungen alter und neuer 
Zeit, alle ausſchließlich lutheriſchen Verwaltungen ber Hofpi« 
täler und anderer wohlthätigen Anftalten ein Gemeingut aller 
Eonfeffionen würden, fo daß in Verwaltung und Theilnahme 
die Religion gar nicht mehr in Betracht Fame. Das beißt 
aber in redlicher Meinung nichts anders, als daß bie Refor⸗ 
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watien mit allen ihren Folgen zu Frankfurt am Main aufs 
hörte. Dean wollte wan mir etwa entgegnen, eine ſolche Aus- 
gleichung feye durch den allgemeinen Almoſenkaſten (Spende 
feftien) bereits da, fo weiß jeder, Daß wir alle in ben letz⸗ 
tern unferen Steuerautheil Tiefern und das ältere Stiftungs⸗ 
menopol dadurch unberührt bleibt. Mir fcheint Daher, daß 
bie ronfeffioneßen Almofenfäften nach wie vor fortbeftehen 
werben.” 

So ſtand Schloſſer Bis in fein hohes Alter mitten in 
einem reichen Gebiethe von geiſtigen Errungenfchaften, bie 
mon einzig in ihrer Art nemmen kann, der belebende Eins 
Yeitspunkt für alle Strebniſſe, Die dem Leben Werth und Ber 
deutung geben, Die Klarheit auf allen Bahnen menfchlicher 
Entwickelung, ber: Troft eines jeden Talentes durch die Hin⸗ 
derniſſe der Welt, der unbeſtechliche Anwalt jeder ſittlichen 
Kraft in Staat und Kirche. Um ihn ſcharte ſich ein Kreis 
gleishgefinnter Freunde aus allen Gauen Dentichlannd, um 
ihn eine koſtbare Sammlung von werthvollen Büdern, Ger 
maͤhlden, Rupferflichen und anderen Kunftfachen, um ihn ein 
Schatz der reichten Rebenserfahrung und des grünblichfien 
Wiſſens. Und nichts war daran Gemachtes oder Geſchraub⸗ 
tes, die Einfachheit, die Beſcheidenheit, die Liebenswürdigkeit 
des Beſitzers machte es zum Gemeingut aller aufrichtig Stre⸗ 
benden. Die letzten Jahre beſchäftigte ihn ein eigenthümlicher 
Drang wie im Vorgefühle des nahen Todes wenn gleich in 
noch rüſtiger Kraft, alles Geſammchit zu ordnen, alles zu⸗ 
recht zu legen und leicht zugänglich zu machen, was beym 
reichen Mafteriale eines laugen Lebens keine kleine Arbeit 
“wer. Und was ſich äußerlich an ihm zur nothwendigen Le 
bensaufgabe geftaltete, machte fich innerlich mit der fchönflen 
Liebe zur heiligen Ordnung geltend, Wir feyerien im Ad⸗ 
went 1850 bis zur Erſcheinung bes Herren 1851 das Jubi⸗ 
laͤnm, welches Papſt Pius ber Neunte nad feiner Heimkehr 
aus Gaeta amögefchrieben hatte. Kür feinen frommen Sinn 
war biefe Zeit eine erwwünfchte Gelegenheit, ſich ſelbſt zu betr. 
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ligen nach dem Aufrufe ber katholiſchen "Kirche. Er that es 
mit einem Ernſte, als gälte es eine letzte Abrechnung, und 
brachte fich, wie er felhft fagte, Gott ganz zum Opfer, Wer 
nige Tage nach biefer heiligen Zeit wurbe ich eines Mor- 
gens zwiſchen 10—11 Uhr zu Schloffer gerufen. Ich war 
nicht zweifelhaft über feine Lage, denn mir war fein Abfchlies 
Sen mit allen irdifchen Dingen auffallend genug gemefen. Er 
war an jenem Morgen noch heiter und fröhlich aufgeftanden, 
hatte mit ungewöhnlicher Lebhaftigfeit die Deorgenftunden im 
Kreife feiner hochgefinnten Frau zugebracht, und wollte ſich 
eben in feine Tageskleidung werfen, um auszugehen. Beym 
Aufftehen fanf er auf fein Sopha zurüd, und verfchieb ohne 
leiſe Aufregung. Ich fand ihn nah ben letzten Athemzügen 
als ſchöne Leiche auf Dem Sopha Tiegen, wie er bingefunfen 
wär, einen unbefchreiblichen Ausdrud von Ruhe und Frieden 
im Gefiht. Niemand wollte fich überzeugen, daß er tobt ſey. 
Sein Leben war ber Troft für die Hinterbliebenen, ein run⸗ 
des heiliges Leben von 70 Jahren, das und allen. zum ‘Mus 
fter dienen kann. Ich bin ihm dieſe letzten Worte ſchuldig, 
. al8 einem wahrbaften Freunde, der wenig geredet, viel ges 
than und nie angerechnet hat, treu wie Feiner! 
Beda Weber. 





III. 
Zur Geſchichte des Kirchenliedes. 


Im Decemberheft 1851 des Katholiken S. 492 f. wird ber 
Beweis geliefert, daß Luthers Kirchenlieder zum Theil Ueberar⸗ 
Beitungen älterer Fatholifcher Lieder feien, Diefer Beweis wirb 
die proteftantifchen Literarhiftorifer Ph. Wackernagel und 
Harrer Anthes nicht freuen, welche fo weit geben, daß fie den 
Katholiken jebes deutſche Kirchenlied vor ber Reformation ab« 
fprechen! Der gelehrie Verfaſſer verfpricht am Ende feines Arti- 
Tele (S. 505.) den Nachweis zu Tiefern, daß, wie Luthers Wied: 
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„Dom Himmel hoch da komm ich ber,” fo noch eine ganze Reihe 
berfelben nicht Originallieder Luthers fein. Wir wollen dem 
Berfaffer nicht Horgreifen, inzwifchen doch auch von einer andern 

Seite her ben vom Berfaffer verfprochenen Beweis einleiten und 

zum Theil unterflügen, und zwar aus ben Worten eines Pro- 

teflanten, 

Schauer (GGeſchichte der biblifchsfirchlichen Dichte und 
Zonkunft und ihrer Werke, Jena 1850) fagt S. 312 feines 
Buches: 1) „Luther überſetzte alte Inteinifche Gefänge und bib⸗ 
liſche Pſalmen in’s Deutſche, und ahmte diefe Tegteren nach; 
2) verbefferte er ſchon verbeutfchte oder urfprünglich beutfche Ges 
fänge; 3) brachte er biblifche Stellen in dewsfche Reime; und 
4) bichtele er ganz neue Lieder für die Kirche (Originallirchen⸗ 
lieder).” Darauf führt Schauer bie 37 Kirchenlieder Luthers 
an und gibt über jebes eine ausführliche literariſche Nachweiſung, 
woraus bie Hauptfache hier ftehen möge. 

« „Ein neues Lieb wir — an, das walt Gott unſer Herr.“ — 
Originallied. 

.„Nu frewt euch lieben Chriften gemein.” — Originallied. 

„Aus tiefer not Tchrei ich zu dir.“ — Der 130. Palm. 

. „Ad Gott vom Dimmel fih darein.” — Der 12. Pſalm. 

. „Es Tpricht der Unweiſen Mund wohl.” — Der 14. Palm. 

. „E68 wollt uns Gott gnädig ſeyn.“ — Der 67. Palm. 

. „Gelobet ſeifſt du, Jeſu Chriſt.“ — Umarbeitung eines älieren 
deutfchen Liebes, und das Iateinifge Lieb: Grates nunc omnes 
reddamus. 

8. „Jeſus Chriſtus, unfer Heiland, der vor uns.” — Umarbeitung 
eines Liebes von Joh. Huf. 

9. „Jeſus Chriſtus, unſer Heiland, der den Tod aberwand. Um. 
Originallied. 


10. „Gott ſei gelobet und gebenedeiet.“ — Umarbeitung eines Ahern 
deutfchen Liebes. 


11. „Chriſt Tag in todes handen.“ — Umarbeitung eines älteren dent⸗ 
ſchen Liedes. 

12. „Diß find die heilgen zehn gebot.“ — Wahrſcheinlich AO 
eines älteren beutfchen Liedes, f. Leifentritt. 

13. „Run komm, ver Helden Heiland.” — Der Iateinifche — 
Veni redemptor gentium. 
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14. „Chriſfum wir ſollen Toben ſchon.“ — Der lateiniſche Domus: 
A solis ortus cardine. 

15. „gomm, Gott Schöpfer, heilger Geiſt.“ — Der lateiniſche Hyme 
nus: Veni creator spiritus. 

16. „Komm heilger Geil, Herr Gott.” — Die Iateinifiche — 
Veni sanete spiritus. 

17. „Wol dem, der in Gottes furchte ſtet.“ — Der 128. Pſalm. 

18 „Mitten wir im Leben find." — Die lateiniſche Antippona: Media 
vita in morte sumus, 

19. „Aus tiefer not ſchrei ip zu dir.” — Der 130. Palm. 

20. „Menſch, wii du leben feliglich." — Kürzere Faſſung von Nr. 12. 

21. „Mit frid und freud ich fur dahin.” — Nach Luc. 2, 30—32. 

22. „Wir glauben al an einen Gott.” — Rad dem lateiniſchen Pa- 
trem credimus. == 

23. „Gott der vater wor uns bei.“ — Umarbeitung eines älteren 

deutſchen Liedes. | 

2. „Bär Gott nicht mit ums biefe Zeit." — Der 124. Palm. 

25. „Run bitten wir den heiligen Geil.” — Umarbeitung eines älte⸗ 

- ren Deutichen Liedes. 

26. „Jeſaia, dem propheten, das geſchah.“ — Jeſaias 6,1 —4. 

27. „Eine vefle Burg I unfer Bott.” — Der 46. Pſalm. 

28. „Berleid uns friden gnädiglich.“ — Die lateiniſche Antippona: 
Da pacem, Domine. 

29. „Herr Bott, dich Toben wir.” — Des lateiniſche Te Deum Jaudamus. 

30. „Bom Himmel Sog ba komm ich ber.” — Ymarbeitung eines 
älteren beutfchen Liedes. 

31. „Sie iſt mir lieb, die werte magd. Um Offenb. Joh. 12, 1—6, 
vielleicht nach einem älteren weltlichen Liebe. 

32. „Bater unfer im Himmelreich.“ — Das Pater noster. 

33. „Chriſt, unfer Herr, zum Jordan kam.’ — Originallied. 

34. „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort.” — Originallich, 

35. „Bas fürchtſt du, feind Herodes.“ — Der Iateinife Hpumus: 

-  Herodes, bostis impie. 

36. Bon Himmel kam der engel ſchar.“ — Originallied. 

37. „Der du bi drei in einigkeit.“ — Der lateiniſche Hymaus: 
© lux, beatae trinitas. 
Man fleht, Hr. Schauer iſt gerechter, als viele ſeiner Blan- 

bensgenoffen. — Wir überlaffen es nım dem gelehrten Berfafler, 

in diefen Blättern die volle Wahrheit an den Tag zu bringen. 
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TV. 
Lite ratur 
1) Religiöfe Borträge an n Katholiken und Proteſtanten, 
son Johann Heinrich Rewman, Prieſter vom Dratorium 


des heiligen Phllippus Neri. Aus dem Engliſchen von Gerhard 
AR ; — in Spellen. Mainz, Berlag von Kichheim 


und 
23) Meine Befehrung ur chriſtlichen Lehre und chriſt lichen 
Kirche von Franz don — —— Heft. — —— 
Berlag von Ferdinand Schöninghs Buch⸗ und Kunfpaubliug. 1852. 
3) Clemens Brentano's ommelte —— in fleben Banden, Erfter 
Band: Geiftliche Lieder. Frankfurt, bei Sauerländer 1852. 


Einer der vielen Beweife für Die Goͤnlichkeit der kaiholiſchen 
Kirche liegt in den Bekehrungen fo unzähliger ausgezeichneter 
Maͤnner durch alle Jahrhunderte zur Entholifegen Religion. Es 
liegt darin der faltifche Beweis, daß wahrbaft große und aufs 
richtige Seelen weder in der ungläubigen Wiſſenſchaft, noch in 
der Härefie Befriedigung finden konnten, fondern nur in der Ihe 
tholiſchen Kirche, daß fie aber in diefer auch jene felige, wandel⸗ 
loſe Ruhe fanden, welche der Befiß des wahren Glaubens allein 
gu werleihen vermag. Solche Bekehrien pflegten ſtets die be 
rebeiften Zeugen ber Gnade und Wahrheit zu fein, welche bie 
geborenen Kinder der Kirche, durch die Gewohnheit abgeftumpft, 
oft zu fehr mißfennen, oder, weil fie nie bie Leiden ber Verban⸗ 
nung geloftet, nicht dankbar genug anerlennen. So war e6 
fhon im Alterthum. Dex Apoflel, der mehr als alle Anderen 
"für Chriſtus gewirkt und gelitten, war ein Belchrier, und ber 
Kirchenvater, ber mit Recht der doctor gratiae genannt wird 
md die civitas Dei gefchrieben Hat, hatte gleichfalls vorher die 
Ditterkeit des Irrihums und der Sünde gefchmeitt. | 

Auch in unferer Zeit mehrt fi die Zahl ausgezeichneter 
Eomvertiten, und es feheint ums ein eigentbümlicher Zug gerade 
im den Eonvertiten der neueften Zeit zu fein, daß fie fo ganz vor⸗ 
zůglich durch ein tiefes Bebürfniß nad Erldfung und Verſöh⸗ 
nımg in Die Kirche geführt wurden, wovon denn eine erhöhete 
Innerlichkeit und ein eifriges Streben nach hriftlicher Vollkom⸗ 
menheit nach dem Eintritt in die Kirche Die natürliche Folge if. 


Die zwei angezeigten Schriften rühren von 2. Belehrien 
athonit v Bam, 1. Heft, 
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her, und eine wie große Verſchiedenheit auch zwiſchen beiden 
ſtattfindet, fo fehlt es doch an gemeinſamen Grundzügen nicht. 
Wir beſprechen zuerſt die Predigten von Newman, die 
nun in einer Ueberſetzung, der der Namen der Meiſterhaften 
im vollſten Maße verdient, dem deutſchen Publikum zugänglich 
gemacht find. Wir werben hier erft recht genau mit dem Manne 
befannt, der fo fehr die Ehre und Freude der englifchen und iri- 
ſchen Katholiken geworden ift, Daß Irland feiner neuen Fatholi- 
ſchen Univerfität nicht beffer glaubte Gebeihen fihern zu Tönnen,. 
als wenn es denfelben an deren Spibe ſtellte. 

Wäre das Wort nicht fo verbraudt und mißbraudt, wir 
würben biefe Predigten Elaffifch nennen; wir wollen aber 
Tieber fagen, es find Reden eines großen von innigfter Wiebe zu 
Bott durchdrungenen Herzens und eines tiefen in aller menſchlichen 
und heiligen Wiffenfchaft zur Vollendung durchgebildeten Geiftes. 
Diefer Diann, der bereits ſchon, als ihn noch die Härefie von. 
der Kirche trennte, fo gelehrt, fo edel, fo chriftlich war, ber da⸗ 
mals fchon fo glühend nach Wahrheit und Heiligkeit gerungen, 
ſteht vor ung als ein Wiedergeborener, ganz durchfirdmt von 
Licht, Gnade und Liebe; als ein Priefter des Herrn, der ent- 
Schloffen if in Wahrheit ein Priefter zu fein nach bem Vorbild 
ber alten heiligen Priefler und Väter; als ein Ordensmann, los⸗ 
gelöft von ber Welt, nur!Eines fuchend, bie Ehre Gottes und 
das Heil feiner Brüber,. die er fo fehr liebt, Die aber noch durch‘ 
Un- und Srrglaube yon Gott und ihrem Heil getrennt find, Aus 
Rom ale Dratorianer in fein Vaterland zurüdgekehrt, hat New⸗ 
man dieſe Reden gehalten an Katholiken und Proteftanten. Wir 
haben Teider in Deutfehland noch kaum einen Begriff von dem 
Ernfte, son der Aufrichtigfeit und Wahrhaftigkeit, aber auch 
yon dem Eifer der Liebe, womit bier Newman bie von der Kirche 
Getrennten anrebet und fie zur Belehrung und Rüdfehr auffor- 
dert, um dadurch ihr Seelenheilficher zuftellen. 

x Sn der erfien Anrede, nachbem er ben den Weltfindern un- 
bepreiflichen Zweck ber Prediger des Evangeliums, ben Zweck 
Seelen für Gott zu gewinnen, auseinandergefegt und dann Das 











Wirken der. Apoftel und apoftofifehen Männer gefchilbert, richtet 
er am Schluß folgende Worte an feine Zuhöugr, bie als ein 
Beleg des eben Gefagten dienen mögen: „Wir, meine Brüder, 
find nicht werth, neben den Evangeliften, Heiligen und Martys 
rern genannt zu werden. Wir fommen zu euch in einer Zeit bes 
Sriedeng, in Deitte einer gefeulich geordneten Geſellſchaft, unter 
dem Schuge der Achtung und Ehrfurdt, die, was man auch 
immer fagen mag, die Mehrzahl der Engländer oder doch fehr 
Biele unter ihnen für die Religion ihrer Väter noch bewahrt 
haben, für jene Religion, die in diefem Rande fo viele Spuren 
ihrer alten Macht zurüdgelaffen hat. Für ung bedarf es nicht 
eines übergroßen Eifers, noch einer großen Liebe, um zu euch 
zu kommen, wo wir nichts zu fürchten haben, um in euch zu 
dringen, daß ihr den Weg bes Todes verlaflen und euch retten 


Yaffen möge. Dazu bedürfen wir nicht der Seelengröße, nicht 


bes Heldenmuthes, noch der Deiligfeitz es bebarf Dazu nur ber 
Meberzeugung , und die haben wir, daß die Fatholifche Religion 
yon Bott ift und daß alle andere Religionen auf Täufchung be= 
ruhen. Dazu genügt es, daß wir glauben, daß wir aufrichtig 
es mit euch meinen, daß unfer Wilfe redlich und unfere Sprache 
fet und beftimmt fei.$. Wir kommen zu euch im Namen Gotteg, 
fordern von euch nichts Anderes, als daß ihr ung höret; fordern 
nur, daß ihr felbft prüfen möget, ob Das, was wir fagen, Got⸗ 
tes Wort fei oder nicht.” 

Allein wir würden ung fehr irren, wenn wir erivarteten, daß 
Newman nun lauf eine abſtrakte und ſpecielle Polemik gegen den 
Proieſtantismus ſich einließe — er verfolgt feinen Zweck, Seelen, 
fei es unter Proteſtanten, fei es unter Katholifen, zu gewinnen, 
in einer ganz anderen Weife; er erfaßt den Menfchen und das 


Ehriftenthum im tiefften Innern. Auf der einen Seite zeigt er ' 


in Schilderungen, denen wir an Tiefe, Wahrheit und Lebendig- 

keit faum Etwas aus der neueren Zeit vergleichen Fönnen und 

bie öfters un Auguftinus erinnern, dem unerlöften Weltmenfchen, 

dem vom Leben der Kirche Getrennten, ben innern Zufland und 

das endliche und ewige Schickſal feiner Seele, Mit dem erſchüt⸗ 
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terndſten und wehmüthigſten und mitleidvollſtem Ernſte zeichnel 
er gleich in deg erſten Vorträgen („Was will der Prediger ? 
und „Berachtung der göttlichen Mahnungen und Warnungen” 
betitelt) den ganzen Lebensweg eines ſolchen Menfchen von ber. 
Kindheit zum Jünglings⸗ und Mannesalter, von da zum Grei- 
fenalter und zum Grabe, von bem Grabe zur Hölle. Ruhig 
und ſchonungslos beginnt er damit, den Kindern ber Welt ihe 
letztes, entſetzliches Ende vor Augen zu halten. 

Darin zeigt fi) fo recht der Glaube und die Liebe eines from- 
men Mannes. Er glaubt — und darum täufcht er ſich nicht über 
bas Ende Derer, die auf dem breiten Wege gehen, und er liebt 
fie, darum fagt er es ihnen — und er fagt es ihnen, nicht im 
officielfen Predigerton, fondern mit dem Ernſt und dem Eifer 
eines Drenfchen, der Die Seele feines Bruders retten will, Dies 
fee. Bild des blos natürlichen, im Stande der Ungnade, wenn 
auch in bürgerlicher Gerechtigkeit und humaner Tugendhaftigkeit 
dabin Lebenden Menfchen kehrt im ganzen Berlauf der Predigten 
in mandfaltigfter Weife wieder, — Dem gegenüber entfaltet 
ber Rebner das übernatürlihe Leben des Wiedergeborenen, 
das ihm durch Chriftus in der Fatholifchen Kirche zu Theil wird. 
Weil aber das Prieſterthum der Vermittler diefes übernatürli- 
chen Lebens und zugleich ein Stein des Anftoßes für die Welt iſt, 
fo ſchildert er zuerft im dritten Bortrage: „Menfchen, nicht 
Engel, die Priefter des neuen Bundes“ in überrafchender Ori⸗ 
ginalität Die Größe der Erbarmung und Vieblichfeit Gottes, Die 
ſich darin zeigt, daß er aus fündhaften Menfchen feine Priefter 
ermäßlt, jedoch nicht. ohne fie zuvor wunderbar durch feine 
Gnade umgewandelt zu haben. Was kann man Rührenderes 
Iefen, als die Schlußworte Diefes Bortrages: „So kommt benn 
zu und, ihr Alle, bie ihr mühfelig und beladen feib und ihr wer⸗ 
det Erquickung finden für euere Seele. Kommt zu ung, bie wir 
sor euch ſtehen an Ehrifti Statt und in feinem Namen zu euch 
reden; denn wir, fo wie ihr, find erköft buch Chriſti Blut. Wir, 
fo wie ifr, würden geftorben fein in unferen Sünden, wenn 
nicht Chriſtus unfer ſich erbarmt, wenn nicht feine Gnade ung 
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gereinigt, feine Kirche ung nicht aufgenommen hätte, wenn nicht 
feine Heiligen unfere Färfprecher geworden wären. Laffet euch 
zetten, wie wir find gerettet worden. Kommet, höret, ihr Alte; 
die ihr Gott fürchtet, wir wollen euch erzählen, was Großes er 
geiban an unferer Seele’). Höret unfer Zeugniß; fehet die 
Freude unferes Herzens und erhoͤhet fie, indem ihr felbft an ihr 
Theil nehme. Wählet dag gute Theil, Das wir erwählet; ger 
ſellet euch zu und; ihr werdet ed nie bereuen, glaubet unſerem 
Worte, wir haben bag Recht es zu fagen: ihr werbet es nie be⸗ 
teuen, in der Fatholifchen Kirche Verſöhnung und Frieden geſucht 
zu haben. Sie allein hat Gnade, fie allein bat Macht, fie allein 
bat Heilige, Ihr werdet nie ed bereuen, welche Stürme ſich er- 
heben, welches Opfer dieſer Schritt euch Foften möge. Ihr wer- 
bet es nie bereuen, die Trugbilder der Zeit und der Sinne, die 
Täuſchungen des menfchlichen Gefühles und der irrenden Ver⸗ 
nunft für Die herrliche Freiheit der Kinder Gottes dahingegeben 
zu haben.” — Und nım in folgenden Vorträgen führt der Red⸗ 
ner feine Zubörer in bie Herrlichkeit dieſes übernatürlichen 
Lebens ein, er thut biefes in der Eräftigfien und concreteſten 
Weife, indem er fie einen Bid thun läßt in das innere Leben 
der Deiligen. 

Wie tief und innig ift der vierte Vortrag „Reinheit und Liebe,“ 
wo in den beiden Anofteln Johannes und Petrus diefe beiden 
Grundrichtungen der Deiligfeit, die im contemplativen und thä⸗ 
tigen Leben ſich ausprägen, gefchildert werden, woran ſich eine 
ebenfo herrliche Schilderung der büßenden und eifernden Liebe 
in Paulus, Magdalena, Auguftin, Ignatius anfchließt, worauf 
dann ber Redner in heiliger Begeifterung auseinanderfegt, daß 
die Liebe allein felig macht, bie wahre Liebe Gottes aus ganzem 
Herzen. Zu dem Köftlcchiten gehört die Schlußfchilderung, wie 
die liebende Seele, feine eigege Seele, im Tode vor den Heiland 
teitt, wenn auch nur um ihn alsbald auf eine Zeit wieder zu ver» 
laſſen und in’s Fegfeuer füch zu begeben, „Aber das Antlit bes 


1) Pi. 65, 16. 
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Heilandes auch nur auf einen Augenblick zu ſehen, ſeine Stimme 
hören, von ihm angeredet werden, wiewohl nur um zu ſtrafen 
— welche Wonne! O Heiland der Menſchen, ich komme zu dir, 
wenn auch nur, um ſogleich wieder von dir weggeſchickt zu wer⸗ 
den! Ich komme zu dir, der du mein Leben, mein Alles biſt! 
Zu dir zu kommen, mit dem Gedanken habe ich mich genährt 
mein Lebenlang. Dir habe ich mich ergeben, ſeitdem ich in der 
Welt mich umgeſehen; früh habe ich dich geſucht zu meinem 
Glücke, früh haſt du mich gelehrt, daß anderwärts kein Glück zu 
finden, als in bir! Dich, dich allein werde ich beſitzen ewiglich! 
Was war es auch, wonach auf Erden ich mich fehnte, wag habe 
ich je befeffen als nur dich? Was werde ich haben in der ſchar⸗ 
fen Flamme als nur dich? Ja, wiewohl ich jeßt hinab muß ſtei⸗ 
gen in jenes „öde, pfad⸗ und wafferlofe Land ?),” fo werbe ich 
Doch nichts Uebles fürchten, denn du bift immerbar bei mir. Ich 
habe dich heute gefehen von Angeficht zu Angeficht, und das ift 
mir genug; ich habe dich gefehen, und ein Blid von Dir tröftet 
mich über ein Jahrhundert des Leides an dem tiefen Orte. Von 
diefem deinem Blicke werde ich Ieben, wenn ich dich nicht mehr 
ſehe, bis ich wiederfomme, dich zu fchauen und nimmermehr von 
Dir getrennt zu werben! Dein Auge, meine Sonne, ftrahlt mir 
Troft in’s arme, ſchmachtende Herz; deiner Stimme Wohlklang 
tönet ewig in mein Ohr. Nichts wirb mir wehethun, Nichts mich 
entmuthigen, Sch werde Die Jahre meiner Verbannung tragen, 
bis ihr Ende kommt, geduldig und mit Freuden, Aus der Tiefe 
dieſes Thränenthales werde ich meine Stimme erheben und un- 
aufbörkih dir und deinen Heiligen Confiteor fingen: dem all- 
mächtigen Gott, ber allerfeligften Jungfrau Maria, empfangen 
ohne Sünde, deiner und meiner Mutter, dem heiligen Erzengel 
Michael, dem immer Keinen, wie er aus Gottes Hand hervor⸗ 
ging, dem in der Mutter Schooß geheiligten Täufer Johannes 
und nächft dieſen Dreien den heiligen Apofteln Petrus und Pau⸗ 
Ius, den Büßenden, die, weil fie felbft Die Sünde erfahren, Mit- 


1) Pf. 62, 3. 
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leid Haben mit bem Sünder; dann alfen Heiligen, mögen fie 
nun in ruhiger Befchaufichkeit oder in wechſelvollem Kampfe bie 
Tage ihrer Pilgerfchaft zugebracht haben. An Alle werde ih 
mein bemüthiges Flehen richten., fie bittend, „baß fie, weiles - 
ihnen wohl geht, mein gedenken und an mir Gnade thun und es 
bem Könige beibringen, daß ex aus biefem Kerker mich befreie!).“ 
Und endlih „wird Bott abwilchen alle Thränen von meinen 
Augen: der Tod wird nicht mehr fein, noch Trauer, noch Klage, 
noch Schmerz wird mehr fein; denn das Erfte ift vergangen ).“ 
Welch eine Fülle des Glaubens und der Frömmigkeit in Dies 
fen wenigen Zeilen und wie find fie geeignet, mehr als lange 
Abhandlungen, empfängliche Gemüther mit einemmal für bie 
Fatholifche Lehre zu gewinnen! Doch wir müflen ung befcheiden, 
ferner in dieſer Ausführlichleit auf den Inhalt dieſer Vorträge 
einzugeben. Erſt nachdem Newman in mehreren Neben bie 
übernatürliche Befimmung des Menſchen und den Gegenfag von 
Natur und Gnade und bag Wefen ber Ietteren noch tiefer eins 
gehend befprochen, kommt er auf die Themata: Glaube und 
Privaturtheil, Glaube und Zweifel. Hier zernichtet er mit ſieg⸗ 
reicher Klarheit die VBorurtheile und die arglifligen Scheingründe 
der Eigenliebe, welche den menfchlichen Geift umftriden und von 
der gläubigen Hingabe an bie Wahrheit abhalten. Bon da geht 
er über auf das Geheimniß im Allgemeinen, indem er die Ges 
heimniffe der Natur und Gnade einander gegenüberftellt — 
dann behandelt er bag große Myfterium bes Chriſtenthums, bie 
Menſchwerdung Gottes und feine Dahingabe in ben Kreuzestod. 
Den Kreis, feiner Predigten aber fchließt er mit zwei Predigten 
über Maria, biefes Gefäß der Andacht und aller Glaubens⸗ 
myfterien, unfere Zuflucht und bie Mutter der fehönen Liebe, 
Sollen wir noch einige Vorzüge diefer Predigten hervorheben, 
fo Tagen wir: bier ift Iheologifehe Schärfe und Tiefe mit geiſt⸗ 
vollſter Originalität, ift ruhige Klarheit mit wärmfter Innigkeit 
verbunden, Alles ift vom lebendigen Hauche katholiſcher Froͤm⸗ 
1) Geneſ. 40, 14. 
2) Offenbarung 21, 4. 
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migfeit, freudiger und demibiger Hingabe au bis Kirche, von 
inniger Liebe zn Gott und glühendem Seeleneiſer durchdrungen. 
Mogten daher Rewman's Beriräge nunmehr auch in Deutſch⸗ 
land die weüeſte Verbreitung finden, Niemand wird fie obme 

grotze Seelenfreude und ohre großen Nutzen an Geiſt und Herz 
leſen. Seine Worte find, weil fo recht aus dem Gnadenleben 
entſprungen, ſelbſt Geiſt und Leben. Der —— aber hat 
ſich unſeren Dank verdient. 

MH. In ber Schrift Florencourts trin nicht ein Prieſter 
der katholiſchen Kirche, ein Moͤnch, ein Theologe und Ascete 
vor ung, ſondern ein neu befehrter Weltmann. Doc haben beibe 
ein Dopneltes gemein: das überfirömende Gefühl der Seligfeit, 
Das fie im wahren Glauben gefunden, und bie innigfte Liebe zu 
ihren Brüdern, bie noch in den Banden bes Irrthums zurückge⸗ 
blieben. Diefe Riebe, verfichert Floreneo urt, fei fein Haupt⸗ 
heweggrund zur Derausgabe feiner Schrift geweſen. Es wi 
fich nicht geziemen, über Derartige Ergliffe des Herzens und der 
innigßen Veberzeugung Critilen zu frhreiben; wir wollen nur 
dazu beitragen, auch biefer Schrift recht weite Verbreitung zu ver- 
ſchaffen. Sollen wir diefelbe charakterifiven, fo fügen wir: jebed 
Wort trägt Das Gepräge. einer rührenden und ehrwürbigen 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit und Darum auch der üchten Demuth 
an ſich. Kurz, ernft, nüchtern fehildert der Verfaſſer fein Leben 
im Irrthum, feine Belehrung zur Kirche. Florene ourt war 
ungläubig; im Unglauben erzogen, in ungläubiger Wiſſenſchaft 
durchgebildet, aber mit aller Ehrlichleit nach Wahrheit firebend, 
war er zur vollkommenen Erfenniniß der Nichtigkeit alles Deffen 
gefommen, worin ber von dem wahren lebendigen Gott und ſei⸗ 
ner Kirche getrennte Menfchengeift Befriedigung ſucht. Er dür⸗ 
flete nad) Erlöfung und Berföhnung im Ehriftenthum. Da wurbe 
er mit Trägern bes ſ. g. gläubigen Proteſtanutismus nahe be⸗ 
freunbet; allein wie gern ex mit ihnen gläubig. gewefen wäre, er 
Tonnte wicht, weil er dieſen orthodoxen Proteſtantismus als abs 
folut unverträglich mit der Vernunft und Menfchennatur fand; 
eben fo ftieß ihn immer Etwas in feinem. Herzen non jenen gläu⸗ 
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Bigen Yroteflanten zuruͤck, es war etwas Unrubiges und Unwah⸗ 
ves in ihnen. Trotz dem war es ihm nie zu Sinne gekommen, 
es Tönne fa in der katholiſchen Kirche das wahre Chriſtenthum 
Ks finden, Das if die Gewalt des proteflantifchen Voruriheils, 
baf ein fo unpartheitfcher Dann, ein Geſchichtsforſcher, ein Mann, 
"ber bereits ſchon mehr als einmal Die Rechte der Fatholifchen 
Kirche mit allem Nachdruck vertbeidigt, der bereits laͤngſt über 
die wahre Ratur der ſ. g. Reformation fich Feine Täufchungen 
mehr machte, daß Florencourt, während er mit brennender 
Sehnſucht nad dem wahren Chriſtenthum verlangte, nicht ein- 
mal dazu kam, auch nur einmal die katholiſche Lehre im Zufam- 
menbang kennen zu lernen. Das ift die Dede, Die über ihren 
Augen kiegt. Plöslich wurde fie von Florencourt wegges 
"nommen, er ſchildert ung feine letzten Kämpfe, aber wahrhaft 
berzerhebend iſt es, wenn wir nun fehen, wie in biefem Dann, 
kaum daß er anfing die latholiſche Lehre Tennen zu lernen, auch 
fofort e8 Tag wurde — bier fand auf einmal feine Bernunft und 
Herz und feine ganze Menfchennatur vollſte Befriedigung, aber 
nicht blos das, fondern wahre wirkliche Erlöfung yon Irrihum 
und Sünde, Helligung, Lebengerneuerung. Diefes Meine Buch 
enthält einen Schau koſtbarer Belehrung für Jeden. Hier fes 
ben wir im frappantefter Wahrheit die Zuftände bes modernen, 
unerlößen Menfchen, die ganze geiflige Berfaflung, die ganze Le⸗ 
bensentwidelung bes modernen Heiben, bem die Philofophie, dem 
rein menfchlihe Wiſſenſchaft, Kunft und Politik, dem eigene 
Kraft und Energie des Willens den lebendigen Gott erfegen will 
— wir fehen feine Ohnmacht und Unfeligfeit — daneben ſehen 
wir Das völlige Unvermögen des falichen Chriſtenthums aus bies 
fem Elend auch den zu erlöfen, der guten Willens ift, der nach 
Erlöfung ſich fehnt — Dagegen die göttliche und erlöfende Kraft 
des wahren Chriftenthums in ber katholiſchen Kirche. Zum Be 
lege nur Eine Stelle, Nachdem er von dem Zuſtand der Menſch⸗ 
heit zur Zeit Chriſti gefprochen, fährt FZlorencourtcS.112) 
alſo fort: „Wenn ih mir diefen Zuftand ber Menfchheit zur Zeit 
Chrifi vergegenwärtige, fo-finde ich Darin meinen eigenen unfeli« 


— 2 — 


gen Zuſtand wieder, Der Prozeß, den bie gefammie Menſchheit 
viertaufend Jahre lang hatte durchmachen müffen, er bat fich in 
mir, ich mögte fagen, faft in allen wefentlicderen Stadien, in den 
kurzen Zeitraum von einigen vierzig Fahren zufammen gebrängt. 
Ich hatte mikrokosmiſch alfe Illuſionen, alle nergeblichen Ver⸗ 
fuche, alfe Ideen, Freuden, Empfindungen, in welchen fich die 
Bölfer vor Chriftus herumgetummelt und abgemüht, Durchgelo- 
ftet und burcherperimentirt, und nun Tag Alles, wag der natür- 
liche Berftand des Menſchen ergrüßeln, was das natürliche Herz 
bes Menfchen erfreuen kann, Alles was die Philofophen erfon- 
nen, Alles was bie Dichter gefeiert und befungen, das lag Als _ 
les abgeblaßt, Teihenähnlih und vermodernd zulegt vor meinen 
Süßen da, und nur eins, unnennbare Angft und die Sehnfucht 
nach Gott, nach Frieden in Gott, nach Pflichterfüllung in der” 
Wahrheit, Sehnfucht nach Heiligung, nad) dereinftiger Seligfeit, 
die Sehnſucht nady Glauben, Die Sehnfucht nach einem Tode in 
ber Berföhnung und Gnade war mir geblieben. Angft und 
Sehnfucht in der qualooliften Bereinigung drüdten mir mehr und 
mehr das Herz ab. Die Frucht war in den legten Jahren üben 
reif geworden. Die Borbereitungen des natürlichen Dienfchen, 
um in Chrifto wiedergeboren zu werben, mögen wohl felten fo- 
vollfommen bagewefen fein, und dennoch blieb mir Die Lehre, zu 
der ich ein in Angft und Sehnſucht wohl vorbereitetes Herz und 
einen in ber Erfenntniß der Ohnmacht der natürlichen Specula- 
tion wohl vorbereiteten Kopf mitbrachte, fort und fort ein unauf⸗ 
Yösliches Räthſel. Wephalb? Weil mir die Offenbarung in 
verfälfchter, mit menschlicher Willkühr verfeßter Geftalt ale eigent- 
liche wirkliche Offenbarung dargeboten wurbe, und weil jedes⸗ 
mal eben wegen dieſer ınenfchlichen Zuthaten auch meine natür⸗ 
lich menfchliche Kritit wieder erweckt wurde, und ich, ich mochte 
wollen oder nicht, die Widerfprüce und das Unhaltbare, was 
in diefer menfchlichen Zuthat, in dieſer willführlichen Philoſo⸗ 
phie Tag, vor mir felbft widerlegen mußte, ' Mit einem Wort, es 
war das Lutherthum, das fich fort und fort zwifchen mich und 
das Chriſtenthum ftellie; eben weil fih das Lutherthum für 
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gleichbedeutend mit dem Chriſtenihum ausgab, Tonnte ich nicht 
zum Glauben gelangen. Das falfhe Evangelium wurde mir 
ale das ächte geprebigt, und fo hätte ich, wenn nicht Gott in ſei⸗ 
ner Gnade es anders gefügt hätte, im Unglauben verſchmachten 
und dahin fterben Fönnen ; nicht weil ich böfen Willens war, ſon⸗ 
dern weil das rechte Evangelium mir nicht gelehrt, der rechte 
Weg mir nicht gezeigt wurde. Sch wollte ed wäre mir gegeben, 
diefen Zuftand ber Angft und der Qual, wie er fih von Tag zu 
Tag mehr fteigerte, vecht anfchaulich in Tebendigen, glühenden 
Barben zu fchildern. Um ein ſinnliches Bild zu brauchen, glich 
th einem Menfchen, der ſich unaufhaltfam einen Abhang herun⸗ 
tergezogen fieht, nicht vafch, fondern langſam und allmählig, an 
dbefien Ende ihm aber ein unausweichlicher Abgrund entgegen- 
gähnt, in den er zuletzt hinabflürzen und zerfchmettert werben 
muß. Ich mußte, ich ſah es fonnenflar vor Augen, alle Fibern 
meines Bewußtſeins fagten es mir jede Sekunde, daß eine vers 
fühnte Löfung des Lebens auf dem bisherigen Wege durchaus uns 
möglich, und daß ich zulegt eines unverföhnten Todes flerben 
müſſe. Die blos natürlichen endlichen Ziele, wonach ber fugend» 
liche Menſch mit Begeifterung ringt, während welches Ringens 
das Bemußtfein, daß alles Endliche eitel ift und fündig und als 
les Verzweiflung, fo Teicht übertäubt wird und nicht zur Herr- 
Schaft gelangt, ich hatte fie ja mehr oder weniger erreicht; aber 
defto mehr erfannte ich fie in ihrer ganzen Nichtigkeit, ja fie 
wurden mir eben erfi zur rechten Qual.“ 

Gewiß bier fchildert ung Florencourt nicht blos feinen 
Seelenzuftand, fondern auch den von Taufenden feiner ehemaligen 
Glaubensgenoſſen in unferer Zeit — aber es liegt hierin auch eine 
Aufforderung an die Katholifen mit aller Macht zu beten, in 
ihrem Wandel das Licht ihrer Heiligen Religion Leuchten zu 
laffen, und muthig und aus Liebe die Farholifche Wahrheit 
lauter immer lauter zu verfündigen, 

111. Die Gefammtausgabe von Brentano's literariſchem 
Nachlaß ift mit freudiger, vielleicht manchmal zu wenig bemeffener, 
Begeifterung von vielen Seiten begrüßt: eg find auch andrerfeits 
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vermeiniliche und wirkliche Schwächen fchonungslos und nicht 
ohne Bitterfeit gerügt worden. in billiger, unbefangener 
Sinn wird fih an dem Schönen und Gehingenen zu freuen wiſ⸗ 
fen, ohne darum für Gebrechen bfind zu fen. Wie die Vorrede 
des Herausgebers fachgemäß bemerkt, fpiegelt ſich in dieſen 
Schriften allfeitig das innerlich und äußerlich vielbewegte Leben 
des Berfaffers. Nach den gewöhnlichen Verwirrungen Der Welt, 
in welchen aber ein höheres und ungewöhnliches Sehnen nach 
dem Frieden in Gott nie unterbrüdt ward, bat ber Dichter, wie 
fo Biefe vor und nad) ihm, die Berföhnung mit ſich ſelbſt zu 
den Füßen des Kreuzes gefeiert. Ein Ton von Wehmuth, der 
in den meiften feiner Lieder anflingt, berührt verwandte Ge: 
müther um fo traulicher, Die Stellung, welde Brentano 
in der deusfchen Literatur einnehmen wird, läßt ſich noch nicht 
vollſtändig bezeichnen, Aber am Wenigften iſt hiezu der Chri⸗ 
ſtushaß und der Unglaube befugt, da er den Kern der beſten 
und geläuteriſten Anſchauungen dieſes innigen und lebendigen 
Herzens gerad' am Wenigſten begreifen kann: da ihn ſchon die 
Mühe anwidern muß, mit einer fo ganz fremden Gedanken⸗ 
und Gefühle: Welt ſich vertraut zu machen, wie ihm auch andrer⸗ 
feits das Verſtändniß für die Symbolif des Glaubens, , Die fich 
nur erfehließt in den biblifchen Schriften und in der Tradition 
der Fatholichen Völker — vollends abgeht. 

Dahin wird fich indeffen jeder Unbefangene fchon jest den 
Werth des Sängers beftimmen können, baß er in ber Romantik 
eine der höchſten Steffen einzunehmen befugt iſt. Seine Poeſie 
iſt mehr die des Südens, bie Schönheit Tiegt nicht fo wohl in 
der Glätte und Politur, als in der Kraft und Tiefe der Empfin⸗ 
dung, in der feurigen Lebendigkeit der Phantafie, in der finnigen 
Einfachheit einer Eindlihen Seele und Muſik der Sprache. Wir 
finden Borzüge, die ung in biefer Weife nirgends mehr in der 
deutfchen Literatur begegnen ; — aber wir beiennen es offen, daß 
wir auch Schattenfeiten finden, Abgeſehen von ben Mißgriffen 
früherer Perioden, — die der Dichter ſo aufrichtig, als der 
Herausgeber, als ſolche, bekennt — hätten wir eine größere 
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Marheit und durchſichtigere Struktur, eine Mblürzung mancher 
Allegosie , bisweilen auch die Unterdrüdung jenes Humors, 
der aus ben hoͤchſten Regionen plötzlich in Die Nieberungen bes 
täglichen Lebens herabfinft, oder beide Dromente vermifcht, — 
auch in den geifllichen Liedern bisweilen wünſchen mögen, In 
Bezug auf Die letteren iſt die Frage zu erörtern: „was find fie 
ber Fatholifchen Kirche 7” 

Sie find vorerſt das Zeugniß eines Mannrs, der umflreitig 
mit reihen Anlagen ausgeflattet, — der, nachdem er die Welt 
gekanut und ihre bitteren und füßen Kelche gefoftet, — der mit 
einer fharfen, Iebendigen, oft fchneidenden Urtheilskraft aus⸗ 
geftatiet, — finden mußte, daß die Friedigung und Verſöhnung 
ber Seelenfräfte, — daß das Heil und der Troft, daß die wahre 
Erfennmiß und bie rechte Liebe in der Kirche dargeboten if, 
wie fonft nirgends. Wir heißen vor Allem diefes Zeugniß will⸗ 
kommen. Freilich find diefe Rieder nicht der Inbegriff des in der 
Tatholifchen Poeſie Erreichbaren und Erreichten, — fie find nicht 
Die einzige Dafis in einer großen Wüftenel ; aber fie find in dem 
Kranze der chriſtlichen Dichtung Doch eine der Tieblichften und 
eigenthümlichften Blumen ; — fie find nicht eine Darftellung 
aller und ber einzigen Schönheit; — aber in Einer Form 
der Schönheit find fie nicht übertroffen. Das Verhältniß des 
Dichters zu Katharina Emmerich; — ihre Stigmatifation — 
eine freilich bei Bielen noch der Prüfung unterliegende Thatlache, 
ipre Mitiheilung aus den efflatifchen Bifionen find Grundlage 
und Motiv, darum aber auch unentbehrlicher Schlüffel zu man⸗ 
dem feommen Wort ihres dankbaren Schülers; — es wundert 
ung nicht, wenn Feinde der Myſtik die ſonn⸗ und. fefttägigen. 
Evangelien, die doch wohl nur eine geiſtliche Reimchronik dar⸗ 
Relfen wollen, dieſen Geheimniß⸗ und Paſſions⸗Blumen vor⸗ 
ziehen. Da hat der Dichter die lieblichſten Toͤne angeſchlagen, 
die anmuthigſten Harmonieen errungen, wo er als eine harmloſe 
Kinderſeele, mit ſeiner frommen Sehnſucht und Wehmuth, mit 
den Roſen, aber auch mit den Dornen ſeines Lebens, ein 
rührendes Spiel treibt. Die klarſten, auch dem Verſtande des 
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ber, und eine wie große Verfchledenheit auch zwiſchen beiden 
Ratıfindet, fo fehlt ed doch an gemeinfamen Srundzügen nicht. 
Wir befprechen zuerſt die Predigten von Newman, bie 
nun in einer Meberfegung, der ber Namen ber Meifterhaften 
im sollten Maße verdient, dem deutfchen Publikum zugänglich 
gemacht find. Wir werden Bier erft recht genau mit dem Dianne 
befannt, der fo fehr die Ehre und Freude der englifchen und iri⸗ 
ſchen Katholiken geworden ift, daß Irland feiner neuen Fatholi- 
ſchen Univerfität nicht beffer glaubte Gebeihen fihern zu Tönnen,. 
als wenn es denfelben an deren Spitze ftelfte. 

Wäre das Wort nicht fo verbraudt und mißbraudt, wir 
würden biefe Predigten Elaffifch nennen; wir wollen aber 
Iieber fagen, es find Reden eines großen von innigfler Liebe gu 
Gott durchdrungenen Herzens und eines tiefen in aller menſchlichen 
und heiligen Wiffenfchaft zur Vollendung durchgebildeten Geiſtes. 
Diefer Mann, der bereits fhon, als ihn noch die Härefie von. 
der Kirche trennte, fo gelehrt, fo edel, fo chriftlich war, der da⸗ 
mals fchon fo glühend nach Wahrheit und Deiligfeit gerungen, 
fteht vor uns als ein Wiedergeborener, ganz durchfirömt von 
Licht, Gnade und Liebe; als ein Priefter des Herrn, der ent- 
ſchloſſen ift in Wahrheit ein Prieſter zu fein nach dem Vorbild 
der alten heiligen Priefter und Väter; als ein Ordensmann, los⸗ 
gelöft von der Welt, nur’Eineg fuchend, Die Ehre Gottes und 
das Heil feiner Brüder, bie er fo fehr liebt, die aber noch durch‘ 
Un- und Srrglaube son Gott und ihrem Heil getrennt find, Aus 
Nom als Dratorianer in fein Vaterland zurüdgekehrt, hat New⸗ 
man diefe Reden gehalten an Katholiken und Proteftanten. Wir 
haben Leider in Deutfchland noch kaum einen Begriff von dem 
Ernfte, von der Aufrichtigfeit und Wahrhaftigkeit, aber auch 
yon dem Eifer der Liebe, womit hier Newman bie von der Kirche 
Getrennten anrebet und fie zur Belehrung und NRüdfehr auffor- 
dert, um dadurch ihr Seelenheilficherzuftellen, 

In der erſten Anrede, nachdem er den den Welikindern un- 
begreiflichen Zweck der Prediger des Evangeliums, den Zweck 
Seelen für Gott zu gewinnen, auseinandergeſetzt und dann das 
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Wirken der Apoſtel und apoftofifchen Männer gefchilbert, richtet 
er am Schluß folgende Worte an feine Zuhöwr, bie als ein 
Beleg des eben Sefagten dienen mögen: „Wir, meine Drüder, 
find nicht werth, neben den Evangeliften, Heiligen und Marty⸗ 
rern.genannt zu werden. Wir fommen zu euch in einer Zeit des 
Friedens, in Mitee einer gefeglich georbneten Geſellſchaft, unter 
bem Schutze der Adytung und Ehrfurdt, die, was man au 
immer fagen mag, bie Mehrzahl der Engländer oder doch fehr 
Biele unter ihnen für die Religion ihrer Väter noch bewahrt 
haben, für jene Religion, die in diefem Lande fo viele Spuren 
ihrer alten Macht zurüdigelaffen bat. Für uns bedarf es nicht 
eines übergroßen Eifers, noch einer großen Liebe, um zu euch 
zu fommen, wo wir nichts zu fürchten haben, um in euch zu 
bringen, daß ihr den Weg des Todes verlaflen und euch retten 
Iaffen möge. Dazu bedürfen wir nicht der Seelengröße, nicht 
des Heldenmuthes, noch der Deiligfeitz es bebarf dazu nur der 
Ueberzeugung , und bie haben wir, Daß Die Fatholifche Religion 
von Gott ift und daß alfe andere Religionen auf Täuſchung be⸗ 
ruhen. Dazu genügt es, daß wir glauben, daß wir aufrichtig 
es mit euch meinen, daß unfer Wille redlich und unfere Sprache 
fet und beftimmt ſei.¶ Wir kommen zu euch im Namen Gottes, 
fordern von euch nichts Anderes, als daß ihr ung höret; fordern 
nur, daß ihr felbft prüfen möget, ob Das, was wir fagen, Got- 
tes Wort fei oder nicht.” 

Allein wir würden ung fehr irren, wenn wir erwarteten, daß 
Newman nun lauf eine abſtrakte und ſpecielle Polemik gegen den 
Proteſtantismus ſich einließe — er verfolgt ſeinen Zweck, Seelen, 
ſei es unter Proteſtanten, ſei es unter Katholiken, zu gewinnen, 
in einer ganz anderen Weiſe; er erfaßt den Menſchen und das 
Chriſtenthum im tiefſten Innern. Auf der einen Seite zeigt er 
in Schilderungen, denen wir an Tiefe, Wahrheit und Lebendig⸗ 
keit kaum Etwas aus der neueren Zeit vergleichen können und 
bie oͤfters un Auguſtinus erinnern, dem unerlöften Weltmenſchen, 
dem vom Leben der Kirche Getrennten, den innern Zuftand und 
das endliche und ewige Schickſal feiner Seele, Mit dem erſchuͤt⸗ 
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terndften und wehmüthigfien und mitleidvollſtem Ernſte geichmet 
ex gleich in deg erfien Borträgen („Was will ber Prediger % 
und „Verachtung der göttlichen Mahnungen und Warnungen” 
betitelt) den ganzen Lebensweg eines folchen Menfchen von ber 
Kindheit zum Jünglings⸗ und Mannesalter, von da zum Grei- 
fenalter und zum Grabe, von dem Grabe zur Hölle. Ruhig 
und fehonungslos begimt er damit, den Kindern ber Welt ihr 
letztes, entſetzliches Ende vor Augen zu halten, 

Darin zeigt ſich fo recht der Glaube and die Liebe eines from⸗ 
men Mannes, Er glaubt — und darum täufcht er fich nicht über 
das Ende Derer, die auf dem breiten Wege geben, und er liebt 
fie, darum fagt er es ihnen — und er fagt es ihnen, nicht im 
officiellen Predigerton, ſondern mit dem Ernft und dem Eifer 
eines Menfchen, der die Seele feines Bruders reiten will. Dies 
fes Bild des blos natürlichen, im Stande ber Iingnade, wenn 
auch in bürgerlicher Gerechtigkeit und binmaner Tugendhaftigfeit 
babin Lebenden Menfchen ehrt im ganzen Berlauf der Predigten 
in mandfaltigfter Weife wieder. — Dem gegenüber entfaltet 
ber Redner das übernatürlicye Leben des Wiedergeborenen, 
das ihm durch Chriftus in der Fatholifchen Kirche zu Theil wird, 
Weil aber das Prieſterthum der Vermittler diefes übernatürli- 
chen Lebens und zugleich ein Stein bes Anftoßes für Die Welt iſt, 
fo fohildert er zuerft im dritten Bortrage: „Menſchen, nicht 
Engel, die Priefter des neuen Bundes” in überrafchender Ort» 
ginalität die Größe ber Erbarmung und Lieblichfeit Gottes, die 
fi) darin zeigt, daß er aus fündhaften Dienfchen feine Priefter 
erwählt, jedoch nicht. ohne fie zuvor wunderbar Durch feine 
Gnade umgewandelt zu haben. Was fann man Nührenderes 
Iefen, als die Schlußworte biefes VBortrages: „So kommt benn 
zu ung, ihr Alle, die ihr mühfelig und beladen ſeid und ihr wer⸗ 
det Erquickung finden für euere Seele. Kommt zu ung, bie wir 
vor euch flehen an Ehrifti Statt und in feinem Namen zu euch 
reden; benn wir, fo wie ihr, find erlöſt durch Ehrifti Blut. Wir, 
fo wie ihre, würben geftorben fein in unferen Sünden, went 
nicht Ehriftus unfer fich erbarmt, wenn nicht feine Gnade ung 
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gereinigt, feine Kirche und nicht aufgenommen hätte, wenn nicht 
feine Heiligen unfere Färfprecher geworden wären. Laſſet euch 
reiten, wie wir find gerettet worden. Kommet, höret, ihr Affe; 
Die ihr Gott fürchtet, wir wollen euch erzählen, mas Groeßes er 
gethan an unferer Seele’). Hoͤret unfer Zeugniß; fehet die 
Freude unferes Herzens und erhöhet fie, indem ibr felbft an ihr 
Theil nehme. Waͤhlet bag gute Theil, Das wir erwählet; ge» 
ſellet euch zu und; ihr werdet es nie bereuen, glaubet unferem 
Worte, wir haben das Recht es zu fagen: ihr werbet es nie bes 
treuen, im der katholiſchen Kirche Verſöhnung und Frieden geſucht 
zu haben. Sie allein hat Gnade, fie allein hat Macht, fie allein 
bat Heilige, Ihr werbet nie es bereuen, welche Stürme ſich er» 
heben, welches Dpfer diefer Schritt euch Foften möge. Ihr wer⸗ 
det es mie bereuen, die Trugbilder der Zeit und der Sinne, die 
Zäufchungen des menjchlichen Gefühles und der irvenden Ver⸗ 
nunft für die herrliche Freiheit der Kinder Gottes Dahingegeben 
zu haben,” — Und nım in folgenden Vorträgen führt der Red⸗ 
ner feine Zuhörer in Die Herrlichkeit diefes übernatürlichen 
Lebens ein, er thut dieſes in ber Fräftigften und concreteſten 
Weiſe, indem er fie einen Blick thun läßt in das innere Reben 
der Heiligen. 

Wie tief und innig ift der wierte Bortrag „Reinheit und Liebe,“ 
wo in den beiden Apoſteln Johannes und Petrus diefe beiden 
Grundrichtungen der Heiligfeit, die im eontemplativen und thaͤ⸗ 
tigen Leben fich ausprägen, gefchildert werden, woran fich eine 
ebenfo herrliche Schilderung der büßenden und eifernden Liebe 
in Paulus, Magdalena, Auguftin, Ignatius anfchließt, worauf 
dann der Redner in heiliger Begeifterung auseinanderfegt, daß 
die Siebe allein felig macht, die wahre Liebe Gottes aus ganzem 
Herzen. Zu dem Köftlichiten gehört die Schlußfchilberung, wie 
die liebende Seele, feine eigeye Seele, im Tode vor den Heiland 
tritt, wenn auch nur um ihn alsbald auf eine Zeit wieder zu ver» 
kaffen und in's Fegfeuer fich zu begeben „Aber das Antliß Des 
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Heilandes auch nur auf einen Augenblick zu ſehen, ſeine Stimme 
hören, von ihm angeredet werden, wiewohl nur um zu ſtrafen 
— welche Wonne! O Heiland der Menſchen, ich komme zu dir, 
wenn auch nur, um ſogleich wieder von dir weggeſchickt zu wer⸗ 
den! Ich komme zu dir, der du mein Leben, mein Alles biſt! 
Zu dir zu kommen, mit dem Gedanken habe ich mich genährt 
mein Lebenlang. Dir habe ich mich ergeben, ſeitdem ich in der 
Welt mich umgeſehen; früh habe ich dich geſucht zu meinem 
Glücke, früh haſt du mich gelehrt, daß anderwärts kein Glück zu 
finden, als in dir! Dich, dich allein werde ich beſitzen ewiglich! 
Was war es auch, wonach auf Erben ich mich fehnte, was habe 
ich je befeffen als nur dich? Was werbe ich haben in der ſchar⸗ 
fen Flamme als nur dich? Ja, wiewohl ich jest hinab muß ſtei⸗ 
gen in jenes „öde, pfad- und wafferlofe Land?) ,” fo werde ich 
Doch nichts Uebles fürchten, denn du bift immerdar bei mir. Ich 
habe dich heute gefehen von Angeficht zu Angeficht, und das ift 
mir genug; ich habe dich gefehen, und ein Blid von bir tröftet 
mich über ein Jahrhundert bes Leides an dem tiefen Orte, Bon 
biefem deinem Blicke werbe ich Ieben, wenn ich Dich nicht mehr 
febe, bis ich wieberfomme, dich zu fehauen und nimmermehr von 
bir getrennt zu werden! Dein Auge, meine Sonne, ftrahlt mir 
Troft in’s arme, ſchmachtende Herz; deiner Stimme Wohlflang 
tönet ewig in mein Ohr. Nichts wird mir wehethun, Nichts mich 
entmuthigen. Sch werde die Jahre meiner Verbannung tragen, 
bis ihr Ende kommt, geduldig und mit Freuden, Aug ber Tiefe 
biefes Thränenthales werde ich meine Stimme erheben und un- 
aufhörlich dir und deinen Heiligen Confiteor fingen: dem all» 
mächtigen Gott, der alferfeligften Jungfrau Maria, empfangen 
ohne Sünde, deiner und meiner Mutter, dem heiligen Erzengel 
Michael, dem immer Reinen, wie er aus Gottes Hand hervor⸗ 
ging, dem in der Mutter Schooß geheiligten Täufer Johannes 
und nächſt diefen dreien den heiligen Apofteln Petrus und Pau⸗ 
lus, den Büßenden, die, weil fie felbft Die Sünde erfahren, Mit⸗ 
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leid haben mit dem Sünder; dann allen Heiligen, mögen fie 
nun in ruhiger Befchaulichkeit oder in wechfelvollem Kampfe bie 
Tage ihrer Pilgerfchaft zugebracht haben. An Alle werbe ich 
mein bemüthiges Kleben richten, fie bittend, „daß fie, weiles - 
ihnen wohl geht, mein gedenken und an mir Gnade thun und es 
bem Könige beibringen, bag er aus diefem Kerker mich befreie‘).* 
Und endlich „wird Bott abwilchen alle Thränen von meinen 
Augen: ber Tod wird nicht mehr fein, noch Trauer, noch Klage, 
noch Schmerz wird mehr fein; denn das Erfte ift vergangen ?).” 
Welch eine Fülle des Glaubens und der Froͤmmigkeit in Dies 
fen wenigen Zeilen und wie find fie geeignet, mehr als lange 
Abhandfungen, empfänglihe Gemüther mit einemmal für bie 
Fatholifche Lehre zu gewinnen! Doch wir müffen ung befcheiden, 
ferner in diefer Ausführlichkeit auf den Inhalt diefer Vorträge 
einzugeben. Eıft nachdem Newman in mehreren Neben die 
übernatürliche Beftimmung des Dienfchen und den Gegenfag von 
Natur und Gnade und das Wefen ber Ietteren noch tiefer eins 
gebend beiprochen, Fommt er auf bie Themata: Glaube und 
Privaturtheil, Glaube und Zweifel. Hier zernichtet er mit fieg- 
reicher Klarheit die Vorurtheile und bie argliftigen Scheingrünbe 
der Eigenliebe, welche den menschlichen Geift umſtricken und von 
der gläubigen Hingabe an die Wahrheit abhalten. Bon da geht 
er über auf das Geheimnig im Allgemeinen, indem er bie Ge- 
heimniffe der Natur und Gnade einander gegenüberfiellt — 
dann behandelt er Das große Myſterium des Chriſtenthums, bie 
Menſchwerdung Gottes und feine Dahingabe in den Kreuzestod. 
Den Kreis, feiner Predigten aber fchließt er mit zwei Predigten 
über Maria, diefes Gefäß der Andacht und aller Glaubens 
myflerien, unfere Zuflucht und bie Mutter der fchönen Liebe, 
Sollen wir noch einige Borzüge dieſer Prebigten hervorheben, 
fo Tagen wir: bier if Iheologifche Schärfe und Tiefe mit geiſt⸗ 
vollſter Originalität, ift ruhige Klarheit mit wärmfler Innigfeit 
verbunden. Alles ift vom Iebendigen Hauche katholiſcher Froͤm⸗ 
1) Geneſ. 40, 14. 
2) Offenbarung 21, 4. 
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migleit, freudiger und demuthiger Hingabe an bis Kirche, von 
inniger Liebe zu Gott und gluͤhendem Seeleneiſer durchdrungen. 
Mogten daher Rewman's Voriraͤge nunmehr auch in Deuiſch⸗ 
land die weüeſte Verbreitung finden, Niemand wird fie ohme 
große Seelenfrende und ohre geoßen Nutzen an Geift unb Herz 
Kfen, Seine Worte find, weil fo recht aus dem Gnabenleben 
entſprungen, felbft Geiſt und Leben. Der Ueberſetzer aber bat 
ſich unferen Danf verdient. 

H. Sa der Schrift Florencourts trin nicht en Prieſter 
der Fatholifchen Kirche, ein Moͤnch, ein Theologe und Ascete 
vor ung, ſondern ein neu befehrter Weltmann. Doch haben beibe 
ein Doppeltes gemein: Das überfirömende Gefühl der Seligfeit, 
das fie im wahren Glauben gefunden, und bie innigfte Liebe zu 
ihren Brüdern, bie noch in den Banden bes Irrthums zurückge⸗ 
blieben, Diefe Liebe, verfichert Florencourt, fei fein Haupt⸗ 
heweggrund zur Herausgabe feiner Schrift geweien. Es wii 
ſich wicht geziemen, über derartige Ergüſſe des Herzens und ber 
innigſten Ueberzeugung Critiken zu fehreiben; wir wollen nur 
Dazu beitragen, auch Diefer Schrift recht weite Verbreitung zu ver⸗ 
ſchaffen. Sollen wir dieſelbe harakterifiren, fo fagen wir: jedes 
Wort trägt das Gepräge einer rührenden und ehrwürbigen 
Wahrheit und Wahrhaftigkeit und darum auch ber ächten Demuth 
an ſich. Kurz, ernft, nüchtern ſchildert der Berfuffer fein Leben 
im Jerthum, feine Belehrung zur Kirche. Florencourt war 
ungläubig; im Unglauben erzogen, in ungläubiger Wiſſenſchaft 
durchgebildet, aber mit aller Ehrlichleit nach Wahrheit ſtrebend, 
war er zur vollkommenen Erkenniniß der Nichtigkeit alles Deſſen 
gekommen, worin der von dem wahren lebendigen Gott und ſei⸗ 
ner Kirche getrennte Menſchengeiſt Befriedigung ſucht. Er dür⸗ 
ſtete nach Erloͤſung und Berföhnung im Chriſtenthum. Da wurde 
er mit Trägern bes ſ. g. gläubigen Proteſtantismus nahe be⸗ 
freundet; allein wie gern er mit ihnen gläubig geweſen wäre, er 
konnte nicht, weil er dieſen orthodoxen Proteſtantismus als ab⸗ 
ſolut unverträglich mit der Vernunft und Menſchennatur fand; 
eben ſo ſtieß ihn immer Etwas in ſeinem Herzen von jenen gläu⸗ 
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Bigen Proteſtanten zurädl, es wer eiwas Unruhiges und Unwah⸗ 
ves in ihnen. Trotz dem war es ihm nie zu Sime gelommen, 
es Tönne fa in der katholiſchen Kirche das wahre Chriſtenthum 
Kb finden, Das if die Gewalt bes proteftantifchen Vorurthells, 
daß ein fo unpartheitfcher Mann, ein Geſchichtsforſcher, ein Diann, 
" Der bereits ſchon mehr als einmal Die Rechte der Fatholifchen 
Kirche mit allem Nachdruck vertheibigt, der bereits laͤngſt über 
Die wahre Ratur ber f. g. Reformation fich Feine Täufchungen 
mehr machte, DaB Floreneourt, während er mit brennender 
Sehnſucht nah dem wahren Chriſtenthum verlangte, nicht ein⸗ 
mal dazu kam, auch nur einmal die Fatbolifche Lehre im Zuſam⸗ 
menbang kennen zu lernen. Das it die Dede, Die über ihren 
Augen kiegt. Plöglich wurde fie von Florencourt wegges 
"nommen, er ſchildert ung feine Testen Kämpfe, aber wahrhaft 
berzerbebend ift es, wenn wir nun fehen, wie in dieſem Dann, 
kaum daß er anfing die Tatholifche Lehre Tennen zu Iernen, auch 
fofort es Tag wurde — bier fand auf einmal feine Bernunft und 
Herz und feine ganze Menfehennatur vollſte Befriedigung, aber 
nicht blos das, fondern wahre wirkliche Erlöfung von Irrſhum 
und Sünde, Heiligung, Lebenserneuerung. Diefeg Heine Bud 
enthält einen Schag koſtbarer Belehrung für Jeden. Hier fes 
ben wir in frappantefter Wahrheit Die Zuftände des modernen, 
unerlößen Menſchen, die ganze geiftige Verfaſſung, die ganze Les 
bensentwidelung bes modernen Heiden, dem die Philofophie, dem 
reis menfchlihe Wiſſenſchaft, Kunſt und Politik, dem eigene 
Kraft und Energie des Wilfens den lebendigen Gott erlegen will 
— wir fehen feine Ohnmacht und Unſeligkeit — daneben fehen 
wir Das völlige Unvermögen des falſchen Chriſtenthums aug bies 
fem Elend aud den zu erlöfen, der guten Willens ift, der nach 
Erlsſung ſich fehnt — Dagegen bie göttliche und erlöfende Kraft 
des wahren Ehriftenthums in der Tatbolifchen Kirche. Zum Be⸗ 
Fege nur Eine Stelle. Nachden er von dem Zuſtand der Menfch- 
heit zur Zeit Chriſti gefprochen, fährt Flo ren court (S. 112) 
alſo fort: „Wenn ich mir dieſen Zuſtand ber Menſchheit zur Zeit 
Ehrifli vergegenwaͤrtige, ſo finde ich Darin meinen eigenen unfeli⸗ 
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gen Zuftand wieder. Der Prozeß, den bie gefammie Menſchheit 
viertaufend Jahre lang hatte Durchmachen müffen, er hat ſich in 
mir, ich mögte fagen, faft in allen wefentlicheren Stadien, in den 
furzen Zeitraum von einigen vierzig Jahren zufammen gedrängt. 
Sy" hatte mikrokosmiſch alle Illuſionen, alfe vergeblichen Ver⸗ 
ſuche, alle Ideen, Freuden, Empfindungen, in welchen fi die " 
Bölfer vor Chriſtus herumgetummelt und abgemüht, durchgeko⸗ 
flet und durcherperimentirt, und nun lag Alles, was der natür- 
liche Verſtand des Menſchen ergrüßeln, was das natürliche Herz 
des Menfchen erfreuen kann, Alles was die Philofophen erfon- 
nen, Alled was die Dichter gefeiert und befungen, das lag Als. 
les abgeblaßt, leichenähnlich und vermodernd zulegt vor meinen 
Füßen da, und nur eins, unnennbare Angft und die Sehnfucht 
nach Gott, nach Frieden in Bott, nach Pflichterfüllung in der” 
Wahrheit, Sehnfucht nach Heiligung, nach dereinftiger Seligfeit, 
bie Sehnſucht nad) Glauben, Die Sehnfucht nach einem Tode in 
der Berföhnung und Gnade war mir geblieben. Angſt und 
Sehnfucht in der qualooliften Bereinigung drüdten mir mehr und 
mehr Das Herz ab. Die Frucht war in den leuten Jahren üben 
reif geworden. Die Borbereitungen des natürlichen Menfchen, 
um in Chrifto wiedergeboren zu werben, mögen wohl felten fo- 
vollkommen dageweſen fein, und democh blieb mir die Lehre, zu 
der ich ein in Angft und Sehnſucht wohl vorbereitetes Herz und 
einen in der Erkenntniß der Ohnmacht der natürlichen Specula- 
tion wohl vorbereiteten Kopf mitbrachte, fort und fort ein unauf- 
loͤsliches Räthſel. Weßhalb? Weil mir die Offenbarung in 
verfälfchter, mit menfchlicher Wilfführ verfeßter Geftalt als eigent- 
liche wirfliche Offenbarung dargeboten wurde, und weil jedes⸗ 
mal eben wegen biefer menfchlichen Zuthaten auch meine natür= 
lich menſchliche Kritit wieder erweckt wurbe, und ich, ich mochte 
wollen oder nicht, die Widerfprüche und das Unhaltbare, was 
in diefer menschlichen Zuthat, in dieſer willfführlichen Philoſo⸗ 
phie lag, vor mir felbft widerlegen mußte. Mit einem Wort, es 
war das Luthertbum, das ſich fort und fort zwifchen mich und 
das Chriftenthbum ftellie; eben weil fih das Lutherthum für 
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gleichbedeutend mit dem Chriſtenthum ausgab, konnie ich nicht 
zum Glauben gelangen. Das falſche Evangelium wurde mir 
als das ächte gepredigt, und fo hätte ich, wenn nicht Gott in ſei⸗ 
ner Gnade ed anders gefügt hätte, im Unglauben verfehmachten 
and dahin fterben fönnen ; nicht weil ich böfen Willens war, ſon⸗ 
dern weil das rechte Evangelium mir nicht gelehrt, der rechte 
Weg mir nicht gezeigt wurde. Ich wollte e8 wäre mir gegeben, 
diefen Zuſtand ber Angft und der Dual, wie er fih von Tag zu 
Tag mehr fleigerte, vecht anfchaulich in Tebendigen, glühenden 
Farben zu fhildern. Um ein finnliches Bild zu brauchen, glich 
ich einem Menfchen, der ſich unaufhaltfam einen Abhang herun- 
tergezogen fieht, nicht vafch, Sondern langſam und affmählig, an 
defien Ende ihm aber ein unausweichlicher Abgrund entgegen- 
gähnt, in den er zulegt hinabſtürzen und zerfchmettert werben 
muß, Ich mußte, ich fah es fonnenflar vor Augen, alle Fibern 
meines Bewußtſeins fagten es mir jede Sekunde, daß eine vers 
föhnte Löfung des Lebens auf dem bisherigen Wege durchaus un⸗ 
moͤglich, und daß ich zulegt eines unverföhnten Todes flerben 
müffe, Die blog natürlichen endlichen Ziele, wonach der jugend» 
liche Menſch mit Begeifterung ringt, während welches Ringens 
das Bemwußtfein, daß alles Endliche eitel ft und fündig und als 
Jes Verzweiflung, fo leicht übertäubt wird und nicht zur Herr⸗ 
fchaft gelangt, ich hatte fie ja mehr oder weniger erreicht; aber 
defto mehr erfannte ich fie in ihrer ganzen Nichtigkeit, fa fie 
wurden mir eben erft zur rechten Qual.“ 

Gewiß bier fchildert ung Florencourt nicht blog feinen 
Seelenzuftand, fondern audy den von Taufenden feiner ehemaligen 
Glaubensgenoſſen in unferer Zeit — aber es liegt hierin auch eine 
Aufforderung an bie Katholifen mit aller Macht zu beten, in 
ihrem Wandel das Licht ihrer heiligen Religion leuchten zu 
lafien, und muthig und aus Liebe die Farholifche Wahrheit 
lauter immer lauter zu verlündigen, 

11. Die Gefammtausgabe von Brentano's literariſchem 
Nachlaß iſt mit freudiger, vieleicht manchmal zu wenig bemeffener, 
Begeifterung von vielen Seiten begrüßt: es find auch andrerfeits 
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vermeiniliche und wirkliche Schwächen ſchonungslos und nicht 
ohne Bitterfeit gerügt worden, Ein billiger, unbefangener 
Sinn wird ſich an dem Schönen und Gelungenen zu freien wiſ⸗ 
fen, ohne darum für Gebrechen bfind zu fen. Wie die Vorrede 
des Herausgebers fachgemäß bemerkt, fpiegelt fi in biefen 
Schriften allfeitig dag innerlich und Außerlich vielbewegte Leben 
des Berfaffers. Nach den gewöhnlichen Verwirrungen der Welt, 
in welchen aber ein höheres und ungewöhnliches Sehnen nad) 
dem Frieden in Gott nie unterbrüdt ward, hat der Dichter, wie 
fo Viele vor und nach ihm, die Berföhnung mit ſich ſelbſt zu 
den Füßen des Kreuzes gefeiert. Ein Ton von Wehmuth, der 
in den meiften feiner Lieder anflingt, berührt verwandte Ge: 
müther um fo traulider. Die Stellung, welche Brentano 
in der deusfchen Literatur einnehmen wird, läßt fih noch nicht 
vollſtändig bezeichnen, Aber am Wenigften iſt biezu der Chris 
ſtushaß und ber Unglaube befugt, da er ben Kern der beften 
und geläuteriften Anfchauungen biefes innigen und lebendigen 
Herzens gerad’ am Wenigften begreifen Tann: da ihn fchon bie 
Mühe anwidern muß, mit einer fo ganz fremden Gedanfen- 
und Gefühle: Welt ſich vertraut zu machen, wie ihm auch andrer= 
feits Das Verftändniß für die Symbolik des Glaubens, die fi 
nur erſchließt in den biblifchen Schriften und in der Tradition 
der Fatholichen Völker — vollends abgeht. 

Dahin wird ſich indeffen jeder Unbefangene ſchon jest ben 
Werth bes Sängers beflimmen können, daß er in der Romantif 
eine der höchſten Stellen einzunehmen befugt iſt. Seine Poeſie 
iſt mehr Die des Südens, bie Schönheit liegt nicht fo wohl in 
der Olätte und Politur, als in der Kraft und Tiefe der Empfin⸗ 
dung, in ber feurigen Zebendigfeit der Bhantafie, in der finnigen 
Einfachheit einer Eindlichen Seele und Muſik der Sprade. Wir 
finden Borzüge, die ung in dieſer Weife nirgends mehr in der 
deutfchen Literatur begegnen ; — aber wir beiennen es offen, daß 
wir auch Scattenfeiten finden, Abgeſehen von ben Mißgriffen 
früherer Berioden, — die ber Dichter fo aufrichtig, als der 
Herausgeber, als foldhe, befennt — hätten wir eine größere 
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Aarheit und durchſichtigere Strukur, eine Abkürzung mancher 
Allegorie, bisweilen auch die Unterdrückung jenes Humors, 
ber aus ben höchſten Regionen plötzlich in die Niederungen bes 
täglichen Lebens herabfinft, oder beide Momente vermifcht, — 
auch in den geifilichen Liedern bisweilen wünfchen mögen. In 
Bezug auf die legteren iſt die Frage zu erörtern: „was find fie 
der katholiſchen Kirche 7” 

Sie find vorerſt das Zeugniß eines Diannrs, der umflreitig 
mit reihen Anlagen ausgeftattet, — der, nachdem er die Wels 
gelannt und ihre bitteren und füßen Kelche gefoftet, — ber mit 
einer ſcharfen, lebendigen, oft fchneidenden Urtheilskraft auss 
geſtattet, — finden mußte, daß die Friedigung und Berfühnung 
ber Seelenkraͤfte, — daß das Heil und der Troft, daß die wahre 
Erfenntmiß und bie rechte Liebe in der Kirche dargeboten if, 
wie fonft nirgends. Wir heißen vor Allem dieſes Zeugniß will- 
fommen. Freilich find diefe Lieder nicht der Inbegriff des in ber 
katholiſchen Poefte Erreichharen und Erreichten, — fie find nicht 
Die einzige Dafis in einer großen Wüſtenei; aber fie find in dem 
Kranze dee schriftlichen Dichtung doch eine ber Tieblichften und 
eigentbümlichften Blumen ; — fie find nicht eine Darftellung 
aller und der einzigen Schönheit; — aber in Einer Form 
der Schönheit find fie nicht übertroffen. Das Verhältniß des 
Dichters zu Katharina Emmerih; — ihre Stigmatifation — 
eine freilich bei Bielen noch der Prüfung unterliegende Thatfache, 
ihre Mittheilung aus den efftatifihen Bifionen find Grundlage 
und Motiv, darum aber auch unentbehrlicher Schlüffel zu man- 
chem frommen Wort ihres dankbaren Schülers ; — ed wundert 
ung nicht, wenn Feinde der Myſtik die fonn- und fefltägigen. 
Evangelien , die doch wohl nur eine geittliche Reimchronik dar⸗ 
ſtellen wollen, bdiefen Geheimniß⸗ und Paſſions⸗Blumen vor⸗ 
ziehen. Da hat der Dichter die lieblichſten Töne angeſchlagen, 
die anmuthigftien Harmonieen errungen, wo er ale eine harmloſe 
Kinderjeele, mit feiner frommen Sehnfucht und Wehmuth , mit 
den Rofen, aber auch mit den Dornen feined Lebens, ein 
rübhrendes Spiel treibt. Die Harften, auch dem Verſtande des 
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trockneren Kritikers wilffommenen Gedichte find aber jene, denen 
ältere Kirchenlieder, heilige Sagen und Perfönlichkeiten zu 
Grunde liegen. Dier begeht das Talent, von einer ficheren 
Hand geführt, feine fchönften Feſte; hier auch zeigt fich die klarſte 
Einfiht und bie beftimmtefte, nach allen Schwankungen immer 
mehr herrfchende Willensrichtung; bier findet fich die Anlage des 
Sängers in ber gefegnetften Thätigfeit, und erkennt bie Kirche 
am Meiften in ihrem treuen Sohne das Yhrige, Der Raum 
erlaubt ung nicht Proben beizufügen; nur einige Titel fei ung 
zu nennen vergönnt, Zu dem Gelungenften rechnen wir alfo die 
lieblichen Terzinen „zum Eingang,” die freie Uebertragung 
bes Bernardinifchen „Jesu dulcis memoria,” das Paſſions⸗ 
Tied aus dem Stalienifchen, Frühlingsfhreieines Knech— 
tesausbder Tiefe,— „Hilf mir mein Elend einfam 
bauen,“ das Lied yom Kinde, S, 161, „D Mutter, halte 
bein Kindleinwarm! ©.444, Herr Bott, du ſollſt 
gelobet fein!“ ©. 454. Bincenz von Paul, dann ben 
LegendenfreisS. 193—245. Der Brautgefang S. 450, 
ift entfchieben ein Meifterwerf der Romantik, bei dem man fich 
in bie Zone eines wärmeren Gefühles verlegt glaubt, gewiß ein 
fhönes Volkslied, aber doch wohl mit untest ben geifllichen 
Liedern zugezählt. 

Noch viel des Schönen wäre hervorzuheben, wir überlaffen 
e8 dem Gefühle des Leſers. Unſere befcheidene Meinung ſprechen 
wir dahin aus, daß die geiftlichen Lieder mander Seele zum 
Troft und Frieden, zur Freude und Erbauung bienen fönnen; 
daß man bei der Werthung der Geſammiwerke den Einfluß des 
Zeitgeiſtes, der fie berührte, billig in Anfchlag bringen muß. 
So dürfen wir fie Denn wegen ihrer Zartheit und Innigfeit, wegen 
ihrer melodifchen Weichheit und Anmuth, wegen der gewählten 
und glänzenden Bilder, zumeift aber wegen ihrer tieffinnigen 
Froͤmmigkeit und ihres Iebendigen Glaubens, den Freunden ber 
Religion und Kunft recht Dringend an das Herz legen, mit ber 
Ueberzeugung, daß manches von diefen Blättern die Stimmen 
einer feindfeligen Kritik und fein Jahrhundert überbauern wird, 
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Kirchliche Mittheilungen. 

Nom 1. Januar. Rom iſt ruhig und freut fih ob des Staats» 
Rreiches der Borfehung und des Falles von Lord Yalmerfion, diefes 
Menfchen, der die Haupturfache von all unferem Inglüde gewefen if, 
Wir haben jetzt zahlreiche Buß⸗ und Bittgänge. In Bezug auf das 
Concordat mit Piemont iſt noch nichts gefchehen. Es ſcheint nicht, daß 
die Zeit fhon gelommen, ein für Piemont gerechtes und nüßliches 
Concordat abzufchließen. Der heilige Stuhl ift feinerfeits bereit, Alles 
zu beiilligen, was nur irgend möglich iſt. Wenn es alfo noch im⸗ 
mer zu keinem Entfchluffe kommt, fo Tiegt die Schuld einzig an den 
Dinifern. 

Karlsruhe 7. Zanuar. Für die vacante Stelle des Directors 
bes katholiſchen Oberkirchenrathes iſt Staatsrath v. Stengel ernannt 
worden. „Derfelbe tritt (wie die Karlsruper Zeitung fih ausvrüdt) 
vollſtaͤndig in die Zußtapfen feines Vorfahren und wird die geeignetfte 
Yerfon fein, unferen Staat bei den demnächſt zu eröffnenden Conferen⸗ 
jen der oberrheiniſchen Kirchenprovinz zu repräfentiren.” — Gute Aus⸗ 
üchten. 

Düſſeldorf 3. Januar. Recht erfreulich find die immer mehr 
hervortretenden Beflrebungen der Staatsbehörde, die würdigere Feier 
Des Sonntages nah allen Richtungen hin. zu bewirken. Bon Sei» 
ten des Landes⸗Oeconomie⸗Collegii iſt kürzlich ein Circular an ſämmt⸗ 
liche Tandwirthfchaftliche Vereine des Landes abgefendet worden, worin 
denfelden die Deilighaltung des Sonntags dringend anempfohlen wird. 

Möünfter 3. Januar. Das alhier eröffnete Noviziat der Bäter 
ver Gefelfchaft Jeſu nimmt einen erfreufichen Auffhwung. Es be» 
finden fich — größtentpeils aus Rheinland und Weftphalen — 42 No⸗ 
vizen darin, darunter junge Männer von großer Begabung, bie für 
die Kirche Biel verfprechen. 

Berlin 6. Jaͤnuar. Der Cardinal⸗Fürſtbiſchof von Breslau hat 
für die Miſſionsſtationen, welche die katholiſche Kirche in der Nähe 
Berlins beſitzt, einen beſonderen Miſſionsvicar ernannt, der in Kurzem 
eintreffen. wird. Bisher mußten die Miſſionsſtationen von den Geiſt⸗ 
lichen der Hedwigskirche in Berlin verfehen wirden. 

Paris 5. Januar. Während ganz Frankreich mit den großen 
yolitifchen Ereigniffen befchäftigt war, waren drei fromme Prieſter, 
die Patres Chable, Oehler und Modeſtus In der St. Joſephskirche im 
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Zaubourg St. Martin bemüpt, die Batpolifcpen Deutfchen zu Paris für 
bie Gewinnung des Zubiläumsablaffes vorzubereiten. Da es bisher au 
einer hinlänglich geräumigen KLirche dazu fehlte, hatte ver Erzbifchof 
für fie das Jubiläum bis zum 7. December hinausgeſchoben. Trotz 
alfer Hinderniffe war die Theilnahme eine unglaubliche. Mehr als 
1000 Männer, vie 5, 10, fa 20 Zahre hindurch thre religiöſen 
Pflichten nicht erfüllt Hatten, haben fich mit der Kirche wieder ausge 
föhnt, ebenfo einige Hundert Frauenzimmer, die nicht beffer oder ſchlim⸗ 
mer waren. Diefe Zahlen beziehen fid mir auf Die, welche nad 
jahrelanger Trennung zur Kirche zurückgekehrt find. Wegen der vielen 


 Betchtenden Tonnte das Jubiläum erfi am letzten Abend des Jahres 


geſchloſſen werben; aber noch in den erflen Tagen diefes Jahres u 
Mehrere, um zu beichten. 

Mailand 4. Zayuar. Das katholifche Leben nimmt einen erfreu⸗ 
lichen Auffipwung. Drei Orden haben noch vor Schluß des abgelau 
fenen Jahres ihre Häufer eröffnet. Die Oblaten vom Heiligen 
Kart find in den Beſitz Ihres ehemaligen Haufes. und der Pfarre zum 
heiligen Grabe wieder eingeführt; man erwartet von ihnen viel Gutes, 
befonders für die Erziehung des Klerus. Die Franziscaner haben 
bereits wieder angefangen, nach ihren Regeln zu leben. Es iſt zwar 
noch ein Meiner Anfang, der aber aller Wahrfcheinlichleit nach einer 
beveutenden Entwidelung fähig if. Die Kapuziner, die eine zahlreiche 
Gemeinſchaft bilden, find unlängft wieder in den Befis ihres frühern 
Klofters S. Vittore all’ olmo gefommen, wo am 11. Rovember 
ihrer achtzehn bis zwanzig durch den hochwürdigſten deren Erzbifchof 
‚feterlicg eingeführt wurden. 

Turin. Erzbifchof Franſoni hat verfügt, daß die in der Turiner 
Univerfität erlangten theologifchen Grade feine canoniſche Geltung 


haben, weil dieſe Hochſchule ſich ver Zurispietion der Kirche entzogen 


habe. — Ferner ermahnt ver hochwürdige Erzbifihof feine Diöcefanen, 
fih der Lectüre und des Abonnements jener Zeitungen zu enthalten, 
welche der Religion und den Sitten feindlich entgegentreten, die Gelft- 
lichen erinnert er an ihre Pflicht, ihre Gläubigen vor dieſer Lectüre 
ernſtlich zu warnen; Feiner dürfe fich diefer Pflicht entziehen und etwa 
LKlugheitsrückſichten vorſchützen; das ſei mit Klugheit, fondern 
Feigheit. 


Meinz, Diet: von Florian Kupferberg. 





VI. — 
Briefe eines Deutſchen aus Paris. 


(Dweite Folge.) 

I. 

Die Woplthätigkeit in der katholiſchen Kirde. — Grund 
und Ausprud der katholiſchen Opferliebe. — Der Pan - 
perismus und bie katholiſche Liebe. — Die Innere Mif- 
fion, ihre Bedeutung für die proteftantifhe Kirche und 

ihre Zukunft. — Neberfidht ber Boblthätigkeits— 
anſtalten von Paris. 

Boltaire ſagt in feinem Essai sur les Moeurs: „Vielleicht 
gibt es nichts Erhabeneres und Größeres auf der Welt, als das 
Opfer von Schönheit, Jugend und nicht felten einer hoben Ges 
burt, welches ein zartes Gefchlecht bringt, um in den Spitäfern 
jene Maffe von menſchlichem Elend zu lindern, deffen bloßer 
Anblick fo demäthigend tft für unfern Stolz, ſo verlegend für 
unſer verzärteltes Gefühl.” Und in derfelben Schrift legt er das 
Geftändniß ab: „Es ift nicht zu laͤugnen, die von der römifchen 
Kirche getrennten Bölfer ahmen die großmüthige Nächftenliebe 
nur unvollommen nad.” — Es war bie Macht der Wahrheit, 
die den Todfeind bes Glaubens und der Kirche zu biefem Aus⸗ 
ſpruche zwang, in dem er den göttlichen Charakter der: Kirche 
ſelbſt zugleich ausgefprochen bat. Die Kirche alfein Fennt und 
bethätigt den Geift einer barmberzigen Liebe, bie “ a nz 
Opfer iſt. 

Und wenn Sie heute, wie zur Zeit des Patriarchen von. 
Ferney, durch die Spitäler und vielen Wohlihätigkeitsanſtal⸗ 
ten von Paris gehen, verehrteſter Freund, ſo werden Sie mehr 
als einmal aͤhnliche Aeußerungen Hören aus dem Munde von 
Reifenden „ die im Intereſſe ber Staatsdesnomie ober Der. 

Katholik. v. Band. 2. Heft. 4 
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Arzneifunde oder auch bloßer Neugierde diefe Orte mit Ihnen 
befuchen, und zarte Damen werben fogar eine augenblidliche 
Rührung empfinden beim Anblick diefer engelgleichen Weſen, Die 
unter Elend, Lafter und Schmerzen ihr Leben hinbringen. Dan 
betrachtet dieſes Alles, belobt es auch wohl und Fann nicht um- 
bin, der katholiſchen Kirche Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, 
die folche Anflalten gegränder Datz man wünſcht, Daß Die pro⸗ 
teftantifchen Confeſſionen Solches nachahmten , freilich mit Ent- 
fernung alles Deſſen, was ſelbſt Hier noch als zuviel, ale 
übertrieben und unnüge Frömmelei erſcheint. So oft 
ich ähnliche Neben hörte, konnte jch in der Stille nur dag Wort 
des Heren wiederholen: „Herr! verzeihe ihnen, denn fie wiffen 
nicht, was fie reden!“ Ach, fie fühlen es gar wehl, daß eine 
große Lücke im der fostalen Welt eniſtehen und rin. furdabar 
drohender Abgrund fie öffaen würde, wäre die Fatholifche Kirche 
nicht mit all! ihrer Liebe, mit dan Tauſenden ihrer Söhne und 
Töchter, die ſich täglich und ihr Leben lang opfern, um ihre Brü⸗ 
der zu reiten, und mo immer flatt des Einen, ber aid Opfer 
gefallen ift, eine Schaar fehon bereit flieht, feinen verlaſſenen 
Poren einzunehmen. Sie fühlen ed wohl, daß die gefammte 
foeiale Welt verfchmarhten müßte, hätte ihr Die katholiſche Liebe 
nicht ein Kapital hinterlegt, von dem fie zehrt, daß die Kirche 
feit Jahrhunderten Das große Problem der Armuth, dieſes Kreuz 
der Staatsöconomie gelöft, daß fie allein es löſen kaun. 
Darum laſſen fie die Kirche zu, und geftatten ihr einen Platz im 
Haufe, aber chen nur als die Dienfimagd, um Alles aus ihren 
Augen zu enifmen, mad den Stolz bemüthigt unb Dad verzär⸗ 
telte Gefuͤhl verletza. Und fie wollen ihre das nicht geflatten, 
ohne welches fie nicht Leben kann, woraug fie al ihre Kraft, ihre 
ganze Stärke und unermübete Ausdauer ſchoͤpft; fie wollen Die 
reife ſuͤße Frucht dev Liebe, aber ohne ben Baum, auf Danı fie 
gewachſen iftz fie wollen bie Liebe, aber ohne Motiv und 
ohne Objekt, — Und fo hätten denn Diefe Genoſſenſchaften 
Gnade gefunden in den Angen ber Melt; fis ſaad In doch zu 
Etwas gut; aber ein betondes und beſchanliches Ordenaleben iß 
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ur ein frommer Müßiggang, — und erfi wenn fie predigen und 
lehren — dag könnte aufreizen, Den eonfeffionellen Trieben ſtören 
und flantögefährlid, werben! 

Die Thoren — fie wollen theilen das Untheilbare. Nur, 
weil das Herz im Himmel wandelt, kann ber Leib 
ohne Schauer zwifhen Kranken und Sterbenden 
wohnenz nur weil Die Seele Gott fieht, Tann Das Auge ohne 
Eckel die Wunde des armen Beitlers fehen, und dey Mund diefe 
koſtbaren Glieder Ehrifti mit Ehrfurcht Süffen. . 

Gehen wir in-einen Diefer großen weiten Krankenſäle. &s iſt 
Mitternacht. Die Schweſter wacht allein — ringsum lautloſe 
Stille, nur unterbrochen von dem Stöhnen der ſchwer Kranken, 
dem fieberhaften unheimlichen Schrei der Träumenden. Sie 
geht leiſe durch dieſe raurigen Räume, überall nur Schmerzen, 
Thränen, Todeskampf! Sie iſt noch jung, fie iſt faſt noch Kind. 
— Nachſinnend bleibt fie ſtehen — was mag vorgehen in dieſer 
geopferten Seele? Die dumpfe ſchwüle Krankenluft erinnert fie 
an die grünen friſchen Thäler ihrer Heimath — halb träumend 
hört fie Die Stimmen ihrer Geſpielinnen — fie ſieht ihre alte 
Mutter, die um ihre Tochter weint, Nie mehr zurüdfchren, hier 
fein nicht Stunden und Tage lang, nicht Jahre und Zahrzchnte 
— ein ganzes Langes Leben! Abfchredende Kranken pflegen, 
haßliche Geſchwüre verbinden, Xodten begraben — jeden Tag, 
jede Stunde, ein ganzes langes Leben! — Ihr Herz fchlägt- hef⸗ 
tig, und ihre — kämpft den ſchweron Kampf ber — mit 
der Natur. | 

Ad, felbf Die Mutte dliebe muß ja immer friſch ſih — 
durch den Anblick des lächelnden Kindes, der Vater muß eine 
Zufunft ſehen, die er feinem Sohne bereiten will, um für ihn 
arbeiten und forgen zu koͤnnen. Das Herz empfindet oft Ueher⸗ 
druß an Genüſſen, und es follte nicht Ueberdruß empfinden an 
der Entſagung? Der Gefang ber Freude muß ung endlich ers 
müden — und die Stimme der Klage follte es nicht? Und wenn 
das Herz dem Dienfte der Arınuth fich geweiht hat, hat es dar⸗ 
um aufgehört, ein Menſchenherz zu fein wit all’ feinen Nei⸗ 
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gungen und Erinnerungen, ſo ſchwach, ſo ſchwanlend, ſo bald 
verſucht? 

Der heilige Vincentius von Paulo hat das menſchliche 
Herz gekannt, wie alle Heilige es kannten. „Wenn Ihr fühlt,” 
Spricht er Darum zu feinen Töchtern, „daß bei der Erinnerung an 
die Heimath die Natur ſich regt in Euch und gegen bie Gnade kaͤmpft, 
und wenn Ihr Euch verfucht fühlt, das Haug der Armuth und 
Schmerzen zu verlaffen, Eurem Berufe untreu zu werden — 
eilet zur heiligen Communion.“ Er wiederholt dreimal: „Die 
heilige Communion! die Communion! bie Communion! Und 
wenn Gott fih Euch gefchenkt hat, dann bleibt auch Ss ben 
Armen treu und ſchenki auch Euch den Armen !” 

Die Jungfrau eilt an den Altar, und hier gibt ipr Gott 
bunbertfach, was fie geopfert; der Kampf ift vorüber; Das zarte 
Kind empfängt Riefenfraft und fpricht mit dem heiligen Paulus: 
Chriſtus Tebt in mir, der fich hingegeben für Die Brüder, auf daß 
auch ich mich hingebe für Die, in deren Seelen ich den Abglanz 
feiner ewigen Schönheit ſehe. 

Hier haben wir denn den lebten erflärenden Grund gefunden 
für eine Erfcheinung , die Boltaire und mit ihm feither Mil- 
Tionen, die befier find als er, bewundern, die fie aber nie ver⸗ 
ſtehen. &8 ift die Fatholifche Liebe, die da wurzelt in Dem, 
was der Herz- und Mittelpunkt der Kirche felbft ft, der heiligen 
Euchariſtie; fie if. das ewige Urbild und die Duelle zu— 
gleich, aus ber alle Kraft firömt zu gänzlicher Hingebung. 

Und wie der Grund, fo ift auch die Form ber Opferliebe 
nur in der Fatholifchen Kirche, Es ift das heilige Gelübde der 
Birginität fo innig mit der Euchariftie verwandt, die gött⸗ 
liche Bermählung, welche die Jungfrau mit jedem Tage zum 
Altare, zum Hochzeitsmahl des Lammes ruft, und mit Dem 
Bräutigam vereint ihr die höchfte aller Gunftbezeugungen ge⸗ 
währt, mit ibm ſich opfern zu Dürfen — Bater und 
Mutter haben dieſe Freiheit nicht mehr, ihre Liebe gehört der 
Familie. 

Man Hat nicht felten hier in Paris befürchtet, die fo außer- 
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ordentliche und raſche Vermehrung wohlihätiger Anftalten und 
Bereine dürfte Durch die Theilung der Kräfte der guten Sade 
ſelbſt zum Nachtheil gereichen. Die Befürchtungen haben fich 
als unbegründet erwielen; das Herz der katholiſchen Kirche iſt 
ein unerfchöpfliher Brunnen von Liebe uud Erbarmen. Die 
Armuth iſt in der Gefchichte der Menfchheit das Kind der 
Sünde, und auch im Leben der Einzelnen, wie oft ift nicht das 
Lafter die Mutter der Armuth, die dann umgefehrt wieder das 
Berbrechen erzeugt! Darum ift Die Armuth nicht bloß ein Uebel, 
fie.ift eine Summe von Elend — das Beift und Leib in glei- 
der Weife zu Boden drüdt. Der Arme hat fo oft nicht bloß 
fein Brod, ihm mangelt auch gänzlich das Wort Gottes, fo 
nothwendig für fein Reben wie das tägliche Brod; er iſt nicht 
bloß auf Erden einfam und verlaffen, er Fennt auch Feinen Him⸗ 
mel, bofft und erfehnt ihn nicht. Darum kann nur die Kicche 
ausreichende Hülfe bringen, bie allein nebft der Pflege für den 
armen kranken Leib ein kraftvolles Wort hat und eine ftärfende 
Gnade für die fo oft noch Armere, noch viel mehr Franke Seele. 

AM’ dieſen einzelnen und fo vielfachen Rotbftänden, wie fie 
Das Leben der ungeheuren Haupiſtadt bietet, hat die chriftliche 
Liebe ihre Sorge zugewendei. Sie vergißt keinen Augenblid im 
Leben des Armen, der ihren Beiftand erheifcht. Sie bereitet ihm 
vor der Geburt fchon eine Wiege und eine zweite Mutter, bie 
ihn mit Liebe pflegt; fie erzieht ihn ale Kind, bringt ihn in bie 
Lehre, befreit den Gefangenen, befucht die Kranken, bringt die 
Verführten zurück und bietet ihnen Mitiel und Gelegenheit zu 
Buße und Befferung, fucht das verborgene Elend auf, um ihm 
im Stillen wohlzutbun, und während ihre Hand das Almofen 
fpendet, fpricht ihr Mund Worte Des Glaubens und Vertraueng, 
belehrt, tröftet und erquidt den Leidenden. 

Wenn wir auch nur in einem kurzen Ueberblicke auf Die man- 
nichfaltigen und gottgefegneten Inftitute hinfehen, welche die ret⸗ 
tende Liebe bier gegründet, da erheitert fich wieder unſer trüber 
Blick und das gebeugte Herz ermannt ſich zu neuen Hoffnungen. 
Es liegt wie ein Geruch des Todes über diefer Stadt, die foriale 
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Welt erſcheint ung wie ein moderiger Leichnam; der ſegenloſe 
Reichthum bier mit feiner verfumpften Intelligenz, feiner ecklen, 
faulen, ben Armen herausfordernden Behaglichkeit und Frankhaft 
gereizten und gefleigerten Bergnügungsfucht — das Proletariat 
bort mit feiner ſchweren barten Arbeit ohne Labung von Oben, 
feinem wüften Raufch und gottlofen Taumel in guten Tagen und 
wieder mit feiner eisfalten wilden Verzweiflung im Elend, Die 
fürgfte Bergangenbheit bat den Vorhang hinweggezogen, und den 
grauenhaften, Alles vernichtenden und zertretenden Feind gezeigt, - 
ben die Gefellfchaft in ihrem eigenen Schooße trägt und mit 
thren beften Säften nährt — den Pauperismus Das .ift 
em Wort, Das unfere Väter nicht kannten, weil die Suche ſelbſt 
nicht vorhanden war. „Arme habt ihr immer bei Euch,“ ſpricht 
ber Herr, immer bat es in ber Welt Arme gegeben, aber der 
Pauperismus iſt ein Produft der Neuzeit, iſt das traurige, 
aber nothwendige Refultat unfered ben ewigen 
göttlihen Principien entfrembeten Staats— 
lebens, der Pauperismus und fein Milchbruder Com mu⸗ 
nis mus find Die Kinder unfrer unchriſtlich und gottlos gewor⸗ 
denen Staaten. Ihr habt den Armen ihren Himmel geranbt, 
und bie Bande gerriffen, Die ben Elenden oben feſthielten; nun 
find fie hinuntergeſtuͤrzt in die Tiefe, und ihre eusfeffelte Gier und 
ihr grimmiger Haß und ihre gottlofe Verzweiflung haben dort 
umen eine Höfe gebaut. Und fie haben fich erfannt als Brüder 
an bem Malzeichen der Verwerfung, das Alfen auf der Stine 
gefchrieben fteht, und haben fich verbündet zu einem finftern, ver- 
hängnißoollen Bunde, Und fie arbeiten raſtlos dort unten wie 
ber Todtenwurm im morſchen Helge, um die letzien Fundamente 
gu untergraben, Werben fie nicht wieder gewonnen für Gott 
und Ewigkeit, chriftliche Geflttung und echte Bildung, dann find 
unfere Staaten, wie ehedem das gewaltige Roͤmerreich, reif zum 
Untergang, und eines Tages fkürzt Der ganze Bau, und bie Flu⸗ 
then der Barbarei und vertwildeter Horben bedecken feine Trümmer, 

Das ift fo, das ift wahrhaftig fo, und wir müßten an ber 
Rettung der Geſellſchaft verzweifeln und im Voraus Tag nnd 
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Stunde berediuen können, wo Die Radafltophe einmal eintteien 
wird, wäre nicht bie reitende Liebe der katholiſchen Kirche, die 
einen himmliſchen Bund geſchloſſen, den fie dieſen hoͤlliſchen 
Bündniß entgegenſetzt, deſſen Wahlſpruch der Fluch iſt, deſſen 
Bande der Haß geſchloffen und dem bie Verzweifſung Staͤrke 
gibt. Es iſt die hohe heilige Charitas, weiche mitten in die 
Verwerfung neue Lebenskeime ausfäet, und wir wiſſen, es üiſt 
eine himmliſche Saat verborgen unter dieſer winterlichen Meile 
von Eis ud Schnee, eine beſſere Zukunft ſchlummert unter ihr. 
In einem Lande, deſſen großer Bifchof und Rebner fene ewig 
merfwärbige Rede „Sur P’&minente dignit6 des pauvres dans 
rEglise“ vor Rönig und Hof baten fontite, wo zur Stunde noch 
zarte Irauenhände, die vorbem vor jedem Sonnenftrahl ſich 
ſorgfaͤltig hätten, ben giftzerfreſſenen, halbverfaulten Leib ber 
Sünderm pflegen mil einer Zärtlidjleit, wie laum bie Mutter 
ihr Sid, um bie Seelen der Unglücklichen zu rriten — ba liegt 
noch tief ian Boden eine Iräftige Lebenswurzel, iſt auch ber 
Stamm vom Blitz zeriplittert und find auch bie Aeſte vom 
Sturme gebrochen, 

Es iſt in füngfter Zeit viel die Mebe gewrſen yon ber inne 
ren Mifſion der evangeliſchen Kirche, umgeregt darch 
% 9 Wichern, Borfichei des rauhen Daufes bei Hamburg. 
Wir Katholiken können diefes Umernohmen und rioch mehr bie 
glaͤubige, von ernſtem, chriſtlichem Geiſte zeugende Sefinnung, bie 
in ihm ſich ausſpricht, nur freudig begrüßen und mit Theilnahme 
feinen Entwidelung folgen. Aber das Wert felbft, und die Art 
und Weile, wie es in Büchern und Zeiſſchriften beſprochen 
wurde, iſt ein lantes öffentlihes Dementides Pr 
teſtantis mus, enthält, wie es feine Polemil vermocht biste, 
bie iusteue Unmahrheit, Haltiofigfeit und Lebrusunkraͤftigkeit des 
gangen Syilemed, Als die gewaltigen Errigniſſe ber Testen 
Zahre mit Ungefläm an unferer Chäxe anopften, da merkten 
wu Fene, ie bisher blind und taub waren, auf bie Zeichen 
ber Zeit Daß nun doch Eiwas geſchehen müfe für Das arme, 
verwahrkefte Voll, dich durfie man wicht Ringen mehr ſich ver⸗ 
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hehlen. „Wer das Buch von Wichern durchlieſt,“ fagt ein Be⸗ 
richterſtatter in Tholuks Literariſchem Anzeiger, der wird nicht 
zur Schmach unſeres Bekenntiniſſes, aber zur Schmach unſerer 
Trägheit ſinden, daß das proteſtantiſche Deutſchland 
in den meiſten Zweigen dieſer aufopfernden Lie— 
besthätigfeitfaft tabula rasa iſt. Es ſchreibt viel Bücher, 
macht einen klugen Schwatz, und laͤßt hübſch Alles auf ſeinem 
alten Platz.“ „Es iſt eine an erkannte, und von wahren Freun⸗ 
den ber Kirche am allerwenigſten zu laͤugnende Thatſache, daß 
bas Tirchliche.Leben unter ung in einem rafchen, durch die Ereig- 
niſſe der jüngften Vergangenheit auch dem bloͤderen Auge fiht- 
bar gewordenen Verfalle fich befindet,” fchreibt ein Anderer‘). 
Er gefteht ein, daß die Urfachen dieſer Erfcheinung weit zurüd- 
gehen durch viele Generationen hindurch, und daß „Niemand 
wird Täugnen wollen, daß das Berhalten der Kirche fel- 
ber und ber in ihr berußenen Diener die gegenwärtige Tage ber 
Dinge. zum großen Theil herbeigeführt bat.“ Gerade durch bie 
übervoiegend intellertuelle Richtung iſt Die Kirche aus ihrer nor⸗ 
malen Entwickelung herausgeriſſen und ihrem wahren unmittel⸗ 
barſten Berufe eutfremdet worden. Sie hat unaͤhnlich dem Vor⸗ 
bilde der älteſten Kirche, den Sinn und mit dieſem vielfach auch 
das Herz und die Liebe für das Volk, für ſeine Leiden und Be⸗ 
dürfniſſe verloren, und darum auch das Volk ſich ihr entfrembet. 
Die innere Miſſion ift der Tebensact, in und durch welchen Die 
Kirche fih jet wieder auf ihren erfien, urfprünglidften, 
eigenften Beruf zu befinnen beginnt Es gilt für fie 
jet wieder, fi, wie die Jahrtauſende vorher, alg eine Macht 
zu bewähren, Menfchen und Völker vorm Untergang zu erret⸗ 
ten... Das ift eben das Große und Bedeutende. an dieſem jeßt 
unter ung begonnenen Werke der inneren Miſſion, Daß dieſelbe 
jenes Tange unberüdfichtigte Bebürfniß, beffen fernere Vernach⸗ 
Jäßigung für bie Kirche Leicht Tetal werben könnte, zum Mittel⸗ 
punkt feiner Thaͤtigkeit mat, und aus einer Profefforen- und 
Geiftlichfeitslirche wieder eine Vollskirche zu machen verfpricht,” 

1) Augsb. Allg. Zeit, Beilage zu Ar. 190. Jahrg. 1849, 
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Wir nehmen einfach Act von dieſem reuigen Geſtaͤndniſſe, 
aber wir vermögen nicht mehr. die Bedeutung einer Kirche zu be⸗ 
greifen noch an ihren göttlichen Charakter zu glauben, die nach 
Sabrhunderten — und ihr Leben felbft zählt ja kaum ein paar 
Jahrhunderte — wie aus tiefem Schlafe erwachend, gewahrt, 
Daß fie nichts mehr ift als eine Schule-für hadernde und zänkiſche 
©rlehrte, ein Tummelplatz für taufend -fich entgegengefeßte und 
befämpfende Meinungen und ihrem eigentlichen unmittelbarften 
Berufe it entfremdet worden; wir befennen freimüthig, daß wir 
Die Idee der wahren Kirche nicht mehr finden können in einem 
Inſtinn, das, nachdem es Jahrhunderte verträumt, ſich jetzt erſt 
wieder auf feinen urfprünglichen Beruf befiunen muß. Wir 
halten ung vielmehr an dem Worte des Herrn, der.da fagt: 
‚An ihren Früchten follt ihr fte erkennen.” 

Wie iſt dieß Doch ganz anders hier in der kaiholiſchen Kirche, 
wo bei dDiefem Uebermaß von Elend und Sünde, bas der anti- 
katholiſche Geift der Revolutionen gebracht, bie heilige rettende 
Liebesmacht nur immer mächtiger ſich erwies, immer fruchtbarer, 
immer größer und berrlicher fich geftaltet. Hier bedarf es nicht 
vieler Schriften und Titerarifcher Befpredhungen und Beweife, 
die Kirche muß nicht erft erweckt werden, um fich zu befinnen auf 
Das, was bag Ziel der Erlöfung, die Aufgabe 
ihres Lebens ift, bag Heil der Seelen, die Rettung des Vol⸗ 
es, des armen Volkes, dem die frohe Botfchaft zu verfünden, 
ihre Miffion, ihr ganzes und eigentliches Leben if. 
Das Leben aber bedarf Feines Beweiſes, und bie Liebe, Die 
lebendige Dpferliebe braucht nichts ale den Anblid Des Elendes, 
um zur begeifterten That ſich zu entflammen, Die Gejchichte der 
heiligen Eharitag ift darum Feine andere als die Geſchichte 
ber heiligen Kirche ſelbſt, und ihre Thaten find Thaten 
der Liebe. Eben weil fie die katholiſche, d. h. allgemeine ift, 
hält. fie, wie die ganze Menfchbeit, fo den Menſchen nach allen 
Richtungen feines Geiftes, allen Seiten feines individuellen und 
forialen Lebens umfpannt, fo daß fein menfhlides Bedürf⸗ 
niß ber Einwirkung ihrer göttlich⸗menſchlichen TIhätigfeit ent- 
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zogen iſt. Wie fie immer dem Leben zugewendet bitch, fo hat 
ſee nicht minder der Wiffenfchaft Rechnung getragen, fie wandelte 
mit dem Denfer auf der fchwindelnden Höhe der Specnlation, 
fie verfenfte Kch mit Sem ernften Einftedler in bie Tiefe der heili⸗ 
gen Myſtik, fe Ichrte in der Schule der Unmündigen, trat in Die 
niedere Stube des Armen und bin an das Schmergenslager des 
Kranken — weil fie ihrem Meifter ähnlich, Allen Alles gewor⸗ 
ben if, Sie bat in der Beichaulichfeit der Maria den Martha⸗ 
dien nicht vergeffen, das Werf geweiht durch die Betrachtung, 
und bie Betrachtung bethätigt Durch Das Werl, Alles, wus der 
Menſch braucht für feinen Geiſt und für fein Herz, in feinen 
Freuden und in feinem Leid, was die Menſchheit beftimmt, teägt 
und erkält, findet ſich in ihr, fie hat über Alte ben Yeiligen Dom 
ihres Gottesbaues gewölbt, und Bier jeder individuellen Eigen- 
thaͤmlichkeit, jeder befonderen Begabung eine Stätte gegönnt, wo 
fie blühe zu Gottes Preis und Ehre, zu der Brüder Heil und 
ber Wahrheit zum Zeugniß. Außer ihr gibt es darum Beine 
Kirchen mehr, fondern nur entweder Schulen für bie Krüiler 
oder Lehrkanzeln für freitfüchtige Theologen oder Eonvewtifel 
bes Myſtieismus ober Anftalten für ſchalen feichten Pyilanthro⸗ 
pismus, | 

Aber wir begrüßen bei all' Dem freudig biefe Bewegung in 
der peoteftantifchen Kirche, und heißen von Herzen jede neuaufe 
tasschende Beſtrebung dev Art willkommen, Vielleicht iſt be 
‚Zeit nicht mehr ferne, wo das Leben eint, was bie Thevrie ger 
ſchieden; denn bie innere Miffton ift ein, wenn auch Manchem 
unbewußter, aber thatfächlicher Schritt zur Berföhnung mit ber 
alten, viel und Bitter geläfterten Kirche. Uns bünft, als ſchaͤme 
fih der verlorene Sohn feiner Nacktheit und Bloͤße, nachdem er 
mit den Rationafiften Die legten Mefte feines Erhibeiles verſpielt, 
und ſelbſt won ber Grundſuppe zu effen ihm gewehrt wird, mit der 
bie Pantheiſten ſich fättigen, und fehne ſich zuxück nach ben Mei 
tgämern fin: Vaterhauſe. „Denn daß dieſer Roihſtand dev pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche nur „ber eigenen Traͤghrit zur Schmad” ge 
reicht, and nicht auch dem Bekenmniſſe, das durrfte doch wohl im 
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Ernſte Niemand behaupten. Lieben heißt Opfern, und es 
it nur Die Fatholifche Kirche, welche die Opfernden nad allen 
Richtungen hin beberrfeht, deren Leben in Allmege mit dem 
Kreuze bezeichnet ein wahrbaftiges Opferleben wird, das immer 
am DOpferaltare von Neuem fich entzündet und in ber unendlichen 
Liebeshingabe des gegenwärtigen, mit dein Gläubigen wefenbaft 
fih einmden Opferlammes fein beiliges Vorbild hat. Und bies 
fes Opferleben ſchöpft feine ſtärkſten Motive im Dogma von 
der Möglichkeit und relativen Nothwendigkeit der 
verdienfllichen und genugthuenden Werke, welche Lehre den gans 
gen Umkreis bes erhifch-praftifchen Lebens von feiner Spise an 
in dem Berufe der Bolllommenbeit und der evangelis 
ſchen Räthe Bis herab zu ben einfachſten Verricht un⸗ 
gen bes alltaͤglichen Lebens beſtimmt und allſeitig durchweiht 

Wo aber der Glaube allein alles Heil wirkt, da iſt der 
Lebensnerv durchſchninen für jede fittliche That, wo der Geiſt 
nur in bee Erinmerung das Opfer Chriſti fefihätt, und nicht. 
wahrhaftig und wefentlich der Menſch eingegliedert wird dem 
lebendigen Opferleibe, was folfte und könnte da noch für Die 
Seele ein Impuls werden zur Opferliebe, zu Opferleben , zu 
großer hingebender Opferibat! „Rann man denn Trauben von 
den Dornen fammeln, und eigen von ben Diſteln?“ Rein, 
nit bloß zur Schmach der eigenen Trägheit, ſondern vielmehr 
noch zur Shmad feines Bekenntniſſes muß der Pros 
teffantigmus finden, daß das proteſtantiſche Deusfchland in ben 
meiften Zweigen biefer aufspfernden Liebesthätigkeit tabula rasa 
iſt.“ Und wenn Luther von fi fagt, er wolle fich nicht ſcheuen 
noch: fürdsten , Franke Leute zue Zeit der Peſtilenz zu befuchen, 
wennihn DasRoogtreffe‘), fo hat eine folge Sefmang 
fhren Grund in dem Bekennmiſſe dieſes Mannes nicht minder 
als in „feiner Trägheit.“ Da bat freifid bie. älteſte Kirche 
anders gefprochen und gehandelt, vonder Dionyfius Bei 
Gelegenheit einer Peflfeuche fihreibt: „Uns traf jene Seuche, 
das Furchtbarſte und Schrecklichſte für. Die Deiben, für uns aber 

1) Tiſchreden. XXI. Vom Prebigtamt oder Kirchendientern. 


— 60 — 


t 


eine befondere Prüfung und Ermeis unfers Glaubens. Sehr 
viele unferer Brüder, welche aus fo großer Nächften- und Bru⸗ 
derliebe ſich ſelbſt nicht fehonten, indem Jeder für den Andern 
forgte, welche ohne Borficht Die Kranken befuchten, fie beftändig 
pflegten und in Ehrifto ihnen dienten, gaben mit ihnen freudig 
ihr Leben hin. Viele, welche Andere durch ihre Pflege gefund · 
gemacht hatten, flarben felbft ſtatt ihrer. Auf diefe Weife fchie- 
den aus biefem Leben die beten unferer Brüder, Priefter und 
Diaronen und erprobte Männer aus dem Laienflande, fo daß 
Diefe Art des Todes, welche aus großer Srömmigfeit und flar- 
fem Glauben hervorging, dem Martprertode nicht nachzuftehen 
ſcheint.“ Das- ift gefhrieben im dritten Jahrhundert ber 
Kirche, und bünft’es ung nicht, ale hörten wir bie Gefchichte 
bes Opfertodes fo vieler Tatholifcher Jungfrauen, bie zur Zeit 
ber Cholera Mariyrer der Liebe wurden? 

De hat ein beiliger Karl Borromäus anders geſprochen, 
als er in den Tagen jener furchtbaren Peſt, die Mailand ver⸗ 
heerte, den Prieſtern gebot, „lieber mit freudigem Herzen dem 
Tode entgegenzugehen, als den Gläubigen auch nur den gering⸗ 
ſten Dienft zu, entziehen”) ,” ein heiliger Aloyſius, VBincen- 
tius von Paula und Taufende mit ihnen haben anders ge- 
sedei und gethan. Aber das Fonnte ja auch nicht anders fein, 
fie gehören ja Alfe zu derfelben Kirche, derfelbe Eine Geift rebete 
in ihnen, und wirkte fp Großes in ihnen. 

Derfelbe Heilige, der Diefe hehre Schaar Fatholifcher Jung⸗ 
frauen. berufen und ihr feinen Geift eingehaudht, daß fie nun 
hingehen, wie die Lämmer mit. dem Blumenkranze geſchmückt, 
zur Schlachtbank und in den Tod für ihre Brüder in Chriſto, er 
hat und auch das Geheimniß dieſer heroiſchen Liebe geoffenbart. 
„Wenn ihr den heiligen Leib Jeſu Chrifti empfangen habt,” 
ſpricht er, „fühlt ihr da nicht die göttlichen Flammen in Euerer 
Bruft lodern?) 9 — Das ift bie Quelle und der INTOERIEBNEEN 


1) Conell. Mediol. V. P. II. Cap. 4. 
2) Vie de saint Vincent de Paul, par Louis Abelly. Tom. III 
p. 183. 

















SG, 


unerfchönfliche Brunnen der rettenden, aufopfernden Liebe, Sie 
geht aus vom Altar, fie Tehrt zurüd und führs hin zum Alter, 
fie wohnt und weilt immer am Altar. Vom Altare binweg 
trug der Diacon die Gabe zum Armen, neben dem Altare bat die 
Liebe der Noth und Krankheit Arfluchteftätten gebaut. Darum 
tragen alle Werfe der Liebe hier in Paris wie überall in ber ka⸗ 
tholifchen Kirche das Siegel ihres Glaubens. Und darum Fön: 
nen wir dem Werke der inneren Miffion nur infofern Beſtand 
und Gedeihen verfprechen, als es mehr und mehr anf katholi⸗ 
ſchen Principien fih aufbaut, denn nur bier if fehler Grund, 
überall fonft Flugfand der Meinungen, Wo nicht, dann wird 
die Befürchtung wahr, die der ſchon erwähnte Berichterflatter 
ausgefprochen: „Sie fahen die Noth, fie ſchwatzien elegiſch und 
dramatifch über diefelbe, machten auch ſchöne gegliederte Pläne, 
büpften einmal empor, wie wenn fie berausmwollten aus dem 
Sumpfe, zankten ſich aber gleich Dabei über Die Theorie des Her 
| aushüpfens und — blieben drinn.“ 

Die katholiſche Liebe redet nicht viel, aber ſte handelt; mit 
Büchern läßt ſich ja auch nicht der klaffende Riß ausfüllen, noch 
mit Theorie eine Brücke über den Abgrund fchlagen. Oft find es 
fchüchterne, ungelehrte und einfache Frauen, die den Grund leg⸗ 
ten zu den herrlichſten Vereinen der Liebe, und doch zeigen Plan 
und Anlage ihrer Schöpfungen von tiefer Weisheit — das Ge- 
heimniß der göttlichen Liebe auf dem Altare war ihr Lehrer und 
ewiges Vorbild. | 

Es ift befonderg in den letzten Jahrzehnten Außerordentliches 
bier gefchehen zur Linderung der Noth, die Lage der Armen hat 
fich wefentlich gebeflertz aber auch die Noth felbft ift in rafchem 
Fortfchritte geftiegen. Nur die große Anzahl wohlthätiger In⸗ 
ftitute, Perfonen und Vereine kann auch nur mit einigem Erfolg 
gegen diefe maffenhafte Verarmung fämpfen und dem forialen 
. und fittlichen Berderben in ihrem Gefolge einen Damm entgegen⸗ 
fegen. In einer Stadt, wo jeden Morgen achtzigtaufend 
Menfchen aufftehen, die nicht wiffen, wovon fie den Tag Teben 
folfen, und mehr als Hunderttaufenb von Unterſtützungen 
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leben, muß bei jeber Kranfheit, jedem⸗Steigen der Lebensmittel, 
jeder polisiichen Bewegung, bie einen unvermeidlichen Rüdfchlag 
auf alle induſtriellen und commerciellen Verhältniſſe übt, als⸗ 
bald die bitterſte Noth für viele Tauſende eintreten. Die Zeiten 
für veiche Stiftungen und großartige Almofen find mit dem 
Reichthume ber früheren Jahrhunderte verſchwunden, viele Anz 
ftalten mit ihren Gütern und Einfünften hat Die Nevolution ver⸗ 
ſchlungen, bie Kirche ſelbſt iſt arm; nur Aſſociationen können 
bier ſiell vertrelend durch Aufbieten vereinter Kräfte eintreten. 

Es würde mid) zu weit führen und wohl auch Ihre Leſer er⸗ 
müben, wollte ich Ihnen, abgefeben von den öffentlichen Staats: 
anflalten, auch nur die verfchiedenen Bereine und Corkorationen 
fhildern, welche Die Kirche zur Linderung ber Noth gegründet 
bat, und fortwährend überwacht und leitet. Es wäre mir aber 
auch dieß nicht einmal möglich, denn Die Liebe ift erfinderiich, 
und fo entfliehen mit jedem Jahre neue Unternehmungen für Be⸗ 
bürfnifie, die ſich auf's Neue fühlbar machen. 

Bor der Februarrevolution zählte Paris nach amtlichen Er- 
hebungen dreiundſech zig Anftalten, gegründet und geleitet 
. von wohlthätigen Bereinen — Bier Gefelliihaften zur 
Unterflüßung armer Wöchnerinnen, — Fünfundzwanzig 
Bereime mit Häufern für Erziehung armer Kinder. — Eilf 
Dereine, beflimmt, die Kranken, Armen und Altersſchwachen in 
ihren Wohnungen zu befuchen. — Sieben Beflerungs- und 
Zufluchtshäuſer. — Fünf Vereine für fperielle Bebärfniffe ber 
Armen. — Eilf religiöfe Eongregationen mit dem befonderen 
Berufe der Armenpflege, — Fünfzehn Dospitäler mit unger 
fähr fechstaufendb Betten, — Dreizehn Pflegen — Hospices 
mit ungefähr zwölftaufend Betten, — Fünfundzwanzig 

Rinderhewahranfalten — ihre Zahl ift jedoch in letzterer Zeit 
bis auf's Doppelte geftiegen, — Dreiunddreißig Schulen 
der Brüder der chriftlichen Lehre für unentgeldlichen Unterricht 
ber Knaben. — Steben Unterrichtsanfalten derſelhen für Er⸗ 
wachſene. — Achtundzwanzig Schulen der Ordensſchweſtern 
für unentgeldlichen Unterricht der Mädchen. — Dreißig 


) 


ey. Rg- zu 


Schulen mit unenigelblihem Unterricht von Laien gelaitet. — 
Fünf Stufen für Lehrlinge. — Zwölf öffentliche Armenconi- 
mifftiunen — Bureaux de Bienfaisance, — Btierundbreißig 
Häufer für augenblicfiche Hilfeleiftung — Maisuns de Secours, 

Eine vom Erzbiſchofe ernannte Commiſſion iſt mit ber ober: 
fien Leitung und Aufficht aller kirchlichen Wohlthätigkeitsanſtal⸗ 
ten und Bereine betraut. An ihrer Spitze fleht gegenwärtig ale 
Prafident Herr De la Boullerie, Generalvicar der Ersdiörefe. 





VII. 
Ginige Kirchenlieder Luthers. 
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II. Chriſtum wir ſollen loben ſchon. 

Das alſo beginnende Lied findet ſich in allen alten und neuen 
proteſtantiſchen Geſangbüchern unter Luthers Namen aufgeführt 
und zwar gleichfalls unter den Weihnachtsliedern, wie die beiden 
vorigen. Es trägt meiſtens in jenen die Ueberſchrift: «A solis 
ortus verteutſcht durch D. Mart. Lutherum.» Es beruht dies 
jedoch auf einem Irrthum. Luther Hatte dies Lied, welches in 
feiner Ueberfegung längſt vor ihm beftand und in den Kirchen ge= 
fungen wurbe, als ein befanntes und ein ſolches, worin nichts 
zu „reinigen” war, in fein erfted Gefangbuch aufgenommen‘, wo 
es neben andern „gebefferten” und feinen eigenen fand. Es 
konnte ihm nicht einfallen, fi) als den Weberfeger anzugeben, 
denn jederınann würde ihn der Unwahrheit besichtigt haben. 


Sein Name ſteht auf dem Titel nur alg der des Sammlers und - - 


Beſſerers. „Seyftliche Lieder. Mit einer newen vorrhede, Dr. 
Mart. Luth.“ worauf die befannte Warnung folgt: 

Biel falſchn Deeifter izt Lieder tichten, 

Sthe wich für vnd lern die recht richten. 

Wo Sort hin bawet fein kirch vnd fein wort, 

Da wit der Teuffel fein mit trug und mord. . 

Keine Stäbe deutet bier auf Luthers Autorſchaft für alle 

Lieber, welde das Bud enthaͤlt. Mit demfekben echte Könnte 
man Duke alle Lieber des rongeaniſchen Geſangbüchleins 
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zuſchreiben, welches vor wenigen Jahren in Darmſtadt erſchien; 
e8 find ebenfalls Stücke älterer Kirchenlieber, welche Dem Heraus: 
geber gerade paßten, was nicht rongeanifch Hang, ließ er weg. 
Mit der Zeit aber flarb das Gefchlecht aus, welches fenes Lied 
einft in der alten Kirche gefungen  hatte-und bie Erinnerung. an 
den katholiſchen Urfprung vermifchte ſich um fo leichter, als vor 
Luther, ſoviel man bis jegt weiß, nur ein paar deutſche Samm⸗ 
lungen katholiſcher Kirchenlieber im Druck erſchienen waren; 
die Lieder pflanzten ſich lebendig von Mund zu Mund fort. Das 
lutheriſche Geſangbuch erſchien unterdeſſen in immer neuen und 
vermehrien Auflagen, die neu hinzukommenden Lieder trugen ſtets 
die Namen ihrer Verfaſſer und fo wurzelte jene falſche Annahme 
immer tiefer, bis bie Neuern fie zur unumftößlichen Gewißheit 
zu machen fuchten, u | 
Ein lauter Proteft gegen diefe Annahme Tiegt vorerfi darin, 
daß alfe lateiniſchen Kirchenlieder bereits vor Luther überfebt, 
waren; Daß bdiefer fehöne Hymnus einzig unüberfegt geblieben 
fein follte, das anzunehmen wäre ebenfo unmwahrfcheinlich als 
geradezu Tächerlich, das hieße Luthern mehr Gefchmad und mehr 
Sinn für tiefe Srömmigfeit und religiöfe Wärme zutrauen, ale 
irgend jemand vor ihm in drei Jahrhunderten befaß und dazu 
gehört eine gute Dofis von Einfeitigfeit. „Aber es war vielleicht 
eine andere Meberf'gung vorhanden, die Luthern nicht getreu 
oder ſchön genug ſchien?“ Nein, nur diefe Leberfegung war da, 
nur diefe wurde in den Kirchen gebraucht, denn dieſe Ueber— 
ſetzung findet fig in faftallen älteften Fatholifchen 
Gefangbüdern, fo wie auch bei Johannes Leifentritt, und 
zwar mit derfelben Melodie, wie bei Luther. Er fp wenig ale 
bie andern Sammler hätten eg, wie ſchon einmal bemerkt, gewagt, 
Luthers Ueberfegung in ihre Gefangbücher aufzunehmen, bie 
Hand zu einer folchen communio in sacris zu bieten, mochte 
Diefe Meberfegung fo fchön fein wie immer möglich. Sie konnten 
und durften fie nicht nehmen, ſchon den Tatholifchen Gemeinden 
gegenüber, Sie mußten Dagegen eben fo fireng bag feſthal— 
ten, was Eigenthum unferer heiligen Kirche war, das burfien 
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fie ſich nicht nehmen laſſen, darum behielten fie das Lieb bei, und 
es erhielt ſich in vielen unſerer Sefangbücher bis zu der Zeit ber 
gepriefenen Aufklärung. Die Proteftanten, conjequenter als 
wir, bewahrten es in ihren Büchern nad) wie vor unter Luthers 
Namen und freuen ſich feines als eines Edelfteins in ber Krone, 
bie fie Quthern als dem „Schöpfer des beutfchen Kirchenliedes“ 
aufgejegt haben, als einer Perle in dem „Schatze ber evange: 
Yifchen Kirche,” ihren Kirchenliedern. Und wir? Wir fchweigen 
in echt confervativer Indolenz ganz ruhig dazu und niden unfer 
ja zu der Behauptung, gleich jenem koͤlner Rathsherrn, der in 
der Rathefigung fehlief und von feinem Nachbar plöglic im 
Scherz gefragt wurde: Alfo der Dom fol herunter geriffen wer- 
den? Herunter mit ihm, erwiederte er und fchlief fort. Es han 
delt fich bier zwar nur um ein Lieb, ein Eleineg Lied, ja nur 
eine Ueberfegung, aber wie mit diefem Liede, fo ging es mit 
vielen andern und wir werben fpäter fehen, DaB unfer Schweigen 
bier fo wenig am Plate war, wie anderswo, benn wie bier, fo 
machen wir es in den meiften Dingen, welche in Das Gebiet der 
Hiftorie gehören. Weil wir es aber fo machen, darum fehen 
wir die Gefchichte Des „Leibes Ehrifti” häufig nicht mit unfern 
fatholifchen, fondern mit proteflantifchen Augen an, was ung, 
beiläufig bemerkt, nicht gerade zur Ehre gereicht. 
* — * 

IV. Ein viertes Weihnachtslied kommt unter Luthers Namen 
vor, dag prächtige Ried: „Gelobet feift du Jeſu Chriſt.“ 
Die meiften proteftantifchen Literarhiftorifer des Kirchenliedes 
wiffen, Daß Luther diefeg, fowie Das vorhergehende Lieb im Jahre 
1524 ſchrieb und nehmen es durchgängig naiverweife als Drigi- 
nallied Luthers an. Bon den Altern widerfpricht u. a, Friedr. 
Ferd. Traug. Heerwagen in feiner Liter. Gefch. der evangel. 
Klirchenlieder (Neuftadt 1792 p. 5.) diefer Annahme, denn er 
führt eg unter denen auf, „die fchan deutſch vorhanden waren, 
aber Irrthümer, Anrufung der Heiligen enthielten und im Aus⸗ 
drucke undeutlih waren, darum von Luther gebeffert wurden. 
Wir find glüdlicher Weife im Stande, urkundliche Beweife für 

Katholik v Band, 2, Heft, 5 
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das Alter dieſes Liedes bei der Hand zu baten: Das 1519 in 
Roſtock erfchtenene Ordinarium inclite ecclesie Swerinensis 
erwähnt feiner nämlich mit den Worten : Populus vero canticum 
vulgare: Ghelavet ſeyſtu Iheſu Chrift tribus vieibus subfunget.» 
Ebenſo fagt Georg Wigel in fenem 1550 zu Eöln gedruckten 
Psaltes ecelesiastieus: „Sonderlich wird an Diefem fehr großen 
Feſt (Weihnachten) der kurz sequens gefungen Grates ) genammi 
ond darauff unfere alten fungem: Gelobet feyftu eic.“ Zwar 
ift Luther im Jahre 1483 geboren, aber daß eins feiner Lieber 
1519 bereits in Rofto als Kirchenlied figurirt Haben Fönne, wirb 
ſchwerlich jemand im Ernfte behaupten ; zubem müſſen die „Alten,“ 
von denen Witzel fpricht, Das Pied gefungen haben, che Muiher zur 
: Welt fam. Heerwagen nennt aber Das Lied ein von Irrthümern 
gereinigted, gebeffertes, und er hat volllommen Recht darin, wenn 
das Berbeffern nur im Wegftreichen Befleht, wie in Dullers 
rongeanifgem Sefangbuch,. Das Lieb findet fi nämlich wört- 
lich, wie bei Luiher, in faſt allen alikatholiſchen Gefangbüchern, 
nur iſt es in dieſen oft um Drei Strophen reicher, fo in ber 1586 
zu Münfter erfchienenen neuen Auflage des 1577 zw Tegernfee 
herausgekommenen Geſangbuches. Diefe drei Strophen lauten: 


Gelobet ſet die Jungfrau zart, 
Von der Chriſtus geboren ward 
Uns armen Sündern all zu Troſt, 
Daß wir durch ihn würden erloſt. 


Kyrialeiſ. 
Gelobet us oe Engel Schaar, 
Die auch bei der Geburte war 
Und ſang A Heinen Kindlein Lob 
Auf Erd und auch im Himmel brob. 
Kyrieleif. 
Nun bitten wir gar De N, 
Daß du uns wolleſt gnabig 
An Seel und Leib gar mohl — 
Wann wir — en Elend fahren. 
tie 


Da bei vollſtaͤndiger ehsreinftinmmung des katholiſchen mid 
bem peoteflantifchen Liede von einer Verbeſſerung bie Mebe tft, fo 
fann fie nur biefe Strophen beireffen, Die in ber That den 
„Irrthum“ über die Anrufung ber Heiligen embalten. Iſt bag 

1) Ginz gleichfalls in die protskantiigen. Geſangbücher über. 
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‚ aber der Fall, dann haben wir hier einen neuen Beweis für bie 
in diefen Blättern wiederholt ausgefprochene und zulegt hifterifch 
‚nadhgemwiefene ') Thatfache, daß „alle Feinde der Kirche, Alle, 
welche im Glauben oder Leben fih von ihr losgeſagt haben, 
überall und jeberzeit der Verehrung ber heiligen Gottesgebärerin 
entgegen, ja fogar mit Haß oder doch Geringichäßung gegen bie 
Gebenedeite unter den Weibern erfüllt gewefen find.” Daß Luther 
bie Beier der Diarientage beibehielt, thut biefer Wahrheit keinen 
Abbruch oder Eintrag; er hat durch feine blasphemen Aeuſſerun⸗ 
gen über die allerfeligfle Jungfrau, deren in dem leßterwähnten 
Auffage in dieſen Blättern gefagt wurde , hinlänglich bewieſen, 
was er von ihr hielt. Die Beier diefer Marientage befteht noch 
heute hier und da bei ben Proteftanten — auf Dem Papier, 
dem wunderfam geduldigen. Da bat ihnen ber neuerdings in 
Berlin-erfchienene „unverfälfchte Rieberfegen” felbft einen eigenen 
Abſchnitt gewidmet, aber in ven zehn Liedern, welche er enthält, 
it nur einmal Maria's mit zwei Strophen gebacht. Unter die⸗ 
fen Liedern aber finden fih Drei Bearbeitungen des Nunc dimittis, 
vier des Magnificat, eine lleberfegung des Ex legis observantia. 
Auf Die Worte der begeiftert ihr unendliches Glück wiegenden 
Deipara : „Bon nun an werben mich felig preifen alle Geſchlech⸗ 
ter” iſt der ganze Abfchnitt wie ein förmlicher Hohn, Das über: 
laͤßt man ihr felbft. 

Die Aengftlichkeit, womit man überhaupt auf proteflantifcher 
Seite noch lets Altes behandelt, was Maria bekrifft, geht ing 
Bar, Eim Beifpiel genuͤge. Belamnti haben Klopſtock, 
Wieland und Lavater das alte stabat Mater überfegt, obwohl 
ſte alle drei Proteftanten waren. Darauf nahm der Proteflant 
Säerer feinen Anftand, es einigermaßen „gereinigt“ in eim yon 
ihm herausgegebenes Gefangbuch aufzunehmen und ba dies Buch 
ſich bald einer weiten Verbreitung in Schlefien erfreute, fo kam 
das fchöne Lied mit ihm in viele hundert, ja taufend Hände, Ein 
folches Thun aber Fonnte nicht ungerügt bleiben ; bie fchlefifchen 
Provinzialblätter Iegten im Juliheft 1840 einen firengen Tadel 

1) Jahrgang 1850 IE, p. 97 ff. Jahrgang 1851 INT, 145 ff. 
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barüber nieber und ber Kandidat bes Predigtamtes Dr. G. W. 
Weis, der fonft ein Verehrer dieſes (ſogenannten Zauerfchen) 
Geſangbuches ift, Tann fich in feinem „Verſuch einer Theorie 
und gefchichtlichen Ueberſicht des Kirchenliedes” (Breslau 1342) 
nicht enthalten p. 93 dag folgende zu bemerken: „Das Jauerfche 
Geſangbuch hat aus der Ueberfegung Wielands ein Kirchenlieb 
gemacht, (!) indem es diefelbe mit einigen Abänderungen aufs 
genommen. So trefflih auch dieſe Wielandfche Arbeit als 
Ueberfegung und als poetifches Produft ift, fo Fann fie dennoch 
nach den Glaubensanſichten der evangelifhen Kirche nicht ale 
Ausdrud der Anbetung (!!) einer Iutherifchen Gemeinde 
angenommen werden, da der Hauptgegenfland, auf 
ben bier die Gefühle gerichtet find, Maria, 
die Mutter Jeſu if. C!!!) Wahrſcheinlich hat fi 
Scherer durch die fchöne Poefie zur Aufnahme verleiten laſſen, 
fo Daß er dabei bie dogmatifchen Differenzen überfah.”“ 
So weit geht Die Angft vor ber göttlichen Mutter, fo weit biefe 
„evangelifche Freiheit,” daß man den Gläubigen nicht einmal 
erlaubt, einen mitleidigen Blid auf die Qualvollſte, Leidendfte 
aller Drütter zu werfen. Es ift Doch Jammerfchade, daß eg fein 
ähnliches Lied über Die Schmerzen der Niobe gibt; dann fönnten 
unfere Rationaliften dem Stabat einen würdigern Stellvertreter 
geben und eg ihnen resp. Iutherifchen oder veformirten oder unir⸗ 
ten oder .... Gemeinden flatt deſſen empfehlen, 
V. Komm Bott Schöpfer heilger Geiſt. 

Was von ber eberfegung des Hymnus «a solis ortus car- 
dine» gilt, das gilt gleichfalls von einer andern, beren wir 
darum nur kurz gebenfen fönnen. „Der Hymnus Veni creator 
spiritus, verdeutſcht Dur Dr. Mart, Luth.“ findet fi in allen 
alten und neuen proteftantiichen Gefangbüdern. Auch biefe 
Ueberſetzung ift altkatholiſch und ſteht als folche in unfern Alteften 
Liederfammlungen. Es jind diefe Llebertragungen offenbar das⸗ 
j nige, was ber Dombechant Reifentritt als „Die nothwendigften 
alten Kirchengefänge ” in feiner Debicationsfchrift bezeichnet. 
Ihrer lagen von dem Veni creator felbft mehrere vor, von denen 
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Luther fonderbarermeife gerade bie mittelmäßigfte wählte, während 
die beffern in die Fathofifchen Liederbücher übergingen und fich in 
ihnen erhielten, bier und da auch fpäter der fchönen Ueberſetzung 
des zur heiligen Kirche zurückgekehrten Angelus Sileſius d. c. 
Johann Scheffler Plag machten. Die Melodie ift bei den Pro⸗ 
teftanten gleichfalls noch heute die altfatholifche, 

VI. Komm heiliger Geiſt, Herre Bott. 

Die alten proteftantifchen Gefangbücher enthalten: «Veni 
creator spiritus gebeffert durch Dr. Mart. Luth.“ diefe Befferung 
fol in das Fahr 1524 fallen. Luther felbft nennt dieſes Lieb ein 
„altes, welches verbiene beibehalten zu werden, dennoch gefiel 
es ihm nicht ganz, das „Alte“ gerade fcheint ihm Feinen fehr 
angenehmen Klang gehabt zu haben. Schön fand er nur bie 
erſte Strophe, welche in derfelben Faſſung, wörtlich wie bei 
ihm in dem 1514 zu Bafel gedrudten Plenarium vorfommt. 
Das Lied hatte aber drei Strophen und in dem Plenarium iſt 
nur die erfte mitgetheilt, weil Diefe gewöhnlich vor ber Predigt 
gefungen wurde. Das Ganze galt als Pfingfllied und iſt als 
folches von Leifentritt f. 184 verso mitgetheilt. Die beiden letzten 
Strophen paffirten Luthers Cenſur nicht; ich fehreibe nur fie ab, 
2 bie erſte wie gejagt übereinftimmt, 

Katholiſch. 


O heiliges Licht wohn uns bei, 
Mach uns von aller Blindheit frei; 
Laß uns durch keinen regen Schein 

Abführen von den Wegen dein. 
Behüt uns vor den Propheten, 
Die Gottes Wort unrecht deuten, 
Sein' Glauben mit Mund bekennen 
Und die Kirchen doch zertrennen. 


DO höchſter Tröſter, heiligſte Lieb, 
Durch deine nn ung vergib 
Unſere Sünd und Miffethat , 

Die Gott fhwerlich — hat. 
Verleih uns auch genediglich, 

Daß wir Gott lieben being, 
Auch unfern Rächften allezeit, 
Groß Ehr fei Dir in Eimigtelt. 


Lutheriſch. 


Du heiliges Licht, edler Hort 
— uns leuchten des Lebens Wort, 
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And lehr uns Gott recht erlennen, 

Bon ein Bater ihn nennen, 

D Herr bebüt vor fremder Lehr, 

Daß wir nicht Meifter fuchen mehr, 
Dann Zefum Chriſt mit rechtem Glauben 
Und ihm aus ganzer Macht vertrauen, 


Du heilige Brunft, füßer Troſt, 

Nun bilf ung fröhlich und getroft 

In deim Dienft beftändig bleiben , 

Die Trübfal ung nicht abtreiben. 

D Herr, durch dein Lraft und bereit 
- Und ſtärk des Fleiſches Blödigkeit, 

Daß wir hie ritterlich ringen 

Durch Top und Leben zu bir bringen. 

Die genauefte Prüfung diefer katholiſchen Strophen wird 
nicht ein Tiitelchen ermitteln koͤnnen, was gegen Luthers Lehren 
möglichermweife zu beuten wäre; fie bewegen ſich auf einem Ge⸗ 
biete, worauf er mit ber Kirche einig ging. Die. Faſſung ber 
Strophen, ihre Sprache, ihr Reim wird nicht ſchlechter, als die 
ber Verbefferung. Vergebens fuchen wir nach dieſen Seiten hin 
einen Grund, warum Luther dieſe Strophen verwarf, Erf 
wenn wir den Inhalt abgefehn vom Dogma näher betrachten, 
wird die Nothwendigfeit der Verwerfung für einen Mann wie 
Luther, das heißt für den abtrünnigen Priefter ung Har werben. 

Denfe man fi) in den Dann hinein, der der Kirche durch 
ein boppeltes Gelübde verbunden war, durch das ber heiligen 
Taufe und durch ben Prieftereid, ber ihr alfo Doppelt Treue ge- 
fhworen hatte, Unterwerfung unter ihre Lehren, Gehorfam 
ihrem Oberhaupte, und der nun das Bemwußifein in fich trug, bie 
Sahne der Hirchenſpaltung erhoben zu haben, Schritt vor Schritt 
feine Treue verlegt, der Unterwerfung gefpottet, den Gehorfam 
gefündigt zu haben — benfe man fid ihn am Altare, auf dem 
er einft dag heiligfte Opfer Dargebracht oder auf der Kanzel und 
vor ihm die Gemeinde, die einftimmig zum Herren fleht: „Be⸗ 
hüte ung vor den falfchen mundgläubigen Propheten, welche dein 
Wort unrecht deuten, die Deine Kirche zerreißen — laß ung 
durch feinen falfchen Schein von Deinen Wegen abführen,” 
Mußte, wenn fo Die Gemeinde gläubig, andächtig fang, nicht 
in Luthern Die furchtbare innere Stimme, welche fich Tein Schwei- 
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gen gebieten laͤßt, erwachen, mußte dann nicht feine That in 
ihrer ganzen verbrecheriſchen Größe vor ihn treten und ber Ge⸗ 
faug der Gemeinde nicht wie Anklage vor Gottes Ohr ihm Flin- 
gen? Denfe ih, wer von den Gegnern das lächerlich finden 
ſollie, an Luthers Stelle: auch ein reines Gewiflen, ja gerabe 
das allerreinfte hätte in folchen Augenbliden erzittern müffen, und 
bie ſchwere Frage, deren es ſich bemächtigt, in ber Stille tieffter 
Einfamfeit aber und aber geprüft und Gott unter Thränen um 
Erleuchtung gefleht, ob der Schritt wohlgethban fei oder nicht. 
So hatten es wenigftens die heiligen Väter und Reformatoren 
unferer Kirche gehalten, aber Luther war befanntlich fein Sreund 
der Einfamfeit und der Thränen. Ihm lag in feinem Hochmuthe 
Erſatz für Gewiſſen und alles übrige; aber wie eifern der Hoch⸗ 
muth immer war, dieſe Probe vor der Gemeinde hielt er nicht 
aus, daher Die Berbefferung bes Liedes. i 

Ich will bier gleich dem Einwande begegnen, ber anſchei— 
nend mit Fug gemacht werden Fönnte, als feien bie beiden Stro- 
phen erft fpäter und zur Befämpfung der Reformation entflanden, 
weil wir fie eben erſt mehrere Jahre nach Luthers Tode zum 
erfienmal gedruckt finden. 

Das Lieb kündet fih als „Verbeſſerung“ an; bie erfle 
Strophe ift nicht verbeflert, alfo gab es vor Luther bereits 
andere der Berbefferung bedürftige; ba wir aber in den altfatho- 
liſchen Geſangbüchern Feine andern finden, als die mitgetheilten, 
fo müſſen Diefe wohl die alten fein, Das beftätigt und eine Ver⸗ 
gleihung derfelben mit deren Luthers, Die zweite Strophe hat 
bei bei Leifenteitt und Luther benfelben Anfang: O heiliges 
Licht — Du Beiliges Licht, nur betet der Katholik, daß ber hei- 
lige Geiſt ihn erleuchte, Luther, daß Gott ihm bie heilige Schrift 
leuchten laſſe; vom falfchen Schein vermeidet Luther zu fprechen. 
Der Anfang der zweiten Hälfte dieſer Strophe ift 
bei Beiden ähnlich: der Katholik betet Har und deutlich 
heraus: Herr behüte ung vor falfhen Propheten, während 
Luther das fatale Wort umgehend beſſert: Herr behüte ung vor 
fremder Behre, und alles mit jenen Propheten zufammenhängende 
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ſcheu vermeidet. Aehnlich ift eg mit der zweiten Strophe, welche 
gleihfalld verwandte Anfänge Hat: O höchſter Tröfter, 
beiligfte Lieb — Du heilge Brunft, füßer Trof. Dann laufen 
beide Berftonen wieder auseinander, und zwar auf eine für ung 
Vehrreiche Weife, Wir fehen Die einft im Herrn Verbundenen, 
durch Luther jest um ganz grundverfchiedene Dinge flehen, Die 
Einen bitten nad) wie vor mit dem alten Sänger in Anerkennung 
ihrer tiefen Sündenfchuld um Vergebung und um Kraft zur Er- 
füllung des Gebotes der Liebe, woran das Gefet hängt und die 
Propheten. Die Andern dagegen bitten mit Luther, der Paraclet 
möge fie in bem Dienfte Gottes, d. i. in ihrem Abfall beftändig 
erhalten, alle Trübfal wehren und ihnen Kraft zum Kampfe 
gegen die Blödigfeit des Fleiſches, der Luther eben die Zügel 
gelöft hatte, geben, eine Bitte, die fehr am Plate war. Gene 
fehen mit klarem, feſtem Chriftenauge das Ziel vor ſich und fle⸗ 
ben um das Eine, was noththut, fie fuchen das Reich Gottes 
und feine Gerechtigkeit, alles Uebrige als Zugabe erwartend; 
biefe irrlichteriven, das große Eine verfehmähend, mit Luther 
um „das Uebrige” herum, was von felbft kommt, wo Demuth 
und Liebe wohnen. Dort hohe Zuverficht, Träftiger Glaube, 
innere Entjehiedenheit, bier angftvolle ewige Wiederholung der 
in fo zahliofen Liedern Luthers und feiner Anhänger fich finden- 
den Bitte: Herr halte unfere Lehre, hilf ung gegen dieſe Papi⸗ 
fien! Seit dreihundert und einigen Jahren beten die vordem 
Einigen num fo ganz verfchiedene Dinge zu dem Herrn, und jeßt 
dürfen wir mit Recht die ihrer Antwort mit Riefenfchritten ent- 
gegeneilenden Frage aufwerfen: Auf welcher Seite iſt die Er- 
börung? Doch wir fommen darauf wieder zurfid und ich will 
bier nur an Eins noch erinnern, an das zu jenem VBerhälmniß ber 
‚Lieder zu einander paffende Schieffal des Namens ihres Berfaf- 
ferd, Dort ein alter, treuer, demühiger, aber vor Gott großer 
Mönch, deffen Name hier verflungen ift, wie es feine Demuth 
nicht anders begehrte, während er da droben gewiß in das Buch 
des Lebens eingetragen fteht — bier der eibbrüdige Mönch, 
deſſen Name von feinen Anhängern hochgepriefen wirb und hier 
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füngft angefchrieben fland neben dem Namen Schilfers, der von 
feiner Kirche wußte und wollte, und dem — Robert Blums, 
VI. Run bitten wir den heiligen Geiſt. 

Bruder Bertold, ber berühmte Franziscaner von Regens⸗ 
burg C+ 1272), deſſen Predigten unlängft in unfer neueree 
Deutfch überfegt wurden, fagt in einer Diefer Predigten: „Wärt 
ir berfchaft, daz der Kyrleife durch geftrüppe Cumfonft, verge⸗ 
bens) erdahlt ſi, der da ſprichet: 


Nu bitten wir den heiligen geiſt 

umbe den rechten glauben allermeiſt, 

daz er vns behüete an vnſerm ende, 

ſo wir heim ſuln waren vz dieſem ellende. 


Kprieleiſ. 

es iſt ein gar nüzz danec, ir ſult es immer deſter gerner fingen 
vnde ſult ez alle mit ganzer andacht vnd mit innigen herzen hin 
ze Gote ſingen vnde ruefen. es war gar ein guot funt vnd er 
war ein wiſer man, der das ſelbe liet von erſte vant.“ Darin 
hat der fromme Bruder ganz recht, wie ſich der Leſer ſogleich 
überzeugen ſoll. Leiſentritt, welcher dies Lied vollſtaͤndig mit⸗ 
theilt, hat ebenſo vollkommen recht, wenn er demſelben die Ueber⸗ 
ſchrift gibt: „Ein ander ſchöner, ſehr alter, andechtiger 
Lobgeſang vmb gnad des heiligen Geiſtes zu bitten, in gemeinem 
altbekannten Thon, wie hernach zu ſehen.“ Die Proteſtanten 
führen es meiſt als Originallied Luthers auf, ſo J. G. Schotten 
S. 743, „Der Lobgeſang Nun bitten wir ben beiligen- Geift 
Dr. Mart. Luth.“ Gewiffenhaftere, wie Heerwagen, Rumblid 
u. a., nennen es unter den von ihn gebeſſerten. Ich theile zur 
Vergleichung beide Berfionen mit, da das herrliche Lied von ung 
meift aufgegeben und dem Proteflantismus zur Beute hingewor⸗ 
fen worben iſt. Luther fol feine „Beſſerung“ im Jahre 1525 
gefchrieben haben, 

Katholiſch. 


Nun bitten wir den heiligen Geiſt 

Um den rechten Glauben allermeiſt, 

Daß er uns behüte an unſerm Ende, 
Wenn wir heimfahren aus dieſem Elende. 


Kyrieleiſ. 


Erleucht du uns, o ewiges Licht, 

Hilf, daß Alles fo von uns geichicht, 

Bett fei gefällig durch Jeſum Chriftum, 

Der und macht heilig durch fein Prieſterthum. 
Kyricleif. 

O heiligfte Lieb und Gütigkeit, 

Durch Deine Gnab unfer Herz bereit, 

Das wir unfern Nächſten chriftlich Tieben, 

Und ewig bleiben in Deinem Frieden. 
Kyrieleiſ. 

O höchſter Tröſter und wahrer Gott, 

Hilf uns getreulich in aller Noth, 


Mach rein unſer Leben, ſchenk uns dein' Gaben, 
Daß wir nicht weichen vom rechten Glauben. 


Kyrieleiſ. 


Lutheriſch. 


Nun bitten wir den heiligen Geiſt 

Um den rechten Glauben allermeiſt, 
Daß er uns behüte an unſerem Ende, 

Wenn wir heimfahren aus dieſem Elende, 


Kpyrieleiſ. 
Du werthes Licht, gib uns dein' Schein, 
Lehr uns Jeſum erkennen allein, 


Daß wir an ihm bleiber, dem treuen Heiland, 
Der uns hat bracht zum rechten Vaterland. 


Kyrieleiſ. 
Du füße Lieb ſchenk uns Dein Gunſt, 
Laß uns empfinden der Liebe Brunſt, 


Daß wir und von Derzen einander lieben 
Und im Frieden auf einem Sinne bleiben. 


Kyrieleif. 


Du höchſter Tröfter in aller Noth, 
Hilf, daß wir nicht fürchten Schand und Ton, 
Doß in uns die Sinne nicht verzagen, 

Wann der Feind das Leben wird verklagen. 


Kyrieleif. 


Wir müffen bier Diefelbe Frage erheben, wie bei dem vorigen 
Liebe, namentlih: Was machte denn eine Verbeſſerung noth⸗ 
wendig, was flreitet in bem alten Liede gegen Luthers Neuerung ? 
Nach der allgemeinen gefaßten erfien Strophe, worin ber alte 
Sänger gerade wie in ber zweiten Strophe des vorigen Liebes 
(mit dem es in Beziehung auf feinen inneren Bau innig ver- 
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wandt iſt) um Bewahrung des rechten Glaubens big zum leuten 
Augenblicke bittet, gebt er auf Die Liebe zu Gott über: der heilige 
Geift möge ung erleuchten, daß wir den Willen des Herrn erken⸗ 
nen und erfüllen, das aber bedingt die Liebe. Der Liebe Got⸗ 
tes reiht ſich auch bier die Liebe des Nächſten an, zu welcher der 
Geiſt unfer Herz bereiten möge; dann erft denkt der alte Sänger 
an ſich und bittet nun die heilige Siebengabe um reines Leben, 
worauf er mit ber Anfangsbitte fchließt, denn nur in def Kirche 
und die Kirche Tönnen wir das große Dauptgebot erfüllen. 
„Was ift abfcheulicher, Religion ohne Tugenden oder Tugenden 
ohne Religion,” fragt ber fromme Joubert. Das Alles hätte 
Luther fiehen laſſen können, Feiner feiner Anhänger würbe ein 
Aergerniß darin gefunden haben. Sehen wir zu, was er 
„beflerte.” a 

In der zweiten Strophe feheint ihm die Heiligung durch Jeſu 
Hohesprieſterthum mißfallen zu haben, weil fie ihm wohl zwei⸗ 
beutig Hang; dies Priefterthum könnte ja auch die Priefterfchaft 
ber Kirche heißen und nach Luther ift Jeder Priefler. Das ift 
zwar an ben Haaren herbeigezogen, aber Fenne man einen andern 
Grund zur „Beilerung.” Er faßte darum die Strophe fchärfer 
und gab ihr einen polemifchen Anftrich, ganz wie im vorher: 
gehenden Biede: Lehr ung Jeſum erkennen allein, d. b. nichts 
außer der Bibel erfennen, nicht auf Die hören, Die füch Die Braut 
Jeſu nennt; Lehr ung felbft fein Wort beurtheilen, nicht auf 
die Urtheile der Alten borchen, Iehr ung die Tradition verwer- 
fen; dazu gib ung „deinen Schein.” Hier ift die „Verbeſſerung“ 
alfo fo gründlich, daß von dem alten Inhalt der Strophe wenig 
oder gar nichts übrig bleibt. 

Richt weniger unbarmherzig verfährt Luther mit der ganz 
und gar ſchuldloſen dritten Strophe, Die ungleich ſchlechter weg⸗ 
Iommt, Den Geiſt, die „heiligfte Liebe und Gätigkeir* 
verirdiſcht (sit venia verbo) er zur „[üßen Liebe,“ um deren 
Gunfß er flebt, von ber ee „ber Liebe Arunfl” erbittet, nicht 
aber die Flammenbrunſt der Liebe Soties, dieſe erhabenſte In⸗ 
brunſt, diefe reinſte, höchſte Gluth, mein er bittet um ſolche Bier 


— 76 — 


besbrunſt, „daß wir von Herzen einander lieben,“ und um 
die rein irdifche, die ganz der Erde angehörende Liebe noch mehr 
auszudrüden, ftreicht er den „Nächſten“ und das Prädicat 
„ch riſtlich,“ welches der alte Dichter diefer Liebe gab, weg. 

In der vierten Strophe ift vor Allem der heilige Geift als 
„wahrer Gott” geftrichen, dann folgt die übliche Angſtſchweiß⸗ 
bitte: Erhalt ung im Abfall, ftatt der alten Bitte um Hilfe in 
aller Noth. Zu jenem Nothruf hätte nun der Schluß des alten 
Liedes: Laß ung nicht weichen vom rechten Glauben vortrefflich 
gepaßt, aber fein Lied fällt in eine Zeit, wo er dergleichen Aus⸗ 
drüde noch umging, wie wir dieß fehon bei Dem vorigen Liebe 
beobachteten; was wir da gefagt, findet Durch den Wegfall die⸗ 
fer Worte eine neue Beſtätigung. Wie fehön, wie chriftlich 
ber dritte Vers diefer Strophe darum auch Tautet: „Mach rein 
unfer Leben, ſchenk uns deine Gaben,” er mußte fallen, weil er 
mit dem fatalen Abweichen vom Glauben mehr ober weniger 
zufammenbing. 

Das Refultat feiner Verbefferungen war nad diefen kurzen 
Andeutungen ein ähnliches, wie das bon Luthers Berbefferung 
fenes alten Weihnachtsliedes. Cr hat das alte herrliche Lied 
ganz aus den Fugen geriffen und aus den Stücken ein fchlecht zu⸗ 
fammengefügtes, mit gewöhnlichen bäretifchen Phrafen und 
Tiebesgeleier überkleiftertes Häuschen an die Stelle des alten 
Tempels gefebt. 

(Schluß folgt.) 





VIII. 
Die heilige Urſula und ihre Geſellſchaft. 


Die «indocta vecordia» ber Neuerer des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts verwarf bekanntlich Die Heiligenverehrung, nachdem fle 
fange ſchwankend bald dies bald jenes über fie beftimmt hatte. 
Bermwarf, fage ich, denn wenn bie augsburgifche Eonfeffion 
erflärt, „daß man ber Heiligen gebenfen.foll (memoria proponi 
potest), auf baß wir unfern Glauben ftärken, fo wir fehen, daß 
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ihnen Gnade widerfahren,. auch wie ihnen durch Glauben ges 
bolfen ift; dazu, daß man Erempel nehme von ihren guten 
Werfen, ein jeder nad) feinem Beruf“ (art. 21), fo ift das eine 
leere Phrafe, um welche fich Feiner von all den Predigern küm⸗ 
mert, die auf dieſe Eonfeffion orbinirt werden. Seit Luther er⸗ 
fchöpften ſich Die doctissimi wie die indoctissimi unter den Pro- 
teftanten im Spotte über unfere Heiligenverehrung. Ob und 
worin fie begründet fei, fragt man immer wieder, aber zu red⸗ 
licher Unterfuhung fommt man felten und wenn man durch fie 
in die Tiefen chriftlicher Urzeit hingeführt wird und vor ber 
Macht der ſich häufenden Zeugniſſe für diefelbe ftille fteht, Dann 
müſſen wohlfeile Verrenkungen von Worten der heil. Schrift 
aus ber Klemme helfen. Vergebens forfchte Neander in feiner 
allgemeinen Gefchichte der chriftlichen Kirche in den erften Jahr⸗ 
hunderten nad) „ Zeugen ber reinen Lehre,” nad, Belämpfern 
ber Heiligenverehrung; er fand nur den, wie er ihn ſelbſt nennt, 
„blinden Eiferer” Bigilantius, welchen bekanntlich der heil, Die- 
ronymus derb für feine Angriffe züchtigte, 

Die Hauptwaffe, welche in dem Kampfe von den Gegnern 
gegen ung geführt wird und flets wurde, ift Das Gefchrei über 
Mißbräuche, die man forgfältig überall auflieſt, wie der hun⸗ 
gernde Arme die zwifchen den Stoppeln zurüdgelaffenen Aehren, 
die übriggebliebenen Spuren einer reich gefegneten Ernte, Das 
ift allerdings ein eben fo ftumpfes als ſchwaches Schwert, aber 
es muß in Ermangelung eines beffern dienen. Zweierlei wird 
ung dabei vorgeworfen: die Fälſchung, ja die Eifindung von 
Gefchichten der Heiligen, felbft die Erfindung von Heiligen, bie 
nie gelebt haben und zweitens die Unterſchiebung falfcher Re⸗ 
liquien. | | 

Wir find weder ſo blind noch fo partheiifch, daß eg ung ein- 
falfen Fönnte zu läugnen, daß in einzelnen Fällen — aber weldye 
rarissimae aves find das! — dieſe Anfchuldigungen gegründet 
waren, nur bleiben wir babei nicht ſtehen, fondern verfolgen 
folche Fälle weiter und kommen natürlich zu dem Nefultate, daß 
ber Mißbrauch nur vorübergehend war und bald abgeflellt 
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wurde. Eine ſchlechte Ehre machten wir der heiligen Sache, 
welcher wir dienen, wollten wir zu ihrer Vertheidigung der 
Wahrheit ind Geſicht ſchlagen. Wir bekennen und „bewei⸗ 
nen vor Gott,“ daß es ſchlechte Prieſter und Mönche 
gab, welche zu Mißbräuchen die Hand boten, wir ſcheuen 
und durchaus nicht, Die ganze ungeſchminkte Wahrheit zu 
fagen und zu fchreiben, aber wir wollen auch, daß mit 
dem Mißbrauch nicht der durch göttliche Einſetzung oder 
durch die Tradition geheiligte Gebrauch verworfen werde. 
Wenn elende Mönche einft unfinnige Legenden ſchmiedeten, 
fo nennen wir willig dieſe Machwerke beim rechten Namen ; 
wenn man einft Mammuthsknochen und Zähne als Beine 
ober Zähne des heil. Chriftophorus ausgab, fo fehen wir un- 
befangen darin echte Mammuthsbeine, aber wir Yaflen ung nidyt 
durch einfeitige Verblendung dahin treiben, etwa mit Luther zu 
fagen: „Näme einer ein Stüd von eim Dieb von einem Gal⸗ 
gen und fpräche, es ſey ein Partifel oder Stüd von St. Peter 
oder Paul, ift gleich viel: denn jenes iſt nicht befler ).“ 

Unter den Deiligen, welche der Proteftantismus als «chi- 
maerici» behandelt, deren Reliquien ihm zufolge untergefchoben 
find, befinden fi die heil, Catharina, die bh. Martinus, Chri⸗ 
ſtophorus, Georgius, Margaretha, beſonders aber die heil, Ur- 
fula und ihre Gefellfchaft. 

Gisbertus Voetius, ein reformirter holländiſcher Theologe 
bes XVH. Jahrhunderts, sin zwar gelehrter und mit ſeltener 
Beleſenheit ausgerüfteter, aber in giftigem Fanatismus ganz ver⸗ 
biſſener und dadurch zu einigermaßen klarer, vorurtheilloſer An⸗ 
ſchauung ganz unfähiger Mann, wählte ſehr geſchickt die letzi⸗ 
genannte heilige Schaar, um an ihr ben Beweis zu führen, daß 
es sancti chimaerici und damit alfo auch falfche Reliquien in 
ganzen Maſſen gebe, Ihr Martyrium reicht in das HI. oder 
IV. Jahrhundert hinauf, Martyracten befigen wir nicht, fabel- 
Viebenbe Scribenten haben ihre Gefchichte mit bunten Zuthaten 
gefhmüct, die Namen ihrer Hauptperfonen werben bald fo, 
bald fo angegeben; das find allerdings Umſtände, welche Dem 

1) Werke. Jen, Ausg. VIII, f. 306. 
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oberflähkidien and befangen Urtheilenden Zweifel an der Sache 
erregen können, beſonders wenn er der Kirche fern ſteht. 
Bei genauerer Betrachtung aber, bei tieferm Eingehen — und 
daranf macht Boetius Anſpruch — fielen ſich diefe Zweifel als 
voreflig berams. 

Es wäre Unrecht zu verfchweigen, daß dieſe Zweiſel von 
unferm Lager aus vielfache Nahrung gefanden haben, daß Ka⸗ 
tholiken leichtſinnig genug waren, durch prüfungsloſes MAbſpre⸗ 
chen darüber großes Aergerniß zu geben. So erffärt, wäͤhtend 


Die Sorbonne die heilige Schaar zu Patroninnen ihrer- 


Kirche wählte, der Abbe Thiers in feinev histoire des supersti- 
tions qui regardent les saints saerements die Meffe zur Ge⸗ 
bächmißfeier der Heil. Urfula und ihrer 11,000 Jungfrauen ald 
faux euite und der gelehrie, aber in dieſem Stiüde mehr als 
ungelehrie Pre Siemond macht aud «aS. Ursula et XI. mm. 
w.,» was man wahrſcheinlich () «dans quetque marty- 
rologes ms.» gefunden habe, gar «S. Ursula et Undeeimilla (N), 
maxtyres virgines,» während noch andere darin 8. Ursula et 
undeeim martyres virgines ſehen. Noch rober geht Everbarb 
de Srote in Edln (N) zu Werke, der in den Anmerkungen zu 
der von ihm herausgegebenen Reimchronik des cöknifchen Stabt- 
ſchreibers Gonfried Sagen bie ganze Geſchichte Täugmet und die 
Häupter ber Heiligen als Schädel römifcher Krieger erklärt, 
wobei er ſich auf eine nicht Die geringſte Keunmig deuiſchen Al⸗ 
tertbumes verrathende Etymologie flüßt, indem er den Namen 
ded ber Marterſtätte naben Eigelfleinthores (son den Namen 
des mythiſchen Eigel, Ber auch in dem Eichelſtein bei Mainz 
fe!) von aigle ableitet, eine wahre Barbarei für unfere Zeit, 
Die Dem Hernusgeber des Triftan am alferwenigften ziemt. 

Zu weit würde ed: fie dieſe Blätter führen, wolften wir in 
die Einzelnheiten ver Geſchichte der heit. Schaar eingehen und 
ihre Wahrheit ober Wahrſcheinlichkeit unterſuchen; dies bleibt 
einer eignen ausführkichen Schrift über fie vorbehalten. Hier 
wollen wir mer bie beiben Fragen kurz ersrurn: Gab es eine 

Schaar Beiliger Jangfruuen, welche in ven erſten Jahrhunder⸗ 
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ten chriſtlicher Zeitrechnung in Coͤln gemartert worden iſt? — 
und können wir mit Beſtimmtheit annehmen, daß die dort noch 
vorhandenen Gebeine die jener heiligen Schaar ſeien? 

Der gewöhnlichen Beweiſe, womit man die erſte dieſer Fra⸗ 
gen zu beſeitigen meint, ſind drei. Man ſtützt ſich vor allem auf 
das Schweigen vieler der ältern Kirchenhiſtoriker über unſere 
Heiligen. Als negativer Natur verläugnet der Einwand gleich 
den übrigen ſeinen Urſprung nicht. Euſebius, Sozomenus, 
Sulpitius Severus, Paulus Oroſinus u, a, berichten fein Wort 
über die heil. Urfula und ihre Geſellſchaft, heißt es. Daraus 
zu folgern, daß dieſe Heiligen chimaericae ſeien, ift jedoch ein 
höchſt vermegener Schluß... Fürs erfte Iebten Die meiften dieſer 
Autoren in Byzanz oder andern Städten bes füblichen Euro- 
pa's, vom Schauplag des Martyriums fehr ferne, fo daß die 
Kunde davon nicht fo bald zu ihnen drang. Da. man über 
die Zeit des Martyriums nicht einig ift und einige baffelbe in 
das Jahr 452 verlegen, fo ift um fo weniger abzufehn, wie 
dies Schweigen ein Gegenbeweis fein kann, da die Kirchenge- 
fchichte Des Sozomenus (und Socrates) nur bis 449 reicht, Sul- 
pitius Severus um 410, Eufebius bereits um 340 farb. Ends 
lich aber Fonnten fie felbft von dem Ereigniß unterrichtet fein, 
ohne daß fie deffelben gerade gedenken mußten; jene Jahrhun⸗ 
berte waren an Märtyrern fo fruchtbar, daß, hätten jene Män- 
ner aller gedenken wollen, fie ganze Bibliotheken hätten fchrei- 
ben mäfjen. 

Wie diefem Einwande eine unbefangene Forſchung Feinerlei 
Gewicht beilegen Tann, fo auch dem zweiten: „Daß ſich in 
den Berichten über dieſe Heiligen Widerfprüde 
. finden.” Jene heilige Urzeit befaß nicht die fingerfertige 
Schreibfeligleit unferer Tage. Das Archiv, in welches fie bie 
Nachricht über große Ereigniffe im Gebiete der Kirche nieber- 
Yegte, war ber fromme treue Mund des Volkes, Das Gebet 
ber Kirche, ober die Mauern eines Tempels, melden fie an 
ber Stelle Gott weibeten, wo diefe Begebenheit ſich zutrug. 
Wenn die Nachricht fi) an Drt und Stelle unverfälfcht, ohne 
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Zutpat erhielt und erhalten mußte, dann läßt fich nicht — 


men, daß fie, als fie fich verbreitete und in Die Ferne Drang, 
gleich unverfälfcht blieb, Da erbielt fie ohne. Zweifel Zuthas 
ten, fie wurde theilweiſe entftellt. Die Berichterflatter, welche 
ung vorliegen über die Gefchichte ber Heiligen, waren aber 
oft gerade fehr weit enıfernt von dem Orte ber Marter, biefe 
fchöpften in ihrer Umgebung erft nad vielen Jahrhunderten 
aus dem Bollsmunde und da will man ſich noch wundern, 
daß ihre Angaben abweichen? Auf abweichende Berichte über 
einen Vorfall bin denfelben verläugnen wollen, heißt doch das 
Kind mit dem Babe verfhütten. Wem — um bei einem Bei- 
fpiel unferee Tage zu bleiben — nad) einem Jahrtauſend Glad⸗ 
ſtones Briefe über Neapel und bie Berichtigungen der dortigen 
Regierung in bie Hände fallen, der wird fehwerlich zu dem 
fonderbaren Schluß ſich bewegen laſſen, es babe im XIX. 
Sahrhundert Feine Gefangenen in Neapel oder felbft Fein Kö⸗ 
nigreich Neapel gegeben; er wird vielmehr beides annehmen - 
müffen,, über die Behandlung der Gefangenen aber von der 
glaubwürbigen Regierung ſich belehren laffen, die an Ort und 
Stelle ift und mit unverdächtigen Zahlen beweift, 

Ein dritter Einwand fügt fih auf die Un zulaͤnglich— 
feit der Zeugen für die Geſchichte. Ihm müllen 
wir ausführlicher begegnen. Gisbert Voet und feine Nachfol⸗ 
ger und Nachbeter berufen ſich auf die fabelvolfe Nachricht über 
die Heiligen, welche fi in ben Gefchichten des englifchen Bi- 
fchofes Golfridus von S. Afaph Ceirca 1150) findet, fo wie 
auf bie Unficherheit der Dffenbarungen ber heil, Eliſabeth von 
Schönau, welche fih nur um die Heiligen Drehen, Was jene 
erſte Nachricht betrifft, fo ift ihr Verfaſſer ein fo fabelfüchtiger 
Kopf, daß er felbft den Zauberer Merlin und feine angeblichen 
Thaten geduldig binnimmt, alfo: Laſſet Die Todien ihre Tod- 
ten begraben. Dieje, die Offenbarungen ber heil, Elifabeth, Te- 
gen wir gleichfalls zur Seite, da ſich über ihren Werth als hiſto⸗ 
riſche Quelle viel ftreiten ließe. Wären wir auf dieſe beiben 
Quellen beſchränkt, dann würben die Gegner feheinbar ſchon 
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mehr Recht zum Angriffe haben, ung Tiegen aber noch andere 
vor, Altere, unzweidentigere und — pofitive, nicht Negative. 

Bereits vierzig Jahre vor Golfridus berichtete der dem Mar⸗ 

terorte näßer Lebende Moͤnch Sigebert aus bem belgiſchen Klo⸗ 
fter Semblour, in feinem chronicon gemblacense, wie Die Beil. 
Urfala mit elftanfend Gefährtinnen aus Britannien zu Schiffe 
nach Coln Fam und fi von da auf Anmahnen eines Engels 
nah Rom begab, Bis Bafel ging .die Neife zu Schiffe, von 
dort nad Nom zu Fuße. Auf dem Rückwege fanden fie Edin 
von ben Hunnen belagert und werden von dieſen eriählagen, 
Sigebertus iſt als ein Mann von ernflem hiſteriſchem Sinne und 
firenger Treue bekannt, fein Chronicon eine ber geachtetfien 
Quellen für die Geſchichte. Es ift alfo wohl anzunehmen, daß 
er dieſe Nachricht nicht ohne Prüfung nieberfchrieb , daß, vote 
ihm zur Ausarbeitung feines Werkes überhaupt reine und reiche 
Duellen zu Gebote flanden , ihın folche auch für dieſen ſpeziellen 
Fall floffen. Hätten ihm ſolche auch nicht in feinem Klofter zu 
‚Gebote geftanden, dann mar es ihm bei der nicht fehr großen 
Entfernung berfelben von dem Marterplage und bei der regen 
wiffenfchaftlichen Verbindung, welches ein fo großes und aus⸗ 
gezeichnetes Klofter nach allen Seiten unterhielt, fehr leicht, füch 
die ficherften Nachrichten zu verfchaffen. 

Sigebertus ftarb 11135 im XII. und XI Yahrbunden 
war alfo Die Geſchichte der Heiligen ſchon genau fo in Deutfch- 
land, Belgien und damit auch in Frankreich befannt, wie fie es 
noch heute iR, fie hatte feinen Zug mehr, feinen weniger, das 

— allein genügte, die Erzählungen des fpätern Golfridus auf ihren 
wahren Gehalt zurückzuführen, Fännten wir ihn auch nicht von 
feiner für alles Romanhafte fchwärmenden Seite. Sigeberme 
nennt bie Zahl der Fungfrauen, welde im Gefolge der heil. 
Urfula waren, elftauſend. Diefe Zahl finden wir, wie wir fos 
gleich fehen werden, auch fchon früher vor, und meiflene in 
Dentmälern, welche eine erzäplende Form haben, namentlich in 
Helligenleben. Siehe und Klofter, welche fich Aber der Mar- 
terflätte erhoben, beißen gewöhnlich ad sanctas virgines, zu ben 
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Heiligen Syungfrauen, Monasterium sanctorum virginum. Hier 
it die Zahlenangabe felten, fo wie gleichfalls in ben Gebeten 
ber heiligen Kirche, denen wir gerade darum ein hohes Alter zu⸗ 
erkennen mäffen ; fie erwähnen nämlich nur «8. Ursula et ejus 
societas» oder «S. Ursula et sociae eius,» ein ſchoͤner Beweis 
für Die ftrenge Gewiſſenhaftigkeit, womit man Firchlicherfeits be⸗ 
züglich der Deiligenverehrung zu Werke gebt, zugleich aber auch 
ein Zeugniß mehr für die Gewiflenlofigfeit der Gegner, welche 
fie in biefem Punkte der Reichtfertigkeit befchufdigen und ande- 
rerfeitd in verba magistri ſchwören, mag dem Magifter auch 
bie Reichtfertigkeit aus allen Poren quiffen; er muß nur ben 
Dapiften einen Tud — wollen, dann iſt feine Autorität 
ſtark genug. 

Diele Bemerkungen mußten wir vorausſchicken, wollen wir 
manche Stellen, welche in frühern Denkmätern vorkommen, rich⸗ 
tig verſtehen. Sp heißt es 3. B. in dem Leben bes heit. Anno, 
welches von einem Zeitgenofjen des großen cölnifchen Bifchofes 
niebergefchrieben ift, Daß er Die fromme Gewohnheit gehabt habe, 
jede Nacht die Kirche der heiligen Jungfrauen zu befuchen (noote 
quadam ipse more suo sanctarum virginum limen ingres- 
sus), Und im gleichfalls von einer Zeitgenoffin verfaßten Leben 
der heil, Adelheidis, welche um das Jahr 1000 lebte, daß eine 
Jungfrau, welche auch Adelheidig hieß, im Klofter der hei- 
ligen Jungfrauen den Schleier genommen babe Daß 
diefe Kirche und Klofter nur die der heil, Urſula und ihrer Ge⸗ 
feltichaft fein Eönnen, bezeugt ein Schenkungsbrief der Nonne 
Bezecha beffelben Kloſters, vom Jahre 1047, in welchem eg ein- 
mal heißt sanetarum virginum monasterium , dag anderemal 
monasterium sanctarum undecim millium virginum, und wo⸗ 
rin außerdem feine Rage auf das Beftimmtefte angegeben it: in 
aquilonari parte extra muros civitatis coloniensis. Groß war, 
wie ſchon Die Stelle aus dem Leben Anno's zeigt, Die Verehrung, 
welche die Gläubigen damals der heidenmüthigen Jungfrauen- 
ſſchaar widmeten. In bem Leben ber heil, Irengardis wird er- 

zählt, wie fie zum Orte ber Begräbniß der efftaufend Jung⸗ 
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frauen gegangen fei, ſich demüthig Dort niedergeworfen und einen 
Theil der Erde in ihrem Handſchuh mitgenommen habe ; als fie 
fpäter den Handſchuh geöffnet, fei er voll frifchen Bluted gewe⸗ 
fen. Andere Urkunden gebenfen der Opfer, welche man ber 
Kirche der Heiligen weihte und der Dichter des deutfchen berühm- 
ten Annoliedes preift Cöln ob des Befiges fo vieler Heiligen, der 
heiligen Heere des Mauritius und der Chrifto zu Liebe gefunfenen 
elftaufend Maͤgde. 

In ungleidy begeifterterer Weife rühmt Maginher bei der 
Erhebung der Reliquien des heiligen Martyrers Maurinug die 
„heilige Stadt:“ «Ecquae est sub nostro solo civitag, hac 
nostra locupletior Sanctorum ? Ubi Apostolorum patrocinia 
sic praesentia? Ubi tot in cubilibus martyrum millia? et tot. 
. aurea virginum agmina ? ubi sic praesentes confessores el 
episcopi, qui genuerunt hunc populum Domini, apud quos 
fugiebant daemones, quorum praesentiam portare non pote- 
rant,» Wäre in Eöln damals, ed war im Jahre 990, nur eine 
Ursula et Undecimilla ober wären nur Ursula et undecim 
martyres virgines verehrt worden, dann hätte Draginher nicht 
von tot agmina aurea virginum fprechen fönnen; der Augdrud 
weißt vielmehr Mar auf die elftaufend hin, welche nach Sigeberts 
Erzählung in elf Schaaren getheilt waren, deren jcbe eine 
eigne Führerin hatte. Die heil. Urſula verlangte von ihrem 
Bräutigam und deffen Vater: „ut decem virgines, forma, ge- 
nere et aetate electas sibi traderent et tam sibi quam sin- 
gulis earum mille virgines subscriberent,‘“ wie Sigebert bes 
richtet. 

Eine ähnliche Andacht, wie der heil. Erzbifchof Anno ben 
Heiligen zutrug , bewies der große heil. Erzbifchof Bruno’ gegen 
fie, welcher ihrer Kirche um das Jahr 965 in feinem Teftamente 
zwei Gandelaber und zwei Gefäße, wahrfcheinlicd aus edeln Dies 
talfen, vermachte, und Erzbifchof Wichfried, welcher um 927 
den Schweftern des Klofters aliquid ad earum refectionen zu⸗ 
wandte; wie er ausdrüdlich fagt, „propter reverentiam X1 
millium virginum illic requiescentium.“ Erzbiſchof Hermann 


ir SB 


nennt im Sabre 922 die heilige Schaar in derfelben Zahl und 
mit derfelben Ehrfurdt in der Dotationsurfunde ihrer Kirche: 
„Monasterinm sanctarum virginum extra muros Coloniae 
erectum ad laudationem Dei et Mariae ac ipsarum undecim 
millium virginum, ubi tot preliosarum corpora requiescunt,‘“ 
Wie Hein erfcheint neben dem leuchtenden Zeugniß, welches der 
Glaube diefer heiligen Erzbifchdfe für die Wahrheit der Ges 
fhichte unferer Heiligen ablegt, das fchmugige Geifern jenes res 
formirten Holländers und Die ärgerliche Abfprecherei eines Man⸗ 
nes, der Das Glück hat, bem durch das Blut der gottesfreudigen 
Schaar gemweihten Orte nahe zu wohnen, dem alle Quellen zu 
Gebote ftanden, um ſich über fie eines Beffern zu belehren! Und 
fie ſtocken noch nicht, diefe Quellen, verfolgen wir fie weiter. 
Wir übergehen viele andere Zeugniffe des X. Jahrhunderts, 

um einen Augenblick bei einem treuen Dichter des IX. Jahrhun⸗ 
deris zu verweilen, es ift der Abt Wandelbertus, welcher um 
850 dem Klofter Prüm in der Eifel vorſtand. Diefer befingt 
das Mariyrium der heiligen FJungfrauen in folgenden Berfen: 

Tanc numerosa simul Rheni per litora fulgent 

Christo virgineis erecta tropoea maniplis 

Agrippinae urbi, quarum furor impius olim 

Millia mactavit ductricibus inclyta sanctis. 
Millia, fagt der Dichter und ductricibus sanctis; auch er 
hatte alfo diefelbe Erzählung vor fih, aus welcher Sigebertus 
fchöpfte, auch er Fannte Taufende unter heiligen Führerinnen, 
auch er wußte, Daß der heilige jungfräuliche Heerhaufe auf dem 
Rheine nach Cöln gekommen war und dort durch gottlofe Wuth 
ben Marteriod gefunden hatte. Daß diefe heiligen Jungfrauen 
aus Britannien gelommen waren, bezeugt 50 Jahre früher 
bereit Alcuin, der bei Gelegenheit der Weihe eines Altares 
fingt : | 

Virginibus sacris praesens haec ara dicata est, 
Quarum clara fuit Scotorum vita per urbes. 
Die Zeugniffe beider Männer find um fo wichtiger für ung, 

da diefelben in der Nähe von Cöln lebten und ung alfo bie drt- 
liche Tradition ihrer Zeit Durch fie vein aufbewahrt if. Ein an- 
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deres Denkmal führt uns abermals um ein halbes Jahrhundert 
weiter zurück, der Zeit der Marter näher, und eg führt und ge⸗ 
zade an die Wiege unferer Heiligen. Der ehrwürdige Beda 
(672—735), einer der fowohl durch Wiffenfchaft als durch 
Srömmigfeit ausgezeichneiften Diänner feines Jahrhunderte, ver⸗ 
zeichnet in feiner Ephemeris unterm 21. Detober Das Feſt: „in 
Colonia sanctarum virginum“ und ausführlicher in feinem Mars 
tyrologium: „in Colonia ss. virginum undecim millium ;“ ge: 
nau damit übereinſtimmend bat ein englifches Miffal aus derſel⸗ 
ben Zeit, welches ehemals in ber Abtei S. Pantaleon in Eon 
aufbewahrt wurde: „13 Calendas novembris festum sancta- 
rum virginum in Colonia.“ 

Diefe Feier des Todestages ber heiligen Schaar im achten 
oder fiebenten Jahrhundert ift ein wichtiges Moment, Mit ihr 
ding nad) altchrifilicher Sitte nothwendig die Lefung ber Ges 
fhichte unferer Heiligen zufammen. Wo ift aber diefe Ges 
ſchichte? Wir find Gottlob fo glücklich, einen Bericht über das 
Leben der Heiligen zu befigen, der alle Zeichen des höchſten Als 
ters an ſich trägt. Surius theilt benfelben in feinem großen 
bagiologifchen Werfe unter dem 21. October mit, unter dem 
Tage, an bem auch zu Beda's Zeit das Feft der heiligen Jung⸗ 
frauen gefeiert wurde. Der Berfaffer diefes Berichtes ift nicht 
befannt, der Codex, welcher ihn enthält, jedoch von fehr hohem 
Alter (pervetustus). Aber wäre er dag auch nicht, dann fpräche 
fhon der Bericht felhft dafür, denn fein Inhalt ſtimmt nicht nur 
mit dem genau überein, was Sigebertus über Die heilige Schaar 
berichtet, eine genauere Bergleihung ehrt ung ſogar, daß die 
jelbe Gefchichte, welche uns in Surius vorliegt, auch Dem Sige⸗ 
bertugs vorlag, daß er feine Nachrichten aus ihr ſchöpfte. Ein- 
zelne Stellen des Sigebertus klingen fat wörtlich mit diefer 
alten Gefchichte zufammen, ein neues Zeugniß zugleich für die 
Treue und Gewiflenhaftigfeit dieſes gelehrten Mönches, fo wie 
das Ganze abermals für die Gewiffenhaftigkeit zeugt, mit wel- 
‚her man bezüglich der Heiligen Reben zu Werke ging, Und wir 
finden dieſe felbe Geſchichte nicht nur am Rheine und in Belgien, 
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wir finden fie im zwölften Jahrhundert in Sachfen wieber,, wo 
fie der gombegeißerten Elifabetb von Schönau vorlag und von 
einem ihrer Zeitgenoflen ſchon ale eine „passio antiqua“ be« 
zeichnet wird, wir finden fie im XIII. Jahrhundert in den Häns 
ben des Burgunders Bincentius von Beauvais (Bellovacenfis), 
der, wie Sigebertus, aus ihr, jedod nur theilweiſe, fchöpfte, da 
er auch die Offenbarungen der heil, Eliſabeth zu feiner Darftels 
lung benuste. Sie war alfo im Mittelalter weit verbreitet, fie 
galt damals ſchon ald alt und glaubwürdig. Gehen wir weis 
ter zurück, fo finden wir im IX. Jahrhundert dieſelbe Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ihr in ben angeführten Werfen des Abtes Wan⸗ 
delbertus und bes Alcuinus und dadurch die Bezeichnung alt 
gerechtfertigt. Hatte fie aber im IX. Jahrhundert bereitö An⸗ 
erbennung , galt fie damals ſchon als glaubwürdig, wurbe fie 
bamals fon an dem Feſttage der Deiligen gelefen, dann muß 
dies auch in ben Zeiten: bes ehrwürbigen Beda, alfo im VII. 
und VII. Jahrhundert der Fall gewefen fein, weil er ung eines⸗ 
theils bie Feier des Feſttages am 21. October berichtet, andern⸗ 
tbeils bie Zahl der Jungfrauen bei ihm diefelbe wie in Diefer 
passio if, Diefer letztere Umſtand allein genügt zum Beweiſe, 
daß auch er fie gelaunt haben muß; damit ſteht zugleich feſt, Daß 
fie fhon am Ende des VII. Jahrhunderts der weizeften Berbrei- 
sung genoß, alfo aud damals ſchon ale volllommen glaub- 
würdig von ben gelehriehten und frömmſten Männern angenom- 
men wurde, 

. War diefe passio aber damals fchon bekannt — gewichtige 
Stimmen fchreiben fie dem heil, Bifchofe von Cöln Cunibertus 
Ceizca 644) zu ober doc einem feiner Coäven — dann fann 
nur der Uuverfiand noch Zweifel an ihrer Glaubwuͤrdigkeit he⸗ 
gen, wenigſtens ift dann, wenn auch der eine oder andere keinen 
Gefhmad an manchen Rebenumſtaͤnden finden und einen — ung 
jedenfalls ungerecht fcheinenden — Anſtoß an benfelben nehmen 
follte (den Zweiflern & tout prix laſſen wir gerne ben weiteften 
Spielraum) , die Hauptſache als feſtſtehend und unläugbar zu 
betrachten, die nämlich, daß eine aus Britannien berüberge« 
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fommene, Taufende zählende Sungfrauenfchaar in Cöln bie 
Marterfrone fand, Ob fie vorber nah Rom zogen oder nicht, 
das laßt fich hier nicht erörtern, dafür übrigens fprechen außer 
diefer passio zahlreiche Denkmäler aus allen Jahrhunderten, 
welche wir durchlaufen haben. Wer hätte etwa bie Stirne, 
behaupten zu wollen, daß in jenen Jahrhunderten der ſchoͤn⸗ 
fien Blüthe bes. Prieſterthums, welches gerade damals zahl» 
loſe Märty:er für Chriftus bluten ſah, ein oder mehrere Priefter 
oder Mönche oder gar ein Biſchof — denn Cöln war ein Bi⸗ 
fchofsfte feit den frübeften Zeiten — es gewagt habe, einen fo 
ungeheuren Betrug in die Welt zu ſchicken? Und hätte er es 
ſelbſt gewollt, wie hätte er das Volk gläubig dafür machen kön⸗ 
nen? Es würde ihm wohl geantwortet haben, daß feine Vor⸗ 
fahren nichts von Diefer Jungfrauenfohaar gewußt und ihm den 
leeren Schrein der Tradition gezeigt haben, denn biefe galt das 
mals Alles, Hätte er aber auch den Mißbrauch, den Betrug 
durchgefegt — aber die Gefchichte Fennt aus fenen, wie aus ben 
nächftfolgenden Jahrhunderten nicht ein Beifpiel eines ſolchen 
— würde dann nicht einer der erftern, der heiligen Oberbirten, 
welche damals einander auf dem edlnifchen Stuhle ſich folgten, 
die Schande um jeden Preis von der Stadt und dem Stuhle ab- 
zumachen gefucht haben ? 

Drehe man die Frage nach diefer Seite, wie man wolle, man 
wird flets nur auf Unwahrfcheinlichkeiten floßen, während auf 
der Seite der Betrachtung vom pofitiven Standpunkte aus nicht 
eine Unmwahrfcheinlichfeit liegt. Diefe Betrachtung führt ung 
zur Beantwortung der zweiten Frage: Können wir mit Gewiß- 
heit annehmen, daß die in Cöln gezeigten Gebeine die jener hei- 
ligen Schaar find? und wir ſtehen Feinen Augenblid an, fie freu⸗ 
Dig zu bejahen. 

Unfern Tagen und zwar in unfern Tagen den Proteftan- 
ten, war ed vorbehalten, die eifrigften Vertheidiger ber Trabis 
tion zu werden. Die Eräftig erwachte Forſchung im beutfchen 
Alterthum, der fie eine Dauptquelle ift, wies ihre Glaubwürdig⸗ 
keit fo ſchlagend nach, daß wir Darüber Fein Wort zu verlieren 
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brauchen. Sie hat'es meiſtens mit fünfzehn und vielleicht acht⸗ 
zehn Jahrhunderte zählenden Traditionen zu thun und dieſe find 
oft fo wenig alterirt, wie dag Ei, welches Die Alten zu ber Afche 
ihrer Todten legten, ale Sinnbild der Wiedergeburt, und bad 
ein glüdlicher Spatenftich wieder zu Tage fördert. Iſt dag aber 
mit fo alten Traditionen und noch dazu mit folchen,, denen das 
conſervirende Clement ber Heiligkeit gebricht, der Full, dann 
fonnte die im VII. Jahrhundert noch junge Tradition vor fener 
Heiligenfhaar unmöglich Schon alterirt ") fein, fie mußte noch 
ganz frifch und blühend daſtehen, befonders da, mo fie Die Oert⸗ 
lichkeit noch zu ihrem Schuße hatte. Ein Beifpiel Davon Haben 
wir u. a. in dem Leben des heil, Bernhard, von Ratisbonne, 
der I, 146 erzählı: „Bernhards Befuch Cin der großen Kar: 
thaufe bei Grenoble) erregte da eine fo innige Freude, daß ſie 
bort jetzt noch fortlebt. Man kann unter biefer frommen 
Brüderfchaft faum einige Tage zubringen, ohne vom heiligen 
Bernhard und den GSinzelnheiten feines Beſuches 
reden zu hören, Man follte glauben, dieſe frommen Ein- 
fiedler feien eben fo erhaben über die Zeit, wie über ben 
Raum. DasAndenfen an fenen Befund iftlebendig 
geblieben und die Zeit Fonnte feine Spuren nidt 
verwifchen. ” Der Befuh war im Jahre 1123, alfo vor 
etwa 730 Jahren; zwifchen dem fiebenten Jahrhundert und dem 
Martertode ber Heiligen Tag aber kaum die Hälfte diefer Zeit 
und nicht wenige Mönche eines Klofters nur, eine Stadt war 
die Bewahrerin der Nachricht von dem großen Ereigniß. Ein 
jeder wußte von Vater, Großvater und Ahn her, an welder 
Stelle es flattgefunden hatte; wie ed glaubwürdig heißt, erhob 


ſich ſchon feit den früheften Zeiten eine Kirche daſelbſt. Der ganze 


Ort der Marter war noch big fpäthin als heilig mit einer Mauer 
umſchloſſen und hieß der Blutader, neben ihm lag eine 


1) Mpthiſche Anfäge an Heiligenleben find nur in gewiffen Fallen 
möglich und kaum als Alteration zu bezeichnen , da fie Teicht zu erken⸗ 
nen und damit auch abaulöfen find. Die Gefchichte unferer Heiligen 
blieb ganz frei Davon. 
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Bluiſtraße, ſpäter am Aheine ein Blutthor. Niemand 
durfte Dahin begraben werden, weil die Erde daſelbſt 
für allzuheilig gehalten und ale folche nach fremden Gegenden 
ausgeführt wurde, gleich der Erbe Jerufalems, Alles bies läßt 
fih nid heute erfinden und morgen einer ganzen Stadt glauben 
machen, übermorgen aber der Welt aufbinden. Die Orte, wo 
vor taufend und mehr Jahren Schlachten ftattfanden,, kennt bag 
Volk noch heute, Die Drte, wo einzelne Heilige für Chriftug lite 
ten und flarben, zeigt — wenn nicht ber Proteftantismus mit 
rober Hand die Spur tilgte — noch heute jedes Kind, warum 
follten die Eölner den Drt einer für den Heiland gefochtenen 
Schlacht, den des Todes fo vieler taufend Heiligen nad) ein paar 
hundert Jahren ſchon nicht mehr gefannt haben? 

Die JZungfrauen und ihre Genoffen wurden an dem Marter⸗ 
plage von den Ehriften Cölns mit Ehren beflattet, fagt Die pas- 
sio und bie Ueberlieferung, welche mit-ihr übereinftimmt. Als 
aber ruhigere Zeiten für das Chriſtenthum kamen, und daſſelbe 
unter Carl Dem Großen und feinen Nachfolgern feinen Gang 
durch die Welt antrat, drängten fid) die Gläubigen son allen 
Seiten herbei, um Ueberrefte ber heiligen Schaar bittend, Da 
flellte man gu verfchiebenen Zeiten Nachgrabungen an, wie dies 
Schon mehrere Jahrhunderte vorher auch der Fall gewefen wer ; 
wo man graben ſollte, fagten nach durchaus glaubwärbigen und 
ganz bewährten Zeugniſſen Einzelnen gewordene Erfcheinungen. 
Diefe Nachgrabungen fanden gegen die Mitte des XII. Jahr⸗ 
hunderis flatt und dauerten mit einzelnen Unterbrechungen neun 
Jahre hintereinander fort. Die frömmſten Männer, Geiftliche 
von hoher Wiffenfchaft, Teiteten Diefelben und alle Zeugnifle jener 
Zeit flimmen darin überein, daß man bei ben Körpern, welde 
in fieinernen Särgen eingefchloflen lagen, Namen und Würden 
(titulos sepulcrales) aufbewahrt gefunden habe; da, wo ganıs 
Haufen yon Gebeinen Tagen, fand man Pfeile und anderes, 
außerbem einzelne Schädel Cberen wir mehrere faben) , welche 
buschhauen waren, lange Haare mit Blut getränft trugen u, a. m. 
Lage und Ordnung folcher Haufen jedoch bewies, Daß, wenn 
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auch bei der Menge der zu Beſtattenden Eile nöthig war, fie doch 
„reverenter conditae“ waren, Was ba auf „römifche" Krieger“ 
deuten ſoll, wiffen wir nicht, fo viel nur ift ung befannt,, daß 
dem Krieger der Waffenfchinud meift ins Grab folgte, aber in 
den erhobenen Särgen von Waffen nichts zu fehen war, wenn 
nicht etwa ein nach altfrommer Chriftenfütte beigelegter Pfeil, als 
Werkzeug, wodurd der Beftattete den Tod gefunden hatte, Wenn 


alſo die ſchriftliche wie die mündliche Ueberlieferung und ber 


ganze Charakter der Dertlichfeit einftimmig bie Stelle bes ager 
Ursulanus in &dln ale Marterftätte bezeichnen, wenn die Auss 
grabungen das beftätigten,, dann kann es doch nur unbegreiflich 
ericheinen, daß De Grote die Gebeine nicht als die unferer Hei⸗ 
ligen anerkennen, daß er auf das Zeugniß des Galfridus fidy 
ſtützend, barbarae insulae als Ort der Landung und Marker 
ber Jungfranen angegeben und Coͤln als Marterort abläugnen 
will *). 

Wir nehmen bei diefer flüchtigen Betrachtung abfichilich nur 
einige äußere Zeugniffe in Anſpruch und auch biefe nur von der 
alferäußerfien Seite, denn wir fchrieben fie haupiſaͤchlich für 
folche, die fehen wollen, um zu glauben. Eine fhmerzliche Be⸗ 
merfung drängt fih uns dabei auf, bie wir nicht zurückhhalten 
fönnen, es iſt die Entweibung, welche die Marterftelle erfuhr 
und befonders die Vernichtung fo mancher auf unfere Heiligen 
bezüglichen Denkmaͤler. Bergebens fuchen wir 3. B. heute die 
Stelle, wohin Die Heil. Cordula (22. October) fi verbarg, weil 
ihr Anfangs vor dem Tode von Hunnenhänden graufte, von wo 
fie aber freudig am folgenden Tage hervortrat und gottesmutbig 
ihren Gefährtinnen folgte, wo fie begraben wurde. Ein Kapell⸗ 
chen bezeichnete diefe Stätte im Garten der Johanniter, es ver⸗ 
ſchwand mit ihrer herrlichen Kirche und ihrem Klofler vor der 
| 1) Am Ausführlichften berichtet über unfere heilige Schaar der Je⸗ 
ſuit Hermann Erombad in feinem Werke S. Ursula vindicata. Colon. 
1647, dem wir bie meiften der angeführten Zeugniffe entnahmen. Bel 
allen Mängeln, welche es hat, iſt e6 jedenfalls die fleißigſte Quellen⸗ 
fommlung zur Geſchichte unferer Heiligen. 
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vernichtenden Hand der Revolution von unten und des Commu⸗ 
nismus von oben, mit ihr die Kirchen des ager Ursulanus: zum 
Frohnleichnam Chriſti, der Machabäer, der hh. Maximinus, 
Lupus, Paulus, der Capuciner und Dominicaner und zahlreiche 
Oratorien; an ihre Stelle traten Caſernen, Fabriken u. a. An 
die Stelle heiligen Reichthums iſt der dürftige Nothbehelf getre- 
ten, und man hält fich in dem Nothbehelf noch für reich, man 
fühlt die Armuth nicht, das Streben, den alten Reichthum wies 
der zu gewinnen, will noch immer nicht erwachen, benn das ſtolze 
Gefühl, welches die Alten als Söhne der Heiligen Stadt be- 
feelte, das ift erftorben. Aber nur als heilige Stadt war 
Coͤln groß und mächtig, und der alte Segen wirb erſt Dann wies 
derkehren, wenn bie alte Frömmigfeit wieberfehrt und Gott 
zurüdgegeben ift, was Gottes war. Gott läßt micht mit ſich 
handeln, was ihm einft geweiht war, muß ihm wieder heilig 
werden. So lange ruht der Fluch auf.unferer Zeit, ben bie 
Stifter und Gründer der alten Heiligthümer auf den herabrie- 
fen, welcher entweibende und räuberiſche Hände an biefelben 
legte: iram Dei omnipotentis incurrat, fagen bie Urkunden 
yon ſolchen Schändern. Es ift feine Rettung für und, bie das 
Gebet, das altfeomme, fi) wieder von Den Stätten erhebt, 
welche einft Die Gegenwart des Heilandes geweiht hat, bie Füͤr⸗ 
ften und Bölfer vereinigt Die Schuld anerkennen, welche fie durch 
bie Tempelverwüftung auf fid) geladen haben, und fie durch Zu> 
rüdgabe des Geraubten fühnen. Haben wir die Pflicht der Wie⸗ 
dererftattung gegen den Nächften, dann haben wir fie noch un⸗ 
gleich mehr gegen Gott den Herrn, aber wir nehmen es nod) gar 
zu leicht mit ihr, Allerdings haben wir in verfchiedenen Ber- 
einen den Anfang dazu gemacht, aber wie wenig können bie Ver: 
eine leiften gegenüber dem, was fie leiten follten und müßten, 
wenn unfere Erfenntniß diefer Pflicht Tebendiger wäre! Sage 
man nur nicht, daß die Vereine für Werke chriſtlicher Liebe, die 
Wohlthätigfeitsvereine in unfern Tagen die Haupiſache ſeien. 
Sie find gewiß eine Hauptſache, aber wo blühen fie denn fo, 
wie fie blühen müßten? Und was ift benn bie Schuld, daß fie 
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nur ein ſchwaches, ſieches Leben führen, daß fie ſteis nur die al⸗ 
lernothdürftigſten Mittel haben? In jenen Zeiten der Frucht⸗ 
barkeit an Kirchen und damit an Freudigfeit der Herzen im 
Herren war die chriftliche Liebe thätiger alg heute. Deffnen wir 
unfere Herzen erft gerne vor Gott, dann werden wir auch den 
Sädel gerne für den Nächkten öffnen, wir werben reihe Sum⸗ 
men für.ihn haben, Die wir nun an ſcheinbare Bedürfniſſe ver- 
fchwenden. Noch find wir den unerleuchtenden murrenden Apo⸗ 
fteln gleich, die da meinten, das an Salben für Jeſus ausge⸗ 
gebene Geld fei befjer für die Armen verwandt worden; fuchen 
wir den Herrn und die Erleuchtung wird ung nicht fehlen, wo 
fie aber ift, da tft auch bie Liebe. 
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IX. 


Des Fürftenthums Naffau : Hadamar 
- Gegenreformation. 





Bon den Söhnen des Grafen Johann von NaffausDilfenburg 
(geftorben 1606), — des Bruders des berühmten Prinzen von 
Dranien, Wilhelm’s des Schweigenden ,— ftiftete Graf Johann 
die Linie NRaffau- Siegen, Graf Georg die Linie Naſſau⸗ 
Dillenburg, Graf Eruft Caſimir die Linie Naffau=-Diez 
(ſpäter auh Neu=-Dranien genannt) und Graf Johann 
Ludwig die Linie Naffau-Hadamar. 

Während des erſten Dritiels des breißigjährigen Krieges 
hatten die Länder Diefer vier Linien fämmtlich gelitten durch Die 
faiferlichen Soldaten und durch Contributionen., Die Brüder 
und Neffen famen zu Dilfenburg zuſammen, beriethen wag zu 
tbun fei. Sie befchloffen, daß Graf Johann Ludwig, ber 
unter den Brüder an jahren ber jüngfle, aber an Einficht und 
Kenntniffen der erfte war, nah Wien reife. 

Graf Johann Ludwig wandte ſich an feinen Nachbar, den 
Kurfürft Philipp Chriſtoph von Trier, mit dem er in manigfachem 
Verkehre ftand; bat ihn um Rath und um Empfehlungen nad) 


zur. U: 


Wien. Auch der Beichtvater des ——— ein Jeſuit, gab 
ihm Briefe mit. 

In Wien wohnte der Graf im Collegium ber Sefuiten. Einer 
derſelben, ein Naffauer, war es vorzüglich, mit Dem er umging. 
Wie fi denfen läßt, bildete Die Religion vielfach ben Gegen- 
land ihrer Unterhaltung. Mit Iebhaftem Intereſſe hörte ber 
Graf auf das, was er über die Fatholifche Kirche vernahm. 
Unbefangenen Sinnes, mit raſchem Verſtaͤndniß gab er ſich den 
Gründen, den Auseinanderfegungen bin; zum Licht des Ver⸗ 
flandes gelangte er bald. 

Aber dabei blieb es. Ihn weiter zu bringen wollte bem 
Sefuit, feinem Landsmann, nicht gelingen. Da fehlug diefer 
ihm vor, dem Fatholifchen Bottesdienft einmal beisumohnen; 
er felbft wolle ihm die Meffe leſen; er folle fich während berfel- 
ben in innigem Gebet zu Gott wenden, Es geſchah. Während 
ber Meffe war es ihm, als ob es wie mit höherer Gewalt ihn 
ergreife und erſchüttere. Es war num enifchieden, 

Maria Himmelfahrt 1629 warb Graf Johann Ludwig in 
Wien, in der Hoffapelle, im Beifein des päpftlichen Nuntius, 
katholiſch. 

Mit der größten Theilnahme hörte Kurfürſt Philipp Chriſtoph 
die Nachrichten aus Wien über den Grafen. Derfelbe Fürft, 
den wir einige Jahre fpäter in feiner flarren Hartnäckigkeit bei 
feinem Auflehnen gegen den Kaiſer und feinen Bund mit Sranl- 
reich und Schweden mit den Zefuiten in Feindfchaft fehen ), war 
Damals voll Freude über die Wirkſamkeit, Die er die Sjefuiten, 
zum Theil in feinem eigenen Auftrag, entwideln fah. In Latte 
destheilen, bie früher vom Eraftift abgegeben und geplündert, 
von ihm aber wieber eingelöft worden waren, wie 3. D. in ber 
Grafſchaft Veldenz, in der Herrfchaft Freusburg, in der von 
1435 bis 1624 an Heſſen verpfändeten halben Herrfchaft und 
Stadt Limburg, entfaltete er die größte Thäkigfeit. In dem, 
von ber Herefchaft Freusburg abhängenden , (zum jegigen preus 
ßiſchen Kreis Altenkirchen gehörigen) Kirchſpiel Daaden „zog be- 

1) Katholik. 1852. 8.1. ©. 9. 
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ſonders eine Erſcheinung in den Maaß die Aufmerkſamleit der 
Miffionarien an als fie ihnen zur Aufmunterung gereichte. Den 
Außerliden Hinderniffen in Daaden gefellte fich Seitens der Ein- 
wohner ungewöhnliche Hartnädigkeit oder Feſtigkeit, wie man 
dag nad) der Partheien widerfprechender Anfigt nennen mag. 
Unerwartet ftelfte fich dem Pater, welcher eben den Predigiſtuhl 
verlaſſen — e8 war ein Jeſuit — ein Mann entgegen, ber mehr 
noch in Ber altväterifchen Tracht als in den Zügen verrieth, daß 
er eigentlich bem fünfzehnten Jahrhundert angehöre. Weber 120 
Sabre alt, batte der Graubart eine Reihe von Generationen 
überlebt. Was er mit Augen gefeben, was er gehört, das war 
unauslöfchlich feinem Gebächtniß eingeprägt, und theilte davon 
in der Kürze dem Pater das Wefentliche mit. „Siebenzig Jahre 
hatte ich meinem Gert gedient, in der Weite, wie ich von den 
Bätern gelehrt worden, und es kam eine neue Zeit und ein neuer 
Stauden. Nicht mehr ſollte ih in der Meſſe mein Gemitb zu 
Son erheben, nicht mehr der Fürbitie der Heiligen vertrauen, 
nicht mehr beten: Heilige Maria, Mutter Gottes, bitt für ung 
jest und in der Stunde unferes Todes. Da babe ich mic abge- 
wendet dem entheiligten, dem gebrochenen Altar; fünfzig Jahre 
find es, feit ih zum letzteumal diefe Kirche betrat. Daß ich heute 
die fo ſchmerzlich vermißte Stätte wieder befuchen darf, danke ich 
Euch ; und gepriefen fei, der ſolchen Tag zu erleben mir bie 
Gnade gab *),” 

Zu Ende des Jahres 1629 kehrie Graf Johann Ludwig nach 
Hadamar zurüd; und brachte zwei Jefuiten mi. Seine Ge⸗ 
mahlin Urfula von der Lippe verfagte ihm den Kuß; — fie blieb 
ihr Leben lang proteftantifch: eine brave Fürftin Übrigens, Die 
viele Wohlthaten gefpendet hat. 

Am legten Tage bes Jahres 1629 erflärte er der Gemeinde 
Hadamar, daß fie fih am andern Morgen in der Pfarrkirche, 
worin Tatholiicher Gottesdienſt gehalten werde, einfinden follten. 

Dies war ber Anfang der Converfion tes Fürſtenthums 
Hadamar. Nachher Tieß der Graf noch vier andere Sefuiten 

4) Rheiniſcher Antiquarius IT. 1, 294, 
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fommen, Mit der Eonverfion rüsten fie weiter vor; fie zogen 


nad) den einzelnen Pfarreien aus; mitunter fanden fie große 
Schwierigkeiten; zulegt drangen fie überall dur‘). Von Hada⸗ 
mar, „als von einem Brennpunkt, wurde fofort mit Lebhaftig⸗ 
keit auf die Befigungen ber übrigen Naffauifchen Linie gewirkt, 
Vieles auch durchgeſetzt?).“ | 

Graf Johann Ludwig flarb 1653. Er war in den Kürftens 
rang erhoben worden 1650. Sein Zweig erloſch 1711 mit feinem 
Enkel, dem Fürften Franz Alexander, der von Raffau = Diez 
oder Dranien beerbt ward. 





X. 
Kirchliche Mittheilungen. 


Koburg 4. Januar, Die hiefige Heine katholiſche Gemeinde geht 
mit dem Plane um, fich eine Kirche zu erbauen, und es if von Sei⸗ 
ten des Prinzen Auguft von Koburg⸗Kohary, des Gemahls der Prin- 
zeffin Elementine von Orleans, zu diefem Neubau die Summe von 
10,000 Gulden angewiefen worden. 

Nord⸗Amerika. Monf. Kenrid, der frühere Erzbifchof von 
Philadelphia, if zum Erzbiſchofe von Baltimore ernannt und hat fürz- 
lich dieſen erzbifchöflihen Stuhl in Beflt genommen. Er hat einen 
Hirtenbricf erlaflen und darin feierlich angekündigt, daß er Kraft eines 
Deeretes, welches Se. Heiligkeit Papft Pius IX. auf den Antrag des 
legten Provinzialconcils von Baltimore erlaffen habe, ald Delegat des 
apoftofifpen Stuples die Erzbifchöfe und Bifchöfe der vereinigten 
Staaten zu einem Nationalconcif einlave, welches in feiner DMe« 
tropolitantirhe am erfien Samstage nah Oſtern und an den folgen 
den Tagen abgehalten werben folle. Zugleich ordnet er öffentliche Ge⸗ 
bete an, um für diefe wichtige Verfammlung den Beiftand der gött« 
lichen Gnade zu erfleben. 


1) Der alte Pfarrer von Obertiefenbach erzählte vor Jahren feinem 
Kaplan, (dem nun aud ſchon bejahrten verefrungswürdigen Pfarrer 
D.) Folgendes: Als die Jeſuiten in Obertiefenbah anlangten, wollten 
die Leute fie nicht hören, kamen nicht in ihre Predigten. Der Graf 
rietb ihnen, die Kinder an fi zu ziehen. Dies gelang ihnen; die 
Kinder famen; es kamen ihrer immer mehr; zulebt auch Erwachfene. 
Dies gefhah unter einer Linde. Hernach ließen fie fih die Kirchen 
öffnen und hielten vollftändigen Gottesdienſt. 

2) Antiquarius 295. 








Mainz, Druck von Florian Anpferberg. 


XI. 
Briefe eines Deutſchen aus Paris. 


ll. . 

Wenn wir bie außerorbentlihe Menge von wohltbätigen- 
Bereinen, Privat: und öffentlichen Anftalten, welche letziere 
großentheils in ihrer Entſtehung einen veligiöfen und Firchlichen 
Charakter tragen, auch nur mit flüchtigem Blicke überfchauen, fo 
fönnen wir einem Volke unfere Anerkennung nicht verfagen, deſ⸗ 
fen angeborene Großmuth und natürliche Herzensgüte, gehoben, 
geweiht und verflärt Durch den Geift des Chriſtenthums, fo Vie⸗ 
les und fo Großes in’s Leben gerufen. Die größten und vor⸗ 
züglichftien Hospitäler find: 

Das Hotel-Dieu, ſchon im fiebenten Jahrhundert geſtiftet 
durch St. Landry, Biſchof ‚von Paris, und Jahrhunderte laug 
Mußeranftalt für alle derartigen Inſtitute. Es Tann in zweiund⸗ 
zwanzig Sälen 3000-4000 Kranke aufnehmen, welde Zahl 
jedoch gegenwärtig nicht voll iſt. In der Eile, hart an Notre: 
Dame und einem Arme der Seine gelegen, der das Spital 
ſelbſt durchfchneibet, ohne große Gärten, Höfe und noch offene 
Lage gegen Mittag ift Die Luft Dort weniger rein und gefund, als 
in den.übrigen Anflalten. Die Charite, gefliftet yon Darin 
yon Medicis, mit 500 Betten, die Pitie mit 600 Betten, 
beide feit Anfang des_flebenzehnten Jahrhunderte gegründet. 
St. Louis, von Heinrich IV. im Jahre 1607 geftiftet, nimmt 
in 800 Betten beionders folche Kranke auf, Die an chroniſchen 
Uebeln leiden. St. Antoine,.geftiftes im Sabre 1198 von 
Foulques, Pfarrer von Neuilly, das Spital für kranke 
Kinder, geſtiftet durch Maria Leckinska und Linguet, Pfarrer 
von Lingunt. St. Sulpsz nimmt gegen 600 Kinder unter fünf⸗ 
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zehn Jahren auf in allen Krankheiten, ferner die Spitäler du Midi, 
St. Merry, geſtiftet von dem Pfarrer Viennet, Loureine, 
das Spital Cochin, geſtiftet von einem Pfarrer gleichen Na⸗ 
mens, Necker, Beaujon u. ſ. w. Die beiden wichtigſten 
Pflegen — Hospices — zur Aufnahme alter und kranker oder 
font arbeitsunfähiger Individuen, beiberlei Geſchlechts, bie 
hier Wohnung, Ko, Kleidung und Arzneien empfangen, find 
Bicetre für das männliche Gefchlecht und für die Frauen bie 
Salpetriere, jene mit 3200 Betten, diefe für mehr ald 5000- 
"Derfonen beftinnmt. Alle achtziglährige Greife, Blinde, Wahn- 
finnige oder an Trebsartigen unbeilbaren Krankhekten Leidende 
haben rechtlichen Anfpruch zur Aufnahme in ben Hospizien. 
Außerdem gehören noch hierher Das Hospiz der Unheilbaren 
für Männer und Frauen, bier mit 475, dort mit A14 Betten, 
das Ehehaltenhaus — Hospiees de Menages — mit 702 
Betten, das Hospiz Rochefoucault für alte Adminiſtrativbe⸗ 
amte und Geiſtliche, Sainte-Perine mit 180 Betten, Bil: 
las, Brezin, St Michel, Leprince, Enghien, dela 
Providbdenee u. ſ. w. Hierher if ferner noc zu rechnen bie 
„Infirmerie de Marie-Thördse“ für alte und krante Briefen, ges " 
fiftet 1819 von der Gattin Chateaub riands. Sie emhält 
32 Betten; alte und kranke Prieſter finden bier unter der Pflege 
der barmherzigen Schweſtern unentgeldliche Aufnahme. 
Die Salpetrtöre, von Ludwig XIII. geftiftet, bildet für 
fich allein mis ihren 6000 Bewohnern eine ganze Stabt mit 
Straßen, großer Inftigen Plaͤtzen, fchönen geräumigen Gärten 
und einer prachwollen Kirche, deren hochragende Kuppel weithin 
fihtbar iſt. Hier wohnen gegen 1500 wahnftnnige Frauen, bier 
ift der Sammer in feiner furchtbarſten Geſtalt, hier erfcheint "bie 
North in ihrer ganzen entfehlichen Größe; das Kleinod Dee 
Menfchen, fein unfterblicher Geiſt zerrüttet, die menfchlihe Nas 
tur in ihrem innerſten Wefen zerftört, fein Heiligihum ver 
wuſtet! Mich hat faſt immer ein geheimer Schauer erfaßt beim 
Ainblide von Wahnfinnigen — wie ift biefe unſterbliche Natur, 
ſchoͤn und erhaben wie die Engel Gotees, fo Hef gefunfen, wie IR 
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das Bild des Ewigen bier eniſtellt und in den Staub getreten! 
„In einem Irrenhauſe,“ ſagt Esquirol, „ſind alle geſell⸗ 
ſchaftlichen Baude gelöſt, alle Freundſchaft hat ein Ende, alles 
Vertrauen iſt geſchwunden, alle Gewohnheiten haben ſich ver⸗ 
ändert. Jeder gebt feinen Ideen, ſeinen Träumen nach, Jeder 
lebt nur für fi, die auf's Höchſte gefteigerte Selbſtſucht treunt 
und ifolirt Alles; der Sohn verflucdt feinen Vater, die Mutter. 
erwürgt ihr Kind, Mord und Diebftahl find bie gewoͤhnlichſten 
Sünden.” . Die Sünde iſt Egoismus, in ihrer höchſten Potenz 
wird fie darum oft Wahnfinn, mo der an Bas Böſe verdaufte 
Geiſt willenlos an die Reidenfchaft gefettet ift. 

Ich babe nicht viel von der Salpetriere gefehen, ba bier 
feine religiöfen Orden den Dienft haben. Dieß wird, wie mir 
ein geachteter Geiſtlicher verficherte, tief vom Klerus beklagt, und 
wirklich, wenn irgendwo die Troͤſtungen der Religion und ihr 
fanfier und doch fo mächtiger Einfluß auf die Gemüther an ſei⸗ 
ner Stelle if, fo iſt es bier, in Diefer Wohnung des Elends und 
der Sünde, Die tiefe Verſunkenheit bei manden Wahnfinnigen 
bier und in Bickare ift nämlich nach ber Beobachtung der Aerzte 
meiſtentheils bie. furchtbare, aber: gerechte Strafe eined wäüften 
Lebens, und die moraliſche Fäulniß, in der fo ein Elender 
Jahre lang zugebracht, hat die hyfifche Fäulniß des Leibes zur 
Folge. Ein Solcher iſt tief unter das Thier herabgeſunken, 
Seele und Leib nur noch eine ſtinkende Jauche voll Simde und 
tief hineinfreſſendem Gift. Aber auch in Diefem verpeſteten Pfuhle 
glimmt noch ein unfterblicher Funke, fchlummert eime Seele, über 
bie Das heilige koſtbare Blut des Erlöfers gefloffen, auch an 
feinem Sterbelager betet der — „Agnosce Domine crea- 
turam tuam |“ — (* 

Faſt in allen übrigen Anßtalten pflegen — Congregatio⸗ 
nen bie Kranken. Es find dieß: 

1) Die Schweſtern des heiligen Bingentins vonpa ula, 
gefhifter im Jahre 1617 für den Dienſt der armen Kranken und 
verlaffener mb vermahrlofter Kinder, Auch pflegen fie Pie 
Kranken in ihren Wohnungen, haben Schaden und Arkeusfäte 
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. eröffnet für arme Mädchen und beforgen vielfach in den einzelnen 
Bezirken die Bertheilung des Almoſens, indem bie Armencom- 
miffionen, bie Geiſtlichkeit und fonftige wohlthätige Perfonen ſich 
am liebften ihrer Bermittelung bedienen. Sie kennen am genaues 
ſten den Stand und bie Bebürfntffe der Armen, ſowie bie Mittel 
und Wege, nad Maßgabe ihrer Verhältniffe den Einzelnen zu 
Hilfe zu kommen. Außerdem fammeln fie in ihren Häufern eine 
Anzahl verwaifter oder fonft verlaffener Mädchen, die dort mit 
Handarbeit befchäftigt werben, bis es möglich wird, ihnen ale 
Dienfimagb oder Kinderwärterin eine Stelle zu verfchaffen, und 
die Familie, welcher es Daran gelegen ift, ein gefittetes und reli⸗ 
giöfes Dienftperfonal zu haben, erhalten bei den Schweſtern 
jederzeit die nothige Auskunft. 

2 Die Frauen vom heiligen Thomas von Vil— 
lanova — Dames hospitalieres de St. Thomas-de-Villeneuve. 
— Sie haben gleichfalls den Kranfendienft in einigen Spitälern, 
beſonders Liegt ihnen hier wie in den Privatwohnungen bie 
Pflege kranker Kinder ob, und beforgen nebft der Erziehung ber 
Mädchen die frommen Gaben an die Armen und Nothleidenden. 

3) Die Auguftinerinnen haben den Kranfendienft in 
den brei großen Anftalten: Hotel-Din, St. Louis und der 
Charite, " 

4) Die Tochter von der Liebe — Filles de la Charite 
de Nevers — haben das Hospiz de la Providence übernommen. 

5) Die Schweftern von der heiligen Maria im 
Spital Cochin. 

6) Die Schweftern von der heiligen Martha im 
Beaujon, St. Antoine, der Pitie, 

D Die Frauen vom guten Beiftand, vom Volle ein- 
fach die Schweftern von Touloufe-genannt — geftiftet zu Aurig- 
nac in der Didcefe Touloufe im Jahre 1810 für Erziehung 
armer Kinder und den Krankendienft in ben Häufern der Armen. 
— Sie beforgen die inneren häuslichen Gefchäfte in verfchiebe- 
nen @rziehungsanftalten und die Pflege der kranken Zöglinge. 
Sie gehen auf Verlangen zu allen Kranken jedes Standes, um 
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fie zu warten, und empfangen dort unr bie nothwendige Nah⸗ 
rung, während Das Haus rine geringe Bergütung annimmt. 

8) Die Grauen von unferer lieben Frau von der Liebe — 
Dames de Notre-Bame de la Charit& — oder auch die Frauen 
vom heiligen Michael genannt — von ihrem Kloſter zu Paris. — 
Ihr vorzüglichker Zweck ik die Beſſerung gefallener Frauen, 
weßwegen wir fpäter wieder auf fie zurückkommen werben. 

9) Die Schweſtern vom heiligen Andreas. Ihr 
Mutterhaus befindet fich in der Didcefe Poitiers; Abbe Legris⸗ 
Duval berief fie nach Paris, wo fie nun ein Noviziat befigen. 
Sie find zu je zwei bis drei auf achtundzwanzig Punkte in bee 
Umgegend von Paris vertheilt, um die armen Rinder ber Lands 
leute zu erziehen und ihre Kranken zu pflegen. Be 

10) Das Krankenhaus — Maison de Sante — der Brüder 
vom Heiligen Johannes von Bott. Seine befondere Beftimmung 
iſt es, ſolche Kranke aufzmehmen, deren Stand und Stellung 
in der Gefellfichaft die Aufnahme in ein öffentliches Hospital 
nicht erlauben, die aber doch zu arm find, um fich in ihren Woh⸗ 
nungen pflegen zu laſſen. Gegen eine unbedeutende Entſchaͤdi⸗ 
gung erhält hier der Leibende ein eigenes Zimmer und forgfäliige 
Pflege. Die Armen empfangen von ihnen Arzneiverordnungen 
nnd Hilfe in geringeren Krankheitsfaͤllen. 

Unm aber fi) Die Hochachtung, Berehrung und Liebe erklären 
zu koͤnnen, welche bie barmherzigen Schweflern alfer Genoſſen⸗ 
ſchaften in Paris genießen, muB man eines oder Das andere der 
Spitäler beſuchen. Ihr Muth, dem der Frangofe nirgends feine 
Anerkennung verweigert, und ber fie mitten unter dem Kugel⸗ 
regen auf die Barrifaden führt, um Die Berwunbeten zu verbin. 
den, ihre. himmlifche Sanftmuth und Geduld, ihre Wachfamteit, 
Sorgfalt, unermüdete Thätigfeit gepaart mit heiterem Sinne 
und fsommer Freundlichkeit zieht ung unwillkürlich zu ihnen Bin, 
Sie find bie Wohlthäterinnen der Armen, Kranken, Witwen 
und Waiſen von Paris; Keiner bat ed noch gewagt, ihren 
Ruhm verbunleln zu wollen. Selbft im Kötel des Invalides if 
"Seine Autorität geößer als die der Schweflern, welche Die Kranlen 
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pflegen, und die ergrauien Veteranen, an wildes Kriegsleben, 


Blut und Schlachten gewöhnt, gehorchen mn fanften, himm⸗ 
fifchen Weſen wie fromme Kinder. 

Diefe religiöfen Genoffenfchaften bilden den Mittelpunkt und 
den fehlen Kern, um welchen Die unzähligen Werke und Bereine 
hriftlicher Liebe fich gruppiren, und an benen viele taufend Män⸗ 
ner und Frauen fich betheiligen aus allen, aber beſonders aus 
den höheren und höchften Ständen, die ſich nicht ſcheuen, bei be⸗ 
fonberer Gelegenheiten 3. B. nach einem Sermon de Charite an 
ben Rirchenthüren bie milden Gaben zu fammeln, Viele berartigen 
Geſellſchaften find bekannt Durch ihre Rechenichaftsablagen, Bes 
richte und Programme, aber es ift vielleicht Doch noch viel mehr, 
was ungefehen und. im Verborgenen gefchieht, wie tief unten im 
Schooße der Erde bie Kräfte der Natur Schaffen und wirken und 
Beben zeugen. Und ganz gewiß, unter allen erhaltenden und 
rettenden Elementen im focialen. Leben nehmen dieſe frommen 
Vereine die erfte Stelle ein; wenn Frankreich aus feiner tiefen 
Verſunkenheit fich wieder erhebt, fo waren es dieſe Geſellſchaf⸗ 
ten, welche bie Keime des Befferen bewahrten und ben Grund 
fegten zu einer fchöneren Zukunft. Dft geben fie aus von uns 
fcheindaxen Anfängen, wie 3. B. der Bineentiusverein, der Ver⸗ 
ein zur Verbreitung des Glaubens, aber Bott gibt feinen Segen 
dazu, unb Die Schwache, Quelle, von ber Reiner eigentlich weiß, 
wo fie entfprungen iſt, wächk und wächſt und immer tiefer und 
immer weiter gräbt fie ige Rinnſal und fie wird ein voller, mäch⸗ 
tiger Strom, ber weithin die Lande befruchtet. Inter ben Wer⸗ 
fen ber chriſtlichen Liebe für bie fperielfen Iwecke ber Armen, 
und Krankenpflege ind folgende am befannieften: ©  .. 

1) Der Frauenverein für arme Kranfe — 
Deuyres des pauvres Malades — bildete fi im Sabre 1840 
unter der Anrufung bes heiligen Bincentius von Paula und 
wird geleitet von dem Generalprocurator ber Lazariſten. Seine 
Aufgabe geht dahin, arme Franke Perfonen in ihren Wohnungen 
aufzufuchen, namenilich in ben volkreichen und am meiften hilfd- 
bebürftigen Stabtvierteln. Die. Mitzlieder find in zwei Claſſen 
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geteilt, Die Einen haben den eigentlichen Krankendienſt, bie 
Anderen beforgen bie Rafle, tbeilen die Unterkägungen ein, ver 
walten Einnahme und Ausgabe, fammeln die Almofen von 
Daus zu Haus und. verpflichten ſich, jährlich wenigftens fünfzig 
Franken beisufteueru, Jene fchlieben ſich ben Schweſtern bes 
heiligen Bincentius von Paula an, erhalten von ihmen bie nö⸗ 
thigen Aufichlüffe über bie beiveffenden Perfonen, und befuchen 
bie Kranken, um ihnen leibliche und geiftliche Troͤſtung zu ſpen⸗ 
ben. Sie bringen Holz, Fleifhbrühe, Arznei, Kleidungeftüde 
u. f, w. den Armen in's Dans, und haben fie in folder Weiſe 
Liebe und Zutrauen gewonuen, fo benügen fie bie Befuche, um 
über den Zuſtand ihrer Seele mit ihnen zu reben. Sie unter 
sichten Die Unwiſſenden, zerreißen fünbhafıe Verhäliniffe, ver⸗ 
mögen bie in wilder Ehe Lebenden, ſich mit der Kirche auszu⸗ 
föhnen, ihre Kinder taufen zu laſſen und felbft wieber Die Sa⸗ 
sramenie zu empfangen, denen fie oft feit Jahren entfremdet 
waren, : 

Rah einem ver mir liegenden Berichte hat diefer Verein im 
Jahre 1843 gegen 11,000 Kranke in ihren Wohnungen befucht 
und über 23,000 Franken in Naturalien vertbeill. Aber wie 
viele Ehränen getrocknet, wie viele gebrochene Dexgen aufgerich« 
tet, Sünder belehrt und Seelen geretiei wurden — das haben 
fie und nicht berichtet, Gott allein weiß es, und ber Tag ber 
Ewigkeit wird es offenbaren, 

2) Der Frauenverein für Den Krankenbeſuchin 
ben Hoapitälern. Es iſt dieſer Verein einer ber älteſten 
in Paris, und fein Zweck im Allgemeinen derfelbe wie bei den 
vorhin genannten, nur mit Dem Unierfchiede, Daß Die Beſucht 
zunaͤchſt fih auf bie Frauen beſchräͤnken, weiche in ben öffent 
lichen Wohlthaͤtigkeits anſtalien ärztlich bebanbelt werben. Die 
Damen des Vereins befuchen die Häuſer während ber Abweſen⸗ 
beit bed Traulen Familiengliedes, und feben ihre Verpflegung 
ud Veſuche in ben Wohnungen fost während ber Reconvalts⸗ 
ns der Aranlen. Dex Verein hat unter Dem Namen „Asilo du 
Coeur de Marie“ eine Zufluchtsſtaͤne gegründet, welde die 
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Mädchen aufnimmt, wenn fie aus ben Spitälern kommen, und 
entweder Feine Stelle haben oder aus Schwäche nody nicht arbei⸗ 
ten fönnen, Hier werben fie mit leichten weiblichen Arbeiten 
befchäftigt, bis man für ihr anderweitiges Unterkommen geforgt 
hat. In den Spitälern ſelbſt hat der Verein Bibliotheken ges 
fliftet zur Belehrung und Erbaunng der Kranbken. Das Haus 
wurde gegründet im Jahre 1840, und zaͤhlte binnen 5 Jahren 
über 600 Mädchen, die auf folche Weife vor dem Verberben bes 
wahrt wurden, 

3) Die Sefellfhaft von der Barmherzigkeit — 
Societ& de la Misericorde — gegründet vom Erzbiſchof von 
Duelen und Fräulein Dumartray 1833, bezwedt die Unter 
ſtützung duͤrftiger Zamilten aus den höheren Ständen. Als 
Bedingungen fodert die Gefellfchaft, Daß der Bitiſteller wohn⸗ 
haft fei in Paris, von der Armencommiffion nicht einregiftrirt 
wird und hinreichenden Ausweis geben. kann über feine Frühere 
Hofition und die Urfachen feiner Berarmung. Der Berein theilt 
Geldunterflügungen aus an dieſe verfihämten Armen, macht 
Darleben, fucht eine ihren Faͤhigkeiten entiprechende Bedienſtung 
für fie, führt ihre Proceſſe und gibt im Falle großer Noth Klei⸗ 
der, Holz, Arzneien an die Familien, aber Alles im Geheimen 
und mit Berüdfihtigung ihres Ehrgefühls. Das Eomite bes 
Vereins verfammelt fi) jeden Monat zweimal, um ſich zu bes 
rathen über bie eingelaufenen Bittgefuche, während die in jeben 
ber zwölf Arrondiſſemenis von Paris verteilten Mitglieder 
dur Befuche in den Familien die nöthige Perſonalkenntniß fich 
verfchaffen und die Almofen austheilen. Die Seele ber Geſell⸗ 
fchaft ift der eble hochherzige Graf Melou, bekannt durch meh⸗ 
rere gehaltvolle Schriften über die Armenndih, ein würbiger 
Repräfentant bes beſſeren Theiles im bieftgen Adel und gediege⸗ 
nee Katholik. Die Einkünfte beſtehen theils and freiwilligen 
Spenden, jährlichen Sammlmgen und beflimmien Beiträgen 
ber. Mitglieder, theils aus dem Erlös von Arbeiten, welche ent 
weber bie Dürftigen ſelbſt oder mitledbige Frauen fertigen. In 
einem: einzigen Sabre -wurben mehr als 600 Famillen unterftägt 


durch Gaben der verfchiebenfien Art, die aus dem Vereine ihnen 
zufloſſen. 

4) Die Geſellſchaft von der Vorſehung — BSociété 
de la Providence. — Sie beſteht hier ſeit 1805, und beſchafft die 
Mittel zum Unterhalt alter Männer und Frauen, welche in dem 
1804 geftifteten Asile de la Providence verpflegt werden. Durch 
Subfeription verpflichten fih die Vereinsmitglieder zu einem 
jährlichen Beitrag von zwanzig Franken und veranftalten außer: 
dem eine jährliche Sammlung, deren Ergebniß zum Theil auf 
für Unteriügung berabgefommener Familien und chriſtliche Er⸗ 
ziehung armer Kinder verwendet wird. 

5) Das Werk für Schuldgefangene — Oeuvre des 
Prisonniers pour Dettes — datirt aus dem fechszehnten Jahr⸗ 
hundert. Rechifchaffene Schulpner, die durch widrige Schidfale 
in Rüdgang gekommen find, finden hier Unterſtützung, und bie 
Bemühungen des Bereing gehen dahin, jenen Gefangenen balds 
möglichft Die freiheit zu verfchaffen, die ihren Familien am noth⸗ 
wenbdigften find. So Yange fie noch in Haft ſich befinden, be⸗ 
fuchen die Müglieder der Geſellſchaft ihre Familien, nehmen fi 
ihrer Dürftigleit und Verlaffenheit an, und leiten nach der Be⸗ 
freiung dem Schuldner Borfchuß, um fein Gewerbe oder feinen 
Handel wieder anfangen zu Fönnen, In der Gefellfchaft beſen⸗ 
den fich immer Beamte oder doch rechtskundige Perfonen, welche 
die Berbandfungen des Schuldners mit feinen Gläubigern leiten 
und einen Vergleich oder auch theilweiſen Nachlaß ber Schuld 
vermitteln. Alle Vierteljahr empfängt ber Hausgeiſtliche eine 
beſtimmie Summe von der Gefellfchaft, um den Bedürftigſten Un⸗ 
terffüßung zufließen zu laſſen. 

6) Die Frauenvereine der Pfarreien, unfer bem 
Vorfige der Pfarrer, befuchen die Armen, vertheilen in engem 
Anſchluſſe an bie barınherzigen Schweftern unter fie Die Almoſen, 
welche entweder dem Pfarrer übergeben oder -burd bie Damen 
bes Bereins in den Kirchen gefammelt wurden. Sie nehmen in 
gewiſſer Weiſe Aniheil an dem Seelforgeramte, indem fie nicht 
Moß:dunh die materielle Babe, ſondern noch vielmehr durch 
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freundliche Befuche und liebenben Zuſpruch bie gebeugte Seele 
des Leidenden wieder erheben und alle jene Troͤſtungen in bie 
Hüste der Armen tragen, wie fie Chriſtus und feine heilige Kirche 
in fo reichem Maße bieten. Zu beftimmten Zeiten finden in Der 
Wohnung des Pfarrers beratbende VBerfammlungen flatt, um 
gemeinfame Beſchlüſſe zu faflen über die etwa neu fi) anmelden» 
den Armen, bie Art und Weiſe ihrer Unierſtützung und Die Er- 
mitilung neuer Hilfsquellen. Außer den Beiträgen ber Vereins⸗ 
mitglieder werben jährlich einige Male in ben Kirchen Samm⸗ 
lungen für bie Armen vorgenommen, die oft fehr reichlich aus⸗ 
fallen. So wurden einmal nad einer Predigt, Die P. de Ra⸗ 
vignan gehalten hatie, in der Furzen Friſt von einer Stunde 
gegen 30,000 Franken aufgebracht. 

Alle dieſe bisher genannten Vereine gehen von der Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß mit einer monatlichen ober wöchentlichen Babe, 
welche dem Armen Falt und froftig gereicht wird, dem Elend nicht 
gefteuert iſt. In Diefer Weile das Almoſen gereicht, erfcheint es 
dem Armen vielmehr nur wie ein erzwungenes Opfer, bas der 
Reiche ſich auflegt, um, mit ein paar Geldſtücken ſich von feiner 
Pflicht der Bruderliebe loszukaufen. Was die Armenpflege . 
verlangt, meun fie Segen bringen unb ben Armen mit feiner 
harten Lage verföhnen ſoll, ift nieht Die Unterſtützung allein; er 
muß eine liebende Hand fehen, Die ihm aus Riebe Die Gabe reicht, 
und dieſe Liebe troöſtet ihn, halt ihn aufrecht und vermag -ed 
allein, ihn von feinen Irrwegen zurückzubringen. Diefe Liebe 
im Geifte des Chriſtemhums und ber Kirche knüpft ein heiliges 
Band zwilchen Reichen und Armen, fie fpeudet mit ben made 
riellen zugleich eine geiflliche Gabe, erquidt-Reib und Seele zu⸗ 
gleich durch die fieben Werle geiftlicher Barmherzigkeit, fie 
bebt den Armen herauf ans feiner meiftentheils nicht minber 
moraliſchen als Leiblichen Verſunkenheit, während der Geber die 
Gabe heilige, und jeder Beſuch fein Herz mit den edelſten Ge⸗ 
fühlen und reinſten Freuden bereichert. 

Deßwegen beiehränft fich hier auch bie öffenikige Armen⸗ 
pflege ber zwölf Bureaux de Bienfaisance, deren jedes wieder 
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in zwoͤlf Bezirke abgetheilt iſt, nicht auf bie bloße Verabreichung 
ber Unterfläsung, fondeen fie bebient fih der kirchlichen 
Inſtitute in der Ausführung ihrer Beſtimmungen und Ber 
thetlung ber Almofen, und es ift hier mehr als irgendwo ber 
Wunſch des Deren Dr. Bauer in feiner Schrift „die Armen⸗ 
pflege in Bayern” realifirt, „daß ſich die amtliche oder Öffentliche 
Armenpflege foviel als möglich ber Privatarmenpflege nähere.“ 
Jedes Bureau hat in feinem Bezirke mehrere Unterſtützungshäu⸗ 
fer — Maisons de Secours — in welchem die Bedürfniffe der 
Armen und Kranken als Arzneien, innen, Holz, Kleibungs- 
Rüde u. f. w. aufbewahrt werben. Die barmherzigen: Schweitern 
führen in Diefen Häufern die Verwaltung, und theilen auf An- 
weifung der Behörden die Almofen aus, fle befuchen die Kran 
ten, welche auf den Bureaur als Arme eingefihrieben find, wäh: 
renb andere Frauen — Dames de Charite — zugleich mit ben 
Commiflären die Armen und Kranken in ihren Häufern beſuchen. 

7) Der Berein für Wöchnerinnen — Societs de 
Charit& maternelle — nimmt fich der armen und bürftigen Mut⸗ 
ter an, wenn biefe rechtmäßig verehelicht find und gute Zeug. 
niffe über ihre Sittlichkeit vorlegen können. rüber fland bie 
Königin ſelbſt an der Spitze dieſer Geſellſchaft. Achmndvierzig 
Frauen bilden ein Comito, welches ſich jeden Monat verſam⸗ 
melt, um über bie neu ſich Anmeldenden und die Größe des 


Almofens zu beſtimmen. ehem Mitgliede MM ein befonderes 


Stadtviertel angewieſen, um bei gehöriger Loral- und Perſonal⸗ 
fenntniß die wahrhaft Bebürftigen von der ſimulirien Armuth 
zu unterfiheiben und fiber ben guten Gebrauch des Almofend ga 
wegen. Die Regierung fowie bie Municipalbehörde von Parks 
unierſtutzen dieſen Berein burch eine befimmte Summe, ſo daß 
im Durchſchnin gegen 800 Familien jährlich ſeine Wohlthaten 
genießen Tännen. Denfelben Zweck der Unterſtützung armer 
Mütter verfolgt 

8) Die Geſellſchaft der — ——— — 
Association des Meres de Famille. — Auch fie ſchreibt die bür⸗ 
gerliche und Firchliche Rechtmäßigkeit der Che als unumgäng- 
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liche Bedingung vor, wenigftens muß bie betreffende Bitiſtellerin 
fchon Schritte getban haben bei dem Verein des heiligen Franz 
Regis für ihre Firchliche Trauung. Die Gefellfehaft beftreitet 
ihre Ausgaben theils durch Subferiptiongbeiträge, theild durch 
fährlihe Sammlungen. Die Gefammteinnahme beträgt gegen 
20,000 Sranfen. 

Außer diefen genannten größeren Vereinen beſtehen noch 
verfihiedene mehr oder weniger ausgedehnte Gefellfchaften für 
wohlthätige Zwede, 3. B. die Gefellfhaft vom guten 
Beiftand — Association du bon secours — die Geſell⸗ 
fohaft der Srauen von der Borfehung — Association 
de Dames de la Providence, — das Werf der Armens 
fuppe — Oeuvre de la Marmite des Pauvres — alfe drei nur 
in einzelnen Pfarreien. Die mil dthätigen Bereine ber 
Stadibezirke — Associations charitables des Arrondisse- 
ments — befteben aus katholiſchen und proteftantiichen Mitglies 
dern, gegründet für den erften Bezirk 1831. Ihre Jahresein⸗ 
nahmen belaufen fid in manchen Bezirken auf 20,000 Franken. 
Diephilantropiſche Geſellſchaft, wie ihr Name ſchon 
beſagt, trägt nicht das Siegel des chriſtlichen und kirchlichen 
Geiſtes, wie die früher genannten Vereine, iſt jedoch wegen der 
großen Anzahl ihrer Mitglieder, wodurch die Einnahmen auf 
80,000 Franken jährlich ſteigen, von Bedeutung. Sie verfolgt 
ben boppelten Zwechk ber Unterſtützung ber Kranken in ben Haus 
fen, die nicht auf den Bureaus eingefchrieben find, und theilt zu 
äußert niedrigen Preifen Suppen, Reis, Bohnen und andere 
nahrhafte Lebensmittel an die armen Arbeiter aus. Man -fubs 
feripirt dreißig Zranfen, und empfängt dafür Hundert Anwei⸗ 
ſungen, welde Das Mitglied zum Beſten eines ihm befaunten 
Armen oder Kranlen dem Dispenfaire überfendet, Dieſe Ger 
ſellſchaft wurde 1780 gefiftet und iſt über alle Stadtbezirke 
verzweigt. 





XI. 
Einige Kirchenlieder Luthers. 


VII. Die $Sitanei. 

„Die Litanei. Deutſch D. Mart. Ruther” fo führen bie älteren 
proteftantifchen Gefangbücher einen Gefung ein, welcher von den 
neueren einfach mit Luthers Namen bezeichnet wird. Die Bes 
iger ſolcher Bücher müffen demnach glauben , diefe Ritanei ſei 
entweder von Luther getveu überfegt oder fein Werk. Beides if 
unrichtig, denn fie iſt nichts ale eine Berflümmelung oder wenn 
man will „Berbefferung” ber alten Litaniae de omnibus Sanctis, 
wie die nähere Bergleichung lehren wird. 

Das Kyrie finden wir bei Luther wieder, nicht das Christe 
audi nos, exaudi nos. Die Bitte zu den drei göttlichen Per⸗ 
fonen ift beibehalten, bie „sancta trinitas unus Deus miserere 
nobis‘ fiel wieder weg. Es folgt: — Sey ung gnedig, propi- 
tius esto! Mit einem „Tühnen Griff” it Dreieinigfet, Maria 
nebft der ganzen Schaar von Apoſteln, Evangeliften, Jüngeren, 
Märtyrern, Belennern, Kircheniehrern und wie bie dem „Res 
formator” fonft noch Unliebſamen?) heißen mögen, aus Dem 
ebrwürbigen Denkmal uralter Froͤmmigkeit herausgeworfen. 
Freilich konnie er nicht anders, nachdem er im greifen Wider⸗ 
fpruch mit dem Gebrauche der erſten chriſtlichen Kirche, deren 
deal er wieder berftellen wollte, im vollen Wiberfpruche mit 
ſich ſelbſt die Kürbitte ber verflärten Borangegangenen wegläug- 
nete, bie ber Lebenden ungehindert zugebend. Das beißt fchon, 
den Kehrbeſen Fräftig handhaben, aber er ließ ed nicht Dabei, ex 
war einmal fo luſtig im Zuge damit! 

.„Ab ira fua — ab ira, odio et mala voluntate“ Yieß Luther 
unter den dem propitius esto folgenden Bitten unüberfegt. Wir 
begreifen nicht, warum er Die erfien biefer Bitten, eher, daß er 
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1) Auch manche Apoſteltage werben gleich den Marientagen von 
den Proteſtanten auf dem Papier gefeiert; man findet Lieder, Predig⸗ 
ten, Gebete auf ihre Feſte, aber — der nd um darin fe wenig 
gedacht wie Marta’s. > 
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die letzte überſprang. Wer auch nur einen oberflächlichen Blick 
in Luthers Schriften warf, der muß, wenn er gerecht ſein will, 
ſei er nun Proteſtant oder Katholik, Heide oder Jude, bekennen, 
daß die ira und das odium gegen die heilige Kirche, ihr Ober⸗ 
haupt und ihre Hirten ihm faſt Wort für Wort in die Feder die⸗ 
tirten; es hätte ihn zu viel Selbftüberwinbung gekoſtet, Gott den 
Herren zu bitten, von ihnen „libera me Domine!“ um fo mehr, 
ba er fo viel Glück mit denfelben machte, daß man fie ihn noch 
Beute nicht nur gerne verzeibt, fondern noch die fich darin kund⸗ 
gebende „Kraft und Energie des auderwählten Rüſtzeuges“ ficht 
und erhebt ımd Die Stellen, worin fie ſich kundgeben, ausmählt 
ale foldhe, worin der „theuere Mann“ feine Ueberzeugung beſon⸗ 
ders ihätig und ernſtlich verfochten habe. Unſere Heilige Kirche 
rechnet ira und odium unter die fieben Haupt: und Todſunden, 
body wie kann man biefen gewöhnlichen Maßflab an -einen fo 
außergewößnlichen Mann legen! Das Herz aber, worin die 
beiden, worin ira und odium niften, iſt der mala voluntas fetten 
fremd und daß dies Luthers Herz nicht war, daß «8 fie in reichen 
Maße in ſich ſchloß, das beweift ſchon die Steffe aus feinem 
während bes Reichstages von Augsburg an Melanchthon ge⸗ 
fihriebenen Briefe, welche in diefen Blättern") angeführt wurhe, 
das feine Behauptung, daß weber Pabſt, nod Cardinäle, 
nach andere „Bapftefel” auch mır die gehn Gebote' ober 
das Bater unfer berfagen könnten, mit Bewelfen 
dafür fonnten wir ein ganzes Heft bes „Katholiken? and feinen 
Schriften füllen, wozu wir vor der Hand noch feinen Beruf füh⸗ 
Yen, noͤthigenfalls aber bereit find, 

Daß Luther nicht um die Befreiung von dieſen Fehlern bat 
und beten wollte, beweiit uns, Daß es ihm an Selbſterkenntniß 
vollkommen gebrach, daB er auch nicht nach ihr ſtrebte. Es iſt 
aber offenbar, fagt der ehrwärbige Don Scupuli?), daß Seläft« 
kenntniß Jedem nothwendig ift, der dahin ftrebt, mit dem aller- 
höchſten Lichte, mit der unerfchaffenen Wahrheit ſich zu vereini- 

2) ©eiflicher Streit 2, Kapitel. 
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gen. Diefe Selöftfennmiß pflegt die göttliche Huld ben Stolzen 
und auf fih Vertrauenden gewöhnlich dadurch zu eriheifen, daß 
fie durch gerechte Zulaffung fie in mancherlei Fehler ſinken Läßı, 
vor welchen fte, ihrer Ueberzeugung nach, ſich bäten fonnten, 
"damit fle hierdurch gewarnt, in allen Dingen fich mißtrauen 
lernen. Doch pflegt der Derr fo traurige Mittel nur dann anzu⸗ 
wenden, wenn alle milderen Diejenigen Früchte nicht trugen, 
welche die göttlihe Güte beabfichtigtes und dieſelbe göttliche 
Site läßt ed zu, daß der Menſch um fo mehr oder minder falle, 
je größer fein Stolz und feine Achtung vor ſich ſelbſt it. Wo fi 
affo durchaus Feine Bermefienheit fände, wie dieß der Fall war 
bei der allerſeligſten Jungfrau Maria, da Tönnte auch der 
Menſch durchaus nicht fallen.” Die Selbſtkennniß iR bie Staf⸗ 
fel, der Weg zur Demith, diefe ihre erfte Frucht; wo biefe fehlt, 
da fann jene unmöglich wohnen. Daß Luthern alle Demuth, 
ganz und gar abging, das bedarf wohl Feiner weiteren Beweiſe, 
damit fällt die Selbſtkenniniß für ihn weg und wir Dürfen jene 
Worte des berühmten Geiſteslehrers in ihrem ganzen Umfang 
auf ihn anwenden. Der Reichthum an Demuib war einer fener 
großen Vorzüge, welche Maria der Würde einer Mutter Gottes 
wertb machten, der Mangel an Demuth war die Schuld des 
Falles der Engel, die Schuld des Falles aller Häretiter, er iſt das 
bervorftechende Kennzeichen des Proteſtantismus. „Die Herzens⸗ 
geſchichte des Proteſtantismus ift folgende, fagt Fr. Schlegel, 
ber gewefene Proteflant: Der Zuftand if entweder Hochmuth 
und Zufriedenheit mit der eignen Berftändigleit oder Berzweiß 
lung,“ und dazu an einer andern Stelle: „Die Demuth {fl 
bie Hauptſache bei Dem Belenntniß der Religion. 
Dieß findet fich gerade in den Gehräuchen ber Fatholifchen 
Kirche und auch in dem Öffentlichen Bekenntniß derſelben,“ fie 
iſt Dagegen aus ben Gebräuchen, wie ans dem Bekenntniß bed 
Proteſtamiomus volfländig verſchwunden und darin ging er 
rm weiter ale fein Stifter. Da bie Demuth ſich auf bie Er⸗ 
fenntniß unferer Schwäche und unſeren Mängel, unſerer Nich⸗ 
tigkeit vor Gott gründet, fo unterwirft ſie ſich gern um Gottes 
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willen, „Was ift es denn Großes, wenn du, der bu Staub 
und Nichts bift, Dich um Gottes willen einem Menſchen unter⸗ 
wirfft, nachdem ich, Der ich der Allmächtige und Allerhöchſte bin, 
. der alle Dinge aus Nichte fchuf, mich um Deinetwillen bem 
Menſchen unterworfen habe?“ fagt der Herr zum feligen Tho⸗ 
mas a Kempis, „Sch bin der Allerniebrigfte und der Allerlegte 
geworden, damit du deine Hoffartb durch meine Demuth übers 
winden lernefl.” Füͤr Luthern galt es aber nicht nur nicht, ſich 
den Menſchen zu unterwerfen, die durch fünfzehn Jahrhunderte 
glorreich beftandene Kirche forderte ald folche Unterwerfung, . 
forderte fie von dem Sohn und Priefter, und Luther verfagte fe. 
„Wer aber feinen Obern nicht gerne und willig gehorcht,“ fagt 
Thomas a Kempis, der verräth, daß ihm fein Fleiſch noch 
nieht vollfommen gehorfam, fondern noch oft widerfpänftig ſei 
und murre.“ Die folge bewies dieß bei Luthern; er, ber 
Mönch begann mit der Auflehnung gegen feine Obern, gegen 
die höchfte Obrigfeit hienieden, und er endigte mit ber Heirath 
einer dem Klofier entlaufenen Nonne. Daß das Fleiſch bei ihm 
bie Oberhand hatte und er nicht gewillt war, ihm Zügel anzu 
legen, dafür fprechen feine zabliofen obscönen Reden und wer 
fie kennt, den kann e8 nicht wundern, daß Ruther die Bitte: „A 
spiritu fornicationis libera nos Domine‘‘ aus der Litanei ver- 
tilgte und fie zu den Bitten um Fürbitte der Heiligen verwies, 
beren fie allerdings würdig war. Was fonnte au) biefe forni- 
catio für eine Sünde fein in des Mannes Augen, ber behaups 
tete: „daß der Ehefiand in die gemeine Polizei gehöre und res 
politica fei'),” der in feinen Tifchreben fagt: „Narren find’g, 
bie fih mit Beten, Faſten und anderen Kafteiungen gegen bie 
böfe Luft wehren, denn biefen tentationibus und Anfechtungen 
it noch abzuhelfen, wenn nur Zungfrauen und Weiber vorhan⸗ 
ben find ?),” Der in feinem sermo de matrimonio erflärt; Quam 
non est in meis viribus situm, ut vir vim, tam non est mei 
juris, ut ahsque muliere sim. Rursus ut in tua manu non 


1) Werke, Wittenb, Ausg. 11: 455. 
2) Eslebener Auto. p. 389. 
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est, ut, femina non sis, nec in te est, ut absque viro degas. 
Non enim libera est electio aut consilium‘, sed res est neces- 
saria, ut marem feminae, feminam mari sociare oporteat, Prae- 
ceptum Dei: crescite et multiplicamini, est praeceptum divi- 
pum, puta opus, quod non est nostrorum virium velut impedia- 
tur vel omittatur, sed tam est necessarium, quam edere, 
bibere, purgare alvum, mucum emungere, dormire et vigilare; 
est implantata natura, non secus ac membra ad eam rem per- 
tinentia.“ Bei ſolchen Anfichten konnte, wir wieberhofen es, 
Luther jehe Bitte nicht fiehen laſſen. 

Statt ihrer finden wir in feiner Ritanei in echt ſpiesbürger⸗ 
licher Beforgtheit für Haus und Hof die andere „a fulgure et 
tempestate“ breit ausgeiponnen: „Für Peftilenz und theurer 
Zeit — für Krieg und Blutvergießen — für Aufruhr und Zwie⸗ 
teacht — für Hagel und Ungewitter — für Feuers- und Wafs 
fersnotb — Behüt ung lieber Herre Gott; an die „subilanea 
et improvisa mors‘‘ aber denkt er nicht, die fällt wieder weg, 
davor braucht ung ber Derr nicht zu hüten, denn wenn wir nur 
glauben, fahren wir nach Quther trog all unferer Sünden von 
Mund auf in den Himmel, ba bag purgatorum abgefchafft. 

Es folgen in der alten Ritanei die Bitten, welche fich auf bie 
Menfchwerbung bes Deilandes beziehen; wir finden fie in 
Luthers Arbeit nur theilweife wieder, namentlich fehlen: per 
adventum tuum — per baptismum et s. jejunium tuum, fo 
wie die gleich folgende: per adventum spiritus s. paracleti, 
libera nos Domine. Daß legtere ausfiel, erflären wir ung noch 
am eheften, da Luther, wie wir ſchon in den beiden Pfingitlie- 
bern fahen, über den heiligen Geift ganz eigene Anfichten hatte, 

Die alte Litanei fchließt mit jener Reihe von erhaben herr- 
lichen Bitten, welche ſich auf alle und jede Berhältniffe der ftrei- 
tenden und auf die leidende Kirche beziehen. Sie hat zuerft ſich 
an die Heiligen um ihre Fürbitte gewandt; bie Chören ber Hei⸗ 
ligen, an deren Spige Maria, bie Königin aller Heiligen fteht, 
folgt der Herr, wie in der Progeffion das Alferheiligfte den 
Ehören der Gläubigen. Zu ihm fleht Die Kirche in der Litanei 

Aatholik. v. Band. 3. Heft. 8 
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vor Allem: fei uns gnädig und bittet Ihn bei ben heiligen 
Beheimniffen der Erloͤſung um Befreiung von Sünde und Tod. 
Aber aud den Losgefprochenen darf das Bewußtſein feirter 
Stndbaftigfeit nicht verlaffen, darum bemüthigt fi der Sänger 
der Litanei von Neuem in dem „peccatores — ut nobis indul- 
geas, Te rogamus audi nos“ und fügt die inftändige Bitte hinzu: 
„ut ad veram poenitentiam nos perducere digneris,“ bevor er 
die Bitten für die gefammte Ehriftenheit anhebt. Diefe letzte 
Bitte fand Luther überfläffig: Pecca fortiter, aber glaube; 


Jeſus nimmt die Sünter an, 
Geſetzt auch , daß fie alle Sünden 
Mit Luft und Borfag frech gethan 


fingt einer feiner Nachfolger im „evangelifhen Kirchenlieb.” 
Wozu da diefe Bitte?. 

Die Bitten um Regierung und Erhaltung der Kirche, um 
Erhaltung der kirchlichen Obern im heiligen Glauben find ähn⸗ 
ih bei Luther. Die letztere lautet: Du wolleſt alle wahre 
Biſchoͤfe, Pfarrherrn und Kirchendiener im heilſamen Wort und 
heiligen Leben behalten. Ihr folgen! Allen Rotten und Aerger⸗ 
niffen wehren — Alle Irrige und Berführte wieder Bringen (!) 
— den Satan unter unfere Füße treten — treue Arbeiter in 
beine Erndte fenben — deinen Geift und Kraft zum Wort geben 
— allen Betrübten und Blöden helfen und fie tröften. 

Die alte Titanei gedenkt kurz und ſchoͤn der chriſtlichen Könige 
und Fürften. Luther war benfelben aber zu viel Dank ſchuldig, 
als daß er dag „ut regibus et principibus christianis pacem et 
veram concordiam donare digneris'), Te rogamus audi nos.“ 
hätte einfach überfegen follen. Was er in der Litanei bem 
Herrn des Himmels genommen hatte, erfegte er reichlich ben 
Herren der Erde; drei Abfchnitte find ihnen gewidmet: (Du 
wolfeft) 


1) Digneris, fingt die Kirche bei al diefen Bitten, bu wolleh 
Dig würdigen, fagen bie Weberfegungen; dieß Digneris findet 
fih in faft allen Kirchengebeten wieder, doch feheint die in ihm ausge 
fprochene Demuth der Kirche von Luther nicht paffend gefunden worden 
zu fein. 
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Allen Königen und Zürken Fried' und Eintracht geben. 
Unſerm Kaifer fleten Sieg wider beine Feinde gönnen, 
Unfern Landesherrn mit allen feinen Gewaltigen fügen. 


In der Folge kam noch der vierte hinzu: „Die fürftlichen Räche, 
Befehtshaber, Beamten und Diener mit deinem Geiſt regieren.” 

„Ut cuncto populo christiano pacem et unitatem largiti 
digneris — ut nosmetipsos in Tuo sancto servitio confortare 
et conservare digneris, Te rogamus audi nos,“ ſo fährt die 
alte Litanei fort, aber Luther dehnt feine Bitte nicht fo weit 
aus; in echtem „esprit du clocher“ betet er: (Du wolleſt) 
unferen Rath und Gemeinde fegnen und behüten,” Der 
engberzige, nicht über feine Aecker und Wiefen hinausſchauende 
Yartichharismus im Gegenſatz zu der echten Katholicität läßt 
fi kaum treffender zeichnen, als durch diefe beiden Bitten, 
Welch ein berzerhebendes und herzermeiterndes Gefühl der gro« 
Ben Gemeinfchafl, die feine Gränzen der Staaten und Städte, 
feine Unterfchiede der Völker kennt, athmet ans jener erften 
Bitte der Kirche; fie if fo ganz der Kirche d. i. der ſichtbaren 
unter ihrem fichtbaren Oberhaupte auf Erden und dem unficht«, 
baren göttlichen im Himmel würbig, der Kirche, die für Alle 
if, wie Chriſtus zur Erlöfung Aller kam. Erſt diefer Bitte für 
das große Sanze der göttlichen Heilsanftalt folgt Die, Daß ber Herr 
ung ſelbſt, und die Betenden in Seinem heiligen Dienfte erhalten 
und flärfen wolle, der ſich würdig die andere anfchließt: „Ut 
mentes nostras ad coelestia desideria erigas, Te rogamus 
audi nos.“ Suchet vor Allem bas Reich Gottes und feine 
Gerechtigfeit, dieſes Wort des Heilande mäffen wir bier aber- 
mals anrufen, denn es tritt ftarf aus ber ganzen Ordnung ber 
Bitten hervor. Der Sänger der Litanei weiß, wie ihm für fi 
und Alle die Hauptfache ift, Daß Gott Die Herzen zu heiligen Bes 
gierden erhebe, auch den Dank für empfangene Wohlihaten nicht 
beſſer auszudrücken, als daß er flebt: Ut omnibus benefaetori- 
bus nostris sempiterna bonä retribuas, Te rogamus audi nos; 
er flebt für die Wohlthäter um jene Güter, Die nicht Motten 
noch Roſt verzehren, und weiter: „Ut animas nosfras, fratrum, 
propinquorum et benefactorum nostrorum ab aeterna damna- 
8* 
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tione eripias, Te rogamus audi nos;“ denn unfer Ziel und Ende 
iſt Gott und für Seinen Himmel find wir gefchaffen, Ihm dort 
einft zu dienen und Ihn ba zu preifen; bie Erbe ift nur die Vor⸗ 
ſchule dazu, hier follen wir und des einfligen Glückes würdig 
machen, indem unfere Gedanken ſich dahin richten, unfere Be⸗ 
gierben dahin gehen. Hat Gott und diefe Hauptfache geſchenkt, 
dann dürfen wir Ihn auch um die Güter der Erde bitten, nad 
dem Borbilde Jeſu um dag tägliche Brod, um dag Vebrige; 
deßhalb bittet die Litanei jegt erft: „U fructus terrae dare et 
conservare digneris, Te rogamus audı nos.“ 

Luthern widerſtrebte dieſe erhabene Höhe chriftlicher Anfchaus 
ung; wie bereits früher, fo finden wir ihn aud hier ala echten 
Spießbürger wieder, der dem Herrn die materielle Sorge 
für irdifhe Dinge auflädt. Jene Bitten find namlich durch 
die folgenden erſetzt: (Du wolleſt) 

Allen fo in Noth und Gefahr find mit Hilf erfcheinen. 

Allen Shwangern und Säugerinnen fröplide Frucht 
und Gedeiben geben. 

Aller Linder und Kranlen pflegen und warten. 

Alle, die um Unſchuld gefangen find, Ios und ledig Taffen. 

Alle Wittwen und Waiſen vertbeidigen und verforgen. 

Aller Menſchen Dich erbarmen. 

Die Früchte auf dem Lande geben und fie bewahren. 

Eine rührende praftifche Sorgfalt des Haus⸗ und Familien⸗ 
vaters Luther für Die liebe Nachkommenſchaft, aber eine ſchlechte 
Sorgfalt des „auserwählten Rüftzeuges,“ bed „Evangeliſten 
von Wittenberg,” des „theuren Mannes Gottes“ für das Sees 
lenheil feiner Anhänger. Jenes oben angeführte Wort der ewis 
gen Wahrheit: „Sucdet vor Allem dag Reich Gottes“ finden 
wir nicht bei ihm wieder. Alles darauf bezügliche der alten 
Litanei ift herausgeworfen und das Jrdifche dafür eingedrungen, 
das „Uebrige“ auch hier wieder Hauptfache geworben; platt 
weltlich Elingt das Iutherifche Machwerk neben bem großen heiligen 
Urbild, eine im reinften Utilitätsſtyl erbaute Kirche neben einem er- 
habenen Dome; welch eine wahrhaft fakrilegifche Berpfufchung ! 
Es mag dieß hart Elingen, aber ich ftelle die Frage: Wenn die Pro: 


Sy. 
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teftanten unfere Litanei befäßen und es kaͤme irgend ein, Kirchenver⸗ 
beflever” daher, welcher den alten koſtbaren Schag ähnlicher Weife 
feiner Edelfteine beraubte und böhmifches Glas dafür einfete, 
was würden fie fagen? Wir brauchen zur Beantwortung ber 
Frage nicht weit zu greifen, fie Liegt fehr nahe, Aebnliches Fam 
in unfern Tagen unter den Proteflanten felbft vor. Bor Jahren 
wurde im Großherzogthum Heffen eine neue Ausgabe bes bort 
üblichen Geſangbuches veranftaltet. Diejenigen, welchen bie 
Arbeit anvertraut war, waren ſelbſtverſtaͤndlich Rationaliften 
ber platteften Sorte und fie verflümmelten die Lieder ganz in 
ähnlichem Geifte, wie Luther unfere Lieder und die Litanei. 
Lange ſchwieg man dazu, denn Die Höhe der noch Gläubigen war 
faft auf dem Gefrierpunkt angelangt, wo bekanntlich ein Null 
fteht. ALS fie in neuefter Zeit wiederum zu fleigen begann, ergriff 
bie beffern Prediger ein wahrer Abfcheu vor dem Gefubel und 
felbft ein fchöngeifteinder Profeſſor der Randesuniverfität, ber 
nichts weniger als orthodox ift (wenigſtens damals noch nicht 
war,-er hat aber alle halbe Fahre einen überwundenen Stand- 
punft mehr), erklärte in ben Damals in Darmſtadt erfcheinenden . 
„politiſch kirchlichen Blättern,“ als er die Verkürzung des Paul 
Gerhard'ſchen Adventsliedes: Wie foll ih Dich empfangen, be= 
fprah: „Welch eine ſchmähliche VBerpfufhung des 
Gedankens, wo audh nicht die geringfte Beranlaf- 
fung zueiner Aenderung vorliegt und bie gemeinfte 
und frechſte Luſt, das Schöne zu verunftalten und 
basErhabne in den Staub zuziehn, ihrem wiber- 
lichen Kigelluftmahtund die Hand an das Heilige 
legt!” Nah dem, was bie Vergleichung ber Lutherifchen 
„Beſſerungen“ mit ihren Driginalien ergab, muß ſelbſt der ehr⸗ 
liche Proteftant ung zugeben, daß diefe Worte ſich buchftäblich 
auf diefelben anwenden laſſen. Zur Probe und zum Beweife, 
daß das Urtheil des Profeffurs nicht zu hart iſt, fowie daß eine 
innige Seelenverwandifchaft zwifchen dem Darmftäbter und dem 
Wittenberger Verbeſſerer beftand, wollen wir zwei ber er gerüge 
ten Stellen abichreiben: | up 


Paul Gerhard: 
Wie foll ih Did empfangen 
Und wie begegn’ ic Dir? 
D aller Welt Berlangen, 
D meiner Seelen Zier! 


O Haupt voll Blut und Wunden, 
Bol Schmerz und voller Hohn, 
D Haupt, zu Spott gebunden 
Mit einer Dornentron | 
D Haupt fonft ſchön gezieret 
Mit höchſter Ehr und Zier, 
Jetzt aber hoch fchimpfiret, 
“ Gegrüßet ſeiſt du mir) 

Der Darmftädter: 
Vie fol ih Dich empfangen, 
Sell aller Sterblihen? 
Du Freude und Berlangen 
Der Trofibedürftigen! 


Der du vol Blut und Wunden 
Für uns am Kreuze ſtarbſt 
Und unfern lebten Stunden 
Den höchften Troſt erwarbfi; 
Der du dein theures Leben 
Noch eh ih war auch mir 

Zur Rettung hingegeben, 

Mein Heil wie dank ich dir! 

Daß. Luther zum Schluß die Fürbitte für die Verſtorbenen 
aus der Litanei tilgte, fpricht von ſelbſt. 

IX. Erhalt uns Berr bei Deinem Wort. 

Ein Driginallied Luthers fchließe dieſen Artikel, wir theilen 
ed ganz mit, ba wir vorausfegen müflen, baß nur ſehr wenige 
von unfern Lefern daſſelbe kennen. 

Erhalt uns Herr bei deinem Wort 
Und fleur‘ des Papſts und Türken Mord, 
Die Zefum Chriſtum deinen Sohn 
Stürzen wollen von feinem Thron. 


1) Ueberfeßung des salve caput cruentatum des heiligen Bernhard. 
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Beweis dein Macht, Here Jeſu CEdriſt, 
Der du Herr aller Herren biſt, 
Beſchirm dein arme Ehriftenpeit, 

Daß fie dich Tob in Ewigkeit. 

Gott Heil’ger Geift, du Tröſter werth, 
Gib deim Volk einerlet Sinn auf Erd, 
Steh bei ung in der letzten Roth, 
SGSleit uns ins Leben aus dem Tod. 

So betete Luther vier Jahre vor feinem Tode, im Jahre 
1542, zu ber allerheiligften Dreifaltigkeit, fo hatte er ſchon vor 
dem 14. Mat 1525 gebetet, wo er ben erften Prediger ordinirte 
indem er u. a. ſprach: „Wolleſt auch Co Gott) dem leibigen 
greuel des babſts und Mahometh fammt andern rotten, 
ſo deinen namen läſtern, dein reich zerſtören, dei⸗ 
nem willen widerſtreben, endlich fleuern und ein ende 
maden. Solch unfer gebet, weil dues geheißen, geleh⸗ 
ret und vertröftet haft, wolleft du gnädiglich erhören ıc. ").“ 
Dem Dr. Juſtus Jonas war das noch nicht genug und er fügte 
dem Liede die Strophen hinzu: 

Ihr Anſchläg, Herr, zu nichte mad, 
Laß fe treffen ihr böfe Sach 

Und flürz fie in die Grub Hineln, 
Die fie graben den Kindern bein. 
So werden fie erfennen vor, 

Daß du unfer Gott lebeſt noch 

Und Hilft gewaltig deiner Schaar 
Die fih auf dich verlaffen gar. 

„Warum aber folche alten Zänfereien wieder aufwärmen ?“ 
wird der eine oder andere Proteftant bemerken. Allerdings 
iſt jener auf den Papft und den Türfen bezügliche Vers in den 
meiſten neuern Gefangbüchern hinmweggelaffen und ber bereits an- 
geführte Verfaſſer des Verſuchs einer Theorie und geſchichtlichen 
Veberficht des Kirchenliedes, Dr. Weis fagt p. 114. ausdrück⸗ 
lich: „Das Jauer'ſche Gefangbud hat die anftößige Pole- 
mit gegen den Pabft und die Türfen herausgebeffert 


1) Berke W. A. X. p. 1874. 
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und dadurch dag Lieb zu einem recht brauchbaren und fchönen 
gemacht,” aber diefen unbefangenern und mildern Urtheilern 
gegenüber fleht eine ganze Schaar Rutherwüthiger, die mit dem 
erft vor wenigen Monaten in der „Metropole der 
beutfhen Bildung an ber Spree erfchtenenen „„Unverfälfch- 
ten Liederfegen” nad wie vor dem lieben Gott zufchreien:- 
„Steur des Babftd und Türfen Mord.” Und was ift es denn am 
Ende mit jener „Heraußbefferung der anftößigen Polemik,” wenn 
man ung noch immer als Antichriften, morden de und liſtige 
Feinde darin bebandeli? Denn die Stelle heißt in den 
„brauchbar gemachten” Liedern: Und fleure Deiner Feinde 
Mord — Und fleur der Feinde Lift und Mord — Und 
fteur der Widerdhriften Mord u. |. w. 
. Bir fönnen übrigens biefem Treiben von ber Spree bis zum 
Lande, wo der Pfeffer wächft, mit ruhigem Herzen zufchauen. 
Seit mehr als dreihundert Jahren bat der Proteſtantismus in 
biefem und fo vielen ähnlichen Liedern, in jenem Ordinationsact 
Luthers u. a. die ewige Wahrheit betend und fingend angelogen 
und die Bitte ded aufrührerifchen Mönches getheilt um Zerftd- 
rung und Bernichtung der Kirche und wir fragen abermals: 
Auf welcher Seite ift die Erhörung ? Die Antwort darauf gibt 
und das unferer heiligen Kirche feindfeligfte proteftantifche Blatt 
eben jener Stadt, welche den’ „unverfälfchten Liederfegen” 
zur Welt gebracht hat in dem Geftänpniß: ber Katholicis⸗ 
mus fei in unfern Tagen ber einzige Träger bes 
Glaubens — die Antwort gibt und die Rückkehr von Taufen- 
ben zur Kirche und zwar eben bort in jenem deutfchen Norden, 
welcher die Wiege des Lutherthums war, von Taufenden ber 
Beten unferes Volkes, der glänzendften Namen in der Wiffen- 
fhaft und ber Kunft, während der Proteflantismug ſich nicht 
rühmen kann, daß auch nur ein wahrhaft Guter unfere 
"Reihen verlaffen und zu ihm übergetreten ſei — die Antwort 
geben die Fürſten und Edeln, welde, die Schmad ihrer 
aus rein weltlichen, aus fchmugig irdifchen Rückſichten überges 
tretenen Bäter zu ſühnen, allen irdiſchen Rückſichten Trotz boten, 


——— 
um der Stimme ihres Innern, der Stimme der Kirche zu folgen 
— die Antwort gibt England, wo noch vor Kurzem der Ka⸗ 
tholicismug fich Faum zu regen wagte und im verfloffenen Jahre 
trotz aller Verhoͤhnungen, trog der Titelbill und ihrem DBerfol- 
gungsgeifte fih neunzehn neue katholiſche Kirdener- 
hoben, wo die Geiftlichen felbft ihren Heerden vorangehen, wo 
ber Adel ihnen am freudigften folgt — die Antwort gibt der 
trotz aller faft übermenfchlichen Anftrengungen kaum mehr ſich 
aufrecht erbaltende Proteſtantismus überhaupt, der die ihm Ur⸗ 
. anfangs in dem Vaterlande gezogenen Grenzen nicht überfchritt 
und alfo fortfchrittlos dem Ruͤckſchritt anbeim fallen mußte, der 
in der vollftändigften Negirung alles Glaubens feine. hödhfte 
Blüthe trieb — die Antwort geben insbeſondere bie proteftanti= 
Shen Miffionen in fremden Ländern in ihrem nur mit Mühe 
länger geläugneten Verfall, über den ung bie englifhen Berichte 
ja feinen Zweifel mehr laſſen — die Antwort endlich gibt die 
über all Diefen Ruinen in neuer niegeahnter Herrlichfeit erſtehende 
una, sancta, catholica et apostolica ecclesia, die spes unica hoc 
passionis tempore. Diefes Auftreten der heiligen Kirche an ben 
Pforten einer Zeit, Die alle ale eine „Lebergangsperiode” aner- 
fennen, ift für ben, der Augen hat.zu feben, fo großartig ſelbſt 
in ſeinen Anfängen, das Wort „ich will bei euch bleiben 
alle Tage bis zum Ende der Welt” Teuchtet in feiner ganzen 
Fülle der Wahrheit fo fehr aus jedem Moment des Firchlichen 
Lebens dem flaatlichen gegenüber hervor, daß wir vergebens in 
der Gefchichte der Kirche nach einer ähnlich überwältigend ſich 
anfündigenden Erfcheinung blättern. Es fährt „vom Himmel 
ein Braufen, gleich dem eines dDaherfahrenden gewaltigen Win» 
des und erfüllt Das Haus” der Kirche vom Aufgang zum Nieder⸗ 
gang, vernehmlich jedem, der Ohren hat zu hören, ein Troft 
und eine neue Quelle der Hoffnung für Alle, die mit dem Zeichen 
bes Lammes bezeichnet find, aber auch eine Aufforderung , feiter 
als je zu flehen und feinem Kampfe auszumweichen, eher jeden zu 
ſuchen; denn je Iebhafter der Streit auf allen Punkten ent 
brennt, um fo eher wird der Sieg fich entſcheiden. 
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Uns alſo, die wir die ſtarke Stimme vom Throne hören, bie 
fpricht: Siehe die Hütte Gottes bei den Menfchen (Offenb. 
21.3), ung müffen jene Worte Luthers, wie alf fein Eifern gegen 
die heilige Kirche nicht anders vorkommen, als das Schreien des 
Hundes, der den Mond anbellt. Aber Taufenden gilt er noch 
in gutem Glauben als ein Mann Gottes, fie tragen ihn in feinem 
falfchen Prophetenmantel noch fortwährend auf dem Schilde, wie 
unfere Borpäter ihre theuren Feldherrn und Könige. Diefer 
Mantel muß endlich herunter; wir, Die wir ein unbefangeneres 
Ange für ihn haben, müffen nad) allen Seiten in fein Leben und 
Wirken eindringen, aus feinen eigenen Worten ihn fehildern, wie 
er war, und nicht fein follte. Dem vielen Verbienftlichen,, was 
in diefer Beziehung bereits geleiftet worden, reihen ſich dieſeſkurzen 
Betrachtungen einiger feiner Lieder anfpruchlos und befcheiden 
als eine Aufforderung für Sähigere an, ſolche Vergleichungen 
auf alle feine Kirchenlieder auszudehnen; daß die Arbeit Feine 
undanfbare fein würde, hoffen wir gezeigt zu haben. 


—_—n__— =, 
XI. 
wei Brozeffionen. 





1. Die Büperprozeffion in Deurne. 
(Belgien). 

Die Stürme, welche feit drei Jahrhunderten über die heilige 
Kirche hereingebrochen find, haben große und reiche Erndten nies 
dergeſchlagen, aber auch der dichteſte Hagel ſchont noch einzelner 
Halme, welche inmitten der fie umgebenden Berwüflung bag 
fegengejchwellte Aehrenhaupt unverlett der wieder auffteigenden 
Spnne zuwenden. Eine dieſer einzelnen Aehren, aus ben ſchö⸗ 
neren Tagen ber Kirche in unfere arme Zeit hineinragend und 
son der neuen Morgenrötbe, deren Anbruch wir mit frohem 
Danfe gegen Gott begrüßen, umftrahlt, iſt Die, Drozeffion, melde 
alfe Jahre am Jegten Sonntage des Juli in einem abgelegenen. 
Winkel von Belgien ſtatifindet. 
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Die Tanfende, melde jährlich nach Oſtende ziehen, ahnen es 
nieht, Daß fie auf der Eifenbahn eine der Gegenden durdeilen, in 
welchen die Kirche ihre fchönften Triumpbe feiert. Wenn Bel- 
gien überhaupt fchon als eins der befifatholifchen Ränder gelten 
Tann, dann darf dies inshefondere von Weftflandern gefagt wer⸗ 
den. Seine Haupiftadt Brügge verdiente ihren alten ſchönen 
Namen der „goldnen Welt“ nicht nur durch die hohe Blüthe, 
in welcher ihr Handel fland, fondern ebenfo fehr durch 
Die reichere und fchönere Blüthe feines katholiſchen Lebens, 
von deren Denlmälere Leider nur noch fpärlihe Zeugen übrig 
find. Wie feine tour des halles und fein Rathhaus zu den 
tchönften Belgiens gehören, fo auch feine Kirchen, welche Mei⸗ 
ſterwerke der Seulptur und Malerei in fich fehließen. Würdig 
reihen ſich ihnen die von Apern, Diemuiden und befonders auch 
bie leider nie vollendete von Beurne an. Selten hört man auch 
nur den Namen biefes letztern Städtcheng nennen und wenn - 
etwa, dann jedenfalls in ber verwälfchten Form „Fornes“ und 
doch verdient es einen Beſuch, vorzüglid an bem genannten 
Sonntage, Der hochnaſige Philifter von Oftende wird freilid 
den Kopf ftark dazu fchütteln, wenn ihm Jemand davon fpricht, 
etwa wie mancher Qurenburger, dem man von der fpringenden 
Prozeſſion in Echternach redet; Doch) laſſe man ſich dadurch nicht 
irre machen und benuge am Sonnabend vorher die Diligence, 
welche längs den Dünen über Nieuport dahin führt. 

‚Die Prozeffion, zu deren Empfang fich bereits frühe bie 
Straßen ſchmücken, befteht aus zwei verfchiedenn Theilen, aus 
einem mit Büßern vermifchten wandernden Mipfterienfpiel und 
dem Allerbeiligften nebft dem daſſelbe geleitenden Volk und Cle⸗ 
rue. jener erfte Theil fieht heute wohl einzig in feiner Art da, 
wenigſtens Tennen wir weder in Belgien noch in Deutschland 
und Frankreich Gleiches, Das Wefen des Dramas fordert fonft 
einen fehlen Boden, einen abgefchloffenen Raum, auf ober -in 
welchem bie Darfteffer fich bewegen: hier aber bat es diefe 
Schranken durchbrochen, nicht wir kommen zu ihm, es kommt zu 
ung, das ganze Drama der heiligen Gefchichte, Propheten und 


— 14 — 


Könige des alten Teſtamentes, Chrifius und die Apoſtel, alles 
wandelt an ung vorüber, meijt handelnd und redend. Ich fage 
meift, denn das, was dem Drama hier an feftem Boden abgeht, 
das fuchte man Durch feftftebende einzelne Scenen zu ergänzen. 
Nicht alle Scenen find nämlich der Art, daß fie Durch wandelnde 
Dariteller gegeben werden Fönnen, viele wollen und fordern 
einen gegebenen Punft und an demfelben Ruhe; ohne diefe Bes 
dingung find fie unmöglich. Solche Scenen fchnigte man in Holz 
und ſtellte fie auf gefhmüdte Wägen in paffende Umgebung oder 
man legte fie auf Bahren auf die Schultern von Büßern; ein Engel 
geht voran und fpricht die zur Deutung der Scene gehörenden 
Berfe. Diefe Figuren haben über halbe Lebensgröße und find 
theils bekleidet, mitunter in höchſt naiver, aber den kerngeſunden 


Sinn des dortigen Volkes bezeichnender Weife. So trägt z. B. 


die Magd, welche den Petrus zur Berläugnung des Heren 
"brachte, jedes Jahr das gerade übliche Coſtüm —* — 
Dienſtmägde. 

Eine Erſcheinung voll des furchtbar heiligſten Ernfes, eine 
fo fchauerlich erhabene, daß fie faR wie mährchenhaft den Augen 
unferer blafirten Zeit erfcheinen muß, find die Büßer, welche die 
Prozeſſion theils geleiten,, theils in ihr mitwirken. Wer fie fiebt, 
ber begreift, wie man der Prozeſſion in den ferien Städten, bes 
fonders aber in den Peftböhlen der belgifhen Freimaurer Cin 
welche wir einft mandye Blicke warfen, Die noch tief fchmerzlich in 
ung nachklingen) fpotten kann, der begreift aber auch, wie, wenn 
einmal einem folchen frivolen Gafte dieſe Büßergeftalten in ihrer 
vernichtenden Demuth vor das nur an fade Geremoniengaüfelei 
gewohnte Auge bintreten, wie, fagen wir, das ſchale Lächeln der 
Beratung dann feinen Stand auf den Lippen halten kann und 
ein Ernft und .eine Ehrerbietung gebieterifch in den Herzen ſich 
erheben, die Fein Dammerfchlag und Fein Schwerterflirren der 
Loge je einflößen konnte. D einer diefer Büßer predigt mehr 
echte „Dumanität”. als die Meifter vom Stuhl und die Groß» 
meifter aller Logen aller Driente zufammengenommen fe gelehrt 
und die heibnifchen „Humaniora“ fe geweckt haben, und wir 
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wünfchten nichts mehr, als recht häufige Confrontationen der 
Büßer mit den Kindern der Well. Wenn die Streiter für das 
Reich Gottes und die für das Reich der Sünte, wenn Bußges 
wand und Stugerrod, wenn bie Thränen der Reue und das 
Lächeln der Weltluf einander alfo gegenübertreten, wie bier, 
Dann muß Das Herz ſchon einen guten Grad von Verſtockung 
erreicht haben, welches, wenn es auch nicht gleich zu Gott zurüd 
fich wendet, doch nicht eine heilfame Gährung verfpürt. Wir 
aber au), Die wir ung hier die Buße fo bequem maden, wir 
lernen an ihnen wieder, was Buße war, wir thun wieder eins 
mal einen Bli in die heilige firenge Urzeit zurüd, der unſern 
Seelen jedenfalls wohl befommen muß. Die Männer tragen ein 
den ganzen Leib beberfendes haarenes Bußkleid, über den Kopf 
eine Kapuze, welche nur zwei Deffnuggen für die Augen und 
eine für den Mund läßt; die Füße find blos. Sie halten 
entweder ein hohes ſchwarzes Kreuz in der Hand, oder ziehen 
ein großes auf der Schulter nad, und zwar in derſelben 
Weife, wie Chriftus das Kreuz nad Golgatha trug. Das Ges 
wicht Diefer letztern Kreuze iſt verfchieden; einige derfelben ers 
fordern die volle Kraft eines flarfen Diannes, Die Frauen find 
in ein einfach ſchwarzes Bußkleid von grober Wolle gehüllt, 
ihren Kopf bedeckt ein ſchwarzer Schleier, welcher das Geſicht 
nicht erfennen laͤßt, die Füße find gleichfalls bloß. Sie halten 
Kreuze von verfehiedener Größe in den Händen. Unerfannt 
kann alfo Jeder den ernften Bußgang machen, der nicht felten 
fehr hart und ſchwer ift, befonders für die Männer, und ihn 
geben mitunter fehr vornehme Perfonen, Männer und Frauen 
der hoͤchſten Stände nicht nur aus dem Städtchen felbft, fon« 
bern aud aus der Umgegend. 

Ein Engel eröffnet finnig den Zug, den Die Freude der 
Engel und der Heiligen, die Freude des ganzen Himmels um⸗ 
ſchwebt über fo viele Sünder, die Buße thun. Ihm folgt 
ein Büßer. mit der Fahne und ein Trommler, zu deflen beiden 
Seiten zwei Büßer ſchwere Eifenbarren ſchleppen. Die Troms 
mel wird nur m kurzen Wirbeln angefchlagen, wie etwa bei 
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einem Trauermarſch; diefer Ton, Das Raſſeln der Eifenbarren 
auf. dem Steinpflafter und das eintönige Recitiren des Engeld, 
der zur Buße ruft, wert von vorne herein eine dem ganzen 
Afte angemeffene ernftfeierlihe Stimmung. in zweiter Engel 
folgt, Binter ihm Moſes, Jeſaias, Jeremias, Daniel, Hoſeas 
Zacharias und Maladhias, alle ihrem a redend, 
den Heiland verkündigend. 

Dieſen Propheten folgt der koͤnigliche Sänger, vor ihm in 
klarer Perfonifieation die drei Strafen: Krieg, Hungersnoth 
und Peſt und der diefelben bringende Engel, binter ihm ein 
Kind mit feiner Krone und dem Seepter; er bat fie büßend 
niebergelegt, fein Blick wird nicht durch dieſe Zeichen irbifcher 
Herrlichkeit mehr von Gott abgezogen, dem die Harfe, welche 
er trägt, ganz geweiht iſt. 

Mit David fchließt das alte Teſtament. Das neue eröffnet 
eine Büßerin, welche das Wappen der Brubderfchaft vom affer- 
heiligften Altarsfacrament trägt, das Wappen ber ganzen katho⸗ 
liſchen Chriftenheit, Des ganzen großen Bruderbundeg,. den Chri⸗ 
. tus geftiftet, dem Er ſich zur Speife gab, in deffen Mitte Er 
wahrhaft und weſenilich fortfebt big zu Dem Ende der Zeiten. 

Ihr folgt ein Engel, welcher die Geburt. des Heilandeg ver⸗ 
fündigt, ihm vier Büßer, die einen Wagen ziehen, auf welchem 
man die arme Krippe von Bethlehem fieht, in ihr den Reichſten 
aller Neichen auf Stroh gebettet, Joſeph und Maria zu feiner 
Seite, die ein Zwiegefpräd über ihr Glück und der Welt Gläck 
halten, im Dintergrunde „Das Oechslein und das Efelein” Der 
Krippe ziehen die Hirten fuchend und den Herrn preifend nad, 
dann fommt ein Engel mit einem Stern, dem ar heiligen drei 
Könige folgen. | 

Die Befchneidung ift dargeſtellt durch Simeon ben priefter- 
fichen Greis, welcher das heilige Kind halt, Maria und Joſeph, 
bie feiner Prophezeiung horchen; vier Büßer mit Kreuzen folgen. 

Nun zieht die fliehende heilige Familie vorüber, von einem 
Engel geführt, vier Büßer mit Kreuzen hinterher. Ein anderer 
Engel kündigt Jeſus im Tempel an, ihm folgen mürriſche Schrifte 
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gelehrte, in Deren Mitte Jeſus als Kind, und hinter ihnen Joſeph 
md Maria, von vier Büßern begleitet. 

Zwei Heine Mädchen tragen Schmud und Juwelen auf felds 
nen Kiffen, Dies gehört der noch unbefehrten Maria Magdalena, 
die nun von zwei Dienerinnen begleitet erfcheint. 

Hosanna in excelsis! fingen ſechs Bürger Jeruſalems, die 
mit Palmzweigen dem Herrn vorangehen, der von ben zwölf 
Apofteln begleitet, ihnen auf einem &fel folgt. Der, welcher den 
Herrn darftellt, halt während bes ganzen Zuges, der eiwa zwei 
Stunden zum Umziehen braucht, Die rechte Hand wie fegmend er» 
hoben. Seit achtzehn Jahren ift ed immer derfelbe Mann, aber 
wer, woher er ift, Das weiß Niemand in der Stadt. Zur Zeit, 
wenn bie Prozeſſion auszieht, ift er da und befteigt den Efel; ift der 
Umgang vollendet, dann verfchwindet er wieder unter ber 
Menge. Ein Jahr nur hat er überfchlagen, er war wohl krank, 
oder was ihn ſonſt zurückhielt; aber fein Ausbleiben war ein 
Kummer für die meiften Beurner, denn er ift ihnen lieb gewor⸗ 
den, er gehört wefentlich mit zur Prozeſſion, an welche ihn, wie 
‘3 ſcheint, ein Gelübde bindet. Ein tiefer Ernft ruhte auf den 
ausdrucksvollen, Scharf markirten Zügen diefes geheimnißvollen 
Menſchen, aus feinen Augen beſonders fprad eine Seele, die 
nur foftbar fein Fann vor Gott, fo fromm, fo mild, fo Demütbig 
blickten fie drein. Seine Stirn war reich durchfurcht und wohl 
nicht vom Alter allein, denn als wir ihn ſahen, war er gewiß 
den Siebenzig nahe, wenn nicht bereits darüber hinaus; das 
Leben ſcheint auch das Seinige bazu gethan zu haben. Wie dem 
aber auch fei, weber es nod das Alter vermochten dieſe edle Ge⸗ 
ftalt zu beugen; er hielt fich feſt und Eräftig aufrecht, die er⸗ 
hobene Rechte zitterte oder ſenkte fich feinen Augenblif, und das 
will nicht wenig heißen; felbft wenn ber Arm ein fugenblich 
markvoller wäre, bliebe die Aufgabe Feine leichte. Daß er noch 
lebt, wage ich Faum zu glauben, es find bereits neun Jahre, daf 
ich ihn ſah, aber fein Bild ſteht noch Tebendig vor mir, das ver⸗ 
geffe ich nicht, wie es feiner vergeffen Tann, der den Dann fe 
gefeben. Doch Ich kehre zur Prozeſſion zurüd, 
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Vier Ereuztragende Büßer Schließen fih den Apoſteln an, bie 
fen folgt ein Engel, welcher dem von zehn Büßern getragenen 
legten Abendmahl feine Erflärung recitirend voranfchreitet. Die 
Figuren des Abendmahls, fo wie Tifch und Tifchgeräth find 
wieber aus Holz geſchnitzt und ruhen auf einer Bahre. Ebenſo 
iſt die Darftellung Chrifti im Delgarten, welche jegt folgt, 
gegeben, fie ruht auf den Schultern von ſechs Pönttenten, denen 
wieder zwei Kreuzträger vorangehen. 

Ein Hornbläfer fündigt die Kriegsknechte an, welche ben 
Heren gefangen nehmen ſollen. Zwei Knechte mit Sadeln folgen 
ihm, dieſen ein Mädchen mit den dreißig Silberlingen des Vers 
räthere Judas, ein anderes mit feiner Börfe; abermals Knechte 
mit Waffen, mit Seilen und Striden, mit Laternen und Fackeln, 
dann act Büßer welche die Darftellung des Berrathes durch 
ben falfchen Kuß, feche Büßer, welche die der Gefangennehmung 
auf Bahren tragen, dazwiſchen recitirende Engel und Kreuzträ⸗ 
ger. Immer büfterer entrollt ſich jegt das Bild der Leidens⸗ 
gefchichte, denn: „Die Bande der Sünder haben mich empfangen“ 
heißt es auf einem Schilde, den eine Jungfrau trägt. Begleitet 
von Engeln und Kreuzträgern ziehen jegt die Darftellungen ber 
Berleugnung Petri, fo wie feiner Neue, der Verſpottung, der 
Geißlung, der Krönung, dag Ecce homo, davor Pilatus zu 
Pferde an ung ‚vorüber, tem das Waſchbecken nachgetragen 
wird. Zwei Trommler eröffnen den Gang zum Kreuz, Knechte 
mit Aerten, Beilen und anderm Jimmermannggerätbe, mit 
Stricken und Leitern folgen; dann nahen Reiter und Trompeter, 
Juden, Kriegsfnechte mit den beiden Mördern und endlich Chris 
flug, der, unterflügt durd) Simon von Cyrene und gefolgt von 
feiner Mutter und Johannes, das Kreuz langſam dahinſchleppt, 
ein Bild vol Marf und Bein burchfchauernder Wahrheit, bei 
deſſen Anblick nicht manches Auge trocken bleibt. Die treue 
Mutter und der Jünger, den er am Liebften hatte, folgen in Kla⸗ 
gen fich ergießend. Es kommen wieder Kriegsfnechte mit Fackeln 
und Gerätbfchaften, Veronica mit den Frauen Sjerufalems, das 
Schweißtuch tragend, andere rauen mit dem Node Jeſu, ben 
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Würfeln, dem Schwamme u. a. m. Dazwiſchen Schaaren von 
Büßern mit ſchweren Eifenbarren umb Kreuzen, unter deren Laft 
fie faft zu erliegen fcheinen, fo z. B. ſechs, welche ein großes 
fleinerned Kreuz tragen. Wenn etwas fie aufrecht erhält auf 
Diefem heißen Gange, dann fann es nur die Liebe zu Dem fein, 
ber ſprach: „Wer mich liebt, der nehme fein Kreuz auf fi und 
folge mir nach;“ anders wäre es Taum begreiflid. Hierher 
wünfche ich euch, ihr Katholiken, die ihr meint, ſolches „pafle 
nicht in unfere Tage”, Iernet bier mit dem heil. Leo dem Großen 
ausrufen: „O wunderbar, Herr, ift die Kraft Deines Leidens 
an dem Kreuze, denn fie erhöhet die Menfchen, welche da 
glauben und Dir nachfolgen, zu Kindern Gottes!“ Lernei 
bier das Kreuz preifen mit dem heiligen Ephräm ale den Ruhm 
alles Ruhmes, ald das Haupt der Männer, die Krone der 
Greife, die. Zierde der Frauen; der Stolzen Vernichtung, Die Zu⸗ 
flucht der Armen, als die Hülfe Der Verzweifelnden und die Hoff- 
nung ber Chriftenz lernt nad) ihm feufzen mit der heil Therefta 
und mit P. Ravignan begeiftert zu ihm beten, dann verfieht ihr 
erft „unfere Tage, erkennt fie in ihrer ganzen Schalbeit und 
traurigen Dede, und ein beiliger Schauber der Ehrfurdt wird 
euch beim Hinblid auf diefe frommen Büßer erfüllen. Immer 
mehr Kreuze nahen, darunter eins, welches die fieben legten 
Worte des flerbenden Heilandes trägt. Sei gegrüßt, du ehr- 
würdiges, bu fieghaftes Kreuz, o Wiege des Todes, o Sarg, 
ber das ewige Leben empfing, o rauhes Holz, das bie zartefte 
und heiligfie Blüthe trug, du Baum, den die unendliche Erbar- 
mung Gottes gefäet, daß er die Frucht der Erlöfung trage, ſei 
gegrößet, o wunderbares Zeichen, in dem wir fiegen, weil Er 
an dir gehangen, der ben Tod überwunden, du über alle Cedern 
erhöhtes theures Holz, o crux avel Ä 

Billig folgen dem Kreuze die Marieen mit Salben und 
Spezereien, ihnen aber das heilige Grab auf den Schultern von 
Büßern, hinter dem bie jungfräuliche Mutter mit dem von fieben 
Schwertern durchbohrten Herzen bie erfte Abtheilung des Zuges 
fchließt. Die Auferftehung und Himmelfahrt des Herrn nn 

Katholik. V Band, 3, Heft. 9 


— 190 — 


wir nicht erſt im Bilde zu ſchauen, da der Auferfiandehe lebendig 
naht, verborgen unter der Brodsgeftalt,, begleitet von den So⸗ 
Dalen der Bruderfchaft vom allerheiligſten Altarsfacrament und 
dem Elerus der Stadt und Umgegend. Wir haben ihn erfannt 
feit feiner Verkündigung Durch die Propheten, wir haben ihn ale 
Kind geiehen, haben fein ganzes Leben und Leiden mit Durchs 
lebt, unfer Glauben iſt durch Schauen geftärft, wenn es auch 
nur ein Schauen im Bilde war, darum finfen wir fjeßt Doppelt 
freudig und Doppelt ehrerbietig vor dem Heiligften der Heiligen 
auf die Kniee nieder und grüßen bas Lamm Gottes, das der 
Welt Sünden trägt, den Eingebornen bes Baterd voller Gnabe 
- und Wahrheit. | 

Diefelbe Weisheit, welche Die Kirche in ihren großen, ber 
ganzen Ehriftenheit gemeinfamen Ceremonien leitet, fie fügte auch 
an biefem Heinen Bau Stein an Stein. Er if ein organiſches 
Ganzes in wunderbar finniger und tiefer Gedanken voller Glie⸗ 
derung, an bem Fein Theil zu viel und feiner zu wenig ik. In 
neuerer Zeit bat man den Zug dadurch noch glänzender machen 
wollen, daß man ihm zwei fogenannte „Prälwagens“ d. i. auf 
gepuste Wagen zufügte, deren einer dem Abendmahl folgt und 
den Glauben, die fünf Sinne und eine Anzahl von Engelchen 
trägts ber andere fährt hinter ber Neue Petri ber und trägt bie 
Drei göttlichen und bie vier Karbinaltugenden nebft einem Poſau⸗ 
nenengel und einer Menge Meiner gepuster Mädchen. Diefe Zus 
that, welche die „Kamer von Rhetorica“ der Stadt auf dem Ge⸗ 
wiffen hat und zu ber fie ein paar hundert Alerandriner ale Er» 
klaͤrung einſchob, flört weſentlich den heiligen Ernſt des Zuges; 
inmitten dieſer ſtreng biftorifchen Geftalten nehmen fich die alles 
gorifchen Perfönchen fchlecht aus, dazu ift Das was fie zu fprechen 
haben, ein wiberwärtiges Saalbaber modern „rederykerlicher“ 
- Art Wir alle ſollten endlich zum Bewußtfein Formen, daß wir 
zu ſchwach und Fein find, um an ben Schöpfungen unferer kirch⸗ 
lichen Borzeit beffern zu wollen. Uns fteht nichts andedes zu, 
als ſie zu nehmen wie fle find, buchftäblich, wo möglich, an 
ihnen feflzubalten, wenn und etwas nicht für ung zu paſſen 
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ſcheint, bernüthig zu bekennen, daß wir es nicht verfiehen und 
Gott zu bitten, daß er unfer Streben nach Erkenntniß defielben 
mit feiner Gnade umterflügen und ung bazu Erleuchtung fenden 
möge. Jenen Meiftern Ficchlichen Lebens gegenüber find wir 
Abecedarier; aber wenn jene Meiſter geflanden, daß fie unwür⸗ 
- dige Knechte vor Gott und unwiflende Schüler feien, dann glaus 
ben wir und in unferm Dünkel Meifter und meinen fle meiftern 
zu bürfen, Einft bat Diefer Dünfel die unfeligften Verwüſtungen 
auf dem Gebiete ber Kirche angerichtet, nun hindert er ung ben 
Frevel unferer Väter wieder gut zu machen und zu erkennen, 
daß doch Fein Deil zu erwarten ift, wenn wir nicht wieder auf 
bie verlafienen Bahnen einlenfen. 
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XIV. 


Ueber Wothwendigkeit und Mittel vermehrter 
Belehrung. 

Eine namenlofe VBerfinfterung und Verwirrung der Begriffe 
über alle Orundwahrbeiten, auf welchen das religiöfe, fittliche 
und foeiale Leben beruht, ift anerfanntermaßen das erfte und 
größte Uebel unferer Zeit. Allein man erkennt oft nicht genügend 
bie Urfache dieſes Uebels. Diefe chaotiſche Verwirrung der 
Geiſter ift eine einfache und nothwendige Folge davon, daß man 
den richtigen Compaß in allen Fragen verloren bat, nämlich 
bie ewigen katholiſchen Wahrheiten, und daß man ebenfo vers 
lernt hat, diefe Wahrheiten, wo man fie auch noch Tennt, auf 
das Leben anzuwenden, mit andern Worten die chriftliche Weis⸗ 
beit, welche vermittelft des katholiſchen Glaubens vordem Ge- 
meingut Affer war, ift unferem Geiſt entſchwunden und an ihre 
Stelfe ift die falfche, in endlofen Widerfprüchen, Falſchheiten und 
Halbheiten fi abfpinnende Weisheit der DE und ber fal- 
ſchen Philoſophie getreten, 

Wie ſo aber iſt die falſche unchriſtliche Weishen zu ſolcher 
Herrſchaft gelangt, und wie bat fie in dem Maße die chriſtliche 
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Weisheit verdrängen können? Einfach dadurch, daß bie falſche 
Weisheit fi) mehr und mehr des Öffentlichen Lehrſtuhles be- 
mädhtigte, yon. dem Die allein rechtmäßige Lehrerin ber chrift- 
lichen Weisheit, Die Fatholifche Kirche, verdrängt wurde, Es iſt 
ſchon nüslich, die Größe des Uebels einzufehen ; es unerträglich 
finden, ift Schon der Anfang der Abhilfe; fich zufrieden oder 
refignirend in daſſelbe ergeben, wäre Der Gipfel des Elendes. 

Der erfte Schritt in Diefem Prozeffe des Verderbens geſchah 
buch den Proteftantismus, Durch bdiefen wurde mit einem 
Male in allen der Härefte verfallenen Gebieten, alfo in einem 
großen Theile von Europa, die Lehrerin der Wahrheit gänzlich 
von ihrem Lehrſtuhle geftürgt, fo daß dieſe Völker feit drei Jahr⸗ 
hunderten ihre Stimme nicht mehr vernahmen; Damit nicht ge- 
nug, warf die Häreſie aus Vorurtheilen und Leidenfchaften einen 
furchtbaren Wall zwifchen ihnen und der Kirche auf. 

Auf diefem proteftantifcehen Gebiete entwickelte fih nun ein 
anderes Uebel zu feiner böchften Höhe, nämlich Die gänzliche und 
feindfelige Scheidung der Wiffenfchaft von ber offenbarten gött- 
lichen Wahrheit. Der menfchliche Geift, weil er in Dem wider⸗ 
finnigen theologifchen Syſteme von der sola fides feine Befriedi- 
gung finden Fonnte, und vom Formalprincip der. Reformation 
ſelbſt zur freien Forſchung nnd Verachtung jeglicher Autorität 
aufgefordert, warf ſich nun in alle Irrbahnen einer Philoſophie, 
bie, weil von falſchen Prineipien ausgehend, nothwendig Immer 
zu falfchen Nefultaten führen mußte. So entftand naturnoth- 
wendig das moderne Heidenthum auf dem Gebiete der Intelli⸗ 
genz , die falfche Qügenmweisheit des Nationalismus, des Pan- 
theismusg, 

Diefe falfche Weisheit, taufendgeftaltig und beftändig wech⸗ 
felnd, und nur einig im boffärthigen Verachten und Teidens 
ſchaftlichen Haffen der Wahrheit nahm nun alle Lehrftühle, 
welche es in der Gefellfchaft gibt, in Befig, und zwar nicht bloß 
in proteſtantiſchen, fondern mit Hilfe des Janſenismus, Galli- 
kanismus und Joſephinismus im achtzehnten Jahrhundert auch 
in die katholiſchen Länder. So lehrt fie von den Kathedern der 
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Univerfitäten. Diefe Univerfitäten waren ehemals allzumal 
unter der Leitung der Kirche Hauptſitze der Fatholifchen Weis⸗ 
heit, num bilden fie gleihfam die hohe Lehrende Kirche aller 
Irrthümer. Wem das zu viel feheint, der bebenfe Doch, daß 
feitdem bie chriftliche Wahrheit nicht mehr die Seele und der lei⸗ 
tende Stern der Hochfchulen ift, die Philofophie ihre Stelle ein- 
nimmt, und daß diefe moderne Philofophie durch und durch pan⸗ 
theiftifch, d. b. der Inbegriff und das Princip alfer Lüge ift. 

Die falfche Weisheit verbreitet fofort ihre Doetrinen von ber 
Hochſchule herab Durch alle Tehranftalten, in den mandhfaltigften 
Schattirungen, und fo beſteht thatfächlich das Umngeheure, daß 
die gefammte Jugend unier dem berrfchenden Einfluß geiftiger 
Prineipien fteht, die mit dem Chriftenthbum in unverfähnlichem 
Widerfpruch fich befinden, 

Die falfhe Weisheit hat ferner Befit ergriffen vom Lehr: 
ſtuhle der Literatur und der Preffe und hierdurch lehrt fie mit 
ber Jugend zugleich die Erwachfenen; und mittelft ihrer lehrt fie 
- täglich und ftündlich ; lehrt im Gewande ernfler Wiffenfchaft und 
im Schmude ber Poefte. . Ihr gehören die Leſebibliotheken, Die 
Zeitfchriften, die Kalender. | 

Die falfche Weisheit hat ihren Lehrſtuhl aufgefchlagen in ben 
Kammern und öffentlichen Berfammlungen, und in zahlloſen 
Vereinen und gefellfchaftlichen Verbindungen. Ihre Priefter, 
ihre Sendboten erfüllen alle Öffentliche Orte und alle Privatzirkel 
— jeder Schüler wird zum Lehrer, und hoch wie bie Sündfluth 
überfluthet Irrthum und Lüge die ganze moderne Geſellſchaft. 
Das ift Das neue Heidenthum und fein Geift, der Zeitgeiſt. Das 
ift das Endrefultat jener Entwidelung, die mit der Reformation 
begonnen und in welcher Gott die Menſchheit noch einmal ihre 
Wege gehen ließ, um ihr zu zeigen, was fie aug ſich vermöge, 

- Da ed nun ausgemachte Sache ift, daß die Wahrheit vor 
dieſer ungeheueren Macht der Rüge, der falfchen Weisheit nicht 
die Waffen ſtrecken darf, fondern vielmehr fie bekämpfen, fie nie= 
derwerfen und beftegen muß, wie das Chriftenthum dag mit noch 
weit größerer Macht ausgerüftete alte Heidenthum befiegte; fo 
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fragt es ſich, worin die Mittel hiezu beſtehen. Und da kann es 
nicht zweifelhaft ſein, daß die falſche Weisheit durch nichts be⸗ 
ſtegt werden kann als durch die wahre Weisheit, und daß dieſe 
wahre Weisheit von Niemanden verkündet werben kann, ale 
yon ber Kirche, 

Es ift daher in unferer Zeit vor Allem Aufgabe der Kirche, 
mit großer Macht die Wahrheit zu verkünden und zu biefem Ende 
alfer nur immer ihr zu Gebote ſtehenden Mittel fich zu bedienen, 
und fo viele und fo einflußreiche Lehrftühle zu gewinnen, als nur 
möglih. Das Wort ber Fatholifchen Wahrheit iſt mächtig; es iſt 
weit ſtaͤrker ale alfe Weisheit der Welt; Lie Menfchheit kann 
ohne es nicht richtig denken, nicht füttlich handeln, nicht glüdlich 
leben; es ift das Leben des Geiftes. Aber es muß verfündigt 
werben, | : 

Hier ift es nun von der höchſten Wichtigkeit, richtig zu ermeſ⸗ 
fen, in welchem Umfange diefe Berfündigung gefchehen fol, da⸗ 
mit man nicht in den Wahn verfällt und in dem Wahne zu 
- Grunde geht, ed werbe ja die katholiſche Wahrheit genligend 
verkündet: denn eg werbe fa in jeder Pfarrei allfonntäglich Pre 
Digt und chriftliche Tehre gehalten, Gewiß auch in der ſchlimm⸗ 
ſten Zeit iſt das katholiſche Lehramt nicht verfiummt und Die 
Möglichkeit, Die Wahrheit zu vernehmen, war im großen Ganzen 
immer gegeben, — allein es ift dennoch gewiß, daß dieſe ge= 
wöhnliche Verkündigung der Wahrheit in den üblichen Predig⸗ 
ten und chriſtlichen Lehren jet nicht hinreicht Die Macht der fal- 
fchen Weisheit zu überwinden und bie Menſchheit wieder für Die 
Wahrheit zu gewinnen und darin zu erhalten. — Mag das Ge⸗ 
wöhnliche, was bisher geſchah, sufficiens fein, eflicax if es 
nicht. Die Thatfache, ber herrfchende Zuftand beweift es. 

Darum ſehen wir jegt überall in ber Kirche ein Ringen nad 
neuen Mitteln und Wegen ber Berkündigung ber katholiſchen 
Wahrheit, nach Wiedergewinnung des verlorenen Lehreinfluffes 
auf Die Menfchheit, Der erfte und vorzüglichfle Weg bleibt 
immer der ber eigentlichen Predigt; in neuer Form und in maͤch⸗ 
tigerer Weiſe muß fie auftreien. Das gefchieht vor Allem in ber 
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Miffion — dieſer einfachſten und natürlichfien, biefer echt apo⸗ 
folifchen Weile, die Wahrheit Gottes in der Welt neu zu ver- 
breiten. Und wenn man fieht, welde erfkaunlichen Erfolge eine 
Miſſion in einigen Wochen zu erzielen vermag, wie fiegreich fie 
auftritt, der mag ermeflen, welche Erfolge biefeg Mittel erſt ent- 
wideln wird, wenn es beharrlich, allgemein und Jahre 
lang fortgefegt wird. Und das ift das erfte und größte Bes 
dürfniß. Darum aber ift eg auch nöthig dahin zu wirfen, daß 
ed nimmer an tüchtigen Miffionären fehle, und daß recht viele 
Priefter ſich dazu tüchtig machen, 

In der That, was ift alle Macht der falfıhen Weisheit im 
Bergleich mit der geifigen Macht von ein Paar armen Miſſio⸗ 
nären. Das bat Gott feinen Dienern vorbehalten, daß fie reben 
fönnen, wie Einer der Gewalt. Die Welt mag fchreiben, 
druden, Hatfchen, Reden halten, Schaufpiele aufführen, geiſt⸗ 
reich witeln, Phrafen drechſeln, dociren, wie fie will: prebigen 
und Miffionen halten Tann fie nicht, weil fie eben nicht vom 
Herrn geſendet iſt. | 

Aber auch bleibend und regelmäßig muß mehr und mannid- 
faltiger, als es bisher üblich war, geprebigt werben. Sch höre 
den Einwand; was, mehr noch predigen? Es wirb genug gepre⸗ 
Digt, mehr als genug! — Daß genug und zu viel Predigten ges 
halten werben, gebe ich zu, wenn man Darunter leere, nichts⸗ 
fagende Predigten verſteht — eine jede ſolche Predigt ift nicht 
bloß überfläffig, ſondern fchädlih. Wenn man aber meint, es 
werbe genug Lehre und Unterricht über bie chriſtliche Wahrheit 
ertbeilt, fo fehe man zu, wie man eine foldhe Behauptung vor 
ben Ausiprüchen der göttlichen Offenbarung, vor dem Urtheil 
ber Kirche und ihrer Heiligen und vor der Vernunft verantwor⸗ 
ten Tann, Der heilige Paulus ermahnt zu unabläßiger Verkün⸗ 
bigung des Evangeliums, wie er es felbft, feinem Deiland nach⸗ 
abmend, bei Tag und Nacht und ohne Unterlaß verkündete; doch 
es ift beſſer, unmittelbar auf die Wirklichkeit einzugeben. 

In Landgemeinden, die gut im Stande find, mag es im 
Durchſchnitte genügen an ber vegelmäßigen Predigt im Pfarr 
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gottesdienft und an der Chriſtenlehre. Hier befucht wirklich im 
Allgemeinen die ganze Gemeinde den chriſtlichen Unterricht und 
es iſt nichts nothwendig, ale daß der Prediger feine Schuldigkeit 
thue, um Glauben und chriftliche Erkennmiß aufrecht zu erhalten, 

Ganz anders aber ift es in Städten, befonders in unferer 
Zeit. Hier genügt ed durchaus nicht, daß nur Morgens im 
Pfarramte geprebigt und Nachmittags die hriftliche Lehre gehal⸗ 
ten werde, ſchon deßhalb ‚nicht, weil die Mehrzahl ſämmtlicher 
Stabibewohner diefe beiden Gottesdienfte nicht befucht und nim⸗ 
mer dazu zu bringen ift, namentlich nicht, wenn man fie nicht 
"zuvor befehrt hat — man wird fie aber wahrlidy nicht befehren, 
wenn man ihnen feine andere Gelegenheiten gibt, das Wort 
Gottes zu hören, als folche, die ihnen eben ungelegen find. Da⸗ 
ber ift es denn in fehr vielen Städten feit Dienfchengedenten bei 
einer großen Anzahl Regel geworden, Sonntags nie eine Pre⸗ 
Digt zu hören. Es ift daher vor Allem nothwendig, daß in 
Städten Sonntags möglichft viele, möglichft bequeme und mög- 
lichſt manchfaltige Gelegenheiten zu Predigten gegeben feien und 
zwar auch mit Rüdfiht auf die Bedürfniſſe der verfchiebenen 
Stände So find Predigten nothwendig am früheften Morgen 
für Die Dienfiboten und für eine Dienge von Frauen und Mäns 
nern, die zu feiner andern Tageszeit fo gut zur Kirche kommen 
können. Dann lege man Predigten in foldhe Meflen, die bes 
fonders befucht find und man fuche ſolche Gottesdienfte möglichft 
anziebend zu machen. Am alferzmedmäßigften aber find Abends⸗ 
predigten und zwar fcheue man fi) nicht, fie am fpäten Abend 
zu halten. Sie haben etwas eigenthümlich Anziehendes und 
eine Menge Leute kommen zu ihnen, welche fonft nimmer eine 
Predigt, vielleicht Feinen anderen Opttesdienft befuchen. Dann 
bieten auch Bruderfchaften eine Herrliche Gelegenheit zu den praf- 
tiſchſten Belehrungen, insbefondere die Sodalitäten von Män- 
nern und Jünglingen. Diefen muß, wenn immer möglich, alle 
fonntäglih ein eigener Gottesbienft mit befonderen Belehrungen 
gehalten werden. Hier kann denn fo recht auf Die Bebürfniffe 
bes Standes eingegangen werben und Tann eine wohlgeordnete 
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und zufammenhängende Unterweiſung und Führung flaitfinden, 
Aber auch an Werktagen, befonderg an beftimmten Werktags- 
abenden find Predigten oder vielmehr hriftliche Lehren überaus 
zweckmäßig. Sie werben fehr gern und fehr zahlreich, namentlich 
von aud Männern befucht, und wo immer ſolche Unterrichte an 
Werktagsabenden ſtattfanden, vorausgefeßt, Daß ber Prediger 
feine Aufgabe erfüllte, waren fie von großem Erfolge begleitet, 
Die Kirche ift überreih an Mitteln, man braucht fie nur recht 
zu benußen, 

Allein die hriftliche Weisheit darf ihre Belehrung nicht bin⸗ 
nen die Rirchenmauern einfchließen. Das war ja eben jene Arglift 
bes Weltgeiftes, Daß er die Kirche ifoliren, fie aus der lebendigen 
Geſellſchaft, in vier Mauern, und ihre Lehre aus Wiſſenſchaft, 
Schule und Leben in einen abftraften Neligionsunterricht hinein« 
bannen wollte. 

Daher die große Bewegung in der Kirche zur Wiedergewin⸗ 
nung der Schule, von der Univerſitaͤt bis zur Volksſchule. Da 
jedoch dieſer Gegenſtand zu umfaſſend iſt, wollen wir ihn in die⸗ 
ſer kurzen Skizze nur berühren, um ihn ein andermal insbeſon⸗ 
dere zu beſprechen. 

Aber auch der Preſſe muß ſich die chriſtliche Weisheit mehr 
und mehr bemächtigen. Zwar iſt bag lebendige Wort vor Allem 
ihr Element, aber fie muß allen Bebürfniffen ſich anbequemen 
und wie vordem bie Schrift, fo jet Die Preffe nicht verfchmähen. 
Haben fa die Apoftel felbft nicht bloß gepredigt, ſondern auch ge= 
ſchrieben. Daher die Beflrebungen, die Fatholifche Literatur zu 
fördern und zu verbreiten durch eigene Vereine, wie der Borro⸗ 
meoverein, und durch Die Tagesprefle zu wirfen. 

Endlich muß fi) auch Die katholiſche Wahrheit in der gefelli- 
gen Unterhaltung Eingang und Mittel verfchaffen, bildend und 
belehrend zu wirken. Das gefchieht und Tann gefchehen in 
mancdhfaltigen Bereinen, nur müffen ſolche Vereine recht gepflegt 
werben und muß man es als einen edlen Beruf betrachten, in 
denfelben zur Belehrung feiner Mitmenſchen und zur Ausbreis 
tung katholiſcher Wahrheit beizutragen, 
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Das fcheinen die haupiſächlichſten Miütel und Wege, wie fie 
die Natur der Sache an die Hand gibt, und wie fie praktiſch 
nahe liegen und erreichbar find, Deittel, welche recht und beharr- 
lich benust, der Wahrheit wieder Die Oberhand verfchaffen wer⸗ 
den, indem fie reich und immer reichlicher Die ewigen Principien 
ben Geiſtern einflößen und fie jo mehr und mehr aus den Wirr⸗ 
falen und Feſſeln der, nachgerade Bankrutt gewordenen, falfchen 
Weisheit Des Zeitgeiftes befreien. 

So viel fteht feſt, daß falfche Lehren nur durch wahre Lehren 
fönnen verdrängt, Unwiffenheit nur durch Unterricht kann ge⸗ 
hoben, Finfterniß nur Durch Licht kann verfcheucht und verwirrte 
Köpfe nur durch den fchlichten Vortrag einfacher und Flarer 
Wahrheiten Eönnen geheilt werben; daß alles Diefes aber, ſoll 
es Erfolg haben, mit großem Eifer, mit großer Weisheit und in 
den verfchiedenften Wegen gefchehen muß. Insta opportune, 
importune, argue, obsecra, increpa. Der dieß ſprach, lehrte 
in der Synagoge und im Areopag, vor Königen und im Kerker, 
bei Tage und bei Nacht, im Freien, zu Schiff und zu Land, 
duch Wort und dur Schrift, für Juden und Griechen, mit 
Autorität und mit Dialektik, Milch darreichend den Schwachen 
und fefte Speife den Starken; und Jeder war ihm willfommen, 
der mit ihm lehrte: dummodo praedicetur Christus. R 





XV. 
Zum Eatholifchen Kirchenlied. 


Dr, Floß in Bonn Hat Fürzlich aus einer alideutſchen Hand⸗ 
Schrift des vierzehnten Jahrhunderts im Stifte Klofterneuburg 
bei Wien „Neun Marienlegenden nebft einem Gebete an Maria 
in Verſen“ veröffentlicht. Diele Veröffentlichung Liefert ung 
auf’s Neue den Beweis, wie viel des Schönen und Intereſſanten 
an mittelhochbeutfcher geifllicher Poeſie noch in dem Staube der 
Bibliothefen vergraben liege, Dabei Eönnen wir ung bes Ge⸗ 
dankens nicht erwehren, daß feither von ben Meiften, Die be⸗ 
rufen waren, bie Schäge alideutſcher Literatur aus dem Meder 
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ber Vergeſſenheit wieder an das Tageslicht zu foͤrdern, bie 
geiſtliche Poefie entfchieben ftiefoäterlich behandelt worden jet. 
Es fcheint, man ließ und laͤßt fie oft feitwärts liegen. Die 
Manuferipie, welche eine geiflliche Strophe ausweifen, werben 
fehr oft alsbald wieder dem Grabe des Bücherſchrankes zurück⸗ 
gegeben, aus dem fie kaum erflanden find. Denn es läßt fih- 
nicht leugnen, es ift eine unwillfommene Waare, ein ungelegener 
Fund dieſe altkatholiſche Poeſie. Die fehwärmerifche Der 
geiſterung, womit man ſogar die laſciven Verſe eines Minne⸗ 
ſängers begrüßt, ſo lange ihnen nur jene unnachahmliche Herz⸗ 
innigkeit des altdeutfchen Liedes nicht abgeht — ſie iſt plöglich 
abgefühlt, wenn fie fi) dem geifllichen Liebe zumenden foll, 
worin jene Derzinnigfeit durch den Glauben eine Verklärung er⸗ 
halten hat, welche jenen Zauber über bie geiftlichen Rieder der 
mittleren Zeiten ausbreitet, vor dem wir mit unferer nüchternen 
Abgeflärtheit des neungehnten Jahrhunderts in fpracdhlofen Er- 
ſtaunen ſtehen. 

Mag es für jenen Standpunkt ſehr gerathen fein, ein ſolches 
Berfahren einzuhalten, und Das, was man eben nicht gefchichlich 
wegleugnen kann, Boch wenigſtens zu ignoriren — wir in ber 
Kirche haben einen anderen Standpunkt, Bon ihm aus beirach⸗ 
tet erfcheint ung bie religiöſe Poeſie bes Mittelalters nicht blos als 
eine unfchägbare Reliquie, Die ung Zeugniß gibt von Tängft hinab⸗ 
gegangenen fchönen Tagen des Glaubens, Sie ift für Die Kirche 
— nad unferem Dafürbhalten wenigſtens — von viel größerer, 
entſchieden praftifcher Bedeutung. Wenn das katholische geiftliche 
Bolfslied von ber Iedernen Zwangsjacke der fogenannten Ge⸗ 
fangbücher emanzipirt und regenerirt werben foll, fo müflen wir 
— wie die Architektur zu dem gothiſchen Style, und wie bie 
Wiffenfchaft auf ihrem Felde zu der Achten Scholaſtik — zu jener 
Poeſie zurückkehren, in welcher das junge frifche Leben eines 
reichbegabten Gemüthes feine Vermählung gefeiert hat mit der 
Innigkeit des Tindlich felfenfeiten Glaubens, Wir müffen dahin 
zurückkehren, nicht um ſtlaviſche Nachäffer verafteter und ver- 
gangener Formen zu werben, fondern um aus biefer Form den 
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ewig jungen Geift ung zu gewinnen und zur freien Nachbildung 
fo großer geiftiger Schönheit zu gelangen. Auf Teinem andern, 
als auf dieſem Wege ift jetzt ein ächtes geiftliches Volkslied mög- 
lich. Unter dem ächten geiftlichen Volksliede verftehen wir aber 
jenes, welches aus ber Tiefe des wahrhaft frommen Herzens 
ſchlicht und Fräftig gefungen flegreich in die Tiefen eines jeden 
frommen Herzens niederfteigt, um bort widerzuflingen, 

Das „Gebet an Maria,” welches Dr. Floß ung mittheilt,- 
gehört unftreitig jener Zeit an, Die wir im Auge haben. Doch 
vermögen wir darin nicht jene hinreißende Glutheder Andacht, 
jene rührende kindliche Einfalt des Glaubens wmiederzufinden, 
welche ung fonft in den Poeſien jener Zeit fo überwältigend ent⸗ 
gegentritt, Nichtsdeftoweniger befigt es ohne Widerrede bee 
Schönen nod fo viel, daß wir es nicht allzu wähleriſch bei Seite 
Vegen Dürfen. Nehmen wir zum Belege die Berfe 40-70. Im 
Eingang bed Gedichted, Das die Ueberſchrift führt: „Diz iſt ein 
gebet zu onfer frawen“, Hagt der Sünder Maria „ber Mutter 
und reinen Magd“ feinen Kummer, Er kämpft gegen die Sünde, 
ohne fie überwinden zu können. „Ich bin.worben muebe gare.“ 
Da fucht er Rettung zu den Füßen Marias, die ihm der „Brun⸗ 
nen aller Milde“ ift, der „Schrein Gottes“, bie mächtige Jung- 
frau, bie „alle Waffen der Tugenden“ bat. Dann vergleicht er 
ſich mit Dem verlorenen Sohn und fährt fort: 


Ich bin von minem vater kumen 
Ich han min erbe zuo mir genumen, 
Min erbe fint die finne min, 
Die han ich von dem fune din, 
Böslich Han ich die vertan, 
Und des muoz ich nuo beteln gan. 
Ich muoz mit den fwinen eszen, 

. Ban ih min felbes han vergezzen. 
Doch bat mich jamer nuo getwungen, 
Daz ih han mich felber funden. 
Zuo minem vater wil ich kere, 
Und wil in biten vaft und fere, 
Daz er gnade zuo mir wende. 
Des wil ich dich ze boten ſende. 
Ich bit dich frame durch din guete, 
Daz du fenftes fin gemuete, 

Sag im, ich welle wider Tere, 
Wan mich riwet min fünde fere. 
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Ich ger nicht, I ich fie fin int, 
Ich wit fin als die knechte fint. 

Zu feligiv fraume, min gebete, 

Ban du maht mich wol vertrete. 

Din fun der mak dich nicht dentwere '), 
Du bift gewert, ſwes du wilt gere. 

Zu bir ich rufe in grozem grimme, 
Und in groger riwe ich limme?). 

Des engeld gruoz ich dir derniuwe, 

Ich dir in fende in rehter triwe; 

Nuo raiche mir din heilige hant 

Und tribe von mir die todes bant ac. 


Wie viele hölzern Eingende oder bombaftifche Strophen 
unferer zu erfchredflichem Strome angefchiwollenen Geſangbuch⸗ 
poefie werden. durch dieſe wenige einfache, innige Verſe auf- 
gewogen. 





Ä XVI. 
Nachträgliches 


über die Kirchenlieder Futher's. 





Der im legten Heft des Katholiken (1852. Bd. J. S. 30.) 

enthaltenen Mittheilung über das Kirchenlied erlaube ich mir 
einige Bemerkungen hinzuzufügen. 
15) Das Led Nr. 8. „Jeſus Chriftus, unfer Heiland, der 
vor ung” — ift nicht Umarbeitung eines Liedes von Johann 
Huß, fondern Ueberfegung der Iateinifchen Hymne: „Jesus 
Christus nostra salus.“ 

1) Das eben genannte Lied ift auch keineswegs von Luther. 
Man nimmt nämlich nur Diefenigen Iutherifchen Kirchenlieder 
als von Ruther herrührend an, bie er felbft ein Jahr vor feinem 
Tode unter dem Titel: „Geiftliche Lieder. Mit einer Vorrede 
D. Martin Luther's“ — druden ließ. Die beften proteflan- 
tiſchen Literaturhiftorifer nehmen nur diefe und Feine andere 
Lieder als von Luther felbft verfaßt an; und geben außerbem zu, 
daß auch unter den in jener Sammlung enthaltenen Lieder meb- 
rere nur von Luther überarbeitet find oder Zufäte von feiner 
Hand enthalten. 


1) Berfagen. — 2) Schreien. 
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3) Unter Nr. 3. und Nr. 19, iſt ein und baffelbe Lied: „Aus 
tiefer Noth fchrei ich zu Div” — zweimal aufgeführt. Dagegen 
find zwei Lieber, Die in der oben genannten von Luther heraus⸗ 
gegebenen Sammlung ftehen, nicht angeführt; nämlid: 

a) „Der Tag, der tft fo freudenreich,” nach einer aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert herrührenden Verdeutſchung der Hymne 
von Adam von St. Victor „Dies est laetitiae.“ 

b) „Chriſt, der dus bift Licht und Tag,“ nach einer ebenfalls 
aus dem fünfzehnten Jahrhundert berrührenden Verbeutfchung 
des Befpergefangs: „Christe, qui lux es et dies.“ 

4) Das Lied Nr. 33, „Chrift, unfer Herr, zum Jordan 
kam“ — gehört keineswegs zu den Originalliebern Luthers, ſon⸗ 
dern zu denen, worin er „biblifhe Stellen in deutſche Reime 
brachte;“ die ja S. 31. ausbrüdlic und mit Recht von den 
Driginalliedern unterfhieben werden. 

5) Das Lied Nr. 35. „Was furchtſt du, Feind Herodes — 
iſt nicht Direkt nach dem lateiniſchen Hpmnus „Herodes, hostis 
impie ,“ fondern nad) der früheren Verdeutſchung von Dietrich: 
„Herodes, du gottlofer Feind.” | | 

6) Auch das Lied Nr. 16. „Komm beiliger Geiſt“ — tft nicht 
bireft nach der Tateinifchen Antiphona: „Veni sancte spiritus,“- 
fondern fchließt fi an die im „Plenarium oder Ewangely buoch“ 
(Bafel 1514) mitgetheilte Leberfegung von Adam Petri yon 
Langendorff, Diefe Bemerkung gilt indeß nur für die erfte 
Strophe, da die beiden folgenden von Luther felbft herrühren. 
(König Robert's nach jener Antiphona gedichtete Sequenz ſ. bei 
Moufang Offieium divinum ©, 366.) 

D Daffelbe gilt auch von dem Lieb Nr, 18, „Mitten wir Im 
Leben find” — welches eben fo wenig direkt nad) dem lateini⸗ 
fihen: „Media vita in morte sumus,“ fondern Umarbeitung der’ 
im genannten „Plenarium oder Emwangely buch” enthaltenen 
Verdeutſchung. 

Uebrigens laͤßt fi nicht läugnen, dag die namhaften 
lutheriſchen Schriftſteller über das Kirchenlied mit Wahrheits⸗ 
liebe den Gegenſtand erörtert haben. Freilich haben ſie manche 
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Jerthümer; viel iſt noch zu thun; Manches wirb in anderes 
Licht zu flellen fein, insbefondere Luther noch dieß und jenes ab» 
geſprochen werben müffen. 

Lesteres hat ja namentlich Die im Novemberheft des Katho- 
liken (Bd. IV, ©. 492 ff.) mitgeiheilte treffliche Abhandlung 
„Einige Kirchenlieder Luthers” gezeigt. 


+ 





XVII. 
Kirchliche Mittheilungen. 


Mainz Die vom 11.—25. Januar abgehaltene Miſſion durch 
ſechs Väter aus der Geſellſchaft Jeſu hat ſich, wie zu erwarten war, 
eines bedentenden Erfolges zu erfreuen. Die Theilnahme war eine 
ſehr zahlreiche, und Viele, welche der Religion und ihren Uebungen 
ganz entfremdet waren, find gewonnen, Andere, in nicht geringer Zahl, 
wenigſtens mit Hochachtung gegen dieſelbe und mit Anerkennung für 
ihre Inſtitute und Orden erfüllt worden. Es iſt dadurch ein bebeu- 
tender Schritt vorwärts in ber geifiigen Umgeſtaltung unferer Stadt 
gethan. — Drei der Patres Jeſuiten werden noch eine Zeitlang am 
verichiedenen Orten bes Bisthums Diffionen abhalten. 

Freiburg. Am 10. und 11. Zebruar haben dahier Conferenzen 
ber Hochw. Biſchöfe der oberrheinifchen Kirchenprovinz flattgefunden. 
Die Berhandlungen betrafen, wie verlautet, hauptfächlich die Erledi⸗ 
gung der im. vorigen Jahre den Regierungen überfendeten Denkſchrift. 
--- Daß folde Zufammenkünfte der Bifchöfe auch für das Innere Leben 
der Kirche förderlich wirken, ift unbezweifelt, und bie befonderen Ber- 
hältniffe unferer Provinz machen ein übereinfimmentes Handeln bes 
Episcopats in allen Punkten . ver Berwaltung und Disciplin fehr 
wünſchenswerth. — Zu gleicher Zeit find auch Commiſſäre ber ver» 
ſchiedenen Regierungen zur Berathung über die Eirchlichen Berhältuifie 
in Karlsruhe zufammengelommen. 

Stuttgart. Da der Guſtav⸗Adolph⸗Verein als Bindemittel zwi⸗ 
fihen den verfchiebenen und verfehiebenartigen Theilen der proteflanti» 
ſchen Kirche nicht mehr ausreicht, fo beabfihtigt die Eotta’fihe 
Buchhandlung die dbemnächflige Herausgabe eines „Allgemeinen Kir⸗ 
chenblattes für das evangelifhe Deutſchland,“ das einer längſt projec⸗ 
tirten nähern Berbindung der proteſtantiſchen Kirchenbehörden Deutfch- 
lands zum Organ dienen ſoll. | 
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In Köln wird eben an der Errichtung eines Hauſes für Laza⸗ 
riftinnen gearbeitet, die ſich mit der Pflege alter Leute und der Beher⸗ 
bergung dienftlofer Mägde befaffen follen. 

Berlin 30. Januar. Die „evangelifche Rirhenzeitung® 
von Hengftenberg entwirft ein trauriges Bild von dem Zuftande ber 
Neligiofität unter den Proteſtanten der preußifchen Hauptfladt. Es 
muß in der That ein. unglaublicher religiöfer Verfall dort herrſchen, 
da derfelbe dem Berfaffer fogar folgenden Wunſch abpreßt: „Hätten wir 
erft ſechs Klöfter in unferer Stadt, fähen wir auf der Straße ebenfo- 
viel Kapuziner als Eonftabler, ſchlüge die katholiſche Miſſion erft ihr 
Lager bier auf, fo dürften wir hoffen, daß viele Schlafende zum Eifer 
erweckt würden. Wir müffen es bedauern, daß ber Piusverein im 
vorigen Jahre den Plan aufgegeben hat, feine Hauptverfammlung in 
biefer Stadt zu halten. Bielleiht wird diefer Plan im nächften Jahre 
wieder aufgenommen.” — ebenfalls ein merkwürdiges Geftänpniß | 
Aber ift denn wirklich mit der Erwedung antilatholifchen Eifer. 
geholfen? — 

London. Der Earbinal-Erzbifhof von Weftminfter hat unterm 
3. Zanuar in einem Aufruf die Lage der zu vielen Taufenden in Lon⸗ 
bon anweſenden katholiſchen Deutfchen als eine höchſt verwahrlofte 
und gefährliche gefchilvert und die Erbauung einer Kirche und die Er⸗ 
rihtung von Schulen und einem Spital für biefelben Deutfchen als 
eine dringende Nothwendigkeit bezeichnet, wenn nicht das Seelenheil 
der beutfchen Katholiken in London aufs Höchſte gefährdet werben 
ſolle, 

China. Wie franzöſiſche Blätter melden, fol die Kirche durch 
einen neuen Märtyrer des Glaubens verberrlicht worben fein, nämlich. 
durch den hochwürbigen Miſſionär Vachal von Laſage , der vermuth⸗ 
lich im Gefängniſſe vergiftet worden iſt. 

Japan. Wie dem „Ausland“ geſchrieben wird, fol die hollän⸗ 
bifche Regierung beabfichtigen, den Kalfer von Japan zu vermögen, 
auch andern Handlungsfchiffen die Häfen zu öffnen. Für den Fall 
beharrlicher Weigerung wird mit Kriegsmaßregeln gedroht. Sollte 
fih dieſer Plan verwirklichen, fo könnte auch ver katholiſchen Religion 
in Japan, bie ficher noch viele Verehrer und geheime Anhänger zählt, 
beffere Unterſtützung zu Theil werben. . 
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Mainz, Druck von Florian Kupferberg. 





XVII. 
Briefe eines Deutichen aus Paris. 


1m. 
Die Gefhichte von Frankreich ;feit Ludwig XIV. und ihr 
Einfluß auf die religläs-fittlihe Haltung des Volkes. — 
Die Revolution, das Kaiferreih und die Bourbonen — 
Moralifhes Verderben und phyſiſche Entartung — Ber 
trauen auf Das Heer und Bertrauen auf Gott. — Stiftung 
der Erzbruderſchaft zum unbefleckten Herzen Mariä. 


Der Menſch und die Menfchheit leben vom Glauben, ſei 
es an Gott oder an fich felbft, an die Predigt des Evangeliums 
oder an die Phrafen der Journale, an den Himmel im Jenſeits, 
oder an den Genuß im Dieffeitd. Aber der Menſch lebt vom 
Glauben, er lebt, wie er glaubt, Was feit langen Jahren 
Paris geglaubt, welchen Glauben es der Welt verkündet, dag 
lehrt ung zur Genüge eine auch nur oberflädhliche Betrachtung 
feiner Geſchichte, ein Blick in feine Riteratur. Der feichte Auf- 
Märicht in unfern deutſchen Städten, das in feinem bornirten 
Liberalismus und Ioderen Moral ganz ſelbſtgenügſame Phili- 
ſterihum, welches fi vergnüglich Die Hände reibt, da „wir es 
doch fo herrlich weit gebracht,” das Alles iſt nur der ſchwache 
Abklatſch der hiefigen bereits Der Gefchichte angehörigen Zu⸗ 
fände. Und gerade darum gewinnt ein Sittengemälde von 
Paris für uns fo hohes Intereſſe, weil Die Gefchichte dieſer 
Stadt die Prophezie unferer eigenen zufünftigen 
Schickſale ift, die wir bort..in Allwege vorgebilbet ſchauen. 
Es war die bimmelfchretende Unzucht und Frivolität, Die ſchon 
unter Ludwig XIV. am Hofe ſich eingebürgert hatten, unter ber 
Regenifchaft. aben und.Rubwig XV. wie ein Peſthauch über dag 
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Land ausging — diefe Thatfachen, die einem vergangenen Jahr⸗ 
hundert angehören, find in ihrer moralifchen Wirkung nicht vor- 
übergegangen — fie haben zuerft den Charakter der franzöfifchen 
Nationen corrumpirt, fie wirken fort als eine giftige Saat, 
immerfort Böſes gebärend, Die flolze Ariſtokratie, durch Wol⸗ 
luſt entnerot, zum Hofabel herabgewürdigt, trug von bier bag 
Berderben in die Provinzen hinaus. Nun wurde Alles, was 
nur immer in den Kreis der höheren Gefellfchaft hineingezogen 
ward, beſudelt, befledt und emtweiht, die nieberträcdhtigfte Ge⸗ 
meinheit, in zarte Schäferfpiele eingekleidet, hatte Zutritt bei 
Hof, und die Poeſie ward in Huchwürdiger Kunft Die Kupplerin 
des Rafterö, bie ber Regent, Philipp von Orleans, Die lebte 
Huͤlle abftreifte- und das Palais⸗Royal zum Schauplatz von 
Scenen machte, wie fle das alte Rom in den Zeiten des tiefften 
Verfalles unter ſcham⸗ und zuchtlofen Kaifern kaum gefehen 
hatte. Und dei all’ Dem wurden die religiöfen Formen und 
Aufzüge nach der firengen, altfranzöfifchen Etikette immer bei- 
behalten, was eben feine andere Folge haben fonute, als die es 
wirklich hatte, nämlich die größemögliche Erniedrigung bee 
Glaubens, die ipn, aller Wahrheit und Würde entfleidet, zu 


‚ einem leeren, verhaßten Hofceremoniell herunterwürbigte, wähs 


rend auf ber andern Seite ein Dubois, Bernig, nebft einer 
Schaar galanter , geiftreicher Abbe’s ihre priefterliches Gewand 
im tiefften Rothe der Sümde herumzogen. 

Das Alles iſt nun freilich Kängft vergangen — aber das 
Berderben iſt nicht vorüber, es iſt gedrungen von Geſchlecht 
zu Geſchlecht, es iſt hineingedbrungen bis in's innerſte Gebein 
ber Nation, ed bat Fleiſch und Blut vergiftet. In ber ehemali⸗ 
gen Kloſterlirche Balde Grace — jet ein Militächospitnl 
— zeigte mir der Auffeher Die Stelle hinter Dem Aktare, wohin 
bie büßende La Valliére fich geflüchtet vor den Berfolgungen 
bes Königs, deffen-unfelige Leidenſchaft ſelbſt vor ber Heiligkeit 
biefes Ortes nicht zurückbebte. Ich war zu Trianon, dem 
Site ber Ausſchweifungen Ladwig XV.; da ift Fein Theil dieſes 
Beinen Luſtſchloſſes, faft Fein Zinmer, von dem das inkl, bat 
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mit mir vie Räume beſah, ſich nichts hätte zu erzählen gewußt, 
Alles ift noch ganz friſch und lebendig im Gebädhtniffe, Trianou 
und Berfailles find in gewiſſer Besiehung eine Schandbfäule des 
franzöfiichen. Koͤnigthums. Bon hier, verebriefter Freund, 
und nirgendswo anbersher ging die Revolution aus; 
von bier geht zur Stunde noch Aergerniß aus und Verderben. 

Nachdem fo Unzucht und Frivolität ben Boden bereitet hat- 
ten, konnie die Philofopbie ihren Samen ausfireuen. Dit dem 
Chriſtenthum wurde chriſtliche Wahrheit, Zucht und Sitte über⸗ 
Haupt verworfen und als veralteter Aberglaube gebrandmarkt; 
das alte Heldenthum glaubte noch an feine Gottheit, an eine Un⸗ 
ſterblichkeit und jenfeitige Vergeltung, die Philoſophie aber be- 
zeichnete Das Gewiffen als bloßes Borurtheil der Erziehung, bie 
chriſtliche und jede Religion ale Erfindung der Könige und Ber 
trug ber Priefter, den Glauben an eine Fortdauer nach dem 
Tode als leeren Wahn und allenfalls noch als Zuchtmittel für 
ben geoßen Daufen dienlich, den Genuß des Lebens in Befriedi⸗ 
gung der niebrigften Sinnlichkeit als einzigen Zweck bes Men⸗ 
ſchen und allein vernünftiges Prineip feines Handelns. Es war 
eine furchtbare Waffe, deren fich die Hölle in ber Perſon Vol⸗ 
taire's bediente — Spott und Hohn, womit Diefer Unglückliche 
Bas Chriſtenthum überfchättete und aller chriftlichen Sitte bie 
Heffte Wunde fchlug, und die bei der Natur des franzöſiſchen 
Volkes unendlich gefährlicher ward. Was noch in den niederen 
Kreiſen der Gefellfchaft weniger von dem allgemeinen Berberbeh 
berührt geblieben war, wurde Durch feine, mit außerorbentlichem 
Glanz der Rede, duch fprubelnden Wis, gefällige Darftellung 
und pilante Satire ausgezeichneten und fcheinbar tief durchdach⸗ 
ten Schriften wie mit einem taufendfachen Nee von Lüge und 
Sophiſtik umſtrickt. Cr konnte es wagen, in feiner „Pucelle 
d’Orlsans“ eine der glorreichſten Perfönlichkeiten in der Ge⸗ 
ſchichte der Nation , die Retterin von Frankreich in ber gemein- 
sten, elendeften Weiſe zu parodiren und zu begeifern, und König 
und Volk, Hoffhrangen und Maitreffen klatſchten ihm Beifall 
m Wer nur einige oberflächliche Blicke gethan in bie belle⸗ 
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teiftifche und befonders in die Memoirenliteratur der legten zwei 
Sahrhumderte, der weiß, welch ein Berderben von Oben herab 
ausging, wie ein verheerender Strom immer weiter und immer 
tiefer alles Hohe und Heilige unterwühlend, wo alfe Schranfen 
fielen, alle Bande der Zucht und Ordnung fich löſten. 

Nun ging es mit furdtbarer Schnelligkeit dein Abgrunde zu. 
Die Frauen der höheren Gefellfchaft hatten den ihnen. vom 
Schöpfer gegebenen Beruf, Hüterin der Sitte zu fein in den 
Kreifen des Familienlebens, gänzlich vergeffen. Sie wurden. 
Schöngeiſter und ſtarke Geiſter, fie wurden ber Mittel⸗ 
punkt, um welchen die ungläubige zuchtlofe Meute der Philofo- 
phen fich fammelte, e8 gehörte zum Ton, in ihren Salong Zu⸗ 
tritt zu haben, wie denn Voltaire in feiner Jugend fchon nicht 
wenig in feinem verberblichen Streben durch ein Weib’ beftärkt 
und begünftigt wurde, die berüchtigte Ninon de Lenklos. 
Und während in der Encyelopädie die Wilfenichaft den 
Kampf gegen chriftliche Wahrheit und Sitte begann, war bie 
Gottlofigfeit, der erklärte Unglaube auch in bag Heiligthum ber 
Kirche gedrungen. Der Abbe de Prades läugnete Öffentlich 
vor der Sorbonne die Gottheit Chriſti, das vielbefprochene 
Teftament des Pfarrers Jean Meglier wurdk mit ungeheue- 
rem Beifall aufgenommen; das Verderbniß hatte alle Adern im 
Staatskörper Durchdrungen, Frankreich und vorab Paris waren 
reif für die Revolution. 

Sie kam und die Vernunft feierte ihren Kultus, wie ihn das 
Jahrhundert vorbereitet hatte; ihre Prieſterin war die Proſtitu⸗ 
tion, Blut und wieder Blut ihre Opferſpende, die Guillotine der 
Altar. Uns ſchaudert, wenn wir hinabſehen in dieſen Abgrund 
von Elend und moraliſchem Verderben, den die Revolutionsge⸗ 
fängniſſe in ſich ſchloſſen. Es waren noch dieſelben Menſchen, 
wie ehedem in den ſtrahlenden Prunkſälen; galante Geſpräche, 
Liebeslieder, geiſtreiche Witze mußten die kurze Zeit vertreiben, 
die noch übrigte, bis man den Karren beſtieg, der zur „heil i⸗ 
gen Guillotine“ führte. Mit Ausnahme von einigen Prie⸗ 
flern, welche Die Mitgefangenen verfpotteten, und ben aus ihrer 
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einſamen Zelle herausgeriſſenen Nonnen waren nur Wenige, 
die im glaͤubigen Gebete ihre Hände zum Herrn erhoben”). 

Die Schreien des Convents gingen vorüber, aber die Cor⸗ 
ruption war nun erft recht in die Maflen gedrungen, nachdem 
fie die Sünde gefchaut auf dem Hochaltare Gottes in der alten 
ehrwürdigen Kathedrale von NotresDame. Der Graufamfeit 
war man müde, aber mit Doppelter Gier flürzte fich die „Furia 
francese“ in die Wolluſt. Man ahmte die Antike nad) in Baus 
ſtil, Reden, Kleidung, Nuditäten wurden Mode, Es gab Feine 
Erziehung, in furdtbarer Barbarei wuchs die Jugend heran, 
Napoleon erfchien, zerfchmetterte mit eiferner Yauft Die Republik 
und ftellte den Fatholifchen Kultus wieder ber; aber es war nur 
äußere Form, das Gouvernement war nicht anders geworben, 
ber alte Sauerteig der Philoſophie berrfchte nach wie vor, Der 
Öffentliche Unterricht bob fich wieder, denn man bedurfte der 
Mathematif zur Kriegsführung; aber für die Seelen geſchah 
Nichts, und die Jugend ſchien nur dazu geboren, um in ben 
Wüſten Egyptens zu flerben, oder zu verbluten auf dem eifigen 
Boden der ruffifchen Steppen. 

Napoleon ging vorüber, die Bourbonen fehrten zurüd, 
Ich Habe ſchon ein anderes Mal auf den unverzeihlichen Fehler 
aufmerffam gemacht, den die Neftauration mit einer Fraktion 
des Klerus beging. Sie hatten, um einen befannten Ausdrud 
zu gebrauchen, Nichte gelernt und Nichts vergeſſen. Der Altar 
follte die Stüge des Throned wieder werden, aber man hatte 
vergeflen, Daß ein neues Geſchlecht unterbeffen herangewachſen 
war, von Jugend auf großgeläugt mit der Muttermilch Der 
Gottloſigkeit und Revolution; man hatte vielfach das Ewige und 
Geiftlihe zum Mittel für zeitliche und irdiſche Zwecke verkehrt, 
und die dem Klerus eingeräumte politifche Gewalt Tieß Diefen 
felbft vor den Augen des argmöhnifchen Volkes als Agenten 
der Regierung en soutane und Urfache fo mander Mißgriffe 
des Syſtems erfcheinen. Da erwacte von Neuem der alte, 
N) Bol. Le Christ devant le Siecle par Roselly de Lorgues und 
Rouiffe, Mem. sur les Prisons. T. I, p. 105. 
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kaum verhaftene Groll gegen König und Klerus, man betrachtete 
letzteren als Feind des Fortfchrittes, der Freiheit, der Wohlfahrt 
und Bildung des Volkes, Vergebens erhoben bie tüchtigften 
Sährififteller, wie Graf Montlofier und befonderg 
Eckſt ein in feiner Zeitfehrift „Le Catholique“ ihre Stimmen 
gegen dieſe unheilvolle Allianz des Klerus mit ber Politik, welde 
nur „Jakobiner ber Religion“ ſchuf, wie die frühere Zeit Jako⸗ 
biner der Gottlofigkeit fah. Vergebens rief letzterer vier Jahre 
‚vor dem Ausbruche ber Julirevolution ihnen zu: „Wenn bie 

Sache der Monardie wirklich Eins ift mit der Sache der Reli- 
gion, fo muß man vor Allem die Gegner zu Chriſten machen, 
dann werden fie von ſelbſt Royaliſten )!“ „Betheil igt Euch 


1) Le Catholiqus, Ouvrage périodique par le Baron d’Eckstein. 
Tom. III. pag, 207. Seine Worte find nicht ohne Bedeutung für die 
Gegenwart, ich führe fie darum vollſtändig an: „Der Klerus follte 
durchaus die Parteien auf dem Gebiete der Politik ignoriren, Royali- 
ſten und Revolutionäre, Ultra's und Liberale, in Alfen follte er nur 
den Menſchen und Chriften fehen. Diinifteriele und Männer ber 
Oppofition, Alle Haben gleichen Anfpruch auf feine Liebe. Das würde 
dann die einzige Macht fein und das allein ausreichende Mittel, die 
aufgeregten und in Parteien zerriffenen Gemüther zu beruhigen und 
zu verfühnen, und ber höchſte Gewinn für bie Religion ſelbſt, wenn 
fie. entfernt von den Debatten der politifchen Parteien fih nur auf 
ihrem eigentlichften Gebiete bewegt. 

Man wird mir vielleicht entgegnen, daß nad) der gegenwärtigen 
Ordnung der Dinge Alles durch ein innerliches Band aneinander ges 
knüpft If, daß die Feinde der alten Zeit, feiner Sitten, feiner Ge 
brauche und Gefege, welche die Gefehichte unferer Größe nur von bee 
Revolution an datiren, nothwendig Freunde und Anhänger ber irreli⸗ 
giöſen Spfteme, Schüler von Boltaire und 3. J. Rouffeau, Gegner 
bes katholiſchen Principe find. Im Princip kann dieß vielleicht 
wahr fein, und es war dieß Die natürliche Verkettung der Spfleme, 
befonderd bei Beginn der Revolution. Ebenfo möglich iſt ed jedoch, 
daß eifrige Royaliften keinen Funken Religion Haben, und umgekehrt 
Tonnen Sole, die der Revolution das Wort reven, Katholifen, ober 
doch wenigftens ohne allen Haß gegen die Kirche fein. Da aber bie 
Religion Gemeingut iſt für Alle, das keineswegs durch das jeweilige 
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nit bei ben politifhen Kämpfen,” ſprach ber ehr⸗ 
würbige Erzbifchof von Tours zu feinen Prieftern, „laſſet 
Euch nicht hineinzieben wie Die Rinder der Welt 
in die Jeidenfhaftlihden Befrebungen ber Politik, 
fe follen auf immer fremd bleiben dem geiftlichen Berufe, zu 
Dem ihr feid Berufen worden!“ — Es war zu fpät. Die Heuche⸗ 





Regierungsſyſtem bebingt wird oder von ihm abhängt, fo iſt taufend- 
mal eher zu wünfden, daß der Klerus ben politifchen Beftrebungen 
und Anfichten Derer, zu welchen fein Amt ihn ruft, keine Rechnung 
trägt. Wenn, wie man vorgibt, die Sache der Monardie Eins iſt 
mit der Sache der Nekigion, fo muß man vor Allem die Gegner zu 
Chriſten machen, che man es verfucht, fie zum Ropalismus zu beich- 
ren; beun find einmal die Gemüther empfänglich geworben für bag 
Ehriftentfum, fo wird es in der Folge nicht fehwer fein, fie für die 
Monarchie zu gewinnen. WIN man ein Gelingen in biefem Kampfe 
der Parteien, fo darf man nicht mit dem Ende anfangen, und 
zwei Spfteme zugleich vertreten wollen, ein reltgiöfes und ein politi« 
fches, welche nicht nothwendig zuſammen gehören. 

..... Bir mäflen den Klerus anlagen, daß er nit Stolz gm 
wug Hatte, um ſich zu erheben über ben Lärm ber Parteien und den 
Kampf der Leivenfihaften, daß er, ohne es zu wollen, herabge ſtie⸗ 
gen if pon der srhabenen Höhe feiner Stellung, um ſich 
zu mengen in den Streit politifher Meinungen, was ihm 
nothwendig in den weltlichen Angelegenheiten eine untergeordnete Stel« 
lung gab und ihn zum Werkzeuge einer politifchen Fraktion machte, 
tin, der das Daſein jeder Partei ganz Hätte ignoriren follen. Was 
iR ein miniſterieller Prieſter oder ein Prieſter von ber 
Dppofitton, Anhänger ber Royalifien ober Wortführer der Libera- 
Ien? Es ift Fein Priefter mehr, Der Klerus behaupte jenen hohen 
Rang in bem focinlen Leben, den bie Religion ihm verlichen, 
von wo ans er die Gefellfhaft beherrfcht, fo lange er feine 
geifiliche Supertorität nicht verliert, noch von einem politifchen Syſteme 
fid in's Schlepptau nehmen läßt. Möge die Geiſtlichkeit ſich immer 
daran erinnern, daß polttifhe Parteien von Dankbarkeit 
nichts wiffen, und dieſe immer bereit And, ſich gegen ihre Bundes⸗ 
genoffen zu wenden, were ihr Borhaben mißglückt. Dex Neger beiet 
feinen Fetiſch an, fo Lange er durch ihn fh unverwundbar glaubt; 
aber er ſchlägt ihn, wenn eine blutige Niederlage ihn enttäuſcht Hat.“ 
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let unter der Reflauration rief fene furchtbare Reaction hervor, 
welche die natürliche und nothwendige Folge alfes unnatürlichen 
Zwanges ift auf dem Gebiete des Geiftes und der Religion, 
Das Prieſterthum und mit ihm die Kirche und ihr Glaube waren 
von Neuem einem Haffe preisgegeben; ber nur in der erften 
Revolution feines Gleichen findet, jedes Fahr brachte neue Auf- 
Yagen von Boltaire, und die Ichmählichften Pampphlete, unter dem 
Bolfe verbreitet, fanden bei der einmal argwöhniſch gemorbenen, 
leichtgläubigen und aufgehesten Menge Glauben, 

Auch die öffentliche Sitte war nichts weniger als beffer ge⸗ 
worden. Napoleon hatte dem feurigen Roſſe der Revolution 
mit nerviger Fauſt die Zügel übergeworfen; einen Augenblid 
hatte es fh nochmal gegen ihn gebäumt, dann aber trug es 
ihn wie im Fluge zum rafchen Siegeslauf durch Europa. Aber 
für die Sittigung der verwilderten und verthierten Daffen, na= 
wmentlich der in Gottlofigfeit und zügellofer Ausfchweifung her- 
anwachfenden Jugend gefhah nur äußerſt Weniges; wenn feine 
Seneräle nur zu fiegen verflanden, feine Soldaten fih brav 
fchlugen und die Blüthe des Landes ohne Murren alg „chair à 
canon “ fich auf die Schlachtfelder führen ließ — mehr beburfte 
es nicht. Es war ein wüſtes, ſchamloſes Treiben auf allen Gaf- 
fen von Paris, die Sünde ging nadt und bloß am helfen Tage, 
der hoben und niederen Soldatesfa war Alles erlaubt. Unter 
den Bourbonen war Dieß nicht beffer geworden; auch ift es nicht 
die Arbeit weniger Jahre, den Strom des Verberbeng, nachdem 
er feine Dämme überftiegen und weit und breit Alles überfluthet 
hat, wieder in feine Grenzen zurüdzuführen, 

Ich babe diefen kurzen Leberblid der Geſchichte von Franf- 
reich Ihnen geben zu follen geglaubt, weil wir nur fo erft die 
Aufgabe der Kirche in ihrer ganzen Tragweite erfennenz; denn 
wir verfteben ein Volk nicht, fo lange wir feine hiftorifche Ent⸗ 
wickelung nicht begriffen Haben, Aug diefen wenigen Zügen aber 
werden fie zur Genüge erfehen, wie tiefgebend und traurig Die Wir- 
fungen ber Revolution in politifcher, religiöfer, moralifcher und 

1) Kanonenfutter. 
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fociafer Beziehung waren. So oft ich auf das Volk hier in 
Paris binfehe, wo ich nur immer hinblide — überall Schutt, 
Trümmer, Berwüftung; ung iſt, als flünden wir am Tage nach 
einer furchtbaren verheerenden Feuersbrunſt auf der Brandſtaͤtte; 
da ift Alles öde, gewaltige Pfeiler der Ordnung und des Lebens 
find geflürzt, und was noch fteht — auch dieſe wenigen Hefte 
find nicht unberührt geblieben von der Flamme, aud fie find 
vom Rauche gefhwärzt und tragen allerwärts die Spuren-ber 
Zerſtörung. Mit Bligesfchnche Hatte das Verderben von den 
hoͤchſten Schichten ber Gefelffchaft fih bis in Die nieberften 
Klaffen der Bevölkerung verbreitet; als das Krebsgeſchwür 
einmal bie ebleren Theile am Körper der Nation ergriffen batte, 
fraß bald das Gift an allen Gliedern und verpeftete jeden Bluts⸗ 
tropfen in den Adern. Nur die ungemeine Claftizität im Cha⸗ 
racter der franzöfifchen Nation erflärt es ung, wie nach einem 
ganzen Jahrhundert voll Gräuel und Gottesläfterung dieſe 
gegenwärtige Wendung zum Befferen noch möglich war. Es 
liegt ein naturwüchfiger, unverwüftlicher Kern in dieſem Volke, 
Das, wie wir es hier oft bei Den Einzelnen beobachten koͤnnen, nach 
den ſchwerſten Stürmen und furdhtbarften Niederlagen nicht ver⸗ 
zweifelt, fondern immer mit frifchem Muthe von Neuem fich wies 
der erhebt. „Dan muß eben wieber von Neuem anfangen,” 
ſagte zu mir mit ber größten Gelaffenheit mein vom frühen 
Morgen bis in bie fpäte Nacht unermüdlich arbeitender Haus⸗ 
wirth, der fein ganzes ziemlich beträchtliches Bermögen durch 
die Februarrevolution verloren hatte. Das ift ein Beitrag zur 
Eharafteriftif des Franzofen, und gewiß, in einem foldhen Volke 
liegen noch viele und Fräftige Lebengelemente, fie zu weden, zu 
leiten und zu pflegen ift darum hier die Miffion der Kirche. reis 
lich iſt es unendlich viel Leichter zu zerfiören und nieberzureißen, 
als aufzubauen, und das Berderben geht rafcher als die Heilung. 
Jenes bat aber auch feinen mächtigen Bundesgenoffen im Men⸗ 
fchen felbft, diefer ftellt Alles fich entgegen, und dag Gute müßte 
unterliegen, hätte es nicht einen ſtärkeren Schug — Gott und 
bie Gnade, 


Selbſt im Phyſiſchen, in der äußeren Erfcheinung ber Nation 
bat. diefes hundertfährige Verderben fein Siegel aufgedrückt. 
Man hat berechnet, daß Paris ausfterben müßte, würbe es nicht 
immer frifche Lebenskräfte von Außen aufnehmen, Das fran- 
zöſiſche Bolf im Großen und Ganzen hat an Schönheit, Kraft 
und Gefundheit verloren, und eine in ber jüngften Zeit in Paris 
erſchienene Brochüre bat dieß in einer Weife dargethan, die gar 
feine Einrede zuläßt, nämlich mit Zahlen und ſtatiſtiſchen 
Notizen. Das Normalmaaß der Leibesgröße im Deere mußte 
von Jahrzehnt au Zahrzehnt vermindert werden, fo daß, nad 
dem Ausbrude des Berfaflers, jegt wahre Zwerge in Uniform 
erfcheinen, und auf hundert Militärbienfpflichtige zählte er fünf- 
zig und mehr wegen Eörperlicher Gebrechen Untaugliche. Der 
Grund für Diefes traurige, aber unbeftreitbare Ergebniß findet er 
unter andern in bem Berfall der alten ernſten Zucht und dem 
Ueberhandnehmen der Corruption zumal in der Hauptftabt, bie 
in den Bielen, die hier zufammenftrömen, die Duelle des Lebens 
vergiftet, bie dann ben Keim zu Sünde, Siechthum und Krank⸗ 
heit hinaustragen big in Die entlegenften Dörfer, 

Aber. das muß ja auch fo fein. Denn, „wer auf das Fleiſch 
fäet, wird vom Fleiſche das Berderben ernten,” und die Sünde, 
wenn fie Die Seele verdirbt, eninerot und. verdirbt den Leib nicht 
minder. „Die Gerechtigkeit erhöht ein Volk,” fagt ein altes 
heiliges Buch, „aber die Sünde ift Der Leute Verderben.“ Wer 
bier durch die Straßen wandelt, wird oft auf dem bleichen An⸗ 
gefiht fünfundzwanzigjähriger Greife, Die mit Hefliegenden 
Augen, ohne euer und Leben den Ausdrud einer abgeftumpften 
ober krankhaft überreizten Genußfucht an ſich tragen, bie ernſten 
Worte von Barthé«Umy leſen können: 

... . Leurs fils, triste progéniture, 

Ont dechu par degres de force et de stature, 

Et toujours d’äge en äge ils iront decroissant, 
Gräce au germe de mort infiltr€ dans leur sang, 
De là vient cette race infirme, abortadie, 

Ce peuple d’avortons qu’attend l’orthopedie; 
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De lä ces jeunes gens déjà cadavéreux, 

A la poitrine &troite, au front päle, à l’oeil creux, 
Qui pensent rehausser leur type ridicule 

En encadrant leurs traits d’une barbe d’Hercule. 
De lä ces jeunes fleurs, ces vierges de seize ans, 
Précoces röservoirs de mille maux cuissante, 

Q’on voit avec langueur se pencher sur leurs tiges, 
En proie aux pamoisons, aux vapeurs, aux verliges, 
Complices innocents, que l’hymen doit unir 

Pour leguer des douleurs à la race à venir'). 

„Wohin geben wir?” lautet der Titel einer Schrift bes 
trefflichen Ga ume, der ſich wie Wenige auf die Diagnofe ber 
Krankheit des franzöfifchen Bolfes verfieht und den Schleier hins 
weggenommen hat von der tiefen Todeswunde, an der bag Ges 
ſchlecht Hinftecht, welche die Schönrebner und Männer Elingen- 
der Phrafen und Iuftiger Theorien immer wieder bedecken möch- 
ten, deſſen Schriften, wie Die Worte der Caſſandra, feinem uns 
glücklichen Volke eine verhängnißvolle Zukunft weiffagen und 
immer auf den Abgrund hindeuten, der zu unfern Füßen gähnt. 
Aber wer kann helfen? 2* 

Gott allein! Gott allein und ſeine Gnade können wieder 
Licht pineinbringen in dieſe chaotifche Berwirrung der Geikter 
‚und ben zündenden Lebensfunken bineinlegen in dieſe erfiorbenen, 
vermobderten Herzen, Man bat auf Das Heer hingewiefen, Der 

1) Shre Söhne, eine traurige Nachkommenſchaft, nahmen ad von 
Stufe zu Stufe an Kraft und Größe, und werben ſchwächer von Geſchlecht 
zu Gefchlecht, denn ber Keim bes Todes Liegt fchon in ihrem Blute. Daher 
dieſes fchwächliche, entartete Geſchlecht, dieſes Heer von Mißgeburten 
beftimmt für die Hellanftalten, daher dieſe Leichenähnli“ on 
Jünglinge mit blaffem Angeficht und tiefliegenden U 
lächerliche Erſcheinung zu Heben, ihr Geficht mit « 
einrahmen. Daher diefe jungen Blumen, Jungfri 
Jahren, id deren frühreifen Körpern ſchon tauſen 
borgen find, matt neigen fie ihr Haupt, mit Oh 
und Krämpfen behaftet, beſtimmt in der Ehe dem fon 
Schmerzen gu übermachen. 
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Donner der Kanonen ſoll die „brennenden“ Fragen der Zeit 
endgültig entfcheiden und der Säbel eines Diktators die blutgie- 
tige Hyäne ber Revoltution in gebührender Botmäßigfeit hal⸗ 
ten. Aber das Töft die Frage nicht, das ſchiebt nur die letzte 
große Entfcheidung auf einige Tage weiter hinaus, das zähmt 
und bändigt bie Beftie nicht. Sie Tauert dann nur im Hinter- 
halt, und zur Stunde, wo ihr ſchwach ſeid, flürzt fie fich von 
Neuem, wie der Tiger, mit einem Sprunge auf ihre Beute, 
Das Heer ift nur die eiferne Ruthe, mit der die Hand Gottes 
das zügellofe Gefchlecht züchtigt. 

Was die Arznei nicht heilt, heilt das Eifen, fagt ein alter 
Satz. Ja, wenn bie Geifter durch Bajonette befehrt werben 
fönnten, und die Gemüther ihre Ueberzeugung ablegen Tönnten, 
wie man ein Gewand auszieht! Darum werden. wir viel eber 
den Sat noch ergänzen und fagen: Was das Eifen nicht heilt, 
heilt das Feuer, Ob aber ein Läuterungsfeuer dieß fein wird, 
aus dem das Gefchlecht neu verfüngt hervorgeht, oder eine ver⸗ 
zehrende Flamme — wer: Fünnte dieſes beftimmen ? 

So oft ich in dem Buche eines erleuchteten Geiftesmanneg an 
eine Stelfe Fomine, die ich hier anführen will, muß ich an unfere 
gegenwärtigen troftlofen Zuftände denken. Es find diefe Worte 
freitich Schon zweihundert Jahre alt, aber find jet fo wahr, wie 
zu jener Zeit. „Sieh,“ fpricht er, als die Firchliche Revolution 
Deutschland zu einer Wüfte gemacht hatte, „in Dede ift veröbet 
das Land, weil Keiner ift, der es überdenft in feinem Herzen. 
Es bat der Feind Hand angelegt an alle feine Stoftbarfeiten, 
Bon allerwärts kommt die Verwüſtung, fie treten nieder mein 
Erbe, meine Heerben find geworden zur Beute und zum Raub 
meine Schafe, Ihr aber, ihr Priefter, ziehet nicht aus gegen 
die Feinde und ſtellt euch ihnen nicht entgegen wie eine eherne 
Mauer und habt Fein Erbarmen mit den Schäden Joſephs. 
Erwartet ihr die Heilung fo großer Uebel von ben Kriggsheeren 
‚und Waffen? Bergebens baut ihr auf die Gewaltigen, auf- 

Menfchenkinder, die nicht helfen Fönnen. Es iſt eine unge 
hbeuere TZäufhung, wenn ihr von einem flarfen 
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Heere Rettung erwartet: Im Heerlager herrſchen Aus—⸗ 
ſchweifung, Wolluſt, Raub, Fluch — ſollen dieſe die 
Friedensſtifter werden? Golit muß helfen, und ihr Prie⸗ 
ſter müßt ſtehen im Streit, bis die Tage des Schreckens vorüber 
ſind, ihr müßt ſtehen zwiſchen dem Vorhofe und Altare, und 
weinen und zum Herren rufen: Habe Mitleid, o Gon, habe 
Mitleid mit deinem Volke! damit er abwende die Zuchtruthe 
ſeines Zornes und unſchuldiges Blut nicht mehr vergoſſen wird. 
— Das ſind euere Waffen, die euch Heil und Frieden wieder 
gewinnen und bewahren ').” 

Das hat ein Mann aus dem hiefigen Klerus erfannt, Abbe 
Dufriche Degenettes, Pfarrer an der Kirche von Unſe— 
rer lieben Frau von Siege Er bat ung feldft in der 
Schrift; „Manuel d’Instructions et de Prieres à l’usage des 
membres de l’Archiconfrerie“ die leitende dee, Beranlaffung 
und anfängliche Gefchichte der von ihm geftifteten Erzbruder⸗ 
Schaft des heiligften und unbefledten Herzens Mariä zur Bekeh⸗ 
rung der Sünder in fchlichten einfachen Worten ohne Prunk und 
Schmud der Rede gefchildert, Der demüthige Priefter Halt nicht 
fih für den Gründer diefes fegensvollen Werkes, das wie ein 
Schugengel unfihtbar über Taufenden und Taufenden von See⸗ 
len wacht, und bereits über die ganze Fatholifche Welt ſich verbreitet 
bat, Durd den apoftolifchen Stuhl gutgeheißen und mit vielen Ab: 
läffen bereichert. Er gibt Gott allein die Ehre, ſich ſelbſt will 
er nur ald das ſchwache, geringe Werkzeug betrachtet wiſſen, 
deſſen Die Gnade zur Durchführung ihrer ewigen Plane ſich be- 
diente, Als er im Jahre 1832 mit dem Pfarramte an dieſer Kirche 
betrant wurde, waren im ganzen Kirchfpiele nur noch wenige 
ſchwache Nefte, nur ein Schatten noch von Gottesfurdt und 
Gottesdienſt; Die Anzahl der Oftercommunionen betrug im Jahre 
1833 faum 800! Die Kirche Tiegt nämlich vecht eigentlich. im 
Mittelpunft des commerkichien und gewerblichen Paris, dag 
große gerauſchvolle Reben der Haupiſtadt hat bier feinen Brenn- 
winkt, bier iſt zugleich auch der Heerd für alle politifchen Be- 
. D.Jao. Merlo-Horstä. Paradis. Anim. Christ. Sect. V. 
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wegungen und Confpirationen, in biefem Stabiviertel wird 
am meiften für Das Irdiſche gearbeitet und gelebt, es iſt darum 
auch am melften dem Materialismus und ber Genußfucht ver 
falfen, Geld und Genuß haben dort ihren Kultus, Theater und 
Bergnügungserte finden fich dort am häufigften. In Vielen 
war jedes höhere beffere Gefühl erftorben, jeder Gedanke an 
Gott und das Göttliche erloſchen, in den Meiſten berrfchte 
Gleichgültigkeit gegen alles Religidfe, in nicht Wenigen fogar 
bitterer Haß und wüthende Berfolgungsfucht gegen Die Prieſter, 
fo daß fich die Geiftlichfeit Taum in ihrem prieflerlichen Gewande 
in der Pfarrei durfte bliden Iaffen. Denn Jene, die in dieſen 
Jahren in der Kraft des Mannesalters fanden, hatten in ihrer 
Jugend die blutigen Lehren der Revolution wohl gelernt, und 
waren in ber Schule des Atheismus herangewachſen — ein 
gottverlaffenes Gefchlecht, das erft flerben muß in der Wüſte, 
bevor eine fchönere und beffere Zeit anbricht. 

Als den Tag der Enifiehung feines guten Werkes bezeichnet 
Ashe Desgenettes den 3. Dezember 18365 an biefem Tage 
brachte er Das Heilige Meßopfer an dem Altare bar, ber fpäter 
dem unbefledten Herzen Mariä gewidmet warb, und wo wir 
nun Tanfende von Herzen aus Gold und Silber erbliden, die 
in finniger Welfe geordnet, die Erhoͤrung fo vieler gläubigen 
Gebete beurkunden. Sein Herz war von tiefem Schmerz zer- 
riſſen beim Gedanken an den troftfofen Zuftand feiner Pfarrei 
md die geringen Erfolge alfes Defien, was er bisher mit Auf- 
bieten af feiner Kraft für das Heil der anverirauten Seelen ge- 
than hatte. Da burchzudte ihn ploͤtzlich wie ein Blitzſtrahl ber 
Gedanke, feine Pfarrei dem Beiligften und unbefledten Deren 
Mariä zu weihen. Früher Batte er, nach feiner eigenen Aus- 
Tage, von Diefer Andacht nichts verflanden, felbft es vermieden, 
nur daran zu denken. Auch jet wies er Diefen Gedanfen als 
eine Zerflreuung zurück, aber immer kehrte er wieder, bie er 
endlich ſich entſchloß, als Beweis feiner Ehrfurcht gegen bie 
heilige Jungfrau einen Verfuch zu wagen, aber immer im Hin⸗ 
blick auf die raurigen Verhaͤltniſſe feiner Pfarrei ohne großes 
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Bertrauen auf Erfolg, Vernehmen wir num feinen eigenen 
Bericht: 

„Am dritten Sonntage im Advent, den 11. Dezember 1836 
verkündete ib, daß am Abend um 7 Uhr eine Andacht gehalten 
werben follte, um bie göttliche Barmherzigkeit unter der Fürs 
bitte des Herzens Mariä um die Belehrung der Sünder anzus 
flehen. Sch forderte die Muwefenden auf, der Andacht beizu- 
wohnen. Es waren mır wenige Perfonen zugegen, und ba 
unter biefen Manche verhindert waren zu kommen, fo hatte ich 
feine beiondere Erwartungen von bem Erfolge der Andacht, ja 
ich hatte nicht einmal Urfache zu hoffen, daß nur die Runde von 
dieſer abendlichen Zuſammenkunft ſich verbreiten würde; denn 
in diefer Pfarrei, wo man nur von Geld und Bergnügen redet, 
foriht man quch in den Familien nicht über Das, was die 
Kicche beirifft. Unmuthig und niebergefihlagen flieg ich von der 
Kanzel herab, aber bie Gute Gottes würdigte fi), meinen ge 
funfenen Muth wieder zu heben, Zwei Kaufleute, Familien⸗ 
päter aus der Pfarrei, die ich fonft faſt nie in der Kirche gefeben 
batte, folgten mir in die Sacriftet und verlangten zu beichten, 
Beide find beharrlich geblieben im Glauben und führen. jeht 
einen ſehr auferbauenden Wandel; die war die erfte Frucht und 
das Borfpiel zu den zabliofen und wunderbaren Gnadenerwei⸗ 
ſungen, welche die göttliche Barmherzigkeit ung beftimmt hatte, 

Während des ganzen Tages ſchwankte ich zwiſchen Furcht 
und Unruhe and einem ſchwachen Hoffnungsfchimmer ; ich. be⸗ 
rechnete,, daß nad) der Anzahl der Anmwefenden beim Hocamt 
faum mehr als fechezig bis flebenzig am Abend erfcheinen würs 
ben, aber fiehe da! um 7 Uhr fand ich in der Kirche eine Anzahl 
von vier⸗ bis fünfhundert Derfonen verfanmelt. Niemats, außer 
an den hohen Feſten vor Weihnachten und Oftern, batte ich hier 
in der Kirche ſo viele Menfchen gefehen, und namentlich nicht fo 
viele Minner. Wer hatte fie Hierher geführt? Die Mehrzauhl 
wußte nicht einmal, was vorgeben follte und nur der Umſtand, 
dah Fe die Kirche zu ſo ungewoͤhnlich ſpäler Zeit noch offen 
ſahen, hatte fie veranlaßt einzutreten, 
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Die Berfammlung wohnte der Vesper ber allerfeligften 
Jungfrau in Ruhe, aber mit Gleichgültigfeit bei, man wußte 
nicht, wozu man da war. Hierauf folgte eine Darlegung bes 
Zwedes und der Bedeutung diefer Zufammenfunft, was mit 
Aufmerffamfeit angehört wurde; alfobald gab füch der Eindruck 
fund, indem dieſe Dienge, welche an der Vesper Taum Antheil 
zu nehmen fchien, mit berzlicher Andacht Die Gebete vor dem 
Segen fpradh: die Gefühle wurden noch wärmer unter der Lita⸗ 
nei bei dem Rufe: „Zuflucht der Sünder!” welcher aus freiem 
Antrieb dreimal wiederholt wurde. Ich Tag auf meine Knie 
niedergewworfen vor dem Allerheiligften; bei dieſem Hufe ber 
Liebesreue froblodte mein Herz und ich erhob meine Augen voll 
Thränen zu dem Bildniffe Mariens und ich wagte ihr zu fagen: 
„D meine liebe Mutter, Du vernimmft das Gebet der Riebe und 
bes Vertrauens, Du wirft fie reiten, dieſe armen Sünder, Die 
Did ihre Zuflucht nennen. O Maria, nimm auf diefen froms 
men Bund, gib mir dafür ein Zeichen Durch Die Belehrung des 
N... morgen will id) in Deinem Namen mich zu ihm begeben, 
N. war der legte Deinifter Lud wigs XVI., er war ein Schü⸗ 
ler der fogenannten Philoſophen des vorigen Jahrhunderts, und 
war feit feiner Jugend der Religion entfremdet, Ein Greis 
von achtzig Jahren war er, feit Monaten blind und franf, aber 
feine Geiftesfräfte hatten keine merfliche Abnahme erlitten. Er 
war ein fehr gründlich gebildeter Zurift und der Rathgeber 
einer Menge von Samilien. Zehnmal war ich an feiner Thüre 
erfchienen, aber ebenfo oft abgewiefen worden; am 12. Dezem⸗ 
ber verfügte ich mid) abermals zu ihn, abermals will man mich 
abweifen, aber ich befland darauf, ihır zu fpredhen, und warb 
eingeführt. Nach einigen Augenbliden der Begrüßung fagte 
der Kranfe ohne weitere Umfchweife zu mir: „Herr Pfarrer, 
geben Sie mir gütigft den heiligen Segen.” Als dieß gefchehen 
war, feßte er bei: Ach, was hat mich Ihr Beſuch gelabt, ich 
fann Sie zwar nicht fehen, aber'ich fühle Ihre Gegenwart; feit 
Sie bei mir find, empfinde ich einen Frieden, eine innere Ruhe 
und noch nie gefannte innere Freude,’ . Diefer Seele, in welcher 
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ſo ſichtlich die Gnade wirkte, warb es nicht ſchwer, Die Worte 
des Heils zu vernehmen, und der Pfarrer verließ ben Kranken 
erft nach abgelegter Beicht. Gott hat ihn mit außerorbenilichen 
Gnaden ausgeftattet, und er machte einen heiligen Gebraud 
davon. Sein Reben wurde noch um ein Vierteljahr verlängert, 
yon dem jeder Tag dem Glauben, dem Bertrauen, ber Reue, 
der Liebe und Ergebung in Gottes heiligen Willen gewidmet war. 

Ein fo überzeugender Beweis ber Hilfe Mariens benahm 
mir alle Furcht und Beforgniß, ich ward von bem innigften 
Vertrauen erfüllt, daß unfer Vorhaben Gott wohlgefällig fei, 
und daß feine unendliche Güte daffelbe fegnen wolle. Sch fehnte 
mich nach dem 22. Januar, als an welchem Tage ber Derr 
Erzbifchof die Publication der Statuten und den Anfang ber 
Aufnahme in die Bruderfchaft geftattet hatte. Jene frommen 
Perfonen, denen ich von meinen Hoffnungen ſprach, wollten 
diefelben nicht theilen; einige andächtigen Menfchen würden fi 
anfchließen, meinten fie, vielleicht höchftens Hundert Mitglieder 
würden ſich einfchreiben laſſen, und ich ſelbſt, wiewohl ich große 
Hoffnungen hatte, glaubte doch nicht, daß Diefe Zahl bedeutend 
überſchritten würde, Aber fiehe! zehn Tage nach Auflegung der 
Titten waren bereits 240 Mitglieder, großentheils aus meiner 
Pfarrei, eingefchrieben.” 

Diefer Tag war der Wendepunkt nicht bloß in dem Firchli- 
chen Zuftande der Pfarrei, wo in Eurzer Frift Die Anzahl der 
Communicanten um 10,000 fi) vermehrte, fondern für Die ganze 
Stadt und ganz Franfreih, da die Bruderfchaft ſich alsbald 
über das ganze Land verbreitete, daſſelbe wie mit einem un⸗ 
fihtbaren Nete von Önaden und Erbarmungen überfpannend, 

Der würdige Klerus von Deutfchland ift dem Beifpiele feiner 
Brüder jenfeits des Rheins gefolgt, und wenige Andachten find 
in unferen Gemeinden fo populär als die Bruderfchaftsandacht 
zum unbefleckten Herzen Mariä, Und wenn einft am Tage der 
Ewigkeit die Bücher fich Öffnen, die irdiſchen Täufchungen fallen 
und Alles in feiner wahren Gewalt erfcheint, wenn die Weltge- 
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let unter der Reflauration rief jene furdhtbare Reaction hervor, 
welche die natürliche und nothwendige Folge alles unnatürlichen 
Zwanges ifi auf dem Gebiete des Geiftes und der Religion. 
Das Prieftertfum und mit ihm die Kirche und ihr Glaube waren 
von Neuem einem Haffe preisgegeben; ber nur in ber erften 
Revolution feines Gleichen findet, jedes Jahr brachte neue Auf- 
Yagen von Boltaire, und die ſchmählichſten Pampphlete, unter dem 
Volke verbreitet, fanden bei der einmal argwöhniſch gemorbenen, 
leichtgläubigen und aufgehesten Menge Glauben, 

Auch die öffentliche Sitte war nichts weniger alg beffer ge: 
worden. Napoleon hatte dem feurigen Roſſe der Revolution 
mit nerviger Fauſt die Zügel übergeworfen; einen Augenbiid 
hatte e8 fi) nochmal gegen ihn gebäumt, dann aber trug es 
ihn wie im Fluge zum rafchen Siegeslauf durch Europa. Aber 
für die Sittigung der verwilderten und verthierten Maffen, na- 
mentlich der in Gottlofigfeit und zügellofer Ausfchweifung her⸗ 
anwachjenden Jugend geſchah nur äußerſt Weniges; wenn feine 
Generäle nur zu fliegen verftanden, feine Soldaten fi brav 
fehlugen und die Blüthe des Landes ohne Murren alg „chair à 
canon *)“ fi auf Die Schlachtfelder führen Lied — mehr bedurfte 
es nicht. Es war ein wüſtes, fchamlofes Treiben auf allen Gaf- 
fen von Paris, die Sünde ging nadt und bloß am helfen Tage, 
der hohen und nieberen Soldatesfa war Alfes erlaubt. Unter 
ben Bourbonen war Dieß nicht beffer geworden; auch ift es nicht 
die Arbeit weniger Jahre, den Strom des Berberbens, nachdem 
er feine Dämme überftiegen und weit und breit Alles überfluthet 
hat, wieder in feine Grenzen zurüdzuführen. 

Ich habe diefen kurzen Leberblic der Gefchichte von Frank⸗ 
reich Ihnen geben zu folfen geglaubt, weil wir nur fo erft die 
- Aufgabe der Kirche in ihrer ganzen Tragweite erfennen; denn 
wir verſtehen ein Volk nicht, fo lange wir feine hiſtoriſche Ent⸗ 
widelung nicht begriffen haben, Aug diefen wenigen Zügen aber 
werben fie zur Genüge erfehen, wie tiefgehend und traurig die Wir- 
fungen der Revolution in politifcher, veligiöfer, moralifcher und 

1) Kanonenfutter. 
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focialer Beziehung waren. So oft ich auf das Bolt“ Hier in 
Paris hinfehe, wo ich nur immer hinblicke — überall Schuit, 
Trümmer, Berwüftung; ung if, ale flünden wir am Tage nach 
einer furchtbaren verheerenden Fenershrunft auf der Brandfätte; 
da ift Alles Öde, gewaltige Pfeiler der Dibnung und des Lebens 
find geflürzt, und was noch ſteht — auch dieſe wenigen Reſte 
find nicht unberührt geblieben von der Flamme, aud fie find 
vom Rauche gefhwärzt und tragen allerwärts die Spuren-ber 
Zerſtörung. Mit Blitzesſchnelle hatte das Berberben von dem 
höchſten Schichten der Geſellſchaft fi bis in die nieberften 
Klaffen der Bevölkerung verbreitetz als das Krebsgeſchwür 
einmal die edleren Theile am Körper ber Nation ergriffen batte, 
fraß bald das Gift an allen Gliedern und verpeflete jeden Bluts⸗ 
tropfen in den Adern. Nur die ungemeine Claftizität im Eha- 
racter ber franzöfifchen Nation erklärt es ung, wie nach einem 
ganzen Jahrhundert voll Gräuel und Gottesläfterung dieſe 
gegenwärtige Wendung zum Befferen noch möglich war. Es 
liegt ein naturwüchfiger, unverwüftlicher Kern in Diefem Volke, 
Das, wie wir es hier oft bei den Einzelnen beobachten koͤnnen, nach 
den fchwerften Stürmen und furchtbarſten Niederlagen nicht ver- 
zweifelt, fondern immer mit friihem Muthe von Neuem fich wie- 
‚ber erhebt. „Man muß eben wieder von Neuem anfangen,” 
fagte zu mir mit der größten Gelaffenheit mein vom frühen 
Morgen bis in die fpäte Nacht unermüdlich arbeitender Haus 
wirtb, ber fein ganzes ziemlich beträchtliches Bermögen durch 
die Februarrevolution verloren hatte. Das tft ein Beitrag zur 
Charakterifiif des Franzofen, und gewiß, in einem ſolchen Volfe 
liegen noch viele und Fräftige Lebengelemente, fie zu weden, zu 
leiten und zu pflegen ift Darum hier die Miffton der Kirche, Frei⸗ 
ich iſt es unendlich viel Leichter zu zerflören und niederzureißen, 
als aufzubauen, und das Verderben geht rafcher als die Heilung. 
Jenes bat aber auch feinen mächtigen Bundesgenoffen im ‘Dien- 
ſchen ſelbſt, diefer ſtellt Alles fich entgegen, und das Gute müßte 
unterliegen, hätte es nicht einen flärferen Schug — Gott und 
bie Gnade, 
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Selbſt im Phyſiſchen, in der Außeren Erſcheinung ber Nation 
bat. diefes hundertfährige Verderben fein Siegel aufgebrüdt, 
Man hat berechnet, daß Paris ausfterben müßte, würde es nicht 
immer frifche Lebenskräfte von Außen aufnehmen. Das fran- 
zöftfche Volf im Großen und Ganzen hat an Schönheit, Kraft 
und Geſundheit verloren, und eine in ber jüngften Zeit in Paris 
erfchienene Brochüre hat dieß in einer Weife dargeihan, die gar 
feine Einrebe zuläßt, nämlich mit Zahlen und ſtatiſtiſchen 
Notizen. Das Rormalmaaf der Leihbesgröße im Heere mußte 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt vermindert werden, fo daß, nad 
dem Ausdrude des Verfaſſers, jegt wahre Ziverge in Uniform 
erfcheinen, und auf hundert Militärdienkpflichtige zählte er fünf⸗ 
jig und mehr wegen Eörperlicher Gebrechen Untaugliche. Der 
Grund für dieſes traurige, aber unbeftreitbare Ergebniß findet er 
unter andern in dem Verfall der alten ernften Zucht und dem 
Ueberhandnehmen der Eorruption zumal in der Hauptftabt, bie 
in den Vielen, Die bier zufammenftrömen, die Quelle des Lebens 
vergiftet, Die dann den Keim zu Sünde, Siechthum und Krank⸗ 
heit hinaustragen bis in Die entlegenften Dörfer, 

Aber das muß ja auch) fo fein. Denn, „wer auf das Fleiſch 
fäet, wird vom Fleiſche Das Verderben ernten,” und die Sünde, 
wenn fie Die Seele verdirbt, eninerot und. verdirbt den Leib nicht 
minder. „Die Gerechtigkeit erhöht ein Volk,“ fagt ein altes 
heiliges Buch, „aber die Sünde ift ber Leute Verderben.“ Wer 
bier durch die Straßen wandelt, wird oft auf bem bleichen An⸗ 
gefiht fünfundzwangigjähriger Greife, Die mit tiefliegenden 
Augen, ohne euer und Leben den Ausdrud einer abgeftumpften 
ober krankhaft überreizten Genußfucht an ſich tragen, Die ernſten 
Worte von Barthalmy leſen können: 

... . Leurs fils, triste progéniture, 

Ont dechu par degres de force et de stature, 

Et toujours d’äge en äge ils iront decroissant, 
Gräce au germe de mort infilir€ dans leur sang, 
De là vient cette race infirme, abortadie, 

Ce peuple d’avortons qu’attend l’orthopedie; 
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De lä ces jeunes gens déjà cadavéreux, 

A la poitrine dtroite, au front päle, à l’oeil creux, 
Qui pensent rehausser leur type ridicule 

En encadrant leurs traits d’une barbe d’Hercule. 
De lä ces jeunes fleurs, ces vierges de seize ans, 
Precoces röservoirs de mille maux cuissante, 

Q’on voit avec langueur se pencher sur leurs tiges, 
En proie aux pamoisons, aux vapeurs, aux verliges, 
Complices innocents, que I’hymen doit unir 

Pour leguer des douleurs à la race à venir'). 

„Wohin gehen wir?“ lautet der Titel einer Schrift des 
trefflichen Gaume, der fih wie Wenige auf die Diagnofe der 
Krankheit des franzöfifchen Volkes verfieht und den Schleier hin⸗ 
weggenommen bat von der tiefen Todeswunde, an ber das Ger 
ſchlecht hinftecht, welche die Schönrebner und Männer Elingen- 
der Phrafen und Iuftiger Theorien immer wieder bedecken moͤch⸗ 
ten, deſſen Schriften, wie Die Worte der Caſſandra, feinem uns 
glücklichen Volke eine verhängnißvolle Zukunft weiffagen und 
immer auf den Abgrund bindeuten, der zu unfern Dr gähnt. 
Aber wer kann helfen? 

Gott allein ! Gott allein und feine Gnade fönnen wieder 
Licht pineinbringen in dieſe chaotiſche Verwirrung der Geifter 
„und den zindenben Rebensfunfen bineinlegen in dieſe erfiorbenen, 
vermoberten Herzen. Man bat auf Das Heer hingewieſen, der 

1) Zhre Söhne, eine traurige Nachkommenſchaft, nahmen ad von 
Stufe zu Stufe an Kraft und Größe, und werben ſchwächer von Geſchlecht 
zu Gefchlecht, denn der Keim des Todes Liegt fchon in Ihrem Blute. Daher 
dieſes ſchwächliche, entartete Geſchlecht, diefe® Heer von Mißgeburten 
beftimmt für die Hellanftalten, daher diefe leichenähnlichen engbrüftigen 
Sünglinge mit blaffem Angeficht und tiefliegenden Augen, die, um ihre 
lächerliche Erſcheinung zu heben, ihr Geficht mit einem Herculesbart 
einrapmen. Daher diefe jungen Blumen, Jungfrauen von ſechszehn 
Jahren, id deren frühreifen Körpern ſchon taufend Krankheiten ver⸗ 
borgen find, matt neigen fle ihr Haupt, mit Ohnmacht, Schwindel 
und Krämpfen behaftet, bekimmt in der &he dem kommenden Geſchlechte 
Schmerzen zu übermaden. 
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Donner der Kanonen ſoll die „brennenden“ Fragen ber Zeit 
endgültig entfcheiden und Der Säbel eines Diktator die blutgie- 
rige Hyäne ber Revoltution in gebührender Botmäßigkeit hal- 
ten, Aber das Löft die Frage nicht, das ſchiebt nur die Teste 
große Entfcheidbung auf einige Tage weiter hinaus, das zähmt 
und bändigt die Beftie nicht. Sie lauert dann nur im Hinter- 
halt, und zur Stunde, wo ihr fchwach feid, flürzt fie fih von 
Neuem, wie der Tiger, mit einem Sprunge auf ihre Beute, 
Das Heer tft nur die eiferne Ruthe, mit der die Hand Gottes 
das zügellofe Geſchlecht züchtigt. 

Was die Arznei nicht heilt, heilt das Eifen, fagt ein alter 
Sat. Ja, wenn die Geifter durch Bajonette befehrt werben 
fönnten, und die Gemüther ihre Ueberzeugung ablegen könnten, 
wie man ein Gewand auszieht! Darum werben wir viel eher 
den Sat noch ergänzen und fagen: Was das Eifen nicht heilt, 
heilt das Feuer, Ob aber ein Räuterungsfeuer dieß fein wird, 
ans dem das Geſchlecht neu verfüngt hervorgeht, ober eine ver⸗ 
zehrende Flamme — wer fönnte diefes beftimmen ? 


Sp oft ich in dem Buche eines erleuchteten Geiſtesmannes an’ 


eine Stelfe komme, die ich hier anführen will, muß ich an unfere 
gegenwärtigen troitlofen Zuftände denfen. Es find diefe Worte 
freilich fchon zweihundert Jahre alt, aber find jet fo wahr, wie 
zu jener Zeit. „Sieh,“ fpricht er, als die Eirchliche Revolution 
Deutfchland zu einer Wüfte gemacht hatte, „in Dede ift veröbet 
das Land, weil Keiner ift, der eg überdenft in feinem Herzen. 
Es bat der Feind Hand angelegt an alle feine Koftbarkeiten. 
Bon allerwärts kommt die Verwüſtung, fie treten nieder mein 
Erbe, meine Heerden find geworben zur Beute und zum Raub 
meine Schafe. Ihr aber, ihr Priefter, ziehet nicht aus gegen 
die Feinde und ſtellt euch ihnen nicht entgegen wie eine eherne 
Mauer und habt Fein Erbarmen mit den Schäden Joſephs. 
Erwartet ihr bie Heilung fo großer Uebel von den Kriegsheeren 


‚und Waffen? Vergebens baut ihr auf bie Gewaltigen, auf. 


Menfchenkinder, die nicht helfen Finnen. Es ift eine unges 
hbeuere Täufhung, wenn ihr von einem flarfen 
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Heere Reitung erwartet. Im Deerlager herrſchen Aus⸗ 
ſchweifung, Wolluſt, Raub, Fluch — follen diefe die 
Sriedensfifterwerden? Gou muß helfen, unb ihr Pries 
fer müßt fliehen im Streit, bie die Tage des Schredens vorüber 
find, ihr müßt ſtehen zwifchen dem Borhofe und Altare, und 
weinen und zum Herren rufen: Habe Mitleid, o Gott, habe 
Mitleid mit deinem Bolfe! damit er abwende bie Zuchtruthe 
feines Zornes und unfchuldiges Blut nicht mehr vergoffen wird, 
— Das find euere Waffen, die euch Heil und Frieden wieder 
gewinnen und bewahren ).“ 

Das bat ein Mann aus dem biefigen Klerus erfannt, Abbe 
Dufriche Degenetteg, Pfarrer an der Kirche von Unſe— 
rer Tieben Frau vom Siege. Er bat ung ſelbſt in der 
Schrift: „Manuel d’Instructions et de Prieres à l’usage des 
membres de l’Archiconfrerie‘“ die leitende dee, Veranlaſſung 
und anfängliche Gefchichte der von ihm geftifieten Erzbruder⸗ 
haft des heiligften und unbefledten Herzens Mariä zur Bekeh⸗ 
rung der Sünder in ſchlichten einfachen Worten ohne Prunk und 
Schmud der Rebe gefchildert, Der demüthige Priefter hält nicht 
fih für den Gründer dieſes fegensvollen Werkes, das wie ein 
Schugengel unſichtbar über Taufenden und Taufenden yon Sees 
len wacht, und bereits über bie gange katholiſche Welt ſich verbreitet 
bat, durch den apoftolifchen Stuhl guigeheißen und mit vielen Ab» 
läffen bereichert. Er gibt Gott allein die Ehre, ſich ſelbſt win 
er nur als das ſchwache, geringe Werkzeug betrachtet wiſſen, 
befien die Gnade zur Durchführung ihrer ewigen Plane fich be- 
diente. Als er im Jahre 1832 mit dem Pfarramte an dieſer Kirche 
betraut wurde, waren im ganzen Kirchfpiele nur noch wenige 
ſchwache Reſte, nur ein Schatten noch von Gottesfurcht und 
Gottesdienftz die Anzahl der Dftercommunionen betrug im Jahre 
1833 kaum 800! Die Kirche Liegt nämlich vecht eigentlich im 
Mittelpunkt des commertichen und gewerblichen Paris, dag 
große geraͤuſchvolle Reben der Haupiſtadt hat hier feinen Brenn⸗ 
yunft, bier iſt zugleich auch der Heerd für alle politifchen Ber 
—D-Jae. Morie-Horst#. Paradis. Anim, Christ. Sect, V. 
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. wegungen und Sonfpirationen. In biefem Stabtviertel wird 
am’ meiften für das Irdiſche gearbeitet und gelebt, es iſt Darum 
auch am meiften dem Materialismus und der Genußfucht ver- 
fallen, Geld und Genuß haben dort ihren Kultus, Theater und 
Vergnügungserte finden ſich dort am häufigften. In Vielen 
war jedes höhere beſſere Gefühl erftorben, jeder Gedanke au 
Bott und das Göttliche erloſchen, in den Meiſten berrfchte 
Gleichgültigkeit gegen alles Religiöfe, in nicht Wenigen fogar 
bitterer Haß und wüthende Verfolgungsſucht gegen die Prieſter, 
fo daß fich Die Geiftlichfeit Faum in ihrem prieterlichen Gewanbe 
in der Pfarrei durfte blicken Iaffen. Denn Jene, die in Diefen 
Jahren in der Kraft des Mannesalters fanden, hatten in Ihrer 
Jugend die blutigen Lehren der Revolution wohl gelernt, und 
waren in der Schule des Atheismus berangewachlen — ein 
gottverlaſſenes Gefchlecht, das erft flerben mmB in der Wüſte, 
bevor eine fchönere und befiere Zeit anbricht. 

Als den Tag der Eniſtehung feines guten Werkes bezeichnet 
Abbée Desgenettes den 3. Dezember 18365 an biefem Tage 
brachte er das Heilige Meßopfer an dem Altare dar, der fpäter 
dem unbefledten Herzen Mariä gewidmet warb, und wo wir 
nun Taufende von Herzen aus Gold und Silber erbliden, bie 
in finniger Welfe geordnet, die Erhörung fo vieler gläubigen 
Gebete beurfunden. Sein Herz war von tiefem Schmerz zer⸗ 
riſſen beim Gedanken an den trofllofen Zuftand feiner Pfarrei 
md Die geringen Erfolge alles Deffen, was er bisher mit Auf- 
bieten all' feiner Seraft für das Heil der anverivauten Seelen ge- 
tban hatte. Da durchzuckte ihn plötzlich wie ein Blitzſtrahl ber 
Gedanke, feine Pfarrei dem Heiligften und unbefledten Herzen 
Mariä zu weihen. rüber Hatte er, nach feiner eigenen Aus- 
Tage, von dieſer Andacht nichts verſtanden, ſelbſt es vermieden, 
nur daran zu denken. Auch febt wies er Diefen Gedanken als 
eine Zerflreuung zurück, aber immer kehrte er wieder, bie er 
endlich ſich entfchloß, ala Beweis ſeiner Ehrfurcht gegen bie 
Yeilige Jungfrau einen Berfuch zu wagen, aber immer im Hin⸗ 
blick auf die traurigen Verhaͤltuiſſe feiner Pfarrei ohne großes 
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Bertrauen auf Erfolg. Vernehmen wir nun feinen eigenen 
Bericht: 

„Am dritten Sonntage im Abvent, den 11. Dezember 1836 
verfündete ih, daß am Abend um 7 Uhr eine Andacht gehalten 
werben follte, um die göttliche Barmherzigkeit unter der Fürs 
biite Des Herzens Marti um bie Beiehrung der Sünder anzu⸗ 
flehen. Ich forderte die Auweſenden auf, der Andacht beizu⸗ 
wohnen Es waren mir wenige Perfonen zugegen, und ba 
umer biefen Manche verhindert waren zu kommen, fo hatte ich 
Feine befondere Erwartimgen von dem Erfolge ber Andacht, ja 
ich hatte nicht einmal Urfache zu hoffen, daß nur Die Runde von 
Biefer abendlichen Zufammentunft fich verbreiten würde; denn 
in Diefer Pfarrei, wo man nur von Geld und Vergnügen redet, 
fpriht man quch in den Familien nicht über Das, was bie 
Kicche betrifft. Unmuthig und niebergefählagen flieg ich von der 
Kanzel herab, aber bie Güte Gottes würdigte ſich, meinen ge- 
funtenen Dutch wieder zu heben. Zwei Kaufleute, Familien⸗ 
väter aus der Pfarrei, die ich fonft faſt nie in der Kirche gefeben 
batte, folgten mir in die Saeriftei und verlangten zu beichten, 
Beide find beharrlich geblieben im Glauben und führen jebt 
einen ſehr auferbauenden Wandels dieß war die erfte Frucht und 
Das Vorſpiel zu den zahlloſen und wunderbaren Gnadenerwei⸗ 
ſungen, welche die göttliche Barmberzigfeit uns beftimmt hatte, 

Während des ganzen Tages ſchwankte ich zwiſchen Furcht 
und Unruhe and einem ſchwachen Hoffnungsfchimmer ; ich bes 
rechnete, DaB nach der Anzahl der Anwefenden beim Hochamt 
kaum mehr als fechszig bis fiebenzig am Abend erfcheinen wür> 
ben, aber fiebe ba! um 7 Uhr fand ich in der Kirche eine Anzahl 
von vier⸗ big fimfhundert Derfonen verfanmelt. Niemals, außer 
an den hoben Feften vor Weihnachten und Oftern, batte ich bier 
in der Kirche fo viele Menſchen gefehen, und namentlich nicht fo 
viele Männer. Wer hatte fie Bierher geführt? Die Mehrzahl 
wußte nicht einmal, was vorgehen ſollte und nur der Umftand, 
dah Fe die Kirche zu fo ungewöhnlich fpäter Seit noch offen 
fiiten,, hatte fie veranlaßt einzutreten, 
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Die Berfammlung wohnte der Vesper ber allerfeligften 
Jungfrau in Ruhe, aber mit Gleichgültigfeit bei, man wußte 
nicht, wozu man da war. Hierauf folgte eine Darlegung bed 
Zwedes und der Bedeutung biefer Zufammenfunft, was mit 
Aufmerkfamfeit angehört wurde; alfobalb gab fich der Eindrud 
fund, indem biefe Menge, welche an der Vesper kaum Antheil 
zu nehmen fehien, mit herzlicher Andacht Die Gebete vor dem 
Segen ſprach: die Gefühle wurden noch wärmer unter ber Lita⸗ 
nei bei dem Rufe: „Zuflucht der Sünder!” welcher aus freiem 
Antrieb dreimal wiederholt wurde, Ich lag auf meine Knie 
niedergewworfen vor dem Allerbeiligften; bei Diefem Rufe ber 
Liebesreue frohlockte mein Herz und ich erhob meine Augen voll 
Thränen zu bem Bildniffe Mariens und ich wagte ihr zu fagen: 
„D meine liebe Mutter, Du vernimmft das Gebet Der Liebe und 
bes Vertrauens, Du wirft fie retten, biefe armen Sünder, Die 
Dich ihre Zuflucht nennen. O Maria, nimm auf diefen froms 
men Bund, gib mir dafür ein Zeichen durch die Bekehrung bes 
N..,5 morgen will ich in Deinem Namen mich zu ihm begeben, 
R. war der legte Deinifter Ludwigs XVL, er war ein Schüs 
ler der fogenannten Philoſophen des vorigen Jahrhunderts, und 
war feit feiner Jugend der Heligion entfremdet. Ein Greig 
von achtzig Jahren war er, feit Monaten blind und krank, aber 
feine Geiftesfräfte hatten -Feine merfliche Abnahme erlitten. Er 
war ein fehr gründlich gebildeter Juriſt und der Rathgeber 
einer Menge von Samilien. Zehnmal war ich an feiner Thüre 
erfehienen, aber ebenfo oft abgewiefen worden; am 12. Dezem⸗ 
ber verfügte ich mich abermalg zu ihm, abermals will man mich 
abweifen, aber ich befland Darauf, ihm zu ſprechen, und warb 
eingeführt. Nach einigen Augenbliden der Begrüßung fagte 
der Kranke ohne weitere Umfchweife zu mir: „Herr Pfarrer, 
geben Sie mir gütigft den heiligen Segen.“ Als dieß gefchehen 
war, fegte er bei: Ach, was hat mich Ihr Beſuch gehabt, ich 
fann Sie zwar nicht fehen, aber ich fühle Zhre Gegenwart; ſeit 
Sie bei mir find, empfinde ich einen Frieden, eine innere Ruhe 
und noch nie gefannte innere Freude.” . Diefer Seele, in welcher 
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fo ſichtlich die Gnade wirkte, warb es nicht ſchwer, die Worte 
des Heils zu vernehmen, und ber Pfarrer verlieh den Kranken 
erft nach abgelegter Beicht. Gott hat ihn mit außerorbentlichen 
Gnaden ausgeflattet, und er machte einen heiligen Gebraud 
davon. Sein Leben wırde noch um ein Vierteljahr verlängert, 
von bem jeder Tag dem Glauben, dem Vertrauen, der Reue, 
ber Liebe und Ergebung in Gottes heiligen Willen gewidmet war. 

Ein fo überzeugender Beweis der Hilfe Mariens benahm 
mir alle Furcht und Beforgniß, ich warb von dem innigften 
Bertrauen erfällt, daß unſer Borhaben Gott wohlgefällig fei, 
und daß feine unendliche Güte daffelbe fegnen wolle. Ich fehnte 
mid nach dem 22. Januar, ale an welchem Tage der Herr 
Erzbiſchof die Publication der Statuten und den Anfang der 
Aufnahme in die Bruderfchaft geftattet hatte, Jene frommen 
Perſonen, denen ich von meinen Hoffnungen fprach, wollten 
diefelben nicht theilenz; einige andächtigen Menfchen würden ſich 
anfchließen, meinten fie, vielleicht höchſtens hundert Mitglieder 
würden fich einfchreiben Iaffen, und ich ſelbſt, wiewohl ich große 
Hoffnungen hatte, glaubte doch nicht, Daß diefe Zahl bedeutend 
überjchritten würde, Aber fiebe! zehn Tage nad) Auflegung ber 
Liften waren bereits 240 Mitglieder, großentheild aus meiner 
Pfarrei, eingefchrieben.“ | 

Diefer Tag war ber Wendepunkt nicht bloß in dem Eirchli- 
chen Zuftande der Pfarrei, wo in kurzer Frift Die Anzahl der 
Communicanten um 10,000 fi) vermehrte, fondern für bie ganze 
Stadt und ganz Frankreich, da die Brubderfchaft fich alsbald 
über das ganze Land verbreitete, Dafjelbe wie mit einem uns 
fihtbaren Nee von Gnaden und Erbarmungen überfpannend, 

Der würbige Klerus von Deutfchland ift dem Beifpiele feiner 
Brüder jenfeits des Rheins gefolgt, und wenige Andachten find 
in unferen Gemeinden fo populär als die Bruderſchaftsandacht 
zum unbefledten Herzen Mariä. Und wenn einft am Tage ber 
Ewigkeit die Bücher ſich Öffnen, die irdifchen Täufchungen fallen 
und Alles in feiner wahren Gewalt erfcheint, wenn die Weltge- 
ſchichte zum erfien Male klar und offen vor unferen Blicken Liegt 

Katholik. v. Band. 4. Heft. 11 


18 — 


im Weltgericht, dann wird es fich berausftellen, wer Großes 
. gewirkt, Frankreich und Europa gerettet. Damm werben wit 
„erfahren, daß es fo oft nicht bie Weisheit der Weifen wear, 
noch die Macht der Gewaltigen, fondern jene Seelen, die fill 
. und unbeachtet zum Herrn gefleht, der Die Schickſale feiner Vil- 
ter in feinen Händen trägt und von Ewigkeit den Nationen ihre 
Wege vorgezeichnet, Die fle gehen in ber Geſchichte. Und wenn Er 
um ber fünf Gerechten willen, die in Sodoma fi fanden, die 
Stadt hat verfehonen wollen, dann müffen die Gebete, die Tag 
und Nacht aus taufend und taufend Herzen zu Ihm emporſtei⸗ 
gen, ſchwer in die Schale ſeiner ewigen Gerechtigkeit fallen. Sie 
kehren zurück zur Erde wie unſichtbare Engel Gottes, um ſo 
manchem noch verſchloſſenen Herzen Glaube, Gnade und Ver⸗ 
ſöhnung zu bringen, fie halten auf feinen Arm, daß er nicht mit 
der Gewalt feines Zornes biejes verderbte, ———— Ge⸗ 
ſchlecht ———— 





XIX. 
Chriſtian Brentano. 





Der Name Brentano, ſeit lange ſchon den Edlen und Be⸗ 
ften der Ration in und außer der Kirche wohlbekannt und theuer, 
war zu Ende des kaum entſchwundenen Jahres auf Vieler Lip⸗ 
pen, bie ihn mit hoher freudiger Begeifterung, aber auch zu⸗ 


gleich mit tiefer Trauer und im Gefühle gerechten Schmerzes - 


nannten, Zu berfelben Zeit, wo der eine Bruder mit ber gan- 
zen Tiefe feines Geiſtes, der Innigkeit und glühenden Liebe ſei⸗ 
nes reichen Gemüthes hintrat vor Das deutfche Boll, das er 
feffelt durch den wundervollen ungeahnten Zauber feiner Lieder, 
welche bie tiefften verborgenen Saiten in unferer Seele berüh⸗ 
ren, daß fie lange nachtönen in Wehmuth und Freude, weil 
gefunden ift Die Liebe, aber fo fpät gefunden — da mußte die 
Hand, welche in frommer brüberlicher Liebe dieſen glorreichen 
Denfftein dem Bruder gefets hat, Im Tobe erkalten. Ehe wir 
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es ahnten, war feine letzte Stunde gefommen und bat den Bru⸗ 
der an die Seite des Bruders gerufen in das gemeinfame Grab. 

Mir kommt ed nicht zu, den Kranz zu winden um ben 
Leichenftein bes theuren Heimgegangenen; würdigeren unb 
kunſtgeübten Händen bleibe es aufbewahrt, Aber es fei mir 
nicht gewehrt, dieſem Herzen voll Liebe, das ber Tod von 
und genommen, mein wenn auch armes Wort zu fpenden,, bag 
dankbare Freundfchaft ſchuldet, und eine Blume auf den Leichen- 
hügel zu pflanzen, unter dem ein Mann den Schlaf des Friebeng 
ſchläft, deffen Reben nur dazu ſchien beftimmt zu fein, in Vieler 
Seelen die Keime des Wahren und Schönen zu pflegen und zu 
hoffnungsvollen Blüthen zu entfalten, 

Ehriftian Bretano war bereits in das reifere Mannesalter 
eingetreten, als ich ihn vor Jahren Fennen lernte. Der Ein⸗ 
druck, den Damals feine Erfcheinung auf mich machte, war tief 
md bedeutend, fo daß ich noch heute die Erinnerung daran 
frif und unvermwifcht in mir trage, Mit rührender Freund- 
lichkeit und herzlicher Liebe nahm er den ſchüchternen Jüngling 
Bei ſich auf, mit väterlicher herablaffender Sorge ging er auf 
feine Stublen, Wünfche und Beftrebungen ein, zeichnete dem 
Weg mir vor, den ich zu gehen hatte, warnte vor Veritrungen 
in der Wiffenfhaft wie im Leben, und das Alles mit ſoviel 
Theilnahme , ſoviel Wärme und Eifer, daß es ſchien, meine 
Angelegenheit fei bie feinige geworben. Und fo war es auch in 
der That bet ihm, Chriftian Brentano war ein durchaus rei- 
ner, im hoͤchſten Grabe opferfähiger und gebiegener Charakter, 
Biebesdienfte den näher oder ferner Stehenden zu erweiſen, war 
ein inmerer Drang und eigentliched Bebürfnig feines großmütbi- 
gen Herzens, das, felbfiifchen Beflrebungen ganz unzugänglich, 
über dem Freunde gern fich felbft vergaß, Bel unferer erften 
Unterrebung erkannte ich in ihm einen Mann voll Geift, Kraft 
und Fener, entſchiedener Gefinnung und unerfchütterlicher Ueber⸗ 
zeugungstreue; feine feharfen Züge waren gemilbert durch den 
beſonders wohlthuenden Ausdruck echter, vom chriftlichen Geift 
veredelter und geweihter Humanitaͤt und unendlicher Güte, bie 
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Selſt im Phyfiſchen, in ber auheren Erſcheinung der Nation 
Bat. dieſes hundertjährige Verderben fein Siegel aufgedrückt. 
Man hat berechnet, daß Paris ausſterben müßte, würde es nicht 
immer friſche Lebenskräfte von Außen aufnehmen, Das fran⸗ 
zoͤſiſche Volk im Großen und Ganzen hat an Schönheit, Kraft 
und Gefundbheit verloren, und eine in ber jüngften Zeit in Paris 
erfchienene Brochüre bat dieß in einer Weife dargeihan, bie gar 
feine Einrede zuläßt, nämlih mit Zahlen und ſtatiſtiſchen 
Notizen. Das Normalmaaß ber Leibesgröße im Heere mußte 
von Zahrzehnt zu Jahrzehnt vermindert werben, fo daß, nad 
bem Ausdrude des Verfaſſers, jegt wahre Zwerge in Uniform 
erfcheinen, und auf hundert Militärbienkpflichtige zählte er fünfe 
jig und mehr wegen Eörperlicher Gebrechen Untaugliche. Der 
Grund für diefes traurige, aber unbeftreitbare Ergebniß findet er 
unter andern in bem Verfall ber alten ernfien Zucht und bem 
Veberhanduehmen der Eorruption zumal in der Hauptftabt, die 
in den Bielen, die hier zufammenftrömen, die Quelle bes Lebens 
vergiftet, bie dann den Keim zu Sünde, Siehthum und Krank⸗ 
heit hinaustragen bis in Die entlegenften Dörfer. 

Aber-dag muß ja auch fo fein. Denn, „wer auf das Kleifch 
fäet, wirb vom Fleiſche Das Verderben ernten,” und die Sünde, 
wenn fie die Seele verdirbt, entnervt und. verbirbt ben Leib nicht 
minder. „Die Gerechtigkeit erhöht ein Volk,“ fagt ein altes 
heiliges Buch, „aber Die Sünde ift ber Leute Verderben.” Wer 
bier durch bie Straßen wandelt, wird oft auf bem bleichen Anz 
gefiht fünfundzwangigjähriger Greife, Die mit tHefliegenben 
Augen, ohne Feuer und Leben den Ausdruck einer abgeftumpften 
pber kraukhaft überreizten Genußfucht an ſich tragen, Die ernſten 
Worte von Barth&lmy leſen können: 

. Leurs fils, triste prog&niture, 
Ont dechu par degres de force et de stalure, 
Et toujours d'âge en äge ils iront decroissant, 
Gräce au germe de mort infiltr® dans leur sang, 
De lä vient cette race infirme, abortadie, 
Ce peuple d’avortons qu’attend l’orthopedie; 
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De Ià ces jeunes gens déjà cadavéreux, 

A la poitrine étroite, au front päle, à l’oeil creux, 
Qui pensent rehausser leur type ridicule 

En encadrant leurs traits d’une barbe d’Hercule. 
De lä ces jeunes fleurs, ces vierges de seize ans, 
Precoces r&servoirs de mille maux cuissante, 

Q’on voit avec langueur se pencher sur leurs tiges, 
En proie aux pamoisons, aux vapeurs, aux vertiges, 
Complices innocents, que l’hymen doit unir 

Pour l&guer des douleurs à la race & venir'). 

„Wohin gehen wir?“ Tautet der Titel einer Schrift des 
tsefflihen Ga ume, der fi wie Wenige auf die Diagnofe der 
Krankheit des franzöfifchen Volkes verfteht und den Schleier hin⸗ 
weggenommen bat von ber tiefen Todeswunde, an der das Ger 
ſchlecht hinſiecht, welche die Schönrebner und Männer klingen⸗ 
der Phrafen und Iuftiger Theorien immer wieder bedecken moͤch⸗ 
ten, defien Schriften, wie die Worte der Caflandra, feinem uns 
glücklichen Volke eine verhängnißvofle Zukunft weiflagen und 
immer auf den Abgrund hindeuten, der zu unfern A gähnt. 
Aber wer kann helfen? . 

Gott allein ! Gott allein und feine Gnade können wieder 
Licht hineinbrigen in dieſe chaotiſche Verwirrung der Geiſter 
‚und den zündenden Lebensfunken hineinlegen in dieſe erſtorbenen, 
vermoderten Herzen. Man hat auf das Heer hingewieſen, der 

4) Ihre Söhne, eine traurige Nachkommenſchaft, mahmen ab von 
Stufe zu Stufe an Kraft und Größe, und werben ſchwächer von Geſchlecht 
zu Gefchlecht, denn der Keim bes Todes Liegt ſchon im ihrem Blute. Daher 
dieſes ſchwächliche, entartete Geflecht, dieſes Heer von Mißgeburten 
beftimmt für die Heilanftalten, daher dieſe leichenähnlichen engbrüftigen 
Sünglinge mit blaffem Angeficht und tiefliegenden Augen, bie, um ihre 
lächerliche Erſcheinung zu heben, ihr Gefiht mit einem SHerculesbart 
einrapmen. Daher dieſe jungen Blumen, Jungfrauen von ſechszehn 
Japren ‚ deren frühreifen Körpern ſchon taufend Krankheiten ver- 
borgen find, matt neigen fie fir Haupt, mit Ohnmacht, Schwindel 
und Krämpfen behaftet, bekimmt in der Ehe dem kommenden Geſchlechte 
Schmerzen zu übermaden. 
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Donner der Kanonen ſoll die „brennenden“ Fragen der Zeit 
endgültig entſcheiden und der Säbel eines Diktators die blutgie- 
rige Hyäne ber Revoltution in gebührender Bormäßigfeit hal- 
ten. Aber das löſt die Frage nicht, das ſchiebt nur die Yepte 
große Entfcheidung auf einige Tage weiter hinaus, das zaͤhmt 
und bändigt die Beftie nicht. Sie lauert dann nur im Hinter- 
halt, und zur Stunde, wo ihr ſchwach feid, flürzt fie fi von 
Neuem, wie der Tiger, mit einem Sprunge auf ihre Beute, 
Das Heer ift nur die eiferne Ruthe, mit der Die Hand Gottes 
dag zügellofe Gefchlecht züchtigt. 

Was die Arznei nicht heilt, heilt das Eifen, fagt ein alter 
Sat. Ya, wenn bie Geifter durch Bajoneite befehrt werben 
fönnten, und die Gemüther ihre Ueberzeugung ablegen könnten, 
vie man ein Gewand auszieht! Darum werben wir viel eher 
den Sab noch ergänzen und fagen: Was das Eifen nicht heilt, 
heilt das Feuer Ob aber ein Räuterungsfeuer dieß fein wird, 
ans dem Das Geſchlecht neu verfüngt hervorgeht, oder eine vers 
zehrende Flamme — wer könnte diefeg beftimmen ? 

So oft id in dem Buche eines erleuchteten Geiftesmannes an’ 
eine Stelfe komme, bie ich hier anführen will, muß ich an unfere 
gegenwärtigen troitlofen Zuftände denken. Es find diefe Worte 
freilich fchon zweihundert Jahre alt, aber find jegt fo wahr, wie 
zu jener Zeit. „Sieh,“ fpricht er, als die kirchliche Revolution 
Deutfchland zu einer Wüfte gemacht hatte, „in Dede ift veröbet 
Das Land, weil Keiner ift, der es überdenkt in feinem Herzen, 
Es bat der Feind Hand angelegt an alle feine Koftbarfeiten. 
Bon allerwärts kommt die Verwüſtung, fie treten nieder mein 
Erbe, meine Heerben find geworben zur Beute und zum Raub 
meine Schafe. Ihr aber, ihr Priefter, ziehet nicht aus gegen 
die Feinde und ſtellt euch ihnen nicht entgegen wie eine eherne 
Mauer und habt Fein Erbarmen mit den Schäden Joſephs. 
Erwartet ihr Die Heilung fo großer Uebel von ben Kriggsheeren 
und Waffen? Bergebens baut ihr auf die Gemaltigen, auf- 
Menſchenkinder, die nicht helfen Finnen. Es ift eine unges 
hbeuere Täufhung, wenn ihr von einem flarfen 


— 157 — 


Heere Rettung erwartet. Sm Heerlager berrichen Aus⸗ 
fhweifung, Wolluſt, Raub, Fluch — follen Diefe die 
Sriedensflifter werden? Golt muß beifen, und ihr Pries 
fler müßt fliehen im Streit, bis die Tage des Schreckens vorüber 
find, ihr müßt ftehen zwifchen dem Vorhofe und Altare, und 
weinen und zum Herren rufen: Habe Mitleid, o Gott, habe 
Mitleid mit deinem Volke! damit er abmwende die Zuchtruthe 
feines Zornes und unfchuldiges Blut nicht mehr vergoffen wird, 
— Das find euere Waffen, die euch Heil und Frieden wieder 
gewinnen und bewahren ).“ 

Dos hat ein Dann aus dem biefigen Klerus erfannt, Abbe 
Dufride Degenetteg, Pfarrer an der Kirche von Unfe- 
rer lieben Frau vom Stiege. Er bat ung felbft in der 
Schrift: „Manuel d’Instructions et de Prieres à l’usage des 
membres de l’Archiconfrerie‘‘ die leitende dee, Veranlaſſung 
und anfängliche Gefchichte der von ihm geſtifteten Erzbruder⸗ 
Schaft des heiligften und unbefledten Herzens Marid- zur Belch- 
rung der Sünder in fhlichten einfachen Worten ohne Prunf und 
Schmuck der Rede gefchildert, Der demüthige Priefter halt nicht 
fih für den Gründer diefes fegensvollen Werkes, das wie ein 
Schugengel unfichtbar über Taufenden und Taufenden von See⸗ 
len wacht, und bereits über die ganze fatholifche Welt fich verbreitet 
bat, durch den apoftolifchen Stuhl gutgeheißen und mit vielen Ab- 
läffen bereichert. Er gibt Gott allein die Ehre, ſich ſelbſt will 
er nur als das ſchwache, geringe Werkzeug betrachtet wiffen, 
deffen. die Gnade zur Durchführung ihrer ewigen Plane ſich ber 
diente. Als er im Jahre 1832 mit dem Pfarramte an diefer Kirche 
betraut wurde, waren im ganzen Kirchfpiele nur noch wenige 
ſchwache Reſte, nur ein Schatten noch von Gottesfurdt und 
. Gottesdienft; Die Anzahl der Oftercommunionen betrug im Jahre 
1833 faum 800! Die Kirche liegt nämlich vecht eigentlich im 
Mittelpunft des commereichien und gewerblichen Paris, dag 
geoße geraluſchvolle Reben der Hauptſtadt hat hier feinen Brenn: 
yunft, bier iſt zugleich auch der Heerd für alle politifchen Be- 
1). Jao. Merlo-Horsti. Paradis. Anim, Christ. Sect. V. 
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wegungen und Conſpirationen. Sin dieſem Stadtviertel wird 
am: meiften für das Irdiſche gearbeitet und gelebt, es iſt Darum 
auch am melften dem Materialismus und der Genußfucht ver⸗ 
fallen, Geld und Genuß haben dort ihren Kultus, Theater und 
Vergnügungserte finden ſich dort am bäufigften, In Bielen 
war jedes höhere beſſere Gefühl erftorben, jeder Gedanke an 
Gott und das Göttliche erlofchen, in den Meiſten herrſchte 
Gleichgültigkeit gegen alles Religidfe, in nicht Wenigen ſogar 
bitterer Haß und wüthende Verfolgungsfucht gegen bie Priefler,. 
fo daß fich die Geiftlichfeit Fauum in ihrem prieterlichen Gewanbe 
in der Pfarrei durfte blicken Laffen. . Denn Jene, die im Diefen 
Jahren in der Kraft Des Mannesalters flanden, hatten in ihrer 
Jugend die blutigen Lehren der Revolution wohl gelernt, und 
waren in der Schule des Atheismus herangewachſen — ein 
gottverlaffenes Gefchlecht, das erft flerben muß in der Wülle, 
bevor eine fehönere und beffere Zeit anbricht. 

Als den Tag der Eniſtehung feines guten Werkes bezeichnet 
Abbe Desgenettes den 3, Dezember 1836; an biefem Tage 
brachte er das heilige Meßopfer an dem Altare dar, der fnäter 
dem unbefledten Herzen Mariä gewidmet warb, und wo wir 
nun Taufende von Herzen aus Gold und Silber erbliden, bie 
in finniger Welfe georbnet, die Erhoͤrung fo vieler gläubigen 
@ebete beurfunden. Sein Her; war von tiefem Schmerz zer⸗ 
riffen beim Gedanken an den troflofen Zuftand feiner Pfarrei 
md die geringen Erfolge alles Deflen, was er bisher mit Auf- 
bieten all' feiner Kraft für das Heil der anverirauten Seelen ge- 
than hatte. Da durchzudte ihn ploͤtzlich wie ein Blitzſtrahl ber 
Gedanke, feine Pfarrei dem heiligften und unbeflediten Herzen 
Mariä zu weihen. Früher Hatte er, nach feiner eigenen Aus- 
Tage, von dieſer Andacht nichts verſtanden, felbft es vermieden, 
nur daran zu denken. Auch jegt wies er diefen Gedanken als 
eine Zerflreuung zurüd, aber immer kehrte er wieder, bie er 
endlich ſich entichloß, als Beweis feiner Ehrfurcht gegen bie 
heilige Jungfrau einen Berfuch zu wagen, ‚aber immer im Hin⸗ 
blick auf die traurigen Berkiltmffe feiner Pfarrei ohne großes 
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Berirauen auf Erfolg. Vernehmen wir num feinen eigenen 
Bericht: 

„Am dritten Sonntage im Advent, den 11. Dezember 1836 
verkündete ih, DaB am Abend um 7 Uhr eine Andacht gehalten 
werben follte, um bie göttliche Barmherzigkeit unter der Für⸗ 
bitte des Herzens Marti um bie Belehrung der Sünder anzu- 
fieben. ch forderte die Auweſenden auf, der Andacht beizu⸗ 
wohnen. Es waren mır wenige Perfonen zugegen, und da 
unter biefen Manche verhindert waren zu kommen, fo hatte ich 
feine befondere Ermartimgen von dem Erfolge ber Andacht, ja 
ich hatte nicht einmal Urfache zu hoffen, daß nur die Kunde von 
dieſer abendlichen Zufammentunft fich verbreiten würde; denn 
in Diefer Pfarrei, wo man nur von Geld und Vergnügen redet, 
ſpricht man quch in den Familien nicht über Das, was Die 
Kirche betrifft. Unmuthig und niedergefählagen flieg ich yon ber 
Kanzel herab, aber bie Güte Gottes würdigte ſich, meinen ge 
funtenen Muth wieder zu heben, Zwei Kaufleute, Familien⸗ 
väter aus der Pfarrei, die ich fonft faſt nie in der Kirche gefeben 
hatte, folgten mir in die Sacriftei und verkangten zu beichten, 
Beide find beharrlich geblieben im Glauben und führen. jeßt 
einen [ehr auferbauenden Wandel; dieß war die erfte Frucht und 
Das Vorſpiel zu den zahlloſen und wunderbaren Gnadenerwei⸗ 
ſungen, welche die göttliche Barmherzigkeit uns beſtimmt hatte. 

Während des ganzen Tages ſchwankte ich zwiſchen Furcht 
und Unruhe and einem ſchwachen Hoffnungsfchimmer ; ich. be- 
rehnete, daß nach der Anzahl der Anwefenden beim Hochamt 
faum mehr als ſechszig bis flebenzig am Abend erfcheinen wür- 
ben, aber fiebe ba! um 7 Uhr fand ich in der Kirche eine Anzahl 
vdn vier» big fümfhundert Perfonen verfammelt. Niemals, außer 
an den hoben Feſten vor Weihnachten und Oftern, batte ich bier 
im der Kirche fo viele Menfchen gefeben, und namentlich nit fo 
viele Minner. Wer hatte fie Hierher geführt? Die Mehrzuhl 
wußte iR einmal, was vorgeben follte und nur der Umſtand, 
dah fie die Kirche zu fo ungewöhnlich fpäler Zeit noch offen 
ſahen, hatte fie veranlaßt einzuweien. 
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Die Berfammlung wohnte der Vesper ber allerfeligften 
Jungfrau in Ruhe, aber mit GTeichgültigfeit bei, man wußte 
nicht, wozu man dba war. Hierauf folgte eine Darlegung des 
Zwedes und der Bedeutung diefer Zufammenfunft, was mit 
Aufmerffamfeit angehört wurde; alfobald gab fich der Eindrud 
Fund, indem diefe Menge, welche an der Vesper kaum Antheil 
zu nehmen fchien, mit herzlicher Andacht die Gebete vor dem 
Segen ſprach: die Gefühle wurden noch wärmer unter ber Tita- 
nei bei dem Rufe: „Zuflucht der Sünder!” welcher aus freiem 
_ Antrieb dreimal wiederholt wurde. Ich lag auf meine Knie 
niedergeworfen vor dem Allerheiligften; bei Diefem Rufe ber 
Liebesreue froblodte mein Herz und ich erhob meine Augen voll 
Thränen zu bem Bildniffe Mariens und ich wagte ihr zu fagen: 
„D meine liebe Mutter, Du vernimmft Das Gebet der Liebe und 
bes Vertrauens, Du wirft fie retten, dieſe armen Sünder, Die 
Dich ihre Zuflucht nennen. O Maria, nimm auf diefen froms 
men Bund, gib mir dafür ein Zeichen burd die Belehrung bes 
N...5 morgen will ich in Deinem Namen mich zu ihm.begeben, 
R. war der legte Miniſter Ludwigs XVL, er war ein Schüs 
ler der fogenannten Philoſophen des vorigen Jahrhunderts, und 
war feit feiner Jugend der Religion entfremdet. Ein Greis 
von achtzig Jahren war er, feit Monaten blind und Tranf, aber 
feine Geiftesfräfte hatten feine merfliche Abnahme erlitten. Er 
war ein fehr gründlich gebildeter Juriſt und der Rathgeber 
einer Menge von Familien. Zehnmal war ich an feiner Thüre 
erfehienen, aber ebenfo oft abgewiefen worden; am 12. Dezem⸗ 
ber verfügte ich mic) abermals zu ihn, abermals will man mich 
abweifen, aber ich beſtand Darauf, ihn zu fprecdhen, und warb 
eingeführt. Nach einigen Augenbliden der Begrüßung fagte 
der Rranfe ohne weitere Umfchweife zu mir: „Herr Pfarrer, 
geben Sie mir gütigft den heiligen Segen.“ Als dieß gefchehen 
war, ſetzte er bei: Ach, was hat mich Ihr Beſuch gelebt, ich 
fann Sie zwar nicht fehen, aber ich fühle. Ihre Gegenwart; feit, 
Sie bei mir find, .empfinde ich einen Frieden, eine innere Ruhe 
und noch nie gefannte innere Freude.“ . Diefer Seele, in melcher 
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fo ſichtlich die Gnade wirkte, warb es nicht ſchwer, die Worte 
des Heils zu vernehmen, und ber Pfarrer verließ den Kranken 
erſt nach abgelegter Beicht. Gott hat ihn mit außerordenilichen 
Gnaden ausgeflatiet, und er machte einen heiligen Gebraud 
davon. Sein Leben wurde noch um ein Vierteljahr verlängert, 
von dem jeder Tag dem Glauben, dem Bertrauen, der Reue, 
der Liebe und Ergebung in Gottes heiligen Willen gewibmet war. 

Ein fo überzeugender Beweis der Hilfe Mariens benahm 
mie alle Furcht und Beforgniß, id warb von dem innigften 
Vertrauen erfüllt, daß unfer Vorhaben Gott wohlgefällig fei, 
und daß feine unendliche Güte Daffelbe fegnen wolle. Sch fehnte 
mid nach dem 22, Januar, als an welchem Tage der Herr 
Erzbifchof die Publication der Statuten und den Anfang ber 
Aufnahme in die Bruderfchaft geftattet hatte. Jene frommen 
Derfonen, denen ich von meinen Hoffnungen ſprach, wollten 
diefelben nicht theilenz einige andächtigen Menſchen würden fich 
anfchließen, meinten fie, vielleicht höchſtens hundert Mitglieder 
würden ſich einfchreiben laffen, und ich ſelbſt, wiewohl ich große 
Hoffnungen hatte, glaubte doch nicht, daß dieſe Zahl bedeutend 
überfehritten würde, Aber fiebe! zehn Tage nach Auflegung der 
Liften waren bereits 240 Mitglieder, großentheild aus meiner 
Pfarrei, eingefchrieben.” 

Diefer Tag war der Wendepunkt nicht bloß in dem kirchli⸗ 
chen Zuftande der Pfarrei, wo in kurzer Frift Die Anzahl ber 
Communicanten um 10,000 ſich vermehrte, fondern für die ganze 
Stadt und ganz Frankreich, da die Bruderfchaft ſich alsbald 
über das ganze Land verbreitete, bafjelbe wie mit einem uns 
fihtbaren Nete von Gnaden und Erbarmungen überfyannend, 

Der würdige Klerus von Deutfchland ift dem Beifpiele feiner 
Brüder jenfeits des Rheins gefolgt, und wenige Andachten find 
in unferen Gemeinden fo populär als die Bruberfchaftsandacht 
zum unbefledten Herzen Mariä. Und wenn einft am Tage ber 
Ewigkeit Die Bücher ſich Öffnen, die irdifchen Täufchungen fallen 
und Alles in feiner wahren Gewalt erfcheint, wenn die Weltge⸗ 
ſchichte zum erfien Male Har und offen vor unferen Blicken Tiegt 
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im Weltgericht, dann wird es fich herausſtellen, wer Großes 

. gewirkt, Srantrei und Europa gerettet. Damm werben wit 
‚erfahren, daß es fo oft nicht bie Weisheit ber Weifen war, 
noch die Macht der Gewaltigen, fondern jene Seelen, die ſtill 

. und unbeachtet zum Herrn gefleht, der bie Schidfale feiner Vol⸗ 
fer in feinen Händen trägt und von Ewigfeit den Nationen ihre 
Wege vorgezeichnet, die fle gehen in der @efchichte, Und wenn Er 
um ber fünf Gerechten willen, die in Sodoma fi fanden, die 
Stadt hat verfihonen wollen, dann müffen die Gebete, die Tag 
und Nacht aus taufend und tauſend Herzen zu Ihm emporftei- 
gen, fchwer in die Schale feiner ewigen Gerechtigkeit fallen, Sie 
fehren zurüd zue Erde wie unfichtbare Engel Gotted, um fo 
manchem noch verfchloffenen Herzen Glaube, Gnade und Ver⸗ 
föhnung zu bringen, fie halten auf feinen Arm, daß er nicht mit 
ber Gewalt feines Zornes biefes verberbte, gottverlaffene Ge⸗ 
fchlecht zerſchmettert. 





XIX. 
Ehriftian Brentano. 





Der Name Brentano, feit lange fhon ben Edlen und Be⸗ 
ften der Nation in und außer der Kirche wohlbefannt und theuer, 
war zu Ende des kaum entfchmunbenen Jahres auf Vieler Lip⸗ 
pen, bie ihn mit hoher freudiger Begeifterung, aber auch zus 
gleich mit tiefer Trauer und im Gefühle gerechten Schmerzes - 
nannten, Zu derfelben Zeit, mo der eine Bruder mit der gan- 
zen Tiefe feines Geiſtes, der Innigkeit und glühenden Liebe feis 
ned reichen Gemüthes bintrat vor das deutfche Volk, das er 
feffelt durch den wundervollen ungeahnten Zauber feiner Lieber, 
welche die tiefften verborgenen Seiten in unferer Seele berüh⸗ 
ren, daß fie lange nachtönen in Wehmuth und Freude, weil 
gefunden ift Die Liebe, aber fo fpät gefunden — da mußte die 
-Hand , welche im frommer brüberlicher Riebe diefen glorreichen 
Denffein dem Bruder geſetzt hat, im Tode erkalten. Ehe wir 
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es ahnten, war feine leste Stunde gekommen und hat den Bru⸗ 
der an bie Seite bes Bruders gerufen in das gemeinfame Grab. 

Mir fommt es nicht zu, den Kranz gu winden um ben 
Leichenftein bes theuren Heimgegangenen; würdigeren unb 
kunſtgeübten Händen bleibe es aufbewahrt. Aber es fet mir 
nicht gewehrt, biefem Herzen voll Liebe, das der Tod yon 
und genommen, mein wenn auch armes Wort zu fpenden,, dag 
dankbare Freundfchaft fchuldet, und eine Blume auf den Leichen- 
hügel zu pflanzen, unter dem ein Mann ben Schlaf des Friebeng 
ſchläft, deffen Leben nur dazu fehlen beftimmt zu fein, in Bieler 
Stelen die Keime des Wahren und Schönen zu pflegen und zu 
höffnungsvollen Blüthen zu entfalten, 

Chriſtian Bretano war bereits in das reifere Diannesalter 
eingetreten, als ich ihn vor Jahren kennen lernte. Der Ein- 
druck, den Damals feine Erfcheinung auf mich machte, war tief 
und bedeutend, fo daß ich noch heute die Erinnerung daran 
friſch und unverwifcht in mir trage. Mit rührender Freund⸗ 
lichkeit und herzlicher Liebe nahm er den fchüchternen Jüngling 
bei fich auf, mit väterlicher herablaffender Sorge ging er anf 
feine Stublen, Wünſche und DBeftrebungen ein, zeichnete den 
Weg mir vor, den ich zu gehen hatte, warnte vor Verirrungen 
in der Wiffenfchaft wie im Leben, und das Alles mit foviel 
Theilnahme, ſoviel Wärme und Eifer, daß es ſchien, meine 
Angelegenheit fei bie feinige geworden, Und fo war es auch in 
der That bei ihm, Chriftian Brentano war ein durchaus rei- 
ner, im hoͤchſten Grabe opferfähiger und gebiegener Charakter, 
Liebesdienfte den näher oder ferner Stehenden zu erweiſen, war 
ein innerer Drang und eigentliches Bebürfniß feines großmüthi- 
gen Herzens, das, ſelbſtiſchen Beflrebungen ganz unzugänglich, 
über dem Freunde gern fich felbft vergaß. Bei unferer erſten 
Unterredung erkannte ich in ihm einen Dann voll Geift, Kraft 
und Fener, entſchiedener Gefinnung und unerfchütterlicher Ueber⸗ 
zeugungstreue; feine feharfen Züge waren gemildert durch ben 
befonders wohlthuenden Ausdruck echter, vom chriftlichen Geift 
verebelter und geweihier Humanitaͤt und unendHicher Güte, bie 
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befonders aus den freundlichen, ſeelenvoll bildenden Augen 
fprach und faft unwillkürlich ihm die Herzen gewann. Einen 
warmen, wahren, zu jeder That bereiten und jeder Probe 
fähigen Freund hatte ich an ihm gefunden, und einen durch 
lange und viele Erfahrungen in den verfchiedenften Lebensſchick⸗ 
fafen, äußeren und inneren Stürmen gereiften Rathgeber. 
Aber wieviele find nicht, darunter Männer, die gegenwärtig 
eine hervorragende Stellung in der Gefellfchaft einnehmen , de⸗ 
‚nen er daflelbe war wie mir und noch vielmehr! 

Er war geboren zu Frankfurt a. M. den 24. Januar 1784, 
wo er fich frühzeitig entwidelte wie alle Glieder dieſer mit ben 
beften Gaben der Natur und des Glüdes fo reich ausgeſtatteten 
Familie. Doch fceheinen die Stürme der Revolution, welche 
eine nach jeder Beziehung hin ganz neue Zeit ankündigten, nicht 
ohne Rückwirkung auf die Erziehung des Knaben geblieben zu 
fein, wenigftens wurde öfters mit Erziehungsplan und Lehrern 
gewechfelt, was, wenn auch unbeachtet,, aber doch einen um fo 
größeren Einfluß auf feine fpätere Richtung Außern mußte, 
Vom Bater für den Kaufmannsftand beſtimmt, Fam er als drei- 
zehnjähriger Knabe in ein Handlungshaug nach Hamburg ; aber 
fein reger firebender Geift fand in dieſem Berufe Feine Befriedi- 
gung, höhere Bebürfniffe waren in ihm erwacht, und nur der 
ernfte Wille des Vaters Tonnte ihn noch eine Zeitlang feſthalten 
in dem Comptoir, das feinen Geift drückte und feine Seele be⸗ 
engte. Diefe entfchiedene Abneigung gegen feine bisherige Be⸗ 
flimmung führte ihn mit Qutheißung feiner Angehörigen nad) 
Sachſen in eine Penſion, wo er, von dem bisherigen Zwange 
befreit, mit allem Eifer fi dem Studium der allgemeinen Wiſ⸗ 
fenfchaften und der Mathematik insbefondere widmete, Der 
unermüdete Fleiß des eifrigen, bochbegabten Jünglings errang 
bier in Furzer Friſt glänzende Erfolge Er erwarb ſich durch 
feine mathematifchen Arbeiten das Diplom ald « Eleve de la 
Republique » für die Marine, wovon er jedoch fpäterbin feinen 
Gebrauch machte. Aber fein Geift war durch die Mathematik, 
der er mit voller Jugendkraft und ganzer Seele ſich hingegeben 
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hatte, reif geworden und vollfommen befähigt, bie philoſophi⸗ 
Shen Studien während feines Aufenthaltes zu Jena und Mar⸗ 
burg fruchtbringend zu betreiben. 

Bom Jahre 1808 an fehen wir den Verſtorbenen in Boͤh⸗ 
men, mo er dag der Familie zugehörige Gut Bukowan verwals 
tete. Abwechfelnd theils bier, theils in Wien und Prag fich 
aufhaltend , lebte er in innigem geiftigem Verkehr mit Clemens, 
der in biefer Zeit feine „Gründung von Prag” Dichtete. Nach 
Berfauf des genannten Gutes Fehrte Chriftian — gegen Enbe 
bes Jahres 1816 — wieder in die Heimath nach Franffurt zu- 
rüd, Hiermit war die erfte Periode feines Lebens abgefchloflen ; 
eine Reife nad Weſtphalen, die er bald nachher von bier aus 
unternahm, führte ihn zu Katharina Emmerich , mit welcher er 
auch bald darauf Clemens, ihren nachherigen begeifterten Bio- 
graphen, befannt machte, der Fahre Yang am Bette der ar- 
men, in Schmerz und Leiden verflärten Jungfrau zugebracht 
hat, Diefes Ereignig ward der Wendepunkt im innern und 
äußeren Leben des Brüderpaares, das von nun an, wenn gleich 
nach verfchiedener Richtung hin auseinandergehend, doch mit den 
gleichen Zeichen tiefinnigen Fatholifchen Glaubens befiegelt ift. 

Einzelne Andeutungen Chriftiang laffen ung vermuthen, daß 
Die geiftige Strömung jener in vieler Beziehung fo außerordent- 
lichen Zeit zu Anfang dieſes Jahrhunderts, in der er zum Manne 
beranreifte, an ihm felbft nicht fpurlog vorübergegangen war. 
Aber das Fonnte auch nicht anders fein. Als der Sturm von 
Werften dahin fuhr über Deutfchland, ſank alsbald der alte ehr⸗ 
würdige Bau bes heiligen Römiſchen Reiches in Trümmer ; 
alle gewohnten Bande der alten Geſellſchaft waren wie morſche 
Fäden zerriffen, die alte foriale Welt mit ihren Prinzipien, 
Sitten und Traditionen hatte ſich ausgelebt und war unwider⸗ 
bringlich dahin. Ein neues Leben follte verjüngt aus dem 
Schutte erfiehen, und eine chaotifche Verwirrung der Geifter, 
‚ in ber viele tüchtige Kräfte und edle Elemente gährten, war ber 
alfgemeine ausgefprochene Charakter jener Zeit. Ein Jüngling, 
fühn und vol Feuer, voll Thatkraft und genial wie Chriftian 
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Eonnte Darum ben geiftigen Kämpfen feiner Nation nicht fremd 
bleiben; vielleicht hat er manche Verirrung dieſer Periode bes 
Sturmes und Dranges getheilt; aber eines hatte er unter all’ 
diefen Stürmen fich bewahrt, den Adel feiner Gefinnung und 
ein Fatholifches Herz, und Diefes ward der Anfnüpfungspunkt 
für fein fpäteres Leben in und mit ünd für die Kirche, ber er 
treu blieb wie Wenige vom Eintritte in das männliche Alter an 
mit gleicher Hingebung, ungefchwädhter begeifterter Liebe bis an 
feinen Tod, 

Es war jenes eine Zeit voll fchwerer Schieffale für Die Kirche, 
wie fie der Verewigie felbft mit Meifterhand gefchildert Bat. 
„Oft bat euer Herz in Leid mit ihr geblutet, * fagt er in feiner 
gehaltvollen Schrift: Leber Die Heiligen und ihre Ber- 
ebrung, „wenn fie, des Lammes Braut, bdereinft des Him⸗ 
mels Erbin, jest feine Magb und feiner Güte Schaffnerin, fi 
von der Welt — gehett yon ihrem Fürften — geſchmäht, ver- 
laͤumdet ſah, falſch angeflagt, gedrängt, verfolgt, gefangen, - 
mit räuberifcher Hand beraubt, mit Sklavenbanden fie, die Kö— 
nigin der Wahrheit, an ihres Richthofs Säule angebunden und 
mit den Dornen ihres Hohnes gefrönet und mit den Geißeln 
ihrer Schergen zerriffen,, ja endfich — daß in Allem fie Demje- 
nigen ähnlich würbe, den fie als Bräutigam in Nachfolge be- 
kennt — mit einem Kreuz beladen, fo fehwer die Arge es nur 
zimmern Fonnte, Die fonft dem Himmel gegenüber, zu welchem 
fie im Geifte der Kindſchaft frei das Haupt emportrug, vom 
feiner Schöne ung ein heiterer Spiegel war, ein Wieberglang 
ber Herrlichkeit, auf bie wir hoffen; und deren ımgetrühteg 
Aug’ mit jedem Blicke Segen fpendete, voll von der Seligfeit, 
bie es im höheren Schau’n getrunfen; von deren Stirn, bes 
zeichnet mit dem Gnadenkuſſe Gottes, des ewigen Lebens Sonne 
ihren Schein über die ganze herrliche Geſtalt ergoß, und ihre 
Strahlen in die goldenen Haare flechtend, Die Huld, Die fie un 
ſchimmert, zu Glorie yerklärte, die hohe abelreihe Mutter, 
Mutter und Jungfrau — wie geht fie nun gebeugien Haupteg 
einher , wie bat ber Harm ihr Angeficht gebleicht, meld’ trübe, 
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Schmermuth beit ber Augen Richter, welch’ tiefes Schmerz wohnt 
in den edlen Zügen — wie feucht und fchwer von Thränen 
Bängt bag Daar ! ” 

Das fah er und das ſchnitt ibm ſief in feine Herz, dem alles 
Irrſal der Zeit feinen katholiſchen Glauben nicht nehmen bonnte, 
welcher des oberflächlichen Blicke verborgen tief unten auf dem. 
Grunde feiner Serle lag. Darum bedurfte es auch nicht viel, 
um ihn, der nie ber Kirche eigenilich entfcemdei war, zu ihrem 
glaͤubig demüthigen, ganz und rückhaltlos ergebenen Sohne zu 
machen. Der Scharfblie feines Geiſtes hatte bald die köſtliche 
Perle der enangeliichen Wahrheit gefunden, wie fir Die Kixche 
in ihrem Schooße bewahrt. Er erkannte fie an und ehrte fie ale 
das, was fie if, Die Diutter ber Wahrheit und Mittlerin bes 
Heils , Die von Gottes Dand gebildete Monſtranz, die fein Al« 
lerheiligſtes umschließt, das außer ihr überall nur verfanus, 
verfümmert und in den Staub getreten if. Bald in Weſtpha⸗ 
len, bald in Bonn und Landshut wohnen, hatte ex einem 
Kreise würdiger Männer ſich zugefellt , welche für jene Zeit Die 
ausgezeichneten Träger bes katholiſchen Bewußtſeias waren, 
now welchen wir nur Drei Namen: Graf Stolberg, Sailer und 
Windiſchmann nennen wollen. Durch ihn warb Sailer auf 
Diepenbrock, jet Kürftbifchof von Breslau, aufmerkſam, wel⸗ 
her lentezer ein treuer Freund Chriftians bis zu feinem Tode 
in vextrautem Briefwechſel mit ihm blieb, 

Theologiſche Studien, nur durch großartigen Liebesdienft 
unterbrochen, dem er armen Studierenden, namentlich aber jüns 
geren hoffnungsvollen Prieftern in Rath und That erwies, was 
von lange Zeit nur feine einzige Beichäftigung in Landshut und 
daun fpäter zu Rom, wo id; ein ganzes Jahrzehnt nachher noch 
Züge feiner zarten, fiamigen und aufopfernden Wohlthätigkeit 
erfuhr, welche die Zeit noch wicht verwiſcht hatte. Die Theolo⸗ 
gie naͤhnte feinen. Geiſt, bes bier num feinen Mittel- und Ruhe⸗ 
punkt gefunden Gate, nachdem er lange ohne tiefene, innere 
Befriedigung umhergeirrt war in Dem weiten Umkreis philoſo⸗ 
whichen Spesulation; diebesſpenden Iahten und beglüdten: ſein 
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fiebebebürftiges Herz und fein geläuterter Geſchmack und ange- 
geborener Kunftfinn, der ihn zu mehr als einem blofen Dilet- 
tanten befähigte, fand in Den Meiſterwerken, welche ber Geift 
der Kirche gefchaffen und Rom in fo reichem Maaße feiner Bes 
ſchauung bot, immer neuen, vollften und edelſten Genuß, 

Hier in Rom, wo Ehriftian Brentano nur den Studien, 
dem Gebete und der Barmberzigfeit lebte, bewegte ein großer 
Gedanke feine Seele. Er dachte daran, fi) ganz und für immer 
ber Kirche zu weihen als ihr Diener und Priefter im Heilig- 
thume, Und gewiß, Chriftian Brentano hätte Großes geleiftet, 
wäre fein Plan zur Ausführung gelommen. Das Genie, das übers 
alt fih Bahn bricht, Fonnte auch bei feinem Studium ber theolo- 
gifchen Wiffenfchaft füch nicht verläugnen, und feine Freunde hat- 
ten oft Gelegenheit, auch auf diefem Gebiete die Vielſeitigkeit 
feiner Kenniniſſe, die Schärfe feines Geiftes, die Tiefe feiner 
Auffaffung ſowie die Klarheit und Gediegenheit feines Urtheils 
zu bewundern, Sein umfaſſendes mathematifches, phyſikaliſches 
und naturhiftorifches Willen „ das ihn bei der Innigkeit feines 
Gemüthes für Theofophie und Myſtik ganz befonders eignete, 
verbunden mit einem Schate von Erfahrungen, in allen Ver⸗ 
hältniffen feines vielbewmegten Lebens geſammelt, feine Gabe des 
Umganges und die Macht des Worted, das ihm in feltener 
Weife zu Gebote fand, feine äußere Poſition, die ihm einen 
Reichthum materieller Mittel zur Verfügung ftelfte — das Alles, 
ausfchließtich im Dienfte des Heiligthums verwendet, hätte be= 
deutende Erfolge erringen, viele und ſegensvolle Früchte tragen 
müffen. 

Aber Gott hatte es anders. befchloffen. Einer feiner geiſt⸗ 
lichen Freunde, ein frommer, weifer und vielerfahrener Ordens⸗ 
priefter, aus beffen eigenem Munde ich dieſe Mittheilung habe, 
fonnte feinen Plan, den er ihm als Gewiffensfreund mitgetheilt 
hatte, nicht gutheißen, und beftimmte ihn, befonderd mit Rück⸗ 
fiht auf die Damalige Lage der katholiſchen Kirche in Deutſch⸗ 
land, im Laienftande, in dem fo weiten ihm geöffneten Wir- 
kungskreiſe ihr zu dienen, Er ift nicht Priefter geworben, aber 
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viele Priefter, bie in der Gegenwart eine gefegnete Thaͤtigkeit ent« 
falten, wurden durch ihn für ihren hohen Beruf angeregt, beftärkt 
und in jeglicher Weife unterftügt. Allen in engeren und weites 
ren Kreifen fand fein bofpitales Haus offen, für eben hatte er 
ein wohlwollendes Wort und einen freundlichen Händedrud, 
für alle Bebürfniffe ves@inzerfien bewies er Theilnahme burch 
Wort und That. Brentano gab viel für Firchliche Zwecke, und 
er gab großartig. 

Nach feiner Rückkehr aus Stalien 1827 Tebte er Tängere Zeit 
in Speier in vertrautem Umgange mit den ihm enge befreundes 
ten damaligen Herausgebern des „Katholiken,“ Räß und 
Weis, für welches Blatt er ſchaͤtzbare Beiträge lieferte. Später 
führte ihn fein beſtimmter Zweck, für die katholiſche Jugend zu 
wirken, noch einmal nad) Bonn, mo um ben ehrwürbigen Win- 
diſchmann eine Anzahl edler Männer ſich gefammelt hatte. Doch 
mußte ex bier bald den Gemwaltmaßregeln derjelben verfol- 
gungsfüchtigen Politik, welche Damals den Erzbifchof Clemens 
Auguft in's Gefängniß geworfen, weichen, worauf er dann bie 
legten Jahre feines Lebens mit feiner Familie in Afchaffenburg zu⸗ 
brachte. Hier fchloß er feinem Bruder Clemens, den er nach feiner 
Erkrankung aus München hierhergebracht hatte, um ihn mit aller 
Brubderliebe pflegen zu können, die Augen, um nach wenigen 
Jahren ihm nachzufolgen in die Ewigkeit. Am 27. October 
1851 gab er feine edle großmüthige Seele zurüd in die Hände 
feines Schöpfers, Der Tod überrafchte ihn plöglich auf dem 
Wege nach Frankfurt — aber er, der fo viel gethan für die 
heilige Kirche und ihre Prieſter, follte nicht ohne die Tröftungen 
ber Kirche ſterben. Die Hand der Borfehung hatte ihm einen 
Prieſter gefendet in feinen Wagen, an feine Seite ihn geführt s 
dankbar mit flerbenden Lippen feine Hand Füßend empfing er 
durch ihn den letzten Segen. — Die Thränen ber vielen vielen 

° Armen, bie an, feinem Grabe floffen, der tiefe Schmerz in der 
Bruft feiner zahlreichen Freunde im weiten VBaterlande, bie 
anßerorbentfiche Theilnahme der ganzen Stadt fagen mehr, al 
jebes Wort es vermag, was ung Ehrifkian Bretano war ! — 
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Der Verewigie hat ung Feine zahlreichen Schriften hinter⸗ 
laſſen; fein vielbewegtes Leben und fein gegen ſich ſelbſt ſtrenger, 
kritischen Geiſt erlaubten eg ihm nicht, andered als nur gebiege- 
ned Gold der Deffentlichkeit zu übergeben, Es find wenige, 
‚aber werthoolle Perlen, vollgültige Zeugen eines geiftig tiefen, 

genialen Mannes ‚.die aber dadurch um fo fhägbarer werben, 
weit fie ung Blide thun laſſen in fein edles Herz, das für alles 
Hohe und Heilige in warmer gläubiger Liebe ſchlug. Wie wir 
vernehmen, follen fie demnächſt von der ordnenden und ſichten⸗ 
ben Hand eines Freundes gefammelt, vollſtändig erfcheinen. 
Bon feinen Literarifchen Arbeiten machen wir hier beſonders 
nambaft: Das Kreuz, ein bisher noch ungebrudies Ma⸗ 
nufeript, das nach ber Verficherung urtheilsfähiger Freunde ein 
Meifterwerf myſtiſch⸗ fpeculativer Betrachtung enthält, welches 
bey Verfaſſer fchon während feines Aufenthalses in Landshut 
ſchrieb. Auf feiner Reife nach Rom hatte er ſich eine Zeit lang 
in Luzern aufgehalten, mo ex auch bie heil. Firmung empfing. 
Diefe Feier ward Beranlaffung zu einer zweiten bisher nur im 
- Manufeript vorhandenen Schrift: „ Worte eines Spätbe— 
zufenen an Ale, die das heilige Sacrament in fpäteren Jah⸗ 
sen empfangen oder eine Machfeier beffelben. begeben mellen, * 
Zu Row ſchrieb er fpäter zur Widerlegung ber vielen traditio⸗ 
nellen Irrthümer und Vorurtheile, welde damals und zum 
Theile heute nach in Deutfchland in Bezug auf diefe Stabk 
herrſchten, eine von J. non Görres herausgegebene Broſchüre: 
„Rom, wie es in Wahrheit if.” Im Katholiken“ egs 
ſchienen zuerſt und dann in hefonderen Abbrüden folgende drei 
größere Abhandlungen: „Die Elemente der Kirche, bes ' 
trachtet in den Namen ber. zwölf Apoſtel bes Lammes,” „Weber 
Staat und Kirche und die chriſtliche Unterthänigfeit gegen. 
beide ” und „Ueher Die Deiligen, ikze Verehrung und 
Anrufung.” Ramentlich biefe Iegtere Schrift gehört nach 
Form und Inhalt zu dem vollendeißen, was bie thealogiſche 
Literatur neuerer Zeit bietet, Es weht ein fa eigenthumlicher, 
wohlihuender Hauch der Andacht in biefen Blätiern, fo tiefe, 
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Blicke in die Deconomie der Gnade, in die innere Welt des 
Reiches Gottes begegnet uns hier, gepaart mit demüthig glaͤu⸗ 
biger Ehrfurcht und fo hoͤchſt finniger Betrachtung, und das 
Ganze in fo edler erhaben einfacher Sprache, daß wir faum 
aufhören können zu Iefen, haben wir einmal biefe Schrift zur 
Hand genommen, Hätten wir den Verfaſſer nie gelannt , wir 
müßten doch hohe Achtung zollen feinem Geifte, der fo tief 
Dachte, und das Herz lieben, das fo innig fühlte, 

Ich fchließe dieſe Skizze mit der Deittheilung einer Stelle 
aus genannter Schrift, die zugleich eine ernfle Aufforderung an 
- und enthält, die wir feine Sreunde waren. „Nehmet dag Ver⸗ 
langen ber Patriarchen und Propheten, nehmer das Sehnen 
aller Heiligen, nehmet die Bitten aller Gerechten von Adam an 
bis auf unfere Zeit, nehmet fie alle aufammen und gebet ihnen 
Leib und Geftalt einer Lilie, und laſſet dieſe Geftalt von Der 
Erde aufwachſen, von der Wurzel Jeſſe emporſprießen, him⸗ 
mefwärts in Liebespurft ſich richten, den reinften Schooß ber 
füßeften Blüthe dem Geift des Lichtes jungfräulich bieten und — 
Maria — wird biefe Blume heißen. Sehet dag glühenbe, 
ſchmachtend erichloffene Herz diefer Blume, iſt es nicht ein hei⸗ 
ſchender Kelch flehenden Durſtes bes ganzen Geſchlechtes Adam 
nach dem Heil? — dann aber, was iſt ſie anders dieſe Blume, 
als Gebet, als das Gebet der Gebete in menſchlicher Geſtalt 
erſchienen? in weiblich menſchlicher Geſtalt, denn alles Gebet 
it weiblich; es ift bie Braut der Gnade. Ja, Maria felber ift 
Bas Gebet. — ein yeineg Gefäß non den Millionen Händen 
Adams emporgehoben zu dem Himmel, um Gnade, um Heil — 
um Heil und Gnade zu empfangen. Thauet Himmel den 
Gerechten, Wolfen regnetihn herab, fo if die Stimme 
bes Gefäßes, fo lautet das Gebet „. welches die Jungfrau. ifl., 
Und die Himmel thauen, und die Wolfen vegnen, bex Kelch bes. 
Durftes füllet ſich, der Geift des Höchften überjchattet die Toch⸗ 
ter des Höchſten, überfchattet Die Tochter bes Menfchen ; gebe- 
nedeit iſt fie unter ben Weibern, gebenebeit Die Frucht ihres Leis 
bes ! So. it das Gefäß bes Verlangens allen Patriarchen, 
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und Propheten erfüllet und mit feiner Erfüllung das Gebet aller 
Heiligen und Gerechten erhöret; und wie jenes heilige Gefäß 
das Gebet aller Gebete ift, fo war jene unaussprechliche 
Empfängniß aller Erhörungen Erbörung. 

Hierher richtet den Blick! ob ihr es auch noch wagt zu bes 
haupten, daß Gott ein Gebet unerhört laſſe, welches im Geift 
bes Glaubens zum Himmel fleht % 

Wir glauben, daß Gott fein Gebet unerhört laſſe. Er hat 
viel gebetet im Leben, beten wir viel für den theueren Todten, 
„wenigftens wir, die wir feine Freunde waren ” (Hiob 19, 20. 





XX. | 
Ueber hriftliche Sculptur. 


Wenn man Jahrhunderte lang fich für alles Antite, ſchon 
deßhalb, weil es aus dem heidnifchen Alterthum flammte, bes 
geifterte und Dasjenige vernachläßigte, was der chriftliche Geift 
in fo reicher Fülle und Schönheit gefchaffen: fo find wir, wenn 
auch der Sinn ſich mehr erfchloffen Hat und allgemeiner, nicht 
mehr fo bornirt einfeitig iſt, dennoch nicht bis zu der Höhe ge= 
langt, von der wir die vorchriftliche und hriftliche Kunſt wenig⸗ 
ſtens mit gleicher Liebe und Unparteilichfeit überfchauen follten. 
Wir find gewiß nicht geneigt, die forgfamen Beftrebungen für 
das Auffinden, Erhalten, Erklären und Befchreiben antifer 
Denkmäler verächtlich abweifen zu wollen, vielmehr erfreut ung 
diefe Thätigfeit in hohem Grade, weil fie dahin führt, die Ge- 
ſchichte und Zuftände bes Alterthums bis in das Einzelnfte und 
Kleinfte hinein aufzubellen und zu beleben. Alfein bei Weitem 
die meiften Diefer gewonnenen Monumente der Vorzeit haben gar 
feinen Fünftlerifchen Werth, höchſt felten einen hiftorifchen, oder, 
wenigfteng namhaften, ardhäologifchen, fie reihen fich Dagegen in 
der Regel ohne weitere Bedeutung an die Zahl derjenigen an, 
welche die Muſeen bereits füllen. Sie tragen demnach zur Er- 
friſchung des Geifted, zur Verſenkung des Genmüthes in die Fülle 
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der Schönheit Nichts bei, fie fenden nicht aus der zündenden 
Betrachtung Iebenswarmer, aus ſchoͤpferiſchem Geiſtesfeuer ge⸗ 
bildeter Geftalten dag Richt neuer Ideen, überirdifcher Wahrhei- 
ten in das Herz und führen daflelbe gewiffermaßen in die unvers 
änderliche Herrlichkeit der Ewigfeit ein. Ja, will man auch 
über das bloß hiftorifche Intereſſe hinaus noch das Fünftlerifche 
befriedigen, fo ift die alte Tyrannei der Gewohnheit, welche bei 
ber bildenden Kunft nur die Antife und das ihr nachgefchaffene 
moderne Antife gelten laſſen will, noch keineswegs befiegt, oder 
nur wefentlich erfchüttert. Auch bier müflen wir ung — weil 
man in dieſer Beziehung gar leicht Mißverftändniffen ausgeſetzt 
it — verwahren, als ob wir der alten Sculptur ihren ungemein 
hohen Werth, ihre technifche Vollendung , ihre formelle Schön- 
beit auch im Entfernteften antaften wollten. Das ift fo wenig 
unfere Abficht, als wir die herrlichen Schöpfungen der alten 
Poeſie berabfegen möchten. Nur das wünfchen wir, und zwar 
zunächſt vom Standpunkte der Kunft, daß man über den antiken, 
die aus dem Acht hriftlichen Geifte, in den chriftlichen Zeiten her⸗ 
vorgegangene Denkmäler nicht vergeffen folle. Der tieffte Grund 
hiervon ift offenbar darin zu fuchen, daß die. Bildung Derer, 
welche fi mit foldhen Gegenfländen befchäftigen, daß die Bil- 
bung ber höhern Stände eben immer noch eine mehr auf ber 
antifen, als chriſtlichen Weltanfchauug rubende if. Alle Ges 
danken, Empfindungen, Anfichten und Strebungen bed Herzens 
find weit mehr verwandt dem Geifte, welcher die alten Monus 
mente hervorgebracht, als jener Betrachtungsweiſe, aus welcher 
bie chriftlichen Denkmäler entftammen, Die wahre Kunft ift bie 
Darftellung des wirklichen Lebens auf feinem legten, ewigen 
Grunde; fie ift deßhalb ein Genuß, weil fie Das, was in ber 
Tiefe der Seele lebt, zur Anfchauung bringt. Ruht nun aber 
das Herz auf der Sichibarfeit, der Sinnlichkeit, der bloßen 
Aeußerlichkeit, den gemeinen Erfcheinungen, wie eben das Alter- 
thum, fo Tann ed die chrifiliche Auffaffung, welche auf den 
Grund des Aeußern, auf dag Uebernatürliche, das Geiftige und 
wahrhaft Göttliche gerichtet ift, entweder gar nicht. verfiehen, 
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ober e8 wendet ſich von ihr, als einem wefentlichen Gegenfake, 
ab, Das it die eigentliche Urfache, warum man die hriffichen 
Kunftprobufte bei Weitem noch nicht mit derjenigen Aufmerffams 
feit Thäst, weldhe fie — von dem chriſtlichen und religiöfen 
Charakter ganz abgefehen — in rein fünftlerifcher Beziehung mit 
dem volfften Rechte verbienen. 

Fangt man nun auch fehon feit geraumer Zeit an, einigen 
Nefpeet zu befommen vor der mittelalterlichen Architektur, 
obſchon es hier an ber richtigen Auffaffung, weil eben am Ber- 
ſtaͤndniſſe des chriſtlichen Geifles, noch fehr fehlt, und antike 
Reminifenzen, oder felbftichöpferifcher Hochmuth oftmals arge 
Streiche fpielen, fo ift dieß doch mit den andern Künften meit 
weniger der Fall. Zwar fleht die SIasmalerei in befonberer 
Achtung und Gunft, Allein dieß gefchieht im Allgemeinen noch 
mehr, weil fie eben außer dem Mittelalter nicht vorfommt, alfd 
etwas Außerordentliches iſt; dann Tiegt barin etwas Nomanti- 
ſches, auch ift diefer Zweig hriftlicher Kunſt ſchon fo fehr ange⸗ 
priefen und bewundert worden, daß es fehlechterdings zum 
guten Tone gehört, mit in das Lob dieſes „zauberifchen Helſdun⸗ 
kels“ einzuftimmen. Allein welch' wunderbare Wirkung aud) 
biefe Malereien hervorbringen, rein künſtleriſch betrachtet, wer⸗ 
den fie ſtets eine gewiſſe untergeordnete Stellung einnehmen. 
Denn die geift- und lebensvolle Durchbildung anderer Kunfts 
werfe werden fie nie erlangen, und ftets mehr durch die Pracht 
und ben Glanz der Farben auf die Phantafie mächtig einwirken. 
Dagegen hat man im großen Ganzen ſich um bie, zum guten 
Gluͤcke noch ziemlich zahlreich vorhandenen mittelalterlichen 
Sceulpturen, namentlih Die Grabdenfmäler,. weniger 
geneigt angenommen. Und doch finden wir hier Arbeiten, welche 
fich ſelbſt in äußerer, technifcher Vollendung den beften — 
der Vorzeit kühn zur Seite ſtellen können. 

Das iſt ſchon ein ſehr richtiger Gedanke geweſen, dieſe Mo- 
numente in den Kirchen, Kreuzgängern oder in ben 
Sälen der Rathhäuſer anzubringen. Das find die Orte, 
an welchen auch die hauptfächlichſten Lebenserinnerungen fich 
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nipfen, und wo ein erhabener und wahrer Jufammenkang bie 
Todten mit den Lebenden gefftig verbindet, und durch diefe innere. 
Beziehung eine heilfame Frucht ermächft für Diefenigen, welche 
durch ihre Geftalten in dad Reben hereinragen, fowie für Dies 
jenigen, welche fie anſchauen und dabei an bie Dahingefihiebenen 
gemahnt werben. Die irdiſche Kirche ift Diefer Weiſe das wahre, 
wirkliche Bild der ewigen, himmlifchen Kirche, welche ale ihre 
Glieder umſchließt. Wie fprechen die ſtummen, ernften Geſtal⸗ 
ten, wie fie un Wände und Pfeiler lehnen, aus den Tagen ber 
Vorzeit an’s Herz! Der Menfch ift für fi allein in der Welt 
nicht vorhanden, er wäre die bebauernswerthefte Creatur; er iſt 
Etwas im großen Banzen der Menſchheit. Soll er nun nach 
feinem Scheiden ans der Sichtbarkeit in troftiofer Vereinzelung 
ung vorgeführt werden? Darnach fcheint und wentgftend bie 
Sitte, Monumente für fich allein, einzeln, oder gar auf Saͤulen 
geftellt zu errichten, durchaus unfchön und verwerflih. Das 
erfte Gefühl, welches beim Anblicke eines folchen unter freiem 
. Himmel, ohne Schub und Halt dDaftehenden Monumentes dag 
Herz befchleicht, ift Das eines gewiſſen Mitleides mit der troft- 
Iofen Berlaffenheit und Einſamkeit. Dan ftellt unwillkürlich 
den Bergleich an zwifchen der ehemals fo bewegten, Tebensonffen 
Stellung des Dargeftellten und ber peinvolfen Lage, in Die man 
jet ihn gebamt. Allein daß man die Denkmäler großer Ver⸗ 
ftorbener auf den Straßen und Plägen und nicht mehr in Kir 
hen und Rathhäuſern aufftellt, hat feinen nur allzu triftigen 
Grund. Das öffentliche Reben ift nicht mehr ein religiö⸗— 
ſes und frommeg, tft nicht mehr ein Bürgerliches, ein- 
gezogenes; es hat fich der Bergötterung und dem Gennffe 
ber Ratur, dem Aeußern zugewandt, es ift aus der Tiefe, 
Bedaͤchtigkeit und dem Ernſte hinausgetreten in das Weite, 
Schnelle und Leichtfertige. Da lebt ed, da will es auch feine 
Erinnerungen haben. Weil bie Betrachtung die Schärfe und 
‚Beftimmtheit des Gedankens verloren hat, darum ſtellt man auch 
in den Denfmälern mehr oder weniger Gebilde der Phantaſie 
hin, weiche man nad dem Befchmade ber verfaiebenartigften 
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Zeiten ausftaffirts fo daß — das erfle Erforderniß der Kunft — 


die Wahrheit des Gegenftandes nicht mehr mit aller Kraft dem | 


Beſchauer entgegentritt. Wohl hat man dieß auch gefühlt und 
z. B. in der Wal halla dieſer Verlaffenheit und Einfamleit, 
in welcher Die Seftalten berühmter Männer der Vorzeit daftehen, 
abzubelfen geſucht. Allein eine ſolche Sammlung und Aufftel⸗ 
Yung von Monumenten macht offenbar den Eindrud etwa eines 
Wachsfigurenkabinetes, es ift eben in dem Gebäude zunächſt Fein 
anderer Zweck zu ertennen, als der, diefen Gebilden Dach und 
Fach zu geben. Aehnlich ift es, aber in geringerem Maße, mit 
den Gemäldefabineten. Mit welch’ anderer Begeifterung muß 
ein Künftler arbeiten, der weiß, daß fein Werk einen unmittel- 
baren Lebenszweck, eine Anregung haben wird, als dann, wenn 
feine Schöpfung in einem Saale zur kritiſchen Betrachtung auf- 
gefiellt wird. Die Alten haben darin gewiß den beiten Weg be> 
treten, fowohl um die Kunft aufs Höchfte für ihre Aufgabe zu 
begeiftern, alg auch ihren Einfluß auf Die gefammte Menschheit 


— alle Stände und Verhältniffe — am Weiteften auszudehnen. 


Was nun die bildende Kunft.betrifft, fo find wir in 
‚ unferem engeren Baterlande, befonders an Grabdenk—⸗ 
mälern der vorzüglichfien Art, fehr reich. Der Dom von 
Mainz ift in diefer Hinficht vielleicht der ausgezeichnetfte in 
ganz Deutfchland, oder noch weiter hin, Man kann in bemfel- 
ben die Stufen des Fünftlerifhen Entwidelungsganges bis auf 
bie neuefte Zeit verfolgen. Wir wollen bier nicht eine Eunftge- 
ſchichtliche Ueberficht feiner Monumente geben, fondern nur auf 
einige der vollendeiften aufmerffam machen. Erft als die Reine 
heit des gothifchen Styles zu ſchwinden und fi vielfach in Will- 
für zu verirren begann, erfcheinen die trefflichften Arbeiten ber 
Seulptur. Offenbar war man in der technifchen Fertigkeit bei 
ben vielfachen, zarten Berzierungen im Gothiſchen bedeutend forte 
gejchritten. Allein nicht bloß iſt es Die weiche, gleichſam elaftifche 
Behandlungsweiſe, welche dem Steine Leben einzuhauchen fcheint, 
die ung entzüdt, es ift noch weit mehr die innere, wahre, hohe 
Auffaffung. Es liegt ein reinex, heiliger Ernft in den Geftalten, 
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was ficherlich davon meiſtens herrührt, daß eben ber Kuͤnſtler 
wußte, er arbeite für eine Kirche, für die Erbauung. Dann 
hält man ſich durchweg an der Wahrheit des Darzuſtellenden, 
der uns entgegenteitt, wie er leibte und lebte, ohne alle erborgte, 
erlogene Zuthat. Steht das Monument an ſich ſchon im Ver⸗ 
eine mit dem ganzen Gebäude, fo iſt ed noch näher umgeben von 
Drnamenten, Figuren, Gruppen u. ſ. w. Es ift fo gar nichts 
Gemachtes, Theatralifches an diefen Geftalten. vielmehr find fie 
fo fchlicht, einfach und demüthig! Man fehe einmal das Denk⸗ 
mal des Erzbiſchofes Konrad II. v. Weinsberg Cgeft. 1369), 
gleich links an ber Thüre vom Leichhofe herz es ift noch ſchwer 
und einfach, aber voll Wahrheit und Leben. Vollendet fchön 
aber find die Monumente bes Churfürften Diether von Iſenburg 
(geft.. 1482), des Prinzen Albert von Sachſen, Adminiftratorg 
des Erzſtiftes (geſt. 1484), des Churfürftlen Berthold von 
Henneberg (get. 1504) , alle im Schiffe Tes Domes befindlich, 
und das Denkmal des Domherrn Johann Bernard von Gablenz 
(get. 1592), eine trefflihe Gruppe, die ganze Familie vorftel- 
lend. Diefe Kunſtwerke find entzückend ſchön und zeichnen ſich 
beſonders durch die Friſche, Wärme und Beweglichkeit vor den 
Antiken aus. Die St. Katharinenkirche zu Oppeny—⸗ 
heim, ſowohl nach den Verhältniſſen, als der reichen Gliede⸗ 
rung im Grundriffe, der Mannichfaltigkeit und Reinheit in der 
Durchfuͤhrung eine Perle unter den gothiſchen Kirchen, ent⸗ 
halt auch vorzügliche Grabdenkmäler, auf welche 
wir hiermit aufmerkſam machen: der Grabſtein der „Anna doch⸗ 
ter des ritters Wolffen kämmerers zu worms,“ aus der letzten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts ſtellt ung das Bild einer 
Jungfrau von'fünfzehn oder fechszehn Jahren dar, in einer An⸗ 
muth und Lieblichkeit, welche bezaubert. Die zarte Geftalt, im 
ebfen, leicht hingeworfenen Gewande, mit Diefen reinen, Findli« 
chen Zügen, den rührend gefaltenen Händen iſt ſchon ganz ver> 
Härt und tritt ung wie eine Lichterfcheinung aus dem Dimmel 
enigegen. Jeder wirb bei diefem Aublice tief bewegt und das 
lebensvolle Bild des felig verflärten Leibes fchauen. Ein andes 
Katholik. V Band. 4, Heft. 12 


l 
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res Denkmal aus der erſten Hälfte bes fechsgehnten Jahrhun⸗ 
derts ſtellt Die noch teefflicher ausgeführten Geſtalten eines Rit⸗ 
ters und Kämmerers von Worms (d. h. eines aus der Familie 
von Dalberg) und ſeiner Ehefrau aus dem Geſchlechte derer von 
Sickingen vor. Der ehrliche, treuherzige Kopf des Ritters uud 
das fanfte, ergebene, etwas befünnnerte Anilitz feines Weibes 
find yon der ausdrucksvollſten Wahrheit, und beide Figuren mit 
ber größten Freiheit, Sicherheit und bis in's Einzelnfte forgfäl- 
tig gearbeitet. Trefflich ift auch die Statue eines Ritters von 
Hanftein aus der Testen Dälfte des ſechszehnten Jahrhunderts, 
ſchon mit Ornamenten aus der wieberaufgegriffenen Amike. Dag 
Geſicht und die Geftalt find höchſt geiftwoll, Die Behandlung ganz 
trefflih, ungemem fein, obne Aengftlichkeit und Kleinlichkeit. 
Solcher Schäge gibt ed noch eine große Menge; fir werden 
aber durchaus nicht, wie billig, gewürdigt; wie viele ind aber 
‚unter ben Händen gebilbeter und ungebilbeter Barbaren gerirüm« 
mert werben! Möchte man fi um dieſe chriftliche, bildende 
Kuuſt doch auch bemühen, wie man ſich um die Steindenfmale 
der Vorzeit fo fehr kümmert; jedenfalls lernt man aber daraus, 
bag bei dem Reichthum an ſolchen Monumenten aus einem Zeit 
raume von mehr als zweihundert Fahren dag Leben der Kunft 
damals ein fehr tüchtiges und großartiges geweſen fein müſſe, 


und wir ung gegenwärtig keineswegs herabmwürbigen, mean wir . 


bie Werke jener Meiſter beſchauen, bewundern und an- ihnen 
lernen. 
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Genannte zwei Werke zeichnen ſich auf gleiche Weiſe durch 
ſtreng katholiſche Grundfäge, pofitiven Gehalt, Beſtimmtheit 
und Wiſſenfchaftlichkeit aus. 

Der Verfaſſer des erſtgenannten Wertes ſchickt der eigent⸗ 
lichen Hermeneutik Prolegomena voraus, in welchen er außer 
den allgemeinen noͤthigen Vorbegriffen und Principien die Lehre 
ber interpretatio authentica ecelesiae catholieae weitlaufig bes 
fpricht, um fo dag oberſte Prineip einer katholiſchen Dermeneutif 
aus feinem Grund zu erfaflen. Er erörtert zuerſt in extenso ben 
‚Begriff der heiligen Schrift, deren Berbältniß zur Tradition, und 
hebt hervor, wie in ber heiligen Schrift nicht die ganze Offen⸗ 
barungelehre enthalten ift, wie der Sinn der heiligen Schrift 
nicht an alfen Stellen Har, wie Dagegen nur in der Tasholifchen 
Kirche der ganze Offenbarungsinhalt vollkäudig, unverfälſcht 
und Har enthalten it p. 11—28. Na dieſen Brämiffen be 
Baudelt er die Lehre von der interpretativ authentica. Als einen 
Beweis für die fireng Eatholifchen Grundfäge des Verfaſſers 
wollen wir Die Darftellung beffelben über dieſen Punkt bier 
näher angeben. 

Der authentiſche Ausleger eines Buches, -fagt der Berfafler, 
daan num ber Berfafler ſelbſt fein oder deffen rechtmäßiger Stell 
vertseter., fo lange dieſen nicht der Verdacht ber Uumillanpeit 
oder der Ungianbhaftigfeit trifft; daher ift der authentiſche In⸗ 
derpret der heiligen Schrift ber heilige Geift ale urfprünglicher 
Berfaffer, und Jeſus Chriſtas der göttliche Lehrer, ober die 
Aoſtel von Chriſtus und dem heiligen Geiſte helehrt, ober beren 
rechtmaͤßige Sıellvertreier, die, wie jene yon-Ebriflus, durch den 
Halligen Beift geleitet werden, Da aber die katholiſche Kirche in 
ihrem Lehramte die Stelle der Apoſtel vertritt unb non bem hei⸗ 
Kigen Geiſte geleitet wird, fo iſt fie auch die authentifche Erklä⸗ 
rerin der heiligen Schrift. Kerner: kann jener Sinn, welchen 
bie heiligen Bäter elünnitbig feſthalien, nur ber antbentiiche 
ſein; denn wenn alfe Vater, ungeachtet ber Verſchiedenheit, ſo⸗ 
wohl in Bezug auf Ort und ZJeit, worin ſie lebten, als in Rück⸗ 
ſicht auf Geiſt und Bildung, dennoch derſelben Stelle der heili⸗ 
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gen Schrift denfelben Sinn umterlegen, fo ift dieſe Uebereinftim- 
mung bie Wirkung entweder einer ewibenten Klarheit ber heili- 
gen Schrift, fo daß eine verfchiebene Auslegung ganz unmöglich 
wäre, oder des heiligen Geifles, der in den heiligen Bätern 
wirkte nach Joh. 1A, 26., oder der apoftolifchen Tradition, wel⸗ 
cher alle heiligen Väter gefolgt find. Die erfle Erklärung kann 
nach dem vom Berfafler früher Gefagten nicht angenommen 
werden. Mag man nun ber zweiten ober dritten Erflärung 
folgen, fo fommt man zu demfelben Ziel; denn im erſten Falle 
it die einflimmige Erflärung der Väter eine Erklärung des hei- 
ligen Geiſtes, des erften Urhebers der heiligen Schrift, im an« 
dern Falle die der Apoſtel, vom heiligen Geifte geleitet, in bei- 
ben Fallen alfo authentiſch. Nun aber ftügt ſich bie katholiſche 
Kirche in ihrem Lehramte, fo oft fie den Sinn von Stellen der 
heiligen Schrift beftimmt, auf die einmüthige Uebereinſtimmung 
der Väter, daher auch die Erflärting der Kirche eine authentiſche 
ft. Da aber eine authentifche Erklärung nur von dem authen⸗ 
tifchen Interpreten gegeben werden kann, fo ift bie Kirche ſelbſt 
die autbentifhe Erklärerin der heiligen Schrift. Daraus fol 
gert num der Berfaffer, daß 1) in der Fatholifchen Kirche allein 
bie wahre Erklärung der heiligen Schrift beftebt; 2) daß jene 
interpretatio doctrinalis der heiligen Schrift allein wahr if, 
welche in Sachen chriftlichen Glaubens und dhriftlidher Sitten 
mit dem Berftande der Fatholifchen Kirche übereinftimmt; 3) daß 
die authentiſche Erflärung der heiligen Schrift zu finden if, 
theils in der heiligen Schrift felbft, infofern der Redende ſelbſt 
den Sinn einer Stelle audlegt, wie 1 Cor. 5, 9. 10., oder 
Jeſus Chriſtus felbft oder ein infpirirter heiliger Schriftftelfer 
(was befonders bei Erklärung altteflamentlicher Weiffagungen 
von Bedeutung ift), theild außerhalb der heiligen Schrift in der 
katholiſchen Kirche als unfehlbaren Lehrerin. 

Ebenfo erörtert der Berfafler das Deeret bes Conc. Trid. 
sess. IV. die interpretation der heiligen Schrift betreffend alf- 
feitig nach katholiſchen EIER Nah ihm enthält das 
Deeret: | E 
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Die Norm jeder Auslegung der heiligen Schrift, Diefe muß 
dem Sinn der Kirche und der einmüthigen Uebereinftimmung ber 
Väter gemäß fein, „contra eum sensum quem tenuit et tenet 
mater ecclesia, aut etiam contra unanimem consensum patrum 
(sc. nemo interpretari potest).“ Welchen Sinn die Kirche feſt⸗ 
hält, bat fie einmal auf Concilien ausgefprodhen, indem fie im All⸗ 
gemeinen die Vulgata als eine versio authentica in essentialibus 
erklärte; indem fie im Befondern beftimmte, ob dieſe ober jene 
Stelle eigentlich oder sropifch,, von welcher Sache und wie fie zu 
verftehen jei, 3. B. die Einſetzungsworte des heiligen Sarra- 
mentes des Altars; ober mehr indirect, indem fie Die Glaubens⸗ 
und Sittenlehren, welche fie definixt, durch befondere Stellen der 
heiligen Schrift beftätigt und auf diefe Weiſe, erklärt, von welcher 
Sache und wie jene Stellen zu verſtehen feien, 3. B. Röm. 5, 12, 
von ber Erbfünde; oder mehr mittelbar, indem fie bie falfchen Be⸗ 
hauptungen der Häretifer, ober die Srrihlimer einzelner lebender 
Männer, die fi auf eine verfehrte Auslegung der heiligen. 
Schrift fügen, verwirft und den Glauben der Väter ſchützt und 
bie den bäretiichen Meinungen entgegengefegten Wahrheiten 
ſaneürt, 3. B. Matth. 5, 29. 30.5 18,8. 9. ze. in Bezug auf bie 
Entmannung bes Drigenes; oder in-ihren Öffentlichen Geboten; 
ober burch ihre Praris und frommen Gebräuche, mit welchen 
ſich diefer oder jener Sinn gewiſſer Stellen der heiligen Schrift 
nicht vereinigt werben kann, 3. B. Matıh, 28, 19. und Zar. 16, 
16. und die Kindertaufe. 

Damit aber die Erflärung der Bäter Rorm ber Eatholifchen 
Auslegung fei, müflen alle Bäter in der Beflimmung bes Sinnes 
irgend einer Stelle übereinflimmen; wenn auch nur einer der 
Bäter von den übrigen in feiner Meinung abweicht, auf diefer - 
feiner Auslegung befteht, oder die der übrigen bekämpft, ober 
fie als eine irrige zurückweiſt oder die flete Praxis der Kirche 
offen dagegen bält, fo ift die Uebereinſtimmung aller übrigen 
Bäter nicht mehr als Glaube der ganzen Kirche zu betrachten, 
Doc darf man, fagt der Verfafler, über die einmüthige Ueber: 
einftimmung der Väter keine mathematifche Beſtimmtheit ver- 


langen, denn theild find nicht alle Schriften auf ung gekommen, 
theils find ihre Schriften ſelbſt nur gelegentlich durch beftimmete 
Umftände hervorgerufen, es genügt wielmehr ihre moraliſch all« 
gemeine Uebereinſtimmung d. h. fovieler und folcher Bäter, deren 
Zeugniß als der Glaube der ganzen Kirche geachtet werben kann. 
Der Berfaffer erläutert diefes näher p. 33. Die einmäthige 
Uebereinftimmmg der Bäter muß fi) weiter, wenn fie den ka⸗ 
tholifchen Exegeten binden fol, auf Sachen des chriſtlichen 
Glaubens und der chrifllichen Sitten besichen, im Uebrigen, 
z. B. Phyſik, Aftronomie ıc. „ipsos patres venerari quidem, 
ast religiose et xara oda sequi non cogimur“ Muratori. Aus 
den Erdrterungen über genanntes Decret folgert ber Berfaffer, 
wie dieſes feine rein bisciplinäre oder rein negative oder ganz 
neue Beftimmung fei, fondern Geltung habe für alle Zeiten. Nach 
biefen Borunterfuchungen ftellt er denn als das höchfte Princip 
einer katholiſchen Hermeneutif den Grundfaß auf, Die heilige Schrift 
ift mittels der Regeln des generellen Auslegungsprincipg na 
dem Berftanbe der römifch-fatholifchen Kirche zu erklären p. 36. 

Der Berfaffer bat diefen Gegenftand ebenſowohl in feiner 
Schärfe, als mit aller Beftimmtheit durchgeführt, Wenn es Diefen 
Gegenftand in die prolegomena verlegte, fo wurbe er offenbar 
dazu veranlaßt durch Die Darftellung des oberften Grundfages 
einer Eatholifchen Hermeneutif, welcher jene Lehre vorausfept. 
Dadurch hat der Verfaſſer zugleich den Vortheil gewonnen, 
näher auf die Göttlichfeit der heiligen Schrift und die Fatholifche 
Lehre von der Tradition eingehen zu Eönnen. Ganz befonbers 
tritt aber Dadurch recht feharf die Wahrheit hervor, daß jeber- 
Katholik, weil als Glied feiner Kirche nothwendig an Die Lehren 
derfelben gebunden, vor aller Erflärung der heiligen Schrifl 
fihh bewußt fein muß, daß er nie im ber heiligen Schrift 
etwas finden Tann, was ben Lehren feiner Kirche enigegen- 
ift, oder poſitiv ausgedrüdt, daß die Lehren ber Kirche auch 
in der Heiligen Schrift enthalten find, da die Heilige Schrift 
aus der Kirche und der Tradition hervorgegangen iſt und mit 
ihr einen und benfelben Urheber hat. 
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Die eigentliche Hermeneutik behandelt der Verfaſſer in zwei 
Theilen: Auffindung und Darftellung des Sinnes der heiligen 
Schrift. Dort geht er von dem Algemeinen zum Beſondern 
fort; vor dem ganz allgemeinen Sprachgebraud, eines Wortes 
näher auf den Zufammenhang innerhalb ber Rebe und zwar 
näher und enifernter, dann gebt ex weiter zur Betrachtung des 
Nedenden felbft fort, zur Beratung ber hifterifchen Verhält⸗ 
niſſe, in denen er lebte, der Abficht, Die er in feiner Rede ver- 
folgt, feines Charakters, bed Grades feiner geiftigen Bildung, 
bie Sowohl auf Inhalt als Darſtellungsweiſe Einfiuß übt. 
Ueberall herrſcht in Dem, was ber Berfaffer jagt, Schärfe der 
Gedanken, Klarheit und Präcikon, alfe Lehren find in be= 
füemte. Regeln firivt. Sehr inſtructiv iſt die Darftellung des 
neutefiamentlichen Sprachcharakters p. 6A— 81, den er in dret 
Elemenie zerlegt, Das eigentlich Griechifche in feiner Damaligen 
Ausbildung, die bebräifchen Elemente, endlich in fofern der da⸗ 
maltge griechiiche Sprachgebrauch durch chriftliche Ideen fortent- 
widelt wurbe, über all a Elemente gibt er erfhöpfende 
Ueberfichten. 

Im zweiten Theil oder der Darfkellung bes gefundenen Sin- 
nes zeigt der Verfaſſer in feſten Regeln die Erforberniffe einer 


Werſion, einer paraphraſtifchen Erklärung, von Scholien, eines 


eigentlichen, ſowie populär⸗praktiſchen Commentars, hebt Die 
Fehler hervor, Die zu vermeiden find ꝛec. 

In einer Berfion, fagt der Berfaffer, darf ber Ueberſetzer 
nichts ändern, weder eine Dogmatifche, noch Iogifche, noch äſt⸗ 
hatiſche Eigenthümlichkeit hinzufügen oder hinweglaſſen, befon- 
dare Eigenthümlichkeiten der Sprache, mie Paronomaſien, ety⸗ 
wologiſche Auſpielungen find zwar nicht immer treu wiederzu⸗ 
geben, doch ſoll es auf die befimögliche Art und Weife gefcheben; 
die hebräiſchen poetiſchen Stücke find weder in jedem beliebigen 
Metirum, noch in Heimen zu. überſetzen, wohl aber immer fo, daß 
ein poetifcher Numerus und Rhythmus darin vorherrſcht. Auf 
der andern Seite darf ber Ueberſetzer ebenſowenig feiner eigenen 
Sprade Gewalt anthun, daher es das ſchwerſte Geſchaͤft if 
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beide Erforberniffe, Treue ber eberfegung und Zwangloſigkeit 
der Sprache miteinander zu verbinden; in ben Altern Leber» 
fegungen wird nach dem VBerfaffer mehr auf die Treue, in ben 
neueren mehr auf eine ungezwungene Sprache Gewicht gelegt. 
Der Leberfeger muß feltnen Scarffinn, das feinfte religiöfe 
und äfthetifche Gefühl befigen und mit einer bebeutenden Gelehr⸗ 
famfeit ausgerüftet fein (17317. 

Recht intereffant ift gleichfalls die Abhandlung über Die 
Erforderniffe eines guten wiffenfchaftlichen Commentars, worin 
er die im erften Theile durchgeführten Regeln in ihrer Anwen⸗ 
dung auf die verfchiedenen Klaffen der Bücher ber heiligen 
Schrift an dem Lefer vorüberführt. Er gibt dieſe Erfoderniffe 
nicht eiwa nur im Allgemeinen an, fondern hebt den Charakter 
einer jeden einzelnen Schriftgattung hervor und gibt mit Bezug 
auf diefen Charakter die ſpeciellften Regeln. Die hiſtoriſchen 
Bücher der heiligen Schrift enthalten die Gefchichte der göttli= 
chen Offenbarung ‚. Daher hat der Commentar vorzüglid, dieſe 
göttliche Offenbarung und die religiös ethifchen Ideen hervorzu⸗ 
heben; die Gefchichte der göttlichen Offeribarung im alten Tefta- 
mente fieht mit dem neuen Teftamente in der engften Verbindung, 
daher diefe Beziehung immer hervorzufehren ift und im Beſon⸗ 
dern die fombolifchen und typifchen Darftellungen nach beftimm- 
ten Eriterien aufzufaffen und gegen jeden Angriff zu fihern find; 
der Sommentator muß die obfeetive Wahrheit der biblifchen Be⸗ 
richte feſthaltend jede Auflöfung und Verflüchtigung in Mythen 
mit Gründen zurüdweifen und mag die Wunder befunders be⸗ 
trifft, deren Nothwendigkeit. und Beziehung zur ganzen Geſchichte 
zeigen. Dann folgen beftimmte Regeln, wenn mehrere Schrift: 
fteller diefelbe Begebenbeit erzählen, wenn fcheinbare Wider⸗ 
fprüche fich finden. p. 181—183. Bei Erflärung der Propheten 
hat der Ereget ſich von der Zeit des Propheten theils aus deſſen 
Schrift, theils aus den übrigen Büchern bes alten Teftamentes, 
foweit e8 gefcheben kann, ſich ein getreued Bild zu entwerfen, 
bat fodann die Beranlaffung der Rede, die Abficht bes Verfafs 
ſers, fowie die Behandiungsweife der Materie in Erwägung zu 
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ziehen, was ſich in dem prophetiſchen Blicke in. Einem Bilde 
zeigte, nach ſeinen Momenten zu ſcheiden, die meſſianiſchen Be⸗ 
ſtandtheile hervorzuheben und an der Hand des neuen Teſtamen⸗ 
tes und der einſtimmigen Erklärung ber Vaͤter zu erllären und 
zu vertheidigen. Der Sommentar bat gleichfalls die dem Pro⸗ 
Peien eigenthümliche Sprachweile, Bilder, Figuren ıc. und 
deren Kraft und Wirkung zu zeigen. Dann folgen Regeln, wenn 
ſich die Erfüllung einer Weiffagung nicht aus ber Profange- 
ſchichte nachmweifen Iäßt. p. 184—190. Aehnlich gibt der Ver⸗ 
faſſer auch Negeln für die Commentare didaktiſcher und poetifcher 
"Bücher. 

Die einfeitigen oder falfchen nterpretationsprineipien find 
am Schfuffe des Buches in einem Anhang behandelt, quia, fo 
fagt der Verfaſſer in der Vorrede p. VIIL, ad ea refellenda 
totius systematis hermeneutici cognitio requiritur. 

Wenn man an ein Eompendium der Dermeneutif die An⸗ 
forderung ftellt, daß durchweg katholiſche Grundſätze darin 
herrſchen, daß dieſe wiffenfchaftlih durchgeführt find, daß es 
überall Mlarheit, Beftimmtheit zeigt‘, baß es dem angehenden 
Theologen mit feften Regeln zur Hand geht, fo iſt Diefen Forde⸗ 
rungen in Allweg entfprochen. Der Berfaffer ift mit der henuti⸗ 
gen exegetiſchen Wiffenfchaft wohl bekannt und zeigt allenthalben 
ein treues Fefthalten an den Grundfägen katholiſcher Interpre⸗ 
tation. Daher fagt er im Gegenfaß zu ſolchen Eregeten, bie ſich 
in ihrer Subfeftivität überſtürzen, in der Vorrede p. X.: „ita 
cum sim animatus, capillorum caudam,, si hac nota insignire 
patet avitae fidei et principiorum catholicorum professionem 
vilipendens visum et cachinnos sapientium et prudentium 
hujus mundi recenter tonsorum, glabrorum, erispulorum aut 
plane calvorum, usque ad extremum vitae halitum dei gratia | 
adjutus portare desidero, ideoque libellum huncce sincerissimo 
cum animo ecchesiae romano-catholicae . judicio submitto. . 
Das Buch hat der Berfaffer in Iateinifcher Sprache geichrieben, 
quoniam est lingua, ut ita dicam, vernacula ecclesiae romano- 
catholicae, matris omnibus nobis communis, 





N 
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Der Verfaſſer des zweiten Werkes gibt deſſen Zweck in der Por⸗ 
rede p. IV. alſo an: quodsi agitur de consilio, quo Hermeneutica 
haec a me conseripta sit, ipsum argumentum respondet: con- 
tendi, ut legibus universalibus, a quibus explicatio eujusvis lihri  - 
humani pendet, peculiaris quoque ratio, quse sublimiorig s. 
seripturae indolis, praesertim ejus iatimi cam magisterio et: 
doctrina ecclesiae catholieae nexus habenda est, diseiplinae. 
lege amice concikiaretor. Vergleicht man damit bie Durdfüge - 
rung dieſes Grundſatzes, fo ficht man, wie der Berfafler non. 
tem Gedanken geleitet wurde, daß, wenn euch in der kaholiſchen 
Kirche der Exeget an die Auslegung feiner Kirche gebunden iſt, 
wenn für jeden katholiſchen Ausleger der Grundfag gilt, daß er 
bie heilige Schrift nicht erkläre contra eum seusum, quem tenuit. 
et tenet mater ecclesia et contra unanimem 3. patrum consensum,“ 
diefe Einfchränfung die Forberungen ber Wiſſenſchaft durchaus 
nicht beeinträchtigt, und zwar fo wenig, daß dieſe Einſchrän⸗ 
fung fchen in. den allgemein hermenentiſchen Regeln Liegt, fo daß, 
wenn man diefe fcharf faßt und auf bie heilige Schrift anwendet, 
fie notbwendig zur Anerkennung des Fatholifchen Grundſatzes 
führen. Man ſieht, wie fich ſchon in der Segung dieſes Ziels 
ebeufowohL kirchlicher Sinn als wiſſenſchaftliche Energie aus⸗ 
ſpricht. 

Sehen wir, wie der Verfaſſer ſeinen Zweck verfolgt. In 
dem prooemium geht er von der Unterſcheidung einer allgemei⸗ 
nen und beſonderen Hermeneutik aus: außer den allgemeinen 
Regeln, welche bei der Auslegung aller ſchrifilichen Werke zu 
beobachten find, erleiden dieſe in ihrer Anwendung auf be⸗ 
ſendere Arten von Schriften oder auf irgend ein beſonde⸗ 
ws Werk jedesmal beſondere Modificationen p. 1.. Daher 
(p. 42.) ifl ed Sache des Interpreten irgend welchen Werkes 
auf die Arı und Weife zu achten, wie dev Schriftfteller im Ver⸗ 
haͤlmiß zu den allgemeinen, auf Die beſondere Schriftgattung aus 
gewandien Denk⸗ und Sprachgefeten feine Begriffe im Geiſte 
gebildet und zum Gebrauch anderer in Worten ausgedrückt hat. 
Diefe Mobificationen ber allgemeinen Gaſetze Buben ebenfo and. 
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bei der heiligen Schrift ihre Anwendung. Daher has man-benn 
den beſonderen Eharakter der heiligen Schrift in's Auge zu faſ⸗ 
fen, wonach biefelbe nicht bloß menſchlichen, fondern vor allem 
goͤttlichen Urfprungs ift, von Gott felbR gegebene Offenbarungen 
enthält und dadurch von allen anderen Werken verſchieden if. 
Daraus folgt, daß bei Abfaffung der Bücher der heiligen- Schrift 
göttliche und menſchliche Wirlſamkeit fih vereinigten. Wenn 
daber bie heiligen Schrififteller eben für ihre Zeügenoſſen ſchrie⸗ 
ben, mußten fie den Gefegen folgen, denen gemäß in jener Zeit 


.. » Die: Bebanfen mitgeibeilt wurden: „in scripturis per homines 


more hominum loquitur Deus“ Aug. de civ. Dei. Daraus 
folgt ferner nothwendig, daß die Anwendung der ganz allgemei- 
nen Auslegungsgeſetze auf die heilige Schrift ihre volle Berech⸗ 
tigung bat. So wahr diefes tft, ebenfo wahr iſt es auch, Daß 
aus dem Begriff und der Natur der Offenbarung und Inſpira⸗ 
tion, weldye Die heiligen Schriften vor allen anderen auszeichneg, 
hervorgeht, Daß Die Weile der Gebanfenmitibeilung in dieſen 
Büchern der befondern Wirkfamfeit und Leitung des Geiſtes 
Gottes unterworfen war und deßhalb auch bei Auslegung ber 
heiligen Schrift darauf Nüdjicht genommen werden muß. Diee 
fem doppelten Charakter der heiligen Schrift gemäß theils der 
Verfaſſer deun auch dem erften Theil feiner Hermeneutik, biz 
Auffindung des Sinnes der heiligen Schrift, in zwei Thrile, in⸗ 
fofern dem menschlichen Charakter der heiligen Schrift gemäß bie 
allgemeinen Denfgefege auf fie Anwendung erleiden, und dann 
infofern gemäß der Göttlichfeit der heiligen Schrift noch befon- 
dere Geſetze der Auslegung nothwendig werben. 

Die allgemeinen bermenentifchen Regeln in ihrer Anwendung 
auf die heilige Schrift führt der Verfaſſer p. 23— 238, all». 
feitig, erfchöpfend und mit einer fehr zu achtenden Gelehrſamkeit 
auf ähnliche Weife Durch, wie in Dem erßgenanunten Werke Herrn 
Profeſſor Guͤnmers, vom Allgemeinen, den verfchiedenen Bes 
beuspungen eines Wortes, zu immer größerer Verbefonderung 
fortschreitend, 

Wenn ber Verfaſſer die Anwendung der allgemeinen her- 
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meneutiſchen Regeln in dem menſchlichen Charakter der heiligen 
Schrift, dagegen bie befondern Geſetze der Auslegung in ihrem 
göttlichen Charakter, in Offenbarung und Infpiration begründet 
fand, fo fragt ſich nun, wie leitet der Verfaſſer die katholiſchen 
Regeln der Auslegung aus dieſem göttlichen Charakter, aus 
Sufpiration und Offenbarung ab. Sn diefer Beziehung fagt. 
er p. 239 ff.: wenn man Offenbarung und Inſpiration an 
und für fich betrachtet, wenn man die Wahrheit fich vergegen- 
wärtigt, daß der Inhalt der heiligen Schrift ein geoffenbarter 
ift, daß die heiligen Schrififtelfer felbft bei Abfaffung ihrer 
Schriften durch einen Befondern Schug des heiligen Geiſtes ger 
leitet wurben, fo verlangt biefe Betrachtung von Seiten bes 
Sinterpreten bie Anerkennung, daß in ber heiligen Schrift nur 
Wahrheit enthalten fein könne, Wahrheit der Gehchichte ſowohl 
als Wahrheit der Lehre, quod promissum ante per prophetas 
Dominus noster Jesus Christus, Dei fililus suo ore primum 
promulgavit, dein per suos Apostolos tanquam fontem omnis 
et salutaris veritatis et morum disciplinae omni creaturae 
praedicari jussit')., {a der göttliche Charakter ber heiligen 
Schrift verlangt nicht nur Anerkennung der objectiven Wahrheit, 
fondern auch fubjective Vorbedingungen, als da fin rerum 
divinarum notitia et studium, mentis puritas atque sinceritas, 
imo animus divina gratia ita dispositus, ut cum auctoribus 
sacris quasi aliquam mentis et animi affınitatem contrahat et 
ad capienda quae sunt spiritus divini, sicque ad percipien- 
das dei revelationes efficiatur idoneus. Animalis homo, fagt 
Paulus I Eor. II, 14: non percipit ea, quae sunt spiritus dei, 
stultitia est enim illi et non potest intelligere, * spiritualiter 
examinatur. 

Sodann Betrachtet ber Berfaffer dieſen göttlichen Charakter 
ber heiligen Schrift in feiner Beziehung zum Lehramte der Tatho- 
liſchen Kirche p. 252 ff. Ehriftus, fo ſagt er, bat ben ganzen 
Inhalt feiner Offenbarung feiner Kirche übergeben, bie beſtaäͤndig 

von dem beiligen ®eifte geleitet wird als bem infallibilis custos 

1) Cone. Tfid. Sess. IV. 
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judex et interpres. Daher, da die heilige Schrift nicht ben 
ganzen Inhalt des Glaubens umfaßt und der Theil fein Ver⸗ 
ſtaͤndniß empfängt von dem Ganzen, in ber katholiſchen Kirche 
bie authentifche Erklärung zu finden if. Diefes führt der Ber- 
faffer fo dur, daß er zeigt, daß es eine folche authentiſche 
Schriftaulegung gibt und dann die Art und Weile heroorbebt, 
wie bie Kirche diefe authentiiche Erflärung übt p. 260-268. 
Die Kirche übt fie im Allgemeinen per depositum fidei seu 
'analogiam doctrinae catholicae, infofern fie das rechte Ver⸗ 
ſtaͤndniß der heiligen Schrift fowie den Glaubensinhalt durch 
lebendige mündliche Berfündigung der Apoftel überfommen hat 
und ohne alle Beränderung und Beimifchung eines Irrthums in 
ihrem Schooße bewahrt und zu glauben vorkellt, „ber weſent⸗ 
liche Inhalt der heiligen Schrift ift der Kirche ewig gegenwärtig, 
weil er ihr Herzblut, ihr Ddem, ihre Seele, ibr Altes it” Möh- 
ler. Die Kirche übt Diefe Auslegung durch allgemeine Concilien- 
befchlüffe, indem ausdrücklich manche Stelfen erklärt und falfche 
Auslegungen verworfen wurden. Bon den Bätern auf dem 
Cone. Trid. wurde die Vulg. ex professo als eine versio authen- 
tica erflärt, fo daß fie in allen wefentlichen Dingen mit dem 
Driginal übereinftimme, und fie durch Feinen Irrthum verun⸗ 
ſtaltet ift, aus welchem irgend eine verderbliche Glaubens⸗ und 
Sittenlehre gefolgert werden könne. Die Kirche übt dann end⸗ 
lich ihre authentifche Erklärung durch den unanimem ss. pa- 
trum consensum. Zu feiner Zeit bat der Kirche der Beifland 
des heiligen Geiftes gemangelt. Die ältefle Kirche repräſentiren 
bie heiligen Vaͤter. Es iſt ald Lehre der Kirche anzunehmen, 
was fte auf Eoneilien verfammelt ober über Die Erbe zerftreut 
einmüthig und einflimmig lehrten. Damit aber ihre Auslegungen 
als autbentifhe Erklärungen beobachtet werden koͤnnen, if er⸗ 
„forberlich, ut ipsi in rebus fidei et morum qua testes traditio- 
nis universali ac unanimi consensu sententiam suam enun- 
tient. p: 268— 279, 

Die Lehre von dem mehrfachen Schriftfinn führt ber Verfaſ⸗ 
fee gleichfalls auf den göttlichen Charakter ber heiligen Schrift 
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zurück. Er fagt, die heiligen Schriftftelfer wurden durch bei 
Geiſt Gottes fo gefeitet, Daß an einigen Stellen ein mehrfacher 
Sinn enthalten ft, außer dem buchſtäblichen noch ein höherer, 
‘auf welchen bei Auslegung der heiligen Schrift die nörhige Rück⸗ 
frcht zu nehmen iſt. Als diefen höhern Schriftfinn nimmt er den 
myftifchen oder tnpifihen und den fumbolifchen. Der Berfaffer 
faßt mit Recht diefen höheren Sinn fo auf, daß dabur ber 
. eigentliche: ober Literalſinn nicht beeinträchtigt wird, Dieſer 
buchſtäbliche Sinn iſt immer feſtzuhalten als ein folcher, weldger 
dem höbern ferhft zu Grunde liegt. Dadurch, Daß man ben 
buchſtaͤblichen Sinn in feiner Schärfe faßt, findet man, daß er 
noch auf etwas Höheres hinweiſt. Der Berfaffer fagt nämlich, 
beide, der myflifde und der ſymboliſche Sinn haben Das mi 
einander gemein, baß beiden ein buchſtaͤblicher Sinn unterliegt, 
dieſer aber auf etwas Höheres hinweiſt; find ‘aber dadurch von 
einander unterfchieben, daß dev. myſtiſche Sinn in Bezug ſteht auf 
Ehriſtus und fein Reich in dieſem oder dem künftigen Welialter, 
der ſymboliſche aber ſich auf irgend welche andere Handlung 
vder Tyatſache bezieht. Daher ift beim inpflifchen oder ypiſchen 
‚Sinne erforderlich, daß der buchftäbliche Sinn, welcher zu 
Grunde Liegt, wirklich auf eine höhere Tharfache hinweiſe, daB 
Viefe hoͤhere Thatſache in Bezug ſteht auf Chriſtus und ſein 
Reh und daß biefe höhere Thatfache durch Vermittlung bes 
heiligen Geiles im Voraus angebewtet werde. Für die Anmen⸗ 
dung ber myftifchen interpretation ſowohl als der ſymboliſchen 
folgen beſtimmie Regeln p. 279-299. 

Wie es nem erſichtlich MR; daß der Verfaffer in der Darſtel⸗ 
Img der Auffindung des Sinnes durchaus von dem doppelten 
Charakier ber Yeiligen Schrift ausgeht und ihm dieſes Die eigen⸗ 
liche Basis feiner Deduckon vder feines Syſtems ik; fo thıt'er 
es auch tm zweiten Then in der Darſiellung bes aufgefunbenen, 
Sinnes. Auch bier find bie Regeln zweiſach, ſolche, welche bo⸗ 
bingt-find Durch die menfchliche Seite der heiligen Scheift; weiche 
daher auch anf Ertlivung jeder Schriftgattung Anwendung fin- 
den, and ſolche, wolche bedingt Kind, durch vn östlichen Wi 
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fprung der Yeiligen Schrift und daher allein bei dieſer Ehre 
Anwendung finden. Daran fchließt fi eine Gefchichte ber 
Eregefe. 


Mus dem Gefagten geht hervor, wie bie einheitliche Darch⸗ | 


führung, die ſyſtematiſche Anlage des Ganzen einen Dauptuer- 
zug biefed Werfes bilden, und der Berfaffer den Plan, ben er 
in der Borrede angegeben, treu im Auge behalten hat. Ebenſo 
berußt Das Werf auf gründlichen Studien, fo Daß man bie Gelehr⸗ 
famfeit des Berfaflers ebenfo anerfennen muß, wie fein fyſema⸗ 
tifirendes Streben. Ueberall ift Klarheit, Beſtimmtheit. Leber 
jeden Punkt find fefte Normen gegeben. Die Klarheit hat be- 
fonders dadurch gewannen, Daß ber Verfaſſer jede einzelne Regel 
durch zahbreiche Beiſpiele erläutert. Das Werk iM eine erfreu⸗ 
liche Erſcheinung auf Dem Gebiete der eregetifchen Titeratar. 





XXII. 
Kirchliche Mittheilungen. 


Aus der Diöceſe Limburg im Februar. Zu dem Rebempto- 
riſtenkloſter in Bornhofen Haben Kalfer Ferdinand und Kaiferin Maria 
Anna dem Hochwürdigſten Herren Biſchof einen Beitrag von #. 1000 
überfendet. 

Aachen 27. Februar. Der hiefige Gemeinderath hat den Der 
ſHinß gefaßt, bei der königlichen Regierung die Aufhebung der bisher 
polizeitich geduldeten öffentlichen Häuſer zu beantragen. — Unterm 
6. Zanuar hat bereits die koͤnigliche Regierung zu Potsdam die ge⸗ 


werbmäßige Duldung ver öffentlichen Häufer für den dortigen Regie⸗ 


rung&bezirt aufgehoben. [ES it höchſt erfreulich, bei den Behörden 
wieder das Dewußtfein erwachen zu fehen, daß es eine ihrer vorzüg⸗ 
lichſten Pflichten ſei, die Sittlichkeit nach den Grundfätzen bes nn 
thums zu ſchützen . 

Däfteldorf im Februar. Der Verein zur Verbreitung elighäet 
Bilver dehnt immer weiter feine ſchöͤne Wirkſamkeit ums. Er. 
nit bloß nach Frankreich vorgebrungen, um bort bie geſchmackloſen 
Heiligenbilder zu befeitigen und einem befferen Gefhmade Bahn zu 
brechen, fondern jeime: Wirkſamkeit erſtrett Ich auch bereits über Eng- 
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land und Irland. Im Ganzen hat der Verein von feiner Gründung 
im Jahre 1842 bis zum Schluffe. des Jahres 1851 für 33,400 Tha⸗ 
fer religiöfe Bilder abgeſetzt; ihre Zahl beträgt nicht weniger als 
1,200,000. 

Dom Abein im Februar. Be Gelegenheit des vierten deutſchen 
evangeliſchen Kirchentages in Elberfeld if ein proteſtantiſcher 
Bund geſtiftet worden, deſſen Zweck in nichts Anderem beſteht, als 
die katholiſche Kirche in Deutſchland und in anderen Ländern auf die⸗ 
ſelbe Weiſe und mit demſelben Mitteln, deren fich der Anglicanismus 
bedient, anzugreifen und zu zerſtören. Bereits hat dieſer Bund ſeine 
Thaͤtigkeit begonnen. 

Weſtphalen. Am 26. Januar find aus dem Franziskanerkloſter 
Nietberg der firengern Obfervanz zehn Priefter nach Schlefien abgegan- 
gen, welche dort mit Bewilligung des heiligen Baters eine Cuſtodie 
der firengflen Obfervanz der apoftolifchen Armutb unter dem Namen 
des Heiligen Petrus von Alcantra für Norddeutſchland zu bilden ber 
ſtimmt find. j 

Baiern. In Anbetracht vielfaher Erfahrung, daß das Inftitut 
der armen Shulfhweftern zur Förderung wahrer grünplicher 
und nachhaltiger Schulbildung befonders geeignet ſei, iſt es die Wil⸗ 
Iensmeinung Sr. Majeftät des Königs, daß die Verbreitung ber. 
felben von der Staatsregierung möglichſt gefördert werben fol. Dem⸗ 
gemäß find die Kreisregierungen aufgefordert worden, fo oft ber 
Wunſch nach dem Befitze des fraglichen Inſtituts zum Zwecke der Er- 
ziehung und Bildung der weiblichen Jugend In irgend einer Gemeinde 
fund werbe, diefem Wunſch bereitwilligſt entgegenzutommen, auf bie 
Verwirklichung deſſelben nachdruckſamſt hinzumwirken und nad Umſtän⸗ 
den auch angemeſſene Unterſtützungen aus Gemeinde⸗ und Kreismitteln 
zu bewilligen. 

Paris. In dem Quartier Mont-Parnaffe if fo eben ein Kapu⸗ 
zinerloer unter der Benennung „unferer lieben Frauen vom Troſte“ 
errichtet; die Pauptbeftimmung dieſes Kloſters iſt die Beerdigung der 
Armen. - - In Alr Hat fih eine Männerbruderfchaft gebildet, um 
während der Nacht das heiligfte Sacrament anzubeten zur Sühne der 
Beleidigungen, welche man unferm Herrn Jeſus Epriftus zufügt, und 
um für Frankreich die Gnaden zu erflehen, deren e8 bedarf. Die Mit- 


“ glieder der Bruderſchaft theilen fh in mehrere Abtheilungen, te zwei 


Iöfen fih von Stunde zu Stunde, von 10 Uhr Abends bis 4 Ihr 
Morgens, vor dem heiligen Sacramente ab. Um 4 Ubr früh verfam- 
meln fih Ale, verrichten ihr Morgengebet und — dann der * 
ligen Meſſe bei. 





Mainz, Drau von Florian Kupferberg. 





XXIM. ; 
Briefe eined Deutichen auß Paris. 


IV. 
Die nächſtliegenden Urſachen der Irreligiofität und Ent⸗ 
ſittlichung im Volke. — Die Entheiligung des Sonntage. — 
Das Beifpiel von Dben. — Berfall des Familienleben — 
Berderbliher Einfluß der Fabriken auf die Arbeiter — 
Concubinate bei den niederen Volksklaſſen, ihre Entftehung, 
Bedeutung und Folgen. — Der Berein vom h. Franz Regie. 


Wir haben das Iegte Mal in einem furzen Ueberblide der 
neueren Gefchichte der franzöfifchen Nation die Entwickelung und 
ben fteigenden Fortſchrin des religiöfen, moralifchen und fortalen 
Berberbens betrachtet, Das als ein Keim hineingelegt in das 
Herz der Nation, durch zmweiundfechszig Jahre der Revolution 
gefördert und gepflegt zur Todesfrucht herangereift if. Denn fo 
mande Symptome ber Gegenwart, bie ung, wie einft die Schrifte 
flelfer am Borabend vor dem Falle des Nömifchen Reiches, mit 
bangen Ahnungen erfüllen, als Dröhnte und wanfte ed tief unten, 
in den Fundamenten, auf denen der ganze fociale Bau ruht — 
das Alles, was jeßt erfcheint und auch vor dem blödeſten Auge 
nicht mehr verborgen ift, dag Alles, verehrteſter Freund, ift nicht 
von Beftern oder Vorgeſtern, das ift feit lange her. Denn im Leben 
der Bölfer wie im Leben der Natur berrfcht dag Gefeb ber 
Stetigfeit; da gibt es Feine Sprünge und unvermittelte 
Uebergänge, da if Nichte gemacht, fondern Alles gewo r⸗ 
ben. Und wenn ber Sturm bie hohe Eiche nieberwirft, daß fie 
flürzend ringsumber Alles mit ſich Hinab in ihren Fall reißt, fo 
geſchah dieß nur, weil die Faͤulniß fill und Tangfam aber unauf⸗ 
haltſam fortfchreitend ihr inneres Mark verzehrt hatte. Was 

Katholik. V. Band, 8. Heft. 13 
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die Stunden im Leben des Einzelnen, das find die Jahre und 
Jahrzehnte im Leben der Völker. 

Heute follen ung die nächſtliegenden urſachen, welche 
die in manchen Schichten der hieſigen Geſellſchaft herrſchende 
Demoraliſation und Irreligioſität eben) für einige Augens 
blicke befchäftigen. 

Der erfte Sonntag, ben ich vor Jahren bei meinem frühes 
ren Befuche in Sranfreich erlebte, Hatte für mich außerordentlich 
viel Niederfchlagendes, und die Eindrüde trauriger Art waren 
fo.tief, Daß ich zur Stunde noch fie ganz friſch und Iebhaft in ber. 
Erinnerung tage. Eben war ich aus Italien gekommen; ber: 
Abſtand zwiſchen dort und bier war zu groß, der Segenfag zu 
grell und fchneidend. Dort das feierliche Geläute der Glocken 
aus den vielen Kirchen und Klöftern in den Städten und Flecken, 
von warmen weichen Winden binaufgrtragen bis zu den sin= 
famen Höhen des Apennin, die beitere, lebensfrohe, feſtlich ger 
ſchmuͤckte Menge, die durch die Siraßen der Städte wogt und 
auf dem Sande von allen Meiereien und Einzelhöfen nach dem 
frempdäichen Kirchlein firdmt mit dem helfen Himmel darüber 
und freundlichem Sonnenfchein; hier war ed cin ſtaubiges, viel- 
gefchäftiges und geräufchvolles Straßen: und Kabrikichen, was 
ich fah, vergebens fuchte ich nach äußeren, fihtbaren Grinuerun- 
gem, die das in das Zeitliche und Materielle verfuntene Geſchlecht 
gemahnt hätten an den Tag des Herrn. Ach, fie dachten 
nicht an den Herrn, fie dachten nur an ſich und an den Götzen 
von Staub, dem fle dienen Tag und Nacht mit ber Angſt und 
Unruhe der Leidenfchaft; fle jagen in Haft und ruhelos ihrem: 
Ziele nah, denn „Zeit ift Geld“ uud Geld ift Macht und Genuß 
und Bott und Alles — und fie eilen, benn Wiele drangen ſich 
rochis und links, um zuwor zu kommen. Schwere Frachtwagen 
vaſſelten über das Steafienpflafter,, ſchwarzer Kohlendampf wirs 
halte aus den hohen Raminen zum Dimmel empor, bas ift der 
Weihrauch, den fe ihrem Gotie opfern, „faire sa fortune“ das 
MR ihr Moralgefeg. 
Es hieße Eulen nach Anen tragen, wollte ich nach der geiſt⸗ 
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reichen Rede des Grafen Montalembert über die Nothwen⸗ 
digkeit der Sonntagsfeier und der tiefgehenden und in vieler 
Beziehung erfhöpfenden Bearbeitung diefer fo äußerft bedeu⸗ 
tungsvollen Frage des Abbe Gaume eine weitere Erörterung 
derfelden verfuchen. Die Sonntagsfeier ift eine Lebensfrage für 
Die Staaten geworden, und in England und Frankreich haben 
alfe Jene, die nicht gewöhnt find an der Oberfläche zu hafıen, fie 
als ſolche betrachtet. Aber eben deßwegen fann fie nicht ifolirt 


- behandelt werden, die Sabbathſchändung iſt nur die äußere 


Offenbarung einer tief in ber focialen Welt liegenden Krankheit, 
fie ift Folge unferer fteigenden Enthriftlichung und Entfittlichung, - 
wie fie umgekehrt diefe feld wieder bedingt und immer weiter 
verbreitet, immer tiefer und immer grünblicher alle fchwachen 
Reſte des Beſſeren, des Heiligen und Göttlichen verwüftet und 
verdirbt. Sie ift freilich oft nur Folge der Noth und der furdht= 
baren Emtblößung in den niedern Volksklaſſen, hingegen in den 
meiften Fällen wieder Urſache und Beranlaffung der Verarmung. 
Gaume hat ſieben ſchwere Anflagen gegen die Entheiligung des 
Sonntags ausgeſprochen. Sie entheiligt und untergräbt die 
Religion, fie gerflört Die Geſellſchaft, fle vernichtet die 
Familie, fie negirt die Freiheit, fie läßt mehr und mehr den 
Wohlftand verfchwinden, fie entwürdigt die menſchliche 
Natur und zerrüttet die Geſundheit. Der Berfaffer hat 
jede diefer Anflagen begründet. Bekannilich war diefe Frage in 
ber Kammer Gegenftand Tebhafier Debatten, die Teider zu feinem 
bedeutenden Nefultate führten. Die Sonntagefeier bildet deß⸗ 
wegen ein ſtehendes Thema für Die biefigen Prediger, erſt neulich 
bat P. Lavigne mit prophetifchem Exrnfte das fociale Berderben 
gefchildert, welches die nothwendige Folge der Sabbathſchän⸗ 
dung fR. u | 

Es läßt ſich nicht verkennen, daß in der letzten Zeit hier 
Manches fich zum Befleren gewendet hat. Die großen Ereig- 
niſſe der Testen Jahre find nicht an Allen jpurlos vorübergegan⸗ 
gen. Mancher if zurücgefhaubert, als ibm ein Blick geöffnet 
warb in die drohende, unbeilfchwangere Zufanft und ihn bie‘ 
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Gräuel ahnen ließ, deren der Menſch ohne Gott, ohne Glaube, 
Zucht und Sittte fähig iſt: eine reißende, entfeſſelte Beſtie, 
blutgieriger als der Tiger, grauſamer als die Hyäne. Adge- 
ſehen darum von höheren Motiven, muß ſchon das eigene Inte⸗ 
reſſe die Beſitzenden dahin beſtimmen, der Entweihung des 
Sonntags entgegenzuwirken. So ward es moͤglich, daß der 
Deputirte d'Olivier einen Geſetzvorſchlag beireffs der Sonn- 
tagsfeier vor die Nationalverſammlung bringen konnte; die 
wichtigſten Handelsplätze, als Lyon, die zweite Stadt in Frank⸗ 
reich, Rouen, Marſeille hatten ſich ſchon in dieſer Beziehung 
an das Gouvernement gewandt, und in verſchiedenen Städten 
mehrere Gewerbe fid) vereinbart, an Sonntagen die Arbeit ein- 
zuftellen. Zehn Fahre vorher hatte daran noch Niemand ge 
dacht. „Achtzehn Fahre hindurch Tas der König feine Rede in 
der Kammer ab,” fagt Gaume, „ohne das Volk zu beglüd- 
wünfchen wegen feines immer wachſenden Wohlſtandes, ohne 
den Kultus der Materie anzupreifen und es zu ftetem Fortſchrei⸗ 
ten auf der betretenen Bahn aufzumuntern. Gott läßt alfe dieſe 
Schmeichler reden, er läßt alfe Thäter der Ungerechtigkeit fort 
bandeln, er fchweigt bei der Entweihung feines Gefeges. Aber 
feine Stunde fommt; und es verfchwindet in einem Augenblide, 
ohne daß man nur weiß Wie, Das Reich der Materie mit all’ feinem 
« Wohlftande wie eine Seifenblafe beim Winde. Das Entfegen 
iſt allgemein, beionders in der Haupiſtadt, es weicht Das Ver⸗ 
trauen, der Handel ift erfchüttert, die Arbeit eingeſtellt, Alles 
wanft, die Sallimente find fo zahlreich wie der Dagel bei einem. 
Gewitter, der Stantsbanferott droht nicht nur jeden Reſt von 
Wohlſtand, fondern jedes Lebensglück überhaupt zu verfchlingen. 
Nie Hat eine Krifis Frankreich fo heftig, fo allgemein, fo nach⸗ 
haltig erſchüttert — feine Bilanz ergibt zehn Milliarden Berluft 
in drei Tagen! Das iſt Der reine Betrag der Sab- 
bathſchändung während ſechszig Jahren!“ 

In der 1839 erfchienenen Schrift ‚Des Chasses dangereuses 
de la Population“ von Fregier, welche bedeutendes Auffehen 
machte, gibt der Berfaffer Die Mittel an zur Debung ‚der. mate- 
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riefen und fittlichen Noth bes Arbeiterfiandes — der Sonntags⸗ 
feier gedenft er auch nicht mit einer Sylbe. So wenig hatten 
die Führer und Väter des Volkes die Natur und den Sig oxe 
Uebelg gekannt! 

Die Sonntagsfeier modificirt ſich hier ſehr nach Verſchieden⸗ 
heit der einzelnen Stadtviertel und ihrer Bewohner. Ziehen 
wir von der Windmühle auf dem Montmarire, als dem nörd⸗ 
lichen Punfte, über Paris mitten durch die Stadt eine gerade Linie 
nach dem Obfervatorium, fo theilt fi uns Paris rechts und. 
links in zwei faft gleiche Hälften, die öſtliche und weftliche, wähs 
rend der Lauf der Seine den nördlichen Theil vom füblichen 
ſcheidet. jedes diefer vier Viertel num, in welches Paris zer⸗ 
fällt, bat feinen eigenthümlichen Charafter. Zur Linfen Tiegt 
das induftriele Paris; Hunderte von Schornfteinen in den 
verſchiedenſten Formen erheben fich hier, rechts die Tuilerien 
und die reihe Bourgesifte, weiter hinaus St. Germain mit fei- 
nem alten Adel, in der Mitte die Handelswelt vom Epicier big 
zum Banquier, In den von Fabriken am meiften befegten 
Gegenden ift Die Sabbathſchändung am fehreiendften, weniger 
in dem nördlichen Theil, Boulevard de Ia Madeleine und Um⸗ 
gegend, wiewohl es auch hier mich fchmerzlich berührte und mir 
wie ein grelfer Mißton erſchien, ald Einer in aller Ruhe am 
hellen Sonntagmorgen, während an der prachtvollen Kirche de 
la Madeleine zahlreiche Schaaren bie breiten hohen Treppen 
binaufftiegen, feine ärmliche Boutique überpinfelte. Der Pari⸗ 
fer geht vorüber, er weiß es faft nicht anders, ſechszig Revolu⸗ 
tionsjahre find lang, ſehr lang, das Böfe hat fchon ein hiſtori⸗ 
fches Recht. Aber mir griff es an's Herz, in dieſem Augenblide 
fühlte ich Heimweh nad) unferm Fatholifchen Süddeutſchland. 
Wie erfehien mir da der Bürger unferer deutſchen Städte fo ehr- 
würdig, der am Sonnabend frühzeitig in feinem Haufe Feier- 
abend gebietet, und dann am Sonntag gemeinfam mit der Fa⸗ 
milie nach der Kirche eilt. Freilich fangen nachgerade auch 
unfere modernen Städter an, alter treuebewahrter Sitte ſich zu 
fhämen und den Franzofen gerade in feinen Schattenfeiten 
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nachzuäffen, ein Bedientenvolk, wie wenigſtens dieſe Klaſſe 
Bfrörer nicht mit Unrecht nennt. 

In der Vorſtadt St. Germain, dem Sige des alten Tegitir 
miftifchen Adele, fließ ich beinahe auf feine Spur von Sonn 
tagsentheiligung, ſchaarenweiſe ſah ich die Bewohner biefes 
Viertels den „Paroiſſien“ unter dem Arme nad) Den Kirchen eilen, 
die gedrängt voll Andädhtiger find. Aber Teider find es fat 
immer nur Perfonen aus den befferen Ständen, vergebeng fehen 
wir ung um nad) dem Volke, nach dem armen, von ber jchweren 
Laſt feiner Arbeit und feines Elendes niedergedrüdten Volke. 
Die hieroris eingeführte Gewohnheit, erft am Sonntage ben 
Arbeitern ihren Lohn auszuzablen, führt bei den hiefigen Ver⸗ 
bältniffen der arbeitenden Klaſſe nothwendig einerfeits zur Ent- 
heiligung des Sonntags durch Fortſetzung ber Arbeit, anderer: 
feits begünftigt dieſes Syſtem die Ausfchweifungen am Mon⸗ 
tag, durch welche der Arbeiter fich ſchadlos zu halten fucht für 
die in den Dumpfen Räumen der Werkftätte in Drühen und Ent⸗ 
behrungen zugebrachte Woche. „Bon allen Täufchungen,” fagt 


der edle Graf Montalembert, „it diejenige die wahnfin- 


nigfte, daß man glaubt, bie öffentliche Ordnung und die Rechte 
des Eigentbums im ſocialen Leben wahren zu können, während 
die fittlihe Ordnung und die Nechte der Religion verlegt wer⸗ 
ben. Zu glauben, man dürfe Gehorfam fordern von einem 
Bolfe, dem man felbft das Beifpiel des Ungehorfang gegen 
ben höchſten Geſetzgeber gibt, das ift mehr als pin Irrthum, 
das ift ein Verbrechen gegen die Gefellfehaft. .. Mit Furcht und 
Staunen fragt man, woher jene glaubengs- und zügelloſe Men: 
fchen kommen, welche in den Tagen bürgerlicher Kämpfe auftau- 
hen, und wie bie barbarifchen Horden vor fünfzehn Jahrhunder⸗ 
ten alle Bildung zu zerfiören drohen. Wir haben Urfache, ung 
darüber zu beunruhigen, aber wir dürfen hierüber nicht ftaunen. 
Sie fommen aus jenem Abgrunde, in welchen man die Maffen 
gekürzt hat, indem man fie gezwungen, am Sonntage zu arbeis 
ten, indem man fie losgeriffen von all’ Dem, was die Religion 
in ihrer Fürforge eingeführt hat, um fie an diefem frhönen Tage 
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zu unterrichten unb zu:tröfteh, indem man zukieß, daß bie Haud 
unerfättlicher Habſucht das Siegel der Unwiſſenheit ihren Secler 
auferäidte. Sie find one Ölauben, weil Reiche und 
Gebildete ein Jahrhundert lang mit unermäbdlir 
her Ausdauer dahin gearbeitet haben, jenes Gut 
ihren Herzen zu entreißen. Sie find ohne Achtung 
vor dem Geſetz, weil ibre Führer und Herren, ins 
dem fie felbf dag erfte aller Gefege nur zu oft 
übertraten, fie lehrten, Fein Gefeg zu achten.“ — 
Die Regierung felbft unter Ludwig Philipp war als ſchändliches 
Beifpiel ſchnöder Sonntagsentheiligung vorangegangen, denn 
fie wolfte Popularität um jeden Preis bei der vom Boltairianies 
mug großentbeils Durchfäuerten Bourgeoifie. 

So müffen wir das Beifpiel von Oben, dad fo viele Jahre 
lang die niederen Bollemaffen demoralifirte, die furchtbaren und 
verderblichen Lehren. der glauben» und füttenlofen Reichen, bie 
ein halbes Jahrhundert hindurch Wind auggefäet, und fi nun 
wundern, wenn fie Sturm ernten, Die Autorifation ber 
Unfitte als die erfte der nächſtliegenden Urfachen bes Verderb⸗ 
niffes in den arbeitenden Klaffen bezeichnen. Das Kind aus dem 
Volke lebt immer unter dem Einfluffe feiner Umgebung, und 
wird von Diefer beſtimmt. in Mitglied bes Inſtituts, Herr 
Billerme, hat in feinem Bericht über den phyfiichen und 
moralifchen Zuftand der Arbeiter, über den Einfluß der Fabril⸗ 
beren auf ihre Arbeiter ſich ausführlich verbreitet. Er ſpricht 
Bier von Fabrikbeſitzern, Die gegen die Sitten ihrer Arbeiter nicht - 
bloß eine erflärte Gleichgültigkeit zur Schau tragen, ſondern 
aus eigennügigen Abfichten alle Ausfchweifungen geftaiten und. 
ſelbſt begünftigen. Es muß darum die geiftige Atmosphäre, die 
ben Arbeiter umgibt, wieder gereinigt werden, es müflen wieder 
Muſter aller Tugend in ven höheren Regionen erfcheinen, bie 
dem Arbeiter vorleuchten, der Yeider nur zu haufig das Gegen⸗ 
theil gefehen. Die Symptome non tiefer, weit verbreiteler Corn 
zuption in ber Kammer und bem Miniſterium kurz vor Ausbruch 
ber Februarrevolulion — ich erinnere bier nur an das tragifche 
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Ende des Herrn Martin du Nord, die Prozeſſe, in welche meh⸗ 
rere Mitglieder der Pairskammer verwidelt waren — hat nicht 
wenig dazu beigetragen, ben legten Funken von Achtung auszus 
Töfchen vor einem Syſteme, das mit folchen Dännern fid ums 
geben hatte. Die Verberbtheit und Zrreligiofität in den Maffen 
iſt vieleicht nicht größer, ja vieleicht Faum fo groß, als fie war 
und zum Theil noch ift in den höheren Schichten ber Geſellſchaft. 
Beftechung und Beftechlichkeit, Concubinate unter den verfchie- 
denften Namen und Formen, notorifche Unfitilichkeit, die in ber 
feinen Welt nur mit einem dünnen Schleier bebedt erjcheinen 
darf — das ift die eiternde Wunde in den höheren Ständen ber 
Hauptſtadt. Wohl neigen fie alle mehr ober weniger nad) ber 
eonfervativen Seite hin, fie find vielleicht Die Führer des conſer⸗ 
vativen Principe. Aber was ıft das legte, eigentliche Motiv, 
das dieſe politifche Haltung ihnen gebietet? Daflelbe, mag bie 
unteren Klafjen zur beftändigen Revolte ftadhelt und zum Kampfe 
gegen bie beftehende Ordnung hindrängt; es iſt baffelbe, und 
fein anderes, ein gemeinfamer Boden, auf dem beide Parteien 
fieben, wenn gleich fcheinbar diametral ſich entgegen geſetzt — 
ber Egoigmug, der hier das Eigene wahren, dort Das Fremde 
rauben will. Wenn das Gefeg zur Gültigfeit der Ehe nur die 
Erfüllung einiger Formalitäten verlangt, und das große heilige 
Gut aller Höheren Würde und Weihe entFleidet, fo fpricht es nur 
eine, Vielen in ben höheren Ständen geläufige Anfchauung aus, 
Denn das Geſetz ift nicht beffer alg ber Geſetzgeber; und hier 
war es ja gerade die Elite des franzöfifchen Volkes, welche dieſe 
förmliche und öffenfliche Entheifigung der Ehe fanctionirte. Man 
ehlicht fich nicht mehr, fagt ein neuerer Schrififtelfer, man aſſo⸗ 
ciirt fih nur noch, und wenn die Vermählung noch nach allem 
Brauch gefeiert wird, fo fucht man in jeder Weife Alfes ferne zu 
halten, was ben Charakter des Heiligen trägt und eine gewiſſe 
Art von Einweihung war wie bei dem Prieſterthume. Man behält 
nur.noch eine abgefürzte religiöfe Form bei, und nachdem ber 
Eivilbeamte das Seinige geihban, kommt Gott eben nur noch als 
Lüdenbüßer hinzu, indem ftreng genommen Alles auch ohne ihn 
vor fich gehen koͤnnte. 
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Higraus ergibt fih dann von felbft als nothwendige Folge 
ber Berfall bes Familienlebens. Es fehlt zumeift den 
-Berbindungen die Weihe der Religion, oft find die Herzensbande 
im Voraus ſchon nicht vorhanden, die durch Die Religion gefeg- 
net und befefligt werben follen. Hiezu kommen dann noch die 
eigenthümlichen Verhälmiſſe in der Haupiſtadt. Auch der be⸗ 
mittelte Bürger ift in feinen Räumlichfeiten bei dem hoben Preife 
der Wohnungen befchränft, unter Tag hält ihn fein Beruf in 
den Fabriken oder auf den Bureau feft, während die Frau im 
großen oder Fleinen, ärmlichen oder prachtuoffen Laden den Ver⸗ 
fauf beforgt und die Bücher führt. Für die Kinder und ihre 
Sorge hat man feinen Plag und feine Zeit, weßwegen man fie 
alsbald nad der Geburt auf's Land gibt. Kehren fie fpäter zu⸗ 
rüd, fo erwartet fie eine der unzähligen Penfionen in der Stabt, 
bis dann fpäter der erwachfene Sohn dem eigenen Berufe folgt 
und die Tochter nady der Wahl und Beftimmung der Eltern 
einem Manne in die Ehe gegeben wird, den fie vielleicht am 
Tage zuvor zum erften Male gefeben. So fehr aud) diefes Ver⸗ 
fahren feine guten Gründe hat und mandye nicht unerhebliche 
Bortheile bietet, indem dadurch der Kirche ein in Deutschland 
ungefannter Einfluß auf die Erziehung namentlich des weiblichen‘ 
Gefchlechtes möglich und diefes vor vielen verberblichen Einflüfs - 
fen von Seiten ber Eltern bewahrt wird, fo ift Doc) das ganze 
Verhaͤltniß nicht naturgemäß. Der Begriff einer eigentlichen 
Hausfrau fehlt dem Franzofen der Gegenwart, ebenfo wie unfer 
frohes Stifffeben im häuslichen Kreife, und will er ſich mit den 
‚Seinigen ein Vergnügen gönnen, fo gefchiebt dieß bei dem 
Reftaurant. Daß aber dieß Alles nicht geeignet ift, die ohnehin 
Ioderen Bande der Ehe enger zu knüpfen, Tiegt in der Natur der 
Sadıe. 

Diefer Zuftand übt feine Ruͤckwirkung zunächſt in den Dienft- 
boten auf die niederen Klaffen aus. Diele gehören nicht zur 
Samilie, ftehen zu ihr in feinem anderen Berhältniffe als in dem 
eines zeitlichen Vertrags, wo die Arbeit Durch den entfprechenden 
Lohn aufgewogen wird. Auch wenn fie der Bamilie auf längere 
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Zeit ihre Dienfte widmen, fo ftehen fie doch ihr ferne und in 
einer Art von Unabhängigkeit, die dem Sittenverderbniß nicht 
geringen Vorſchub leiſtet. Meiſtenthtils aber zieht es bie Dies 
nende Klaffe vor, beflimmte Dienfte und in verfchiebenen Häus 
fern zugleich zu leiſten, wo dann ein eigentliches Dienſtbotenver⸗ 
haͤliniß gar nicht flattfindet. So verfhmäht es auch bie ärınfle 
Parkferin, in den Dienft zu treten, fie hält es für eine Erniedri⸗ 
gung; die Berhältniffe der, großen Stadt bieten ihr viele erlaubte 
Subfiftenzmittel,, die jedoch nicht felten nur den Uebergang bil: 
den zu unerlaubten Erwerbszweigen. Da febes politifche Er⸗ 
eigniß, jede Handelgfrifig eine unvermeidliche Rückwirkung äußert 
auf die Familien, ihre Bebürfniffe und Bedienung, fo bilden die 
vielen Taufende männlicher und weiblicher Dienftboten, Die früh⸗ 
zeitig hinausgeworfen, felbftftändig geworden und aller Verfüh⸗ 
rung ausgefegt find, ein allen Schwanfungen des öffentlichen 
Lebens preisgegebenes Proletariat, und einen namhaften Theil 
ber gefährlichen Klaſſen der Bevölkerung. 

Einer der tiefften Schäden im forialen Leben der Hauptftadt 
“AR darum die Entheiligung des heiligften irdifchen Gutes, bie 
Befledung, Entwürdigung und Entweihung des göttlich-menfche 
Ichen Inflituts der Ehe. Sie ift die Wurzel des Lebens, aus 
der bie Familie herauswächſt, das in dem weiteren Kreifen 
des Staatslebeng fich entfaltet und verzweigt. Wo aber 
bag Leben Trank ift in feinem innerften, uranfänglichen Keime, 
und die Duelle des Lebens ſchon vergiftet it, da nagt Die mora⸗ 
liſche und bald auch phyſiſche Fäulniß am beiten Marke des Vol⸗ 
fes, da weichen und wanken die legten Grundpfeiler, auf denen. 
bas Öffentliche Leben ruht, In Frankreich iſt Alles bedroht, 
Alles wird bekämpft, Alles wankt. Darum bat die Negation 
mit ihrem ätenden Gifte in ber Theorie, Das Beifpiel von Oben, 
die fittliche Auflöfung in der focialen Welt und die befonderen 
Berhältniffe des Armen im Leben das Heiligſte von Allen anges 
griffen, was ber Menſch nächſt Bott hat, und an ihm fein Zer⸗ 
ſtörungswerk verſucht, — die Famtlie, Das erfie Element alles 
foeialen Lebens, 


Der Arme hat Fein Befigthum, er hat nur die tägliche Arbeit 
feiner Hände, bie ihm das tägliche Brod verbienen. Er begegs 
net einem armen weiblichen Gefchöpfe, gleich arm wie er, gleich 
dürftig wie er, wie er ſich nährend von der Arbeit feiner Hänbe 
Sie haben beide Nichte zu verlieren — ihre Verbindung ift balb 
gefchlofien, fie bedürfen hiezu das Gericht nicht, noch irgend 
welche geſetzliche Formalität, Feine Sicherfiellung des Einge- 
Brachten, — fie haben beide Nichts mitgebracht. Die öffentliche 
Sitte, die das Eoncubinat in den höheren Ständen zwar. nach⸗ 
fihtig genug beurtbeilt, aber doch feines fchmählichen Charaktere, 


den es trägt, nicht gänzlich entkleiden kann, ift für fie fein Zügel, 


der zurüdyäli, denn für fie exiftirt fie nicht. Wer kümmert ſich 
auch um zwei Arme, wer fragt nach ihnen, wer kennt fie, wer 
weiß, wo fie wohnen? Es ift nur Die Armuth, die fich mit der 
Armuith, Mühſal, das fi mit Mühſal verbindet, Elend, das 
dem Elende fi) zugeſellt. Ihre Ehe ift gefchloflen, aber fie if 
ein Gräuel in den Augen Gottes, eine fortgefegte Sünde unb 
Duelle euerer Sünde und unfäglichen Elendes, 

Die Berhältniffe des biefigen Arbeiterd und, noch mehr der 
Arbeiserin find in jeder Beziehung hart und drückend; aber nicht 
die ſchwere Arbeit vom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht 


x hinein — 13— 14 Stunden täglich mit der kurzen Unterbrechung 


für die Färglihe Mahlzeit — nicht der geringe Lohn — felten 
mehr als ein Frank für Frauen — das Alles ift es nicht, was 


uns das meifte Mitleid einflößt mit ihrer harten traurigen Lage. 


Was den Prenfchenfreund tief nieberbeugt und die chriftliche 
Liebe zu immer neuen Anftrengungen fpornt, das ift das fittliche 
Berderbniß, dag die Werkftätten und Fabriken verpeftet, in weis 
chem der funge Arbeiter und die noch Faum in bie Jahre bex 
Entwickelung getreiene Arbeiterin ben ganzen Iangen Tag zubrin« 
gen. Das Mädchen, von feinen Eltern oder in ber Schule des 
&riftlichen Unterrichts an die Lehren des Glaubens, an Reinpeit, 
Zucht und Scham gewöhnt, hört hier zum erfien Male eine ihr 
bisher unbelannte Sprache. Sie ift betroffen und erröthet, wäh 
send die Grfährtinnen lachen und an derartigen Unterhaltungen 
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Vergnügen finden; ihre Unerfahrenpeit und ihr ſittlicher Ernſt 
wird Gegenſtand des Spottes. Vielleichi widerſteht fie eine Zeit 
lang diefen Angriffen auf ihre Schambaftigfeitz aber endlich 
wird das beffere Gefühl in ihr abgefumpft, der Glaube in ihr 
erfchüttert Durch bag Beifpiel der frivolen Umgebung, und auch 
ihre Tugend geht unter in dem allgemeinen Schiffbruche. 
Zumeilen ſchickt der Bater, der, auch den Verdienſt feiner 


Frau mit eingerechnet, die Koſten des Unterhalts einer großen 


Familie nicht beftreiten kann, feine Kinder ſchon mit dem fieben- 
ten ober achten Jahre in bie Spinnereien, um bie Laft des Haus⸗ 
haltes zu erleichtern. Welcher Zuftand phyfifcher und morali- 


foher Berfrüppelung die unglücklichen Kinder dort erwartet, wo 


beide Gefchlechter oft ohne alfe Aufficht arbeiten, oder wo ber 


Aufſeher, wenn auch nicht ſelbſt unfittlich, doch gleichgültig iſt 


gegen die fittlihe Haltung, die Gefpräde und das Benehmen 
des Arbeiterperfonals, it ſchwer zu ſchildern. Ein nur einiger- 


maßen wohlhabender Arbeiter halt darum fein Kind immer 


fern von. dieſem Heerde der Corruption. 
Ein Abgrund voll Grauen, Sünde und Elend öffnet ſi ch vor 


unſerem Blicke, wenn wir das Innere mancher dieſer Manu⸗ 


facturen betreten. Hier wird die Unſchuld in ihrem erſten Keime 


zertreten, fie entfaltet ſich nie zur Blüthe — werfen wir einen 


Schleier über dieſe tiefſte Entwürdigung des Menſchen, deſſen 
Adel in den Staub getreten wird, während der unmenſchliche 
Beſitzer jede nur mögliche Ausſchweifung aus Berechnung duldet. 
Um fich eine Borftellung von der Verberbtheit dieſer Arbeiterin- 
nen zu machen, fagt Sregier, muß man fie beobachten am 
Abend, wenn fie nach beendigter Arbeit die Fabrik verlaffen; es 
find verwilderte Horden von Frauen, die ohne Rückhalt einer 
lärmenden . Auggelaffenheit fih bingeben. Es ift ein foldes 
Schreien und Toben, fo fhändliche und ſchmutzige Reden, bie 
fie gegen die zufällig Borübergehenden ausftoßen, daß eine ehrs 
bare Frau dieſen rohen Haufen ausweichen muß, um nicht mit 
den gemeinften Schmähungen überhäuft zu werden. Manche 
biefer Unglücklichen Haben Feine Hemden, fondern tragen nur 
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ein dünnes Kleid von Baumwolle, weßwegen fie dann im Win⸗ 
ter durch das Uebermaß geiftiger Getränke den Mangel einer 
warmen hinreichenden Kleidung zu erfegen fuchen, daher die 
Trunkenheit unter ihnen nicht felten ift. 

Diefe auf der niedrigften Stufe ſtehende Klaffe von Frauen 
empfinden feine Diutterliebe, haben Feine Drutterforge; fie leben 
im Soneubinat, ihre Kinder gehören. dem Findelhaus. Eine 
befiere Klaſſe bilden jene, die oft aus Noth, manchmal durch bie 
unglüdlichen Verhaͤliniſſe ihrer Eltern, häufig aud aus Träg- 
heit und Eitelkeit dem Lafterleben verfallen. Mit dem geringen 
- Berdienft ihrer Arbeit ift es ihnen oft nicht möglich, alle Bedürfs 
niffe des Lebens zu befriedigen, fih Nahrung, Kleidung und 
Wohnung zu beftreiten; fie verbindet ſich Daher mit dem Armen, 
der fie unterflügt, aus Noth, aus Dankbarkeit oder Kiebe, fie 
‚führen ein gemeinfames Leben und die wilde Ehe ift gefchloffen. 

Aber welche Garantien bietet eine folche Verbindung, bie in 
der öffenilihen Meinung feinen Halt, im Geſetze keinen 
Schub, von der Religion Feine Weihe und keinen Segen hat! 
Vielleicht hat aufrichtige Liebe die Ehe gefehloffen, wenn es nicht 
fhon Anfangs rohe Sinnlichkeit und gedankenloſe Gewohnheit 
oder die bloße Noth war, die beide zufammenführte. Aber die 
Einnenluft weiß Nichts von Treue, Hingebung, Opfer — fie 
will genießen, fie liebt den Wechſel, und wie follte das Herz 
dauernd lieben, bas von Anfang an nicht rein geliebt? 
Haben doch alle Völker nur durch den Schuß bes äußeren 
öffentlichen Geſetzes die ehliche Treue und mit ihr die Familie 
und das bürgerliche und füttliche Wohl der Kinder hinlaͤnglich 
gefichert geglaubt. Aber auch das Gefeg genügt nicht; das Ge⸗ 
feß fagt eben nur: „Du fol“ — aber es wird feine Kraft in 
der Seele, keine Stüge für den ſchwachen, täglich verfuchten 
Willen. Das kann nur die Gnade, die Weihe ber Religion, 
welche die ehliche Liebe zu einer ſittlichen Aufgabe, zu einem 
großen, opferzeichen und verbienftvollen Werte taͤglicher 
Selbſtverlaͤugnung erhebt. 

Die. Folgen derartiger ungeſetzlicher Verbindungen ſind uns 
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abſehbar. Die heute mit dem Genoſſen an einem Tiſche fitzt, 
ben fie noch den ihrigen nennt, irrt morgen, ihr Kind auf dem 
Arme, durch die Gaſſen, ohne Obdach, ohne Brod, ohne Zus 
flucht. Sie ift hinausgeſtoßen in das gräßlichfte Elend, ihren 
Platz bat eine Andere eingenommen. Jetzt verfinft diefe Un 
glückliche gänzlich, fie finfe hinab noch unter das Concubinat, 
Send, Noth, die äußerſte gänzliche Entblößung ,.die Liebe zu 
ihrem verhungernden Kinde ziehen bie verlaffene Deutter hinein 
in die Tiefe des fünbigen Lebens, bie fie angefommen ift an ber’ 
Testen Stufe weiblicher Bermworfenheit. Nur wenige Jahre find 
vorüber, und wir fehen fie wieder, eniftellt von Sünde und‘ 
Elend im Gefängniffe oder Spitale, Und ihe Kind, das nicht 
son Gott und der Ewigkeit gehört, hat nur Armuth, Sünde und 
Berbrechen von Bater und Deutter geerbt. 

Darum führt nicht felten die Furcht vor gänzlicher Verlaſſen⸗ 
heit in den Proleiarierfamilien, zu denen Teider unfere Lands⸗ 
leute ein zahlreiches Contingent Tiefern, zu baarfträubenden Sims 
den. "Alle Unflttlichkeit, Blutſchande und ein ſcheußliches Laſter⸗ 
leben wird von der Frank ober alt gewordenen Genoffin dem 
wäften Genoffen nicht bloß geflattet, fondern dieß von ihr häufig. 
noch veranlaßt und gepflegt. Sie fürdtet das Außerfte Elend, 
bem fie preisgegeben fein müßte an demfelben Tage, wo ber 
Mann fie zur Thüre hinausſtößt; darum fieht fie Tieber die: 
eigene Tochter, bie fie als Mitgabe ſchon in Die Ehe gebracht 
hatte, an ihrer Stelle, als eine fremde, und erfauft fo mit na⸗ 
menloſem Gräuel das Stück Brod, das fie ißt, und den ar 
am Heerde, den man ihr gönnt. 

‚Aber geſetzt auch, in einer ſolchen Ehe gefchieht nicht, mas 
jeden Tag geſchehen fann, und wogegen weder gönliche nor: 
menfchliche Geſetze ſchützen. Wie wirb Diefe Ehe fein? So lange 
fie leben, Toben fie in ber Sünde, Aber der Menſch kann nicht 
lange in bemfelben Zuſtande der Unentſchiebenheit verharren. 
Die Verachtung und Lebertretung der heiligften Geſetze, Anfangs 
aus Leichtfinn, Luft, Verführung, Noth und Armuth, wirb bald 
eine bewußte und immer heftiger genährte Feindſchaft gegen das 
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Geſet und den Geſetzgeber ſelbſt. Der Menſch fucht Frieden, 
ſacht ſich zu rechtfertigen durch grimmigen Haß gegen alles Das, 
was ihn an feine Sünde erinnert. Auch der ſütliche Arbeiter 
von Paris if} durch ben traurigen Mißbraud der Sonntagsents 
Beiligung durch Arbeit viehfach in ber Ausübung feiner religiöſen 
Pflichten gehindert, er genießt nur felten und fpärlich die Wohle 
that bes hriftlichen Unterrichte. „Il faut gagner son pain“ —. 
das iſt, wie mir ein würdiger Seelſorger dahier verficherte, bie 
befländige, immer wiederfehrende Antwort des Arbeiters, bie 
ihn in ‚feinen Augen entichuldige von jedem Gottesdienſt und 
aller religiöfen Lebung. Wo aber einmal ein Sündenleben Ger. 
wohnbeit geworben, da iſt es nicht mehr bloß Arbeit, Broder⸗ 
werb oder Leichtfinn, was die Gemüther Gott entfremdet; es ift: 
der Groll des Kranken, ber die Dand zurückſtößt, bie feine Wun⸗ 
ben berührt. Ein Solcher läßt dann feine Kinder als Heiben 
beraumachfen, ohne Taufe, olme alle Kenntniß des Götilichen, 
wenn er fie nicht gleich nach der Geburt. ansfektz denn eine der⸗ 
artige. Ehe gewährt Feine Vaterrechte, legt Feine Baterpflichten 
auf. Buchen ift ihr erftes Gebet, das fie vom Bater lernen, und: 
mit der Muttermilch haben fie nur Grimm und Verachtung gegen 
Die Religion und ihre Priefter. eingefogen. in ganzes Ger. 
ſchlecht, das auf feiner Stirne das Brandmal der Verworfenheit 
trägt, geweiht dem Berberben. 

Nichte ift traurigen, als das Bons diefer unehlichen Rinder, 
Mit ihrer Anzahl in der Familie mehrt fich die Laſt des Vaters, 
mehren fich bie Bedürfniſſe, fleigt das Elend und die Noth des 
ohnehin allen Wechſelfaͤllen der Induſtrie preisgegebenen Arbri⸗ 
terd. Run iſt die Meranlaffung zu Zwift und Streit jeben. Tag 
gegeben. Die Mutter verläßt den Bater, gefellt fich einem Au⸗ 
dern zu, der Baier verläßt Buster und Kind, oder beide emsfer-. 
nen ſich von ben Kindern, bie ihre Eltern Taum mehr fennen und: 
hald ganz vergeffen, und in alle Tafter vom zarteften Alter an 
verſiuken. Ihngeben von ‚Sünde und Laſter, guoßgezogen im: 
Bifen, üben das Berbreihen und gewöhnen ſich Daran, ehe fie 
noch kqum unterſcheiden können zwifchen Bus. und Böe. Sie haben. 
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nie den Namen ber Tugend gehört, fchon an ihrer Wiege flieht 
bas Verderben, um fie zu empfangen und nie mehr zu verlaflen. 

Im Hinblick auf diefe Nothſtände bildete fich im Jahre 1826 
dahier eine Geſellſchaft, die ſchon unermeßlichen Segen für 
Staat und Kirche, Leib und Seele, Zeit und Ewigkeit verbreitet 
hat, das Werl vom heiligen Franz Regis. Sie Bat 
ſich Die Aufgabe.gefegt, die bürgerlichen und religiöfen Berhälte 
niffe der in wilder Ehe Lebenden zu ordnen, ihre Kinder zu legi- 
timiren, die im Findelhaufe Ausgeſetzten ihnen wieder zurückzu⸗ 
geben und fo eine ganze Familie mit der Kirche und der bürger- 
lichen Gefellfehaft wieder auszuföhnen, und fie mit ihrer Nad- 
kommenſchaft dem ficheren Berberben zu entreißen. Jeden Sonn- 
tag hält ein Priefler in der Kapelle der Frauen vom heiligen 
Michael nah der heiligen Meſſe eine unterweifende Anrede 
über die Bedeutung und die Pflichten des chriſtlichen Eheflandes, 
er alle Jene beimohnen, die um die Legitimation ihrer Berbin- 
dung angehalten haben, oder kurz vorher Firchlich getraut wor⸗ 
den find, Die Geſellſchaft übernimmt die Beforgung alles Er⸗ 
forberlichen zur bürgerlichen und Firchlichen Autorifation ber 
Ehe, befchafft die nothwendigen Documenie und thut alle geeig- 
neten Schritte, um das Werk zu erleichtern. Die nöthigen 
Papiere find zahlreich und oft theuer, die Geſellſchaft beftreitet 
diefe Ausgaben, “Der Arme felbit kann nicht Iefen, kann nicht 
in bie Provinz binfchreiben, aus ber er ftammt, oft iſt er 
außer aller Beziehung zu feinem Geburtsorte, Tennt weder den 
Aufenthalt noch den Todestag feiner Eltern, da er noch als Kind. 
von ihnen verlaffen wurde. Alles dieſes übernimmt bie Gefell- 
ſchaft. Ihre vorzägliche Sorge geht dahin, aus ben Findelhäus. 
fern die Zurückgabe der ausgefeßten Kinder zu bewirfen, bie 
unentgeltlich an die Eltern zurüdgegeben meiſtens chriſtlich und 
vechtfchaffen von den neuvermählten Eheleuten erzogen werben, 

Das fegensvolle Wirken dieſes Vereins vom heiligen Franz 
Regis iſt Tängft allgemein anerkannt. Es wäre zu wünſchen, 
fagt der. Adminiftratiobeamte Fregier in feiner ſchon erwähne. 
ten Schrift, Daß eine derartige Anflalt wenigſtens in allen großen 
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nöuftrieftädten beflände. Die Behörde müßte in dieſer Bezie- 
bung den wohlthätigen Perfonen alle Arten von Aufmunterung 
zu Theil werden laſſen, um fie zu vermögen, fich in einen Ver⸗ 
ein zu verbinden, und biefen befonderg befchüsen und begünftis 
gen, da fie wirflichen Bebürfniffen abhelfen, die fehr oft Die 
Kraft der arbeitfamen und einfachen Menfchen überfleigen. Eines 
ber fücherfien Deittel, um die Wiederherſtellung der guten Sitien 
zu bewirken, ift die Gründung der Familien auf der gefeglichen 
Bafis der Ehe; die Gefellfchaft vom heiligen Franz Regis hat 
feinen andern Zwed als diefen, und ich muß fie Darum nad 
meiner Anficht unter die ein gefundes Volksleben am meiften 
fördernden Anftalten zählen,” Freilich hätte dieſe Gefellfchaft 
anderswo als in Frankreich, wo man die Erfchiwerung der Chen, 
weder im Intereſſe ber Religion und Sittlichfeit noch der Staats⸗ 
deonomie, für zwedmäßig hält, einen viel fchwierigeren Boben 
für ihre Wirtſamkeit. 

Das „Siecle ,” ein gleichfalls hierin unparteifches Oppoſi⸗ 
tionsblatt, fagt ſchon im Jahre 1840 über Die erwähnte Gefell- 
fhaft: „Die mildthätigen Anftalten vermehren fich täglich; eine 
aufgeflärie Philofopbie C!) verfucht es, die im Miuelalter durch 
religiöfen Enthuſiasmus bewirkten Wunder zu erneuern. ... 
Diefe Schöpfungen beftreben fich täglich in unfern großen In⸗ 
duſtrieſtaͤdten allgemeiner zu werden; fie mildern die Noth und 
tragen dazu bei, die Sitten zu läutern, . .. Die unter Anrufung 
des heiligen Franz Regis geftiftete Gefellfchaft hat den Zweck, 
den arbeitenden Klaſſen die Mittel an die Dand zu geben, Ver⸗ 
bindungen zu ſchließen, welche das Gefeß und die Religion ge- 
heiligt haben. Eine gute Anzahl ungefeglicher Verbindungen 
rührt von der Unmöglichkeit her, die nöthigen Ausgaben zu be= 
fireiten, um in bie Ehe treten zu Eönnen. Dieſes Hinderniß iſt 
die Urfache eines ſchlechten Lebenswandels, es entkleidet dag 
Weib aller Würbe und benimmt ihm jenen Einfluß, den fie als 
Gattin und Familienmuttex immer übt. Diefe Gefellichaft hat 
ed mit nur geringen Hilfemitteln dahin gebracht, in eier Zeit⸗ 
frift von fünf Jahren beinahe achttaufend Ehen zu ſ — und 
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mehrere taufend Kinder zu legitimiren. Gewiſſe Stadtviertel 
and mamentlich die Vorſtadt St. Marceau haben fehon bie Fol⸗ 
gen dieſes fegensvollen Inſtimts durch Räuterung ihrer Sitten 
erfahren.” 

Die bevölferten Stadtviertel find reich an wilben Ehen, und 
ihrem ganzen Gefolge von Unglaube, Gottlofigkeit, Raub, Dieb⸗ 
kahl, Unzucht und jeglichen Laſters, für welche Die Religion ein 


Mährchen, der Name Gottes nur ein Schreden iſt, und bie, wie 


der Bericht eines Mitgliedes der Gefellfchaft ſich ausdrückt, „auf 
den Gaffen umherirren wie hberrenlofe Hunde.” So traurig 
meiftens die Schilderung Diefer Zuftände ift, fo frendige Augen- 
blicke Sereitet dann die Ausföhnung folcher reuiger Paare mit 
Gott, der Kirche und der Gefellfchaft. Hier erfcheinen oft Män- 
ner, die zwanzig, breißig Jahre lang im Concubinat gelebt, 
Entife mit weißen Haaren, um den Troft und die Gnade ber 
Religion zu empfangen. Der Verein theilt bei dieſem Anlaſſe 
Heime Geſchenle an die Eifrigften aus, und jebes kirchlich getraute 
Paar empfängt von ihm ein Erneifir, um es in ihrer beſcheide⸗ 
nen Wehnung aufzuhängen zum Beweiſe ihrer neuen Geſinnung 
und ihrer von der Kirche geweihten und geſegneten Berbindung. 
. . Bei diefer Gelegenheit ereignen ſich Srenen, die uns jo vedht 
hineinfehen laſſen in die Tiefe des Verderbens in der Beutigen Ges 
ſellſchaft, worüber die äußere Kultur eine fo fchimmernde Decke 
gebegt hat. Dier nur ein Beiſpiel. Vater und Mutter bildeten 
mit ihren zwei erwachſenen Söhnen eine Facilie, werm dieß chen 
ohne Ehe Familie genannt werben kann. Da fie in der Außerfien 
Armuth ſchmachteten, beſachte ein Mitglied des MWinzentinsser- 
eins bie alten Eheleute, am Ihnen Teibliche und griſtliche Er⸗ 
quitckung zu fpenben, ihre fünbhbafe Berbinbung blieb ihm unbes 
fanat, da bie Aufführung wenigftens äußerlich Feine Unſtttlich⸗ 
keit bewies. Unterdeſſen warhe ber äftere Sohn zum Deere ein⸗ 
berufen, und der jüngere, weil arbeit: anb brodlos geworben. 
Dusch die Ereigniſſe Som Februar 1848, folgte ihm freiwillig 
und meldete ſich Ju demſelben Regimente, in dem fein Bruder 
diente. Deide befinden ſich unter ben Erpebinlonötruppen, wellge. 
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ben heiligen Bater nach Rom zurüdführien, Eines Tages em- 
yfing das erwähnte Mitglied bes Vereins einen Brief von dem 
jüngeren Bruder aus Rom; er meldet ihm, daß die Gnade fein 
Herz gerührt, DaB er nach zwanzig in der Sünde verlebten Jah⸗ 
ren nun ben Weg ber Gerechtigkeit betreten twolfe, und deßwegen 
eben zum erſten Male zur heiligen Communion gegangen fei. 
Jetzt entbedt er erft, daß feine Eltern feit dreißig Jahren zuſam⸗ 
menleben, ohne getraut zu fein, und bittet ben Freund ihres Hau⸗ 
ſes, Alles aufzubieten, um die alten Eltern zu vermögen, ſich 
‚trauen zu Yaffen aus Liebe zu ihren Söhnen, die am St. Peters 
Grabe für fie Beten. Er bittet fchlieBlich, ihn zu benachrichtigen, 
wann, im Falle ihrer Einwilkigung, feine Eltern diefen Schritt 
shun würden, Damit auch der ältere Bruder an demſelben Tage 
zu Rom das heilige Abendmahl zum erflen Male empfangen 
könne, an dem ihre Eltern am Traualtar erfiheinen. Alles ges 
ſchah, wie fie gemünfcht hatten, und an bemfelben Tage, zu der⸗ 
‚felben Stunde empfingen die beiden tief gerührten Eltern im einer 
Kirche zu Paris den ehfihen Segen umd bie heilige Communion, 
während in einer Kirche von Rom die beiden Söhne zum Tiſche 
des Seren gingen, j 

jedes Jahr halten die berüßmteften Prediger von Paris in 
einer Dazu beftimmten Kirche eine Rede — Sermon de Charite — 
über den Zweck und den Fortgang diefer Gefellfchaft, wo jedes⸗ 
mal reichliche Gaben gefammelt werben. Es ift Dieß ein bemer⸗ 
fenswertber Zug im franzöfifchen Volkscharakter, daß jeder, 
auch der weniger Bemittelte, nach Kräften gibt; fie geben oft, fie 
geben gern und viel, und dem ärmſten Bettler an der Straßenede 
in jener fihonenden, humanen Weife, die nicht erniedrigt und 
den Genuß der empfangenen Gabe verbittert. In diefem Jahre 
(1851) war e8 P. Lacorda ire, welcher vor einem zahlreichen 
Auditorium in der Kirche St. Noch das Werk des heiligen 
Franz Regis der thätigen Theilnahme feiner Zuhörer an's Herz 
legte. on 

Im Jahre 1843 beirug die jährliche Einnahme der Geſell⸗ 
fchaft ſchon gegen 24,008 Franken. Ueber eilfbundert Eher 

14 * 
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wurden in Demfelben Jahre durch die Bemühung des Vereins 
rehabifitirt und ahtzehnhundert Kinder theils aus bem 
Sindelhaus den Eltern zurüdgegeben, theils legitimiri. Bon 
ihrer Stiftung an bis zu Beginn des Jahres 1845 zählt bie 
Gefellfehaft Dreizehntaufend Samilien zu Paris und in der 
Bannmeile, weldhe am Altare der Kirche den Segen empfingen. 

Sie fehen, verehrtefter Freund, die chriftliche Liebe ift in 
Sranfreich nicht ausgeftorben; je größer und furdibarer das 
Elend, defto größer, deſto hingebender wird die Charitas, bie 
da wandelt durch die Gaffen der Sünde und des Verberbeng, 
die bereintritt in Die Dachkammer, unter der die Noth und Ber- 
laſſenheit wohnt, überall tröftend, mahnend, flügend, tragend, 
läuternd, Wer kann berechnen dieſe Ströme heiligen Segens, 
die fi) ausgießen Tag für Tag, von Stunde zu Stunde über 
diefe taufend und taufend vermüfteten, vertrockneten Herzen, um 
wieder den Keim des Göttlichen in. ihnen zu werden. Wie mans 
ches verzweifelte Gemüth, Das ſchon die Hand zum Selbſtmord 
ausgeſtreckt, Tieß fie wieder befchämt und reuig finfen, nachdem 
bie Charitas in feine Seele ein heiliges Trofteswort gefprochen, 
und ihr himmliſches Angeficht fich herabgeneigt zu feiner Roth! 
Darum dürfen auch wir an der Zufunft nicht verzweifeln, fo 
lange diefe Liebe Iebt und unter ung wohnt, dürfen wir noch 
hoffen für Frankreich. Und fie hat ein helles Auge und einen 
verftändigen Sinn, darum will fie zuerft Die Wurzel heilen, aus 
ber Die giftigen Blüthen des Verderbens wachfen, 





XXIV. 
Albrecht von Brandenburg, 


Erzbifhofvon Mainz und von Magdeburg, Kar 
dinal der römiſchen Kirche. 





J. 
Erzbiſchof Albrecht, geboren den 28. Juni 1490, war ein 
Sohn Kurfürſt Johann Cicero's von Brandenburg und Mar⸗ 
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garetha's, einer Tochter Herzog Wilhelm’s von Sachſen, bes 
Bruders Kurfürft Friedrich's Des Sanftmüthigen. Seinen Bas 
ter verlor er am 9. Januar 1499, feine Mutter im Jahr 1511. 

Großen Eifer, wie erzählt wird, zeigte er beim Lernen, fo 
daß er auch fpäter feinem (ſechs Jahre Altern) Bruder, dem 
Kurfürft Joachim I. von Brandenburg, nachdem dieſer die Unis 
verfität zu Frankfurt an der Oder geftiftet hatte, vielfach mit. ſei⸗ 
nem Rath zur Seite ſtehen konnte. 

Von früher Jugend an war er für den geiſtlichen Stand be⸗ 
ſtimmt; und ward Domherr zu Mainz und zu Trier. 

Am 31. Auguſt 1513 ward er, als Nachfolger des Säch⸗ 
ſiſchen Prinzen Auguſt Ernſt, Erzbiſchof von Magdeburg und 
zugleich Biſchof von Halberſtadt. Beide Würden beſtätigte 
ihm aber Pabſt Leo X. nur unter der Bedingung, daß er das 
Erzbisthum wie das Bisıbum nur ale Adminiſtrator oder Stell⸗ 
vertreter verwalte, fo lange bis er dag ſiebenundzwanzigſte Les 
bensjahr erreicht habe. Später ward Diefe Bedingung dahin 
gemildert, daß er mit Antritt des fünfundzwanzigften Lebensiah⸗ 
res volle erzbifchöfliche und biſchöfliche Gewalt haben follte ). 

Im felben Jahr 1513 ward.er auch, mit Zuſtimmung feines 
Bruders, zum Priefter geweiht. Seine erſte h. Meſſe las er des 
une nach Öftern ?). 

1514, 

Im Jahr 1514, am 9. März, wählte ihn auch Das Doms 
fapitel von Mainz einftimmig zum Erzbiſchof ). 

1) Das Palllum von Halberſtadt hat er nie erhalten und, wie es 
fcheint,, nicht nachgeſucht. Bis in die Iehten Sabre feines Lebens 
nannte er fih nicht anders als: SBanctae Romanae ecclesiae tit. S, 
Petri ad vincula presbyter cardinalis ac legatus natus, Mogunt. ac 
Magdeburgensis archiepiscopus, princeps elector, primas, et admini- 
strator Halberstadensis, marchio Brandenburgensis etc. 

2) Lang. chron. Citiz. 901, ceitirt bei Joannis 1. 824, führt dies 
zum 3. 1513 an, nicht zum I. 1514, wohin Werner 2, 342 es 


verfeßt. 
3) Id quod Conrado Mutiano Rufo, Gothae ad D. Virginis tum 
canonico, tantam movit admirationem, ut in epistola ad Urbanum, 
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Die Wahl des Domfapitels zu Mainz war, wie behauptet 
wird, auch deshalb auf ihn gefallen, weil er dem Erzſtift mit 
den Koſien des Palliums nicht beſchwerlich au werben verfprad. 

Es mußte nämlich, fo oft ein neuer kirchlicher Würbenträger 
gewählt worben war, von bemfelben oder von dem Stift ober 
der Abtei, an deren Spige er fand, für die zu Rom auszufer- 

tigende Beflätigungsbulle eine gewiſſe Summe Geldes gezahlt 
werben. Lestere Fam in der Negel dem aus dem Bisthum 
oder ber Abtei zu ziehenden Einfommen eines Jahres (annus) 
gleich, und ward deshalb Annaten Cannatae) genannt. Eine 
geringere Summe war von je her — ale Beitrag zum Unierhalt 
des Pabſtes und ber zur Gefchäfteverwaltung unentbehrlichen 
Kanzleiperfonen — in ſolchen Fällen nad) Rom entrichtet wor- 
den. Die höhere und in Deusfchland vielfach anftößige Abgabe 
datirte erſt aus dem vierzehnien Jahrhundert, aus ber Zeit ber 
f. 9. Babplonifchen Gefangenſchaft der Päpfte; und hatte mit 
mandem andern Unheilvollen, das aus biefer Zeit herrührte, 
allzu tiefe Wurzeln gefchlagen. Auf den Eoneilien von Koftnig 
und Bafel wollte man die Annaten aufheben. Aber in ben von 
Kaiſer Friedrich IM. im Jahr 1448 mit Rom abgefchloffenen 
f. g. Wiener Concordaten waren fie für Deutfehland von neuem 
feftgeftellt worden. Die zwifchen einem frühern Mainzer Erz 
bifchof, Diether von Iſenburg, und dem Päbftlihen Stuhl eut- 
ftandenen Zwiftigfeiten, bie zulegt zur Abfegung des Erzbiſchofs 
führten, hatten hauptfächlich darin ihren Grund, daß er bie 
Berpflichtungen nicht erfüllen konnte, Die er wegen feines Pal⸗ 
ums eingegangen war. | 

Für das Erzſtift Mainz beliefen fich Die Koften des Palliums, 
wie angegeben wird, auf zwanzigtauſend Gulden, bie auf bie 
einzelnen Theile des Erzftifts umgelegt wurden, Und da zu- 


quae CCLXXXV est, pag. 149, calamo nonnihil liberiore scripserit: 
Magna rerum mulatio. Unus juvenis, vioæ paedagogos el rudi- 
menta litterarum relinquens, uno anno fit ter praesul et quidem 
eminentissimus. Miror, si Leo' X. clenam [vulgo pallium vocant] 
transmittat! Joannis 1, 824. 
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Anfang des ſechszehuten Jahrhunderts der Mainzer Stuhl raſch 
nad) einander drei Dal erledigt worden mar (1504, 1508, 
1514), fo war die hohe Steuer in dieſen ſchuell ſich folgenden 
Terminen drei Mal zu entrichten. 

Kein Wunder, daB man gern ein Anuerbieien annahm, das 
in ſolcher Weife die fchwere, dem Lande aufgebürbeie Laft ers 
leichterte! Kein Wunder auch, daß die drüdende Steuer in - 
Deutfchland böfes Blut machte, hin und wieder bie lebhafteſte 
Erbitterung hervorrief! | 

Das, was Erzbifhof Albrecht nad Nom zu zahlen hatte, 
betrug noch um bie Hälfte mehr als die eben angegebene Summe 
von zwanzigtauſend Gulden; — fei es nun, daß noch Rebem: 
ausgaben, bie Dabei zu beftreiten waren, jene Summe erhöhst 
hatten, oder daß er nad) wegen des Erzbisihums Magdeburg im 
Rückſtand war. 

Seine eigenen Mittel aber reichten dazu nicht hin. Bei dem 
großen Handelshauſe des Jakob Fugger zu Augsburg mußte er 
das Geld aufnehmen. 

Die Gefandten, die nach Rom gingen, um bie Befkätigung 
Albrechi’s als Erzbifchofs von Mainz einzuholen, waren Graf 
Thomas von Rieneck, Domkuſtos, fodann die Domberren Diet 
rich Zobel und Mariin Truchfeß, uud der Cantor von St. AL 
ban, Philipp von Stockheim. Sie übergaben in Rom das Geld, 
Das das Fuggerſche Handelshaus vorgefchoflen hatte. 

Am 18. Auguft 1514, alfo mehr als fünf Monate nad) er⸗ 
folgter Wahl, ward zu Rom die Beftätigungsbuffe für den neuen 
Erzbiſchof von Mainz ausgefertigt. Durch eine zweite Bulle, 
vom 1. Septenber, warb ihm das Pallium eriheilt; wobei ihm 
jedoch außer ber auch fchon bei feiner Beſtaͤtigung ale Erzbiſchof 
yon Magdeburg gemachten Bedingung, daß er bis zu feinem 
fiebenundzwanzigften Jahre das Erzfiift nur als Adminiftrator 
verwalte und es erſt dann in voller erzbifchöfficher Machtfülle 
befige, noch Die Verpflichtung auferlegt wurde, daß er vor Ueber⸗ 
nahme der erzbifchöflichen Würde in Gegenwart ber Bifchäfe von 
Speier und von Brandenburg dem Päbſtlichen Siuhle Gehor⸗ 
fam ſchwöre. 
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Am 8. November langte er, ten Rhein herablommend, tüt 
Mainz an; Am Fifchthor warb er vom gefammten Klerus em: 
pfangen, Seit vielen Jahren hatte ein fo feftlicher Empfang 
eines Erzbifchofs von Mainz nicht Battgefunden ! 

In langer, unabfehbarer Reihe bewegte ſich der Zug nad) 
dem Rhein hin, den neuen Erzbifchof in Empfang zu nehmen. 
Vom Schiff ward er nach dem Dom geleitet, und bier die Anti⸗ 
phona vom heil. Martinus angeftimmt Darauf. gig man nad) 
dem KRapitelfaal, wo er der Mainzer Kirche den Eid der Treue 
Ieiften mußte. Dann fehrte man in die Kirche zurüd. Der Erz- 
biſchof ward nach dem hohen Altar geführt und zum Zeichen der 
wirflichen und perfönlichen Befisnahme auf denfelben geſetzt. 
Nach diefer Feierlichfeit zog man Durch Die dichtgedrängten Schaa⸗ 
en ber Zufchauer nad) der Martinsburg, unter dem Vortritt 
yon taufend Bewaffneten zu Fuß und taufend Reitern. 

Aber faft wie eine ſchlimme Vorbedeutung erfcheint ed, daß 
Ulrih von Hutten ed war, der in einem dichterifchen Panegyri= 
fus des Erzbifchofs feierlichen Einzug befchrieb, — Kurz vorher 
war Hutten aus Italien, wo er brei jahre Tang.verweilt hatte, 
nach Deutfchland zurüdgefehrt. Auf Veranlaſſung Citelwolfs - 
‚son Stein, der Albrecht's Hoffanzler oder erfter Deinifter war 
und ſchon vor Jahren ihn vermocht hatte, Hutten zu unterflügen, 
verfaßte dieſer bie Befchreibung des feftlichen Einzugs , Die von 
feinen Berehrern für das Beſte, was er in der Poeſie geleiftet, 
angefehen wird ). — 

1) „Man flieht es auch dieſem Gedicht allenthalben an,” fagt einer 
von Hutten’s Lobrennern, „daß es aus einem vollen, von ungeheu⸗ 
shelter Bewunderung und Dankbarkeit überfirömenden Herzen gefloffen 
fei, und daß die Eilfertigkeit, womit Ulrich von Hutten dies Meier 
füd feiner Mufe vollendete, dem Werth deſſelben nicht geſchadet Bat. 
Albert verbiente es, einen folchen Lobfänger wie Dutten und einen ſolchen 
Sreund und Rathgeber wie Eitelmolfen von Stein zu haben.” Ich muß _ 
doch bei diefer Gelegenheit eine Aeußerung Ranke's über Hutten als 
Irrthum bezeichnen. „Auch für Hutten,“ ſagt er (Deutſche Geſchichte 
im Zeitalter der Reformation 1, 329), „wie für Erasmus war es der 
fein ganzes Leben beſtimmende Moment, daß man ihn ſehr früh dem 
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Sp viel wenigſtens iſt gewiß, daß Albrechf’g eitler Sinn, 
daß fein hauptfächlich in äußern Dingen Befriedigung fuchendes 
Herz durch die Lobreden Hutten’s und der Humaniften auf Tange 
Zeit hin gänzlich bethört war. 

Wenige Tage nad feiner Ankunft, am Feft bes Beif. Mar- 
tinus, bielt der Erzbifchof, unter großem Pomp, in dem koſtbar 
außgeftatteten erzbiſchöͤflichen Gewande, Das Hochamt; wobei 
ihm der Weihbiſchof und die Aebte von Fulda, Eberbach, Sankt 
Jakob, Johannesberg und Seligenſtadt aſſiſtirten. Nach Been⸗ 
digung des Gottesdienſtes nahm er auf dem Hofe vor der Mar⸗ 
tinsburg auf's freundlichſte Das Ehrengeſchenk des Klerus, den 
ſ. g. Ehrentrunk, entgegen und —J— deſſen Privilegien und 
Immunitäaten. 

Am 2. Dezember kamen die Geſandten, die des Palliums 
wegen nach Rom gegangen waren, nach Mainz zurück, und ſtie⸗ 
gen ebenfalls am Fiſchthor aus. In feſtlichem Zuge kam der 
Klerus an's Schiff, das Pallium abzuholen und nach dem Dom 
zu bringen. In der Kirche ward der Ambroſianiſche Lobgeſang 
angeſtimmt. Das Pallium ward im Haupt⸗Schrein des Doms 
aufbewahrt. 

Am 22, Dezember war die Feier der Inthroniſation. Wah⸗ 
rend des Hochamts kniete der Erzbiſchof vor dem Altare nieder 
und empfing von der Hand des Biſchofs von Brandenburg das 
Pallium; nachdem vorher die Päbſtlichen Bullen vorgeleſen 
worden und er der Römiſchen Kirche den Eid der Treue ge⸗ 
ſchworen. 

Kloſter übergab; aber noch viel unerträglicher war Ihm dieſer Zwang.” 
Für's Klofterleben tft Hutten niemals beflimmt gemwefen. Bon feinen 
in der Nachbarſchaft von Fulda (zu Stedlelberg) wohnenden Eltern 
warb er, eilf Jahre alt, auf vie dortige Domſchule geſchickt, um einft 
eine von den reichen Fuldaiſchen Präbenden zu erhalten; wozu er nicht 
einmal geiftlich, nord weniger Klofterbruder zu werben brauchte. Auch 
war er nicht, wie Ranke an berfelben Stelle fagt, „der Erfige 
borne aus einem der nambhafteften Rittergefchlechter auf der Buchen,” 
fondern der vierte on Ulrich's von — und Ottilia's von 
Eberſtein. 


— 
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Den Tag darauf ertheilte er, mit dem neuen Pallium beklei⸗ 
bet, in ber Damals außerhalb ber Stabt gelegenen Kirche bes St, 
Detersfiifts jungen Klerikern die größern fowohl ale die kleinern 
Weihen. 

Am heil. Weihnachtsfeſt hielt er unter großen Feierlichleiten 
im Dom das Hochamt; wobei Graf Thomas von Rienecck, der 
Cuſtos, Lorenz Truchſeß, der Scholafter,, fobann Graf Georg 
von Henneberg und Johann von Erenberg miniflrirten. Der 
Zubrang war fo groß, daß der Dom die Menge. faum falten 
konnte. Papſt Leo X. hatte nämlich für Ale, die nach reumüthig 
abgelegter Beichte Dies Hochamt befuchen würben, vollkommenen 
Ablaß verliehen. 
\ 1515. 1516. 

Bald nad) feiner Ankunft in Mainz hatte der Erzbifchof die 
Kirchen der Stadt beſucht. Da er fand, daß man in der Stifte 
kirche zu St. Alban die Reliquien der alten, heiligen Biſchöfe 
wenig ebrie, fo ließ er kraft eingeholter apoftolifcher Bewilligung 
und eigner erzbiichöfliher Machtvollkommenheit den Yeib- des 
heiligen Erzbifchofe Rabanus und einen Theil der Gebeine des 
heiligen Marimus nach feinem erzbifchöflihen Sprengel von 
Magdeburg, nach Halle bringen, und bald hernach (1515) in 
ber erſt jüngſt geweihten Schloßfirche der Morigburg unter gro« 
Ben Feierlichkeiten beifegen, 

Am 29. Januar 1515 richtete er ein ausführliches Sqreiben 
an Rath und Bürgerſchaft von Erfurt, worin er fie zu Ruhe und 
Eintracht ermahnte '). 

Am 16. April erließ er ein Defvet über Einfegung eines 
Hofgerichts. Die Erfahrung hatte gelehrt, daß durch bie 
geringe Zahl der Richter fowohl als der Sigungstage viele Pro⸗ 
zeffe ungebürlich lange hinausgezogen wurden oder gar uner— 
Yedigt blieben. Damit von nun an bie Angehörigen des Erg 
fifte durch folche Verfchleppung nicht weiter benachtheiligt wür⸗ 
ben, Tieß er Das neue Gericht einfegen, das namentlich auch als 
höhere Inſtanz gelten follte. Es beftand aus einem Richter, der 
1) ünig part. spec, contin. Th. 4. Fortſ. 2. ©. 470. 
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den Vorſitz hatte, und zehn Aſſeſſoren; die zum Theil Dektoren 
der Rechte, zum Theil dem höhern Adel angehörig, alle aber 
von erprobter Tüͤchtigkeit und Redlichkeit ſein mußten. Der 
vorſitzende Richter namentlich ſollte immer ein durch Einſicht und 
Anſehen ſowohl als auch durch hohe Geburt ausgezeichneter 
Mann ſein, Graf oder Freiherr, jedenfalls aus altadliger Fa⸗ 
milie. Zum erſten Mal befleidete Das Amt des Richters Johann 
von Lune, genannt Mohr, Bicedom (Bizihum) der Stabt - 
Mainz, der auf gleiche Weife durch Redlichkeit, Feſtigkeit des 
Charaliers und vornehme Geburt ausgezeichnet war '). 

Einige Zeit darauf, am 20. Mai, gab er den Bewohnern 
ber Reichsſtadt Mühlhauſen einen Beweis feiner Nachficht und 
Friedensliebe. Diefelben hatten die zum Erzftift gehörige, im 
Eichsfeld gelegene Abtei Reiffenftein überfallen, darin geplüm- 
dert und andre Gewaltihätigfeiten verübt, Hernach hatten fie 
Neue. Der Erzbifchof ließ fich erbitten, gewährte ihnen Ber- 
zeihung, begnügte fich mit einer Geldbuße von taufend Gulden; 
während er viel ftrenger gegen fie hätte einfchreiten Fönnen. 

Durch eine am 18. Juni, in der Martinsburg zu Mainz 
ausgeſtellte Urkunde geftattete er dem Grafen Albrecht von Mans⸗ 
feld, feinem geheimen Rath und Bafallen, in der Näbe ber 
Stadt Eisleben ein Klofter für Augufliner - Eremiten zu grüns 
den, — diefelben Mönche, zu denen Luther gehörte, die feit 
dem Concil von Bafel fih in Deutfchland als befondere Con⸗ 
gregation Fonftituirt hatten, dafür galten, „bie firengern Lehren 
ihres Ordensftifters feftzubalten,” und wie die Urfunde ſich aus⸗ 
drüdt, „buch Wort und Beifpiel die herrlichften Früchte trieben 
und mit Recht in hohem Grade des Erzbifchofs Huld und Zu— 
neigung baten.” 

Um diefe Zeit, im Juni und im Juli, finden wir ben fchon 
oben genannten Ulrich von Hutten in Mainz. Kurz vorher (B. 


1) Sp lange das Kurfürſtenihum Mainz beſtand ‚ war der Hof— 
richter ein Adliger, gab es eine adlige und eine gelehrte Bank der Hof 
gerichtaräthe. Der letzte Kurmainziſche Hofrichter und Vicedom ber 
Stadt Mainz war ber Freiherr Philipp Anton von Bibra. 
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Mai 1515) war fein Vetter, Hans von Hutten, durch Herzog 
Ulrich von Wirtemberg ermordet worden, und ein fliegenbes 
Blatt um's andre gab er heraus, worin er flürmifch zur Rache 
gegen den Mörder aufrief. Aber mit noch ganz andern Dingen 
war Ulrich von Hutten damals befchäfttgt. Der erfte Theil der 
fo berühmt gewordenen ‚ Briefe der Dunfelmänner ” ward in 
diefem Sabre, alfo gewiffermaßen unter Erzbiſchof Albrechi’s 
Schuß, geſchrieben I. — Das Jahr darauf trat Hutten zu ſei⸗ 
ner weitern Ausbildung feine zweite Reife nach Italien an. Erz⸗ 
bifchof Albrecht hatte ihm dazu eine Unterftügung. von zweihun⸗ 
bert Gulden bewilligt, Es Tiegt noch eine Befcheinigung des 
Kurmainzifchen Marſchalls Frowin von Hutten vor, worin er 
befennt, daß, nachdem der Erzbifchof feinem Vetter „dem veften 
Ulrichen von Hutten ” zugefagt, „„ime zu Volnfürung feines an⸗ 
gefangenen Stubirens in hoher Schul zwey hundert Gulden zur 
Steuer zu geben,“ demnach vom Afchaffenburger Domherrn 
Conrad Ruder „in abwefen des Cammerfchreiberg ” auf feine 
Bitte aufdiefe zweihundert Gulden ihm 50 fl, „gereicht“ worbenz 


1) Der erfle Theil der epistolae obscurorum virorum ward 1515, 
der zweite Theil 1515 oder 1516 geſchrieben. Im Druck erſchienen fie 
zuerfi 1516 und 1517 (anonym) und wurden, wie gemeldet wird, von 
ben Lefern wahrhaft verfehlungen. Sie find von drei Autoren, haupt- 
fächlid aber von Hutten, „veffen früher Tod,” wie ein Englifcher Pro« 
teftfant, Hallam, fi ausbrüdt (introduction to the litterature of 
Europe 1, 233), „wahrfcheinlicher ven Reformatoren einigermaßen 
Scham erfpart hat, als daß fie an ihm einen nüßlichen Helfer verloren 
hätten.” Hallam bemerkt weiter: „Herder fpricht mit unvernünftiger 
Partheilichkeit von Hutten, und Dieiners befchreibt fein Leben mit ex⸗ 
travagantem Enthuflasmus. Seckendorf (hist. Lutheranismi p. 130) 
bemerkt mit mehr Urtbeil, daß er der Reformation von geringen Vor⸗ 
theil war (9). Und Luther fohrieb über ihn (Juni 1521): Quid Hut- 
tenus petat, vides. Nollem vi et caede pro evangelio certari. Me⸗ 
lanchthon mochte auch folche Freunde nicht (Epist. Melanchth. p. 45 
und Camerar. vita Melanchth.), Erasſsmus konnte ihn nicht ausflehen; 
und Hutten, als er dies fand, ſchrieb heftig gegen ihn. Jortin (als 
Biograph des Erasmus) behandelt vieleicht Hutten zu verächtlich, aber 
dies kommt der Gerechtigkeit näher, als die Verehrung ber modernen 
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„die sch andy furter,“ fo fchließt Die Befcheinigung, „gedachten 
meinem Better, als er in Welfchland gezogen ift, überliefert 
Ban ’>.” 

Im Auguft 1515 reiſte Albrecht nach feinem erabifchöflichen 
Sprengel von Magdeburg. Eberhard, Graf von Königftein 
und Diez, Herr von Eppftein und Minzenberg, blieb als Statt- 
halter in Mainz zurüd, Am 13. Auguſt brach der Erzbifchof 
yon Aldhaffenburg auf, von hundertfünfzig wohlbewaffneten 
Reitern begleitet, alle mit rothen Waffenröden und flattlich 
glänzenden Helmen. Es ging zuerft nach Amöneburg, nach Hei⸗ 
ligenſtadt, nach Duderſtadt. Alfenthalben ward er mit großem 
Gepränge empfangen, nahm er unter Feften die Huldigung ent« 
gegen. Endlih, am 31. Auguft, Yangte er wohlbehalten in 
Halle an, 

Am 14. März 1516gab er als Erzbifchof feine Zuftimmung 
zu einer Stiftung für den St. Annen » Altar der Pfarrkirche zu 
Laasphe, einem im Sprengel von Mainz, an der Lahn gelegenen 
Städtchen, 

Im felben Jahr. ließ er eine Reform des Nonnenkloſters zu 
Himmelthal vornehmen, um dort Die alte, firenge Zucht wieder⸗ 
berzuftellen I; und für das Kloſter Conradsdorf beftätigte er 
auf Bitte der Nonnen den Theobald von Babenhaufen als 
Probft deſſelben. 

1517. 

Ganz im Widerfpruch damit, daß Husten, der Verfaſſer der 


Dentfchen. Hutten ſchrieb gut Latein und beſaß Wis, und feine Li⸗ 
belle waren populär. In der mächtigen Bewegung ber Reformation 
hatten die epistolae obscurorum virorum ungefähr den Effelt, den Fi⸗ 
garo's Hochzeit in der franzöfiſchen Revolution hatte.“ 
4) Die Beſcheinigung if ausgeftellt auf Marti Magdalenä, alfo 22. 
Juli. Wenn diefelbe vom Jahr 1516 iſt (Guben 4, 586), fo wäre es 
unrichtig, daß Meiners die Abreife Hutten’s erft in den Oktober dieſes 
Jahres ſetze. 

2) Später warb das Klofter aufgehoben und bie Einkünfte beffelben 
ben Jeſutiten zu Afchaffenburg übergeben. 
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heftigften und verlegendften Schriften und deſſen Gefinnung wahr⸗ 
lich nicht kirchlich, des Erzbiſchofs Schügling war, ſetzte diefer - 
am 17. Mai 1517 eine Cenfur- und Inquiſitions⸗Commiſſion 
ein. An die Spige berfelben flelkte er feinen Weihbifchof Paul 
Huthenn, Bischof von Askalon, Doktor des Fanonifchen Rechts, 
imd den Jodokus Trudvetter, Doktor der Theologie, Kanonikus 
in Erfurt, Leßterer war bis zum Jahr 1513 Profeffor an der 
Univerfität zu Wittenberg gemefen und hatte dort Die Richtung 
vertreten , die derjenigen gerade entgegengefebt war, die Luther 
einſchlug. 

Dieſen beiden Commiſſarien gab der Erzbiſchof ausgedehnte 
Vollmachten und übertrug ihnen ſeine Fakultäten, die Ketzereien 
betreffend, nicht blos ſoweit letztere in Schriften ſich kundgaben, 
ſondern auch allen Perſonen gegenüber, die von ketzeriſcher Ge⸗ 
finnung ſich nicht freigehalten. Was die Bücher betraf, „deren 
feit Erfindung der Buchdruckerkunſt,“ wie es in dem erzbifchöfs 
lichen Defret heißt, „fo viele zu Tage gelommen, die dem katho⸗ 
liſchen Glauben und den guten Sitten entgegen, dem Heil der 
Seelen ſchädlich und ſogar gegen hochgeftellte Berfonen injuriös 
feien,” — fo erbielten fie Die Vollmacht, gu verbieten, Daß irgend 
jemand bie Schriften, Die ihrer Dieinung nach der Kirche oder 
den guten Sitten entgegen feien, verkaufe oder befiße, und gegen 
die Zumwiberhandelnden mit weltlichen Strafen einzufchreiten, In 
Anfehung der Perfonen aber waren fie beauftragt, auf jeder⸗ 
mann, euch die Höchſtgeſtelliten, forgfältig zu wachen und nöthi= 
genfalls gegen fie, ohne Rüdficht auf Stand und Würde, ein 
gerichtliches Verfahren einzuleiten, geiftliche und weltliche Stra⸗ 
fen and fogar, wenn fie es für geratben hielten, die Folter unzu⸗ 
wenden, Turz, Feine Kesereien aufkommen zu laſſen, fie mit ber 
Wurzel auszureißen. 

Wie fehr mußte in diefem Augenblick, bei der immer zuneh⸗ 
menden Aufregung dies in fo firengen Ausdrücken abgefaßte Des. 

Tret die Aufmerkjamfeit erregen; welchen Eindrud mußte na⸗ 

mentich in Wittenberg bie Ernennung Teubveitere machen ! 

Es Fam Anderes dazu, Das viel mehr noch bie Gährung ver⸗ 
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geößern, die dunkeln Gewitter, die ſich zeigten, Ausbruch 
bringen ſollte! 

Schon vor wei Jahren, am 31. März 1515, war der Erz⸗ 
biſchof zugleich mit dem Guarbian der Franziskaner zu Mainz, 
Alexander Molitoris, von Papſt Leo X. mit ber Ablaßverfün- 
bigung in den Erzbidzefen von Mainz und Magdeburg, im Bis⸗ 
hum Halberfladt und innerhalb des gefammten Gebiets des Kur⸗ 
fürtten und der Marfgrafen von Brandenburg beauftragt wor» 
den. Diefelben Batten für diefe Bezirke Subkommiſſarien er- 
nanıt, — namentlih Cam 12. Februar 1517), für die Marks 
aräflich = Brandenburgifchen Befisungen in Franken, Jodokus 
Lorcher, Doktor des Tanonifchen Rechte, Pfarrer zu Neumarkt, 
Georg Behem, Probft zu St. Lorenz in Nürnberg (Eichſtaädter 
Didzeſe) und Johann Neubar, Domvifar zu Würzburg, — und 
fie ermächtigt, an den heiligen Stätten Ablaßkaften aufzuftellen, 
Prieſter zum Beichthören zu verdrdnen, Blutsverwandte im 
dritten und vierten Brad zu Dispenfiren, den Preis für Die In⸗ 
dulgenzen feſtzuſtellen, kurz, fie hatten fie mit affen Vollmachten 
verſehen, die fie ſelbſt vom Pabft erhalten. Dabei war ihnen 
jedoch ausdrückſlich befohlen, Die Ablaßkaſten nur vor Notar und 
Zeugen ‚zu- Öffnen, in ihrer Gegenwart das Geld zu zählen und 
authentiſch aufzeichnen zu laſſen. 

Duurch eine Zuſchrift, datirt Aſchaffenburg den W. Mai 1517, 

machte der Erzbiſchof in ſeinem und ſeines Mitkommiſſarius, des 
Barfuͤßer⸗Buardians, Namen noch Folgendes den Subkommiſ⸗ 
farien kund: „Der Pabſt habe, bei Strafe des Bannes, auf's 
ſtrengſte befohlen, die Ablaßkaſten nicht anders zu öffnen, als in 
Gegenwart der Fucker oder mes Prolatators and Beauf⸗ 
tragten, den betztern zu Fedem Kaſten einen Schlüffel zu geben 
und ihnen bie Hälfte des eingegangenen Ablaßgeldes, jedoch erſt 
nach Abzug der Koſten, verabfolgen zu laſſen.“ 

Nachdem nun in vorſtehender Zuſchrift der Befehl des Pab⸗ 
fies oingeſchärft und den Subkommiſſarien aufgegeben worden, 
nie auders als in Beiſein der Anwälte und Bepollmächtigten 
des Handelshauſes Jakob Fugger in Augsburg, auf ihr Begeh⸗ 
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ren und in Gegenwart von Notarien und Zeugen die Kifte zu 
Öffnen und ihnen nad) Abzug der Koſten die eine Hälfte des Gel- 
bes im Namen bes heil. Vaters, des Pabſtes, einzuhändigen, 
— fügt der Erzbifchof noch Den weitern Aufirag hinzu, denfelben 
Fugger'ſchen Bevollmächtigten auch Die andere Hälfte des 
Ablaßgeldes zu übergeben „in Bezalung der Summe Gelts, fo 
wir ime dem Suder zu thun ſein ).“ Ueber Died Alles follen 
dann , wie es in ber Zufchrift weiter heißt, Drei Notariats⸗In⸗ 
firumente aufgenommen und davon eins dem Fugger und zwet 
ihm und feinem Mitkommiſſarius zugeftellt werben, 

Wir fehen alfo bier urfundlich, daß die Hälfte des Ablaß⸗ 
geldes für den Pabſt, die Hälfte für den Erzbifchof beftimmt 
war, Der dem Pabft zufommende Anıheil follte für den Bau 
ber Petersficche verwandt werden, „wo die Gebeine der Mar: 
iyrer , wie die Ablaßprediger fagten, „dem Ungefüm der Wit- 
terung preisgegeben waren.” Acht Jahre hindurch waren alle 
andern Colfeften auf Päbſtlichen Befehl fuspendirt. 

War Pahft Leo X,, indem er in folder Weife Indulgenzen 
verleihen ließ, auf der rechten Bahn? Hätte Erzbifchof Albrecht, 
ſtait Gewinn davon zu ziehen, ſich nicht dem Ausbieten derſelben 
in Deutfchland widerfegen follen ? | 

Sp viel ift gewiß, daß der fo ftreng kirchlich gefinnte Kar⸗ 
binal Ximenes es zu verhindern wußte, daß es in Spanien 
geſchah ?). 

Eins der oben erwähnten NotariatssInftrumente liegt ung vor. 
Es iſt aufgenommen worden zu Frankfurt a. M,, in der Colle⸗ 


ID 5 „vie wir ihm ſchuldig find.“ Es if hier von dem 
Gelde die Rebe, das ber Erzbiſchof zur Bezahlung des Palliums 
beim Handelshauſe Jakob Fugger aufgenommen hatte. Vgl. oben 
©. 215. 

2) Schott, Hispania illustrata 1, 1065, — ‚Sepp „Geſch. d. chriſt⸗ 
lichen Kirche in Lebensbeſchreibungen 2, 256: „Als Leo X. zum Aus 
bau ber Peterslirche den fchon von Julius II. ausgefihriebenen Ablaß 
in den Jahren 1514—1516 erneuerte, mißbilligte Kimenes Abläffe für 
folche Beiträge,“ 
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gieckixche zu St. Bartholomäus. (dem Dim), Mäcuseg dia 1 
Juni 1517, durch Heinrich Silo, öffentliches Notar, in Gegen⸗ 
wari von zwei Zeugen, nämlich Cuimaus Wys, Prieſter, und 
Johauu Sram , Cleriker der Diözeſe Mainz. „Anweſend uw 
sen,” ſo heist es harie , „ bei Drefiuung bes Ahlaßfaßens Die 
chrwürdigen Hemen Dietrich Wenck, Dedank van St. Bilten, 
un Dolior Balthaſar Gegen, Kanonikus zu: Sti. Prier in Maig 
Namens des Herrn Erzbiſchofs und bes Kaufmanns Jalob 
Fucker, der zur Roͤmiſchen Curje gehoͤrt, wie angegeben wurde; 
fie hatten einen Schlüſſel zum Kaſten der Indulgenzen, die vom . 
Bedinfen Varer dem Pabſt zu Gunken des Kirchenbaues von 
St. Peter in den Diözefen und Proyimyen von Main, Maybe 
durg unb Halberſtadt bewilligt worden find ; (welcher Schküffel 
soufi Sr. Hochwürden Herrn Dietrich Zokel, Deiker. beidur 
Rechte, Domherr und des Hexrn Erzbiſchofs Generelsilar, nur 
Heriraut war;) fobann Friedrich Mariorff, Lierntiat des lauo⸗ 
nifhen Rechts,, Dekan ber genannten Bauiiglamänskirche, «iiB 
Bierfommifler, and Johann Pauk, Cantor St. Leonhard, 
im ſpeziellen Auftrag des Dru, Erzbiſchofe und des Grardiaus 
der Franziskaner zu Diniuz, feines Mitkommiſſarius; von dench 
wiederum jeder einen Schlüffel. hatte. Sie waren des Wilbens 
Pie. Kiſte ober den Kaſten zu öffnen ‚-in.nielchen bie Indulgeng⸗ 
gelder Durch Die Chriftgläybigen in genasunter Kirche zu St. Bar⸗ 
tholemäus gelegt worden waren. Zuerſt ward-Tonfmiirt, daß 
bie Kite oder der Kaſten wohl verſchloſſen usb mit drei Schlöfr 
ſern verſehen war. Rad) folcher KRomflatirung öffugten. ſie den 
Kaſten und ghaten das Geld in einen Sack, in Oegenwart der 
HH. Prieſter Johann Holtzhuſen und Johann Playder wid des 
Conrad Anklang, die als Zeugen zu Vorſtchendem arhelen und 
berufen waren, Deu Sack mit dem Geld brachten fie in hie 
Dechanei⸗ Aammer ber Kine. St. Berikalonius ‚noesfhlafier 
ihn gut: und legten Stegel:;au mit ben Giegeluing des Hrn. Die 
chant Dienich Wenck; ſie übergehen ben Saft nett dem Gelb bew 
Hrn. Dechant Friedrich Martorff, der ihn: bis zum andern Mor⸗ 
gen gut aufbewahren ſoilte; in Gegenwart bed ra Joh. 


Katholik. v. Band, 5. Heft. 





Geyer und des Kierilers Joh. Sram, die Dazu ſpeziell als Zeu⸗ 
geu berufen und erbeten waren. 

„Darauf, Dinstage den 16. Juni, in meiner des Rotarı 
Gegenwart, ſtellten ſich in der Dechanei⸗Curie perſoͤnlich ein bie 
genannten Friedr. Martorff Dechant, Balth. Geyer Doltor und 
Johann Pauli Cantor, in oben genannter Stelvertretung ; fans 
den den Sad wohl verfchloffen und zugefiegelt, öffneten ihn, 
fahen das Geld nach, zählten Daflelbe und fanden es wie folgt: 

„Erſtlich 63 Gulden in Frankfurter Münze und Mainzer 

Pfenningen, 27 Abus auf einen. Gulden gerechnet. Item 18 
Sulden in Rollebatzen und Kreuzträgern von gleichem Werth, 
15 auf den Gulden gerechnet. tem 35 Gulden in alien Turo⸗ 
nefen, 27 Albus auf den Gulden gerechnet. Iſem 5 Gulden 
Schreckenberger, 7 auf den Gulden gerechnet. tem 7 Gulden 
in Meifjener Groſchen, 22 auf den Gulden gerechnet. tem 62 
Gulden in Gold, von gutem und richtigem Gewidt. tem 3 
@niden in Fränfifher Münze. Item 3 Gulden in Würzburger 
Schillingen. Item 3 Gulden in mittlern Meiſſener Sroſchen. 
Item 21 Gulden in Raͤder⸗Albus, 26 auf Den Gulden gerechnet. 
Item 29 Gulden in müttlern Räder - Albus, 26 Albus auf ben - 
Qulden gerechnet, tem A Gulden in Helfern, Bingener Drünze, 
237 Albus auf den Gulden gerechnet, Jiem 9 Gulden in Gold, 
aber von nicht ganz richtigem Gewicht. Item 2 Rheinifche Gul⸗ 
den. tem 3 Gulden in Gold aus den untern und verbotenen 
Landſtrichen. Stem einen falfchen Gulden. Item 13 Blaffert 
Straßburger Münze. Item gewiſſe unterfchiedfiche und fremde 
Münzen, auf die Summe von A Gulden Gold umd 2 alten Turos 
neſen Frankfurtiſch gefchägt. 
„Dies Geld, wohlgezaͤhlt, thaten fie — in den Sad, 
verfiegelten 18 mit dem Siegelring des genannten Hrn. Doktor 
Balthafar’s, gaben Ben Sad mit bem Gelb dem genannten Hrn, 
Dechant Friede, Martorff zum ſichern Aufbewahren ; in Gegens 
wart der HH. Prieſter Johann Holghufen und Eucharius Wye 
die als Zeugen erbeien waren. 

BR Mitwods den 17. Iai erſchien — Hr. 
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Doktor Balth. Geyer in oben erwähnter Stelfoertretung , öff- 
nete den durch genannten Hrn. Dedant Friedr. Martorff ver- 
ſchloſſenen und wohlverwahrten Sad; ſah das Geld theilweife 
nach; verfehloß und verfiegelte wieder mit dem Siegel des Hrn. 
Dedant Dietr, Wenck, das er bei fih hatte, den Sad; nahm 
ihn, wie er behauptete, im Auftrag des Hrn. Erzbifchofs an fi 
und ging Damit fort. | 

„ Weber dies Alles und Jedes baten die genannten Herren 
mid, den unterzeichneten öffentlichen Rotarius, Inſtrument aus⸗ 
zuftellen und augfertigen zu laſſen. 

„So geſchehen in der Föniglichen Stadt Frankfurt u. f. w. 
Und id Heinrih Silo, Notarius u, f. w., als welcher ber Deff- 
nung des genannten Sades u. f. w. in Perfon beigewohnt, habe 
gegenwärtiges öffentliches Inſtrument eigenhändig geſchrieben 
und davon Ausfertigung machen lafſen.“ 

Unangefochten, wie wir fehen, nahm der Kanonikus von 
St. Peter das Geld mit nad) Mainz. Aber ehe das Jahr ſich 
zum Ende neigte, wurden bie Einkünfte des Ablaßkaſtens ange- 
fochten, mit einer bisher unerhörten Kühnheit. Und auch ba 
nach Hatten weder Pabft noch Erzbifchof eine Ahnung davon, 
welche — dieſem Ausbieten der Indulgenzen folgen 
ſollten. 


In dieſem Sommer ward in Mainz ein Reichstag gehalten. 
Der Kaiſer ſelbſt war nicht anweſend, ſondern nur durch Kom⸗ 
miſſarien vertreten. Aber es erſchienen namentlich die Kurfürſten 
von Trier, von Köln, von der Pfalz und von Brandenburg. 
Mit den ausgeſuchteſten Ehrenbezeigungen, mit Feſtlichkeiten 
jeder Art empfing und unterhielt fie Kurfürſt Albrecht; an kei⸗ 
nerlei zuvorkommender Aufmerkfamfeit und Höflichkeit ließ er es 
fehlen. 

Die Unordnungen waren, namentlich auch in den Mittel- 
Rheinifchen Gegenden, in hohem Grad geſtiegen. Die Straßen 
waren unficher. Beſonders die Reichsſtaͤdte hatten von den Rit⸗ 
“ tern viel zu leiden. Bitter Magten die Wormfer über Franz von 
15. * 


x 
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Sickingen. Auch den Bürgern von Speier hatten Sidingen?s 
Knechte Brand und Plünderung angekündigt. Bon Meutereien 
der Bauern waren auch die Fürſten bebroht ; auf einigen Punf- 
ten waren fie ſchon ausgebrochen, 

Am 1. Zuli ward der Reichstag im Kapitelhaus zu Mainz 
eröffnet. Durch den Juli und Auguft zogen fi die Verhand⸗ 
lungen hin. Klagen wurben von allen Seiten vorgebracht; über 
Mittel der Abhülfe Eonnte man fich nicht einigen. Die ver- 
witimete Landgräfin von Heilen, Anna von Braunfchweig, Land⸗ 
graf's Philipp’s Tante, erfihien perfönlich auf dem Reichstag, 
ſich bitter beſchwerend, Daß fie in Heflen Fein Recht befommen 
könne und vergehli dem Kaifer un? dem Kammergericht nadhziehe. 

Mit Bitten wandte man fi an ben Kaiſer, Daß er den Zu⸗ 
fiand des Reiche ſich Doch zu Herzen nehme’). Zu einer ent 
ſchiedenen Maßregel, zu einem durchgreifenden Entichluß Fam 
es nicht. 

Während bie Stände zu Mainz verfammelt waren, tagten 
bie Ritter in der Nachbarſchaft, zu Friedberg, zu Gelnhaufen, zu 
Dingen. Sie dominirien nach, wie vor; Sickingen vor Allen. 
Noch zwei Jahre ſpäter, zur Zeit der Kaiſerwahl, konnte ber 
Franzöſiſche Abgefandie, Admiral Bonnivet, aus Furcht vor ben 
Knechten der ihm feindlich gefinnten Ritter, nur verfappt in der 
Nähe von Frankfurt fih aufhalten. Als DBedienter verkleidet, 
ben Koffer. eines Deutfchen tragend, kam er in bie Stabt. 


1) Raifer Marimiltan, der den Rittersieuten -günfliger war, ſchritt 
zum Beften ber bedrüdten Kauflente ungern gegen fie ein. Bekbaunt iſt 
die Antwort, bie er zu Augsburg ben von Götz von Berlichingen und 
Hans von Selbig beraubten Nürnberger Kaufleuten gab: ,„ Heiliger 
Gott! Was ift das? Der Eine hat nur Eine Hand, der Andere nur 
Ein Bein; wenn fie denn erft zwei Hände hätten und zwei Beine, was woll- 
tet ihr dann thun?“ — und wie er, als fie weiter mit Bitten in ihn 
drangen, hinzufügte: „Wie geht's zul Wenn ein Kaufmann einen 
Pfefferſack verliert, ſoll man das ganze Reich aufmahnen; und wenn 
Händel vorhanden ſtud, daran Kaiferlicher Majeſtät uud dem cKeich viel 
gelegen iſt, daß es Königreich, Jürſtenthum, Dergogtfum md anders 
betrifft, fe kann euch kein Menſch aufammenbringen.“ 


m 
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Obwohl die VBerhandfungen lange genug gedauert, auch Teb- 
haft geführt worden waren : unverridhteler Sache, beinah ſpur⸗ 
108 ging der Mainzer Reichstag auseinander. 





Nicht minder lebhafte, aber viel mehr eingreifende Verhand⸗ 
Lungen wurden bald auf ganz anberm Gebiet geführt. 

In der Mark Brandenburg war als Ablaßprediger der Dos 
minifaner Johann Tegel aufgetreten. Seit längerer Zeit hatte 
ex ala ſolcher einen gewiflen Ruf; für die Deutſchordensritter 
war er, während ihres Kriegs mit ben Ruflen, in Liefland auf 
getreten; ſchon vor Jahren hatte er in Sachfen, feinen Heimath⸗ 
land, geprebigt umd, wie 18 beißt, Milch-, Butter und ierbriefe 
serkauft zum Vortdeil Kurfürſt Friedrich's von Sachen, als 
Diefer die Elb⸗-Brücke bauen Geh. Mit einer Art von Pomp 
pflegte er aufzutreten; von Reitern begleitet, zog er einher; uns 
ter Feierlichkeiten, vom Volk und der Geiftlichkeit eingeholt, Fam 
er anz die päpftliche Bulle, wie erzählt wird, ließ er fih dann 
vorantragen, auf einem golbbeichlagenen, in Sammt gebundenen 
Buch) liegend; in der Hauptkirche Tieß er ein Kreuz aufrichten 
und an ben Fuß deflelben den Ablaßkaſten hinſtellen. Hier pre= 
Digte er dann. u 

Sp Iam’er auch nach Jüterbock, einem Brandenburgifchen, 
mid weit von Wittenberg, ber Refivenz des Kurfürſten von 
Sachſen, gelegenen Städtchen. Zahlreih, von allen Seiten 
ſchaarten ſich die Zuhörer zufammen. Arsch Leute aud Wittenberg 
holten ſich hier Indulgenzbriefe. 

SH fand Bier Luther, Profeffor an ber unlängft errichteten 
Univerfität und Stabtprebiger, ſeinen nächften Wirkungskreis 
buch Tetzel's Predigten berührt. Mit einer gewiſſen Heftigfeis 
erhob er füch Dagegen. 

Wiederholt fprach er Darüber auf ber Kanzel. Endlich, am 
Borabend von Allerheiligen, am 34. Dftober 4517, ließ er an 
bie Stiftskirche, Allerheiligen: oder auch Schloß⸗Kirche genannt, 
95 Thefes ‚oder Streitſätze anheften; worin er das wahre We⸗ 
fen und die Kraft des Ablaffes erklären wollte, 
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Am nämlichen Tage fandte er ein Schreiben an den Erzbi⸗ 
fhof von Mainz. Gegen die Ablaßprediger — hieß es darin — 
wolle er nicht als Ankläger auftreten, ba er fie nicht gehört 
babe; aber mit Leidweſen ſehe er, daß beim Volk Die verfehr- 
teften Vorſtellungen Eingang gefunden, das, mit den Ablaßbrie- 
fen in der Hand, feines Seelenheils ganz ficher zu fein glaube; 
gleichfam als ob die Seelen aus dem Yegfeuer fofort fih aufs 
fihwingen fönnten und gerettet feien, wie nur das Geld in den 
Ablaßkaſten geworfen werde; auch für bie fchwerften Sünden 
glaube es damit Erlaß zu haben, da ja doch die Ablaßbriefe für 
das Seelenheil und die innere Heiligung nichts wirken, fondern 
nur Erlaß der äußern, ehemals Fanonifch auferlegten Bußen 
geben fönnten. Die Bifchöfe, fehrieb er weiter, hätten Dafür zu 
forgen, daß das Volk richtig belehrt, Daß das Evangelium ge⸗ 
predigt werde; er bäte ihn auf's dringendſte, daß er fein Anfe- 
ben gegen die Indulgenzbriefe geltend mache und den Ablaßpres 
digern vorfchreibe, das Volk beffer zu belehren und in andrer 
Weiſe zu predigen; ein fchlimmer Niß werde entftehen, wenn ge⸗ 
gen jene Prediger nicht eingefchritten werde, 

Zugleich überfchicte er ihm die 95 Sätze, die er aufgeftellt 
hatte. 

Der Erzbifhof antwortete nicht auf dieſes Schreiben, Und 
bald darauf veröffentlichte Johann Tegel zur Bekämpfung und 
Entfräftigung der Behauptungen Ruther’s zu Frankfurt an ber 
Dder, der Univerſitätsſtadt des Kurfürften son Brandenburg, 
106 Gegen-Theſes und fandte fie nad) Wittenberg '). 

Heftiger entbrannte der Streit. Der Kurfürſt von Sachſen 
aber, mit dem Erzbiſchof von Mainz gefpannt und, wie es 
ſcheint, auf die Ablaß = Einkünfte eiferfüchtig, fab Luther's Auf 
treten nicht ungern, Er munterte ihn nicht auf, aber er hinderte 
ihn aud nicht. | 

{) Raynald. ad an. 1517, nr. 65. Ueber Tetzel's Tbeſes und die 
zu Anfang des folgenden Jahres veröffentlichte zweite Abtheilung der⸗ 
jelben f. Riffel's Kirchengefchichte 1, 71 12. Aufl.). Site find nicht von 


Tetzel felbft, fondern von Konrad Koch, genannt MWimpina, Profeffer- 
zu Frankfurt a. d. O. 
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XXV. 
. Sardinal e1ann. 

Am 14. März 1849, als die Trampitn bie ewige Stadt 
beherrfchtent und noch Teine fremde Armee vor ihren Bauern ſich 
zeigte, ftarb in Rom ein Dann, um den Damals. Niemand fidh 
zu fümmern ſchien, der aber feit vielen Jahren die Aufmerlſam⸗ 
keit der gebifdeten Welt im hohen Grabe auf fi) gezogen hatte. 
Auf einer gewöhnlichen Bahre, wie fie in einem Spitale diente, 
ward bie-Reiche hinausgetragen nach Sant! Duofrie, zur Nachts⸗ 
zeit, olme Slerzen und Fackeln, ohne chrenvolles Geltite, nur 
von wenigen fehluchzenden Dienern begleitet, mit deren Wehe⸗ 
Hagen bie Läfterungen einiger trunfenen Schreier fi vermiſch⸗ 
ten, und fo eingefiharrt im Dunkel umnd in der Verborgenheit, 
daß man hätte glauben mögen, der Verlebte fei ein Selbfimör- 
der oder einer jener Berbrecher , denen die Ehre eines feierlichen 
Begräbniſſes nimmer zugeſtanden werben lann. Und dieſer 
Mann, der fo ganz ohne Gepraͤnge, ja ohne alle ſonſt üblichen 
Feierlichkeiten zur Erde beflattet ward , das war — ber meliber 
rähmte Sardinal Mezzofanti. Während die republikaniſche 
Preſſe in den hochtrabendſten Phraſen die neue Größe. der Welt- 
ſtadt verberslichte,, den Sieg der vegenerivenben Ideen und ber. 
Allgemeinen Bildung, und die neue Aera zum Dimmel erhob, 
welche Tugenden geugt und Talente ehrt.und. Berbienft belohnt: 
blieb von Seite dieſer Patrioten und ihrer freifinnigen Regierung 
die Zierde Nom’s und Italiens nicht nur unbeachtet und unge⸗ 
ehrt, fordern fie wurde nisht einmal wie andere gewöhnliche 
Menfchen behandelt. Man hatte nur Eprenfronen und Lobge⸗ 
fänge. für Die neuen Martyrer der Freiheit; ein Prieſter, ein 
Cardinal verdiente nur Haß, Schmach und Verachtung. Wenn 
man fonft bisweilen unbedeniende Perſoͤnlichkeiten mit großarti⸗ 
gen Rekrologen verherrlicht: fo verdient gewiß au das An- 
denlen dieſes Mannes von uns Katholiken eine nähere Beach⸗ 
tung, ber. für die Kirche zwar im Gtillen, ‚aber. doch mit einem, 
bie in Die fernften Gegenden unferes Planeten hbinwirkenden 
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Einfluß fein Leben und feine Kräfte verwendei hat. Wir glau⸗ 
ben daher unferen' Liſeru einen ungeneßmen Dienft zu erweifen, 
wenn wir über die wunderbare Sprachengabe Mezzofanti's ei⸗ 
nige Notizen mettheilen, bie ang ſehr wohlunterrichteter Duelle 
gefloſſen und der in Rom erfiheinenden «Eivilta chttoliea» ( Dez. 
1851) enmnommen find, 

Der Bolognefe Mezzofanti iR in der That eine fehtene Er 
ſchrinung, die vielleicht kaum mehr ihres Gleichen findet. Ihm 
ſtunden die verſchirdenſen Sprachen zu Gebote, wie einem We⸗ 
fen ver höheren Weltz für ihn ſchienen Die Folgen der alten 
Sprachenlonfuſton gänzlich aufgehoben. Er war verbrädert mit 
allen Nationen; fein Gott wie fein Herz umfahte fie ulfes er war 
Kosmopolit im achten, wahren Sinne bes Wortes, ein lebendiges 
Denfmal der Firchlichen Einheit, die alte Bölfer umſchlingt. 
Das Wunderbare an ihm beftand hauptſfächlich darin, daß er 
wicht wur Die Haupiſprachen der fünf Erdtheile, lebende und 
tobte, die ber gebildeten Bölfer , wie bie der ungebädeien , fonts 
bern von vielen ſelbſt bie einzelnen Mundarten kannie und ſprach, 
ſo dag Vielr, die ihn in ihrer Mutterfprache hörten, einen Ein⸗ 
geborenen ihres Landes vor ſich zu. haben glaubten. Sem Or⸗ 
gan war.äuferft biegfam und gefügig für die verfehiebenartigften 
vaute und Mänge. Die harten Gutturalbuchſtaben der aramäis 
chen, perfifihen und arabifıken Dialekie, das gzzi der Armes: 
nier, das Yarifer r, das engliſche Ih., die rauhen Volkale der 
Vergvölker wie die weichen Töne ber einfilbigen malayiſchen 
Ware — bas Alles war ihm auf gleiche Weife geläufig, Die 
fängften unb konſouanieureichſten Worte der flanifchen Sprachen 
ſprach er mit einer Beichtigkeit, bie an einem Stallener Staunen 
erregen muß. Das Deuiſche Sannte er nach:allen Dialekten bes 
Südens und des Rordens und auf ber Stelfe erfannie er die 
Hehmarh eines Irden, mit dem er ſprach. In wwbreren außer⸗ 
europaͤiſchen Spruchen ſchrieb er Gedichte, fo in den Sprachen 
von Pern, Chili und Braſilien, um feld in mehreren Tem 
brtaunten Mundarten der afrikuniſchen Bölfer. — Bei dam gro⸗ 
Ben Spracheufeſte, welches Jährlich am Feſte der Cpiphanie von 
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den Alumnen ber Propaganda gegeben wird, war er bie Secke 
des Ganzen, wie überhaupt biefes Inſtitat ihm außerordemlich 
viel zu danken hat. Für Die fängern Mummen verfaßte ex oft 
ſelbſt Die Gedichte, übte fie mit ihnen em, belehrte fie über bie. 
Ausfprade, Das Alfes mi einer bewunderumgswürdigen Ges 
u, Manche derſelben waren in fehr zartem Alter nach Rom 
gekommen und nicht Alle trafen ſchon einen älteren Landsmann 
im. Collegium an; dieſe bedurften vor Allem der Hilfe des immer- 
kebevollen Cardinals. So kam aus Kalifornien ein Knabe 
Ramend Tac, den Mezsofanti regelmäßig im Vortrage einübte 
und ihm alle Cadenzen und-Bariationen der Ausſprache lehrte, 
welche. einer von Sopran uud Baß modulirtien Muſikart gleich- 
m Die Gedichte Mezzoſanti's In den nordamerifanifchen- 


_ Sprachen hatten ganz das lebendige Gepräge und Colorit jener 


wilden Stämme und trafen genau mit Den Gefängen zufammen, 
welche die Miffionäre ber Srofefen= und Huronenftämme öfter 
beſchrieben. Ebenſo batte er die Redeweiſen der afrikaniſchen 
Tropenländer erfaßt und die jungen Neger in der Propaganda 

liegen ſich unter feiner Leltung in den Sprachen von Angola, 
Kongo , Bangebar vernehmen. Gleiche Mühe verwendeie er auf 
Ehinefen und Japanefen und Tieß ſelbſt Gedichte in der heiligen- 
Sprache ber Birmanen, in der Talapuina vortragen. Wo er 
6 wit ungebildesen Völkern zu thun hatte, Die Feine Spur von 
Literatur beſitzen, da trat er mit Miffionären in Verbindung, 
Heß fich deren Volfsgefänge ſchicken, fudirte ihre rythmiſche 
Bewegung, verglich fle mit andern, und beobachtete fie an ben: 
Eingeborenen, wozu ihm Die Propaganda Gelegenheit darbet. 
Mehrere Miffionäre, die nad Rom famen, mußten ihm bie 
Lieder der Volksſtämme fingen, bei benen-fle wirkten ; ber Car⸗ 
Dinal faßte Alles eben fo ſchnell, als er es im Gredächtniſſe feſt⸗ 
biett. Auch die Gefinge ber Finnen und Samojeden, ber Lapp⸗ 
YAnder, Tartaren, Mongelen und Türken waren Gegenflanb- 
feiner Aufmerkſamkeit, und zwar mit ihren verſchiedenen Töten; 
Hccenien and Ausſprachsweiſen. Die academia pölyglotta der“ 
Propaganda, bie Bewunderung fo vieler Fremden, die in Rom. 
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um bie Zeit der Epiphanie fich einfinben, zeigte nach einer Seite 
die große Thätigfeit und das außerordentlihe Sprachentalent 
Mezzofanti's. Aber wer ihn näher kannte, ber mußte feine 
tiefen und gründlichen. Studien, fein klares Urtheil über ben 
Eharafter der verfchiebenen Voͤllerfamilien, feine hohe Einficht 
in das philofophifhe Moments der Sprade, in den Geiſt der 
wahren Philologie und ber vergleichenden Sprachenkunde nad) 
weit mehr anflaunen. Acht und fiebzig Sprachen fonnte er bereite 
1846 reden, und zwar mit Leichtigkeit; alle anderen belannten 
Idiome wußte er genau zu Haffificiren und au beuribeifen. Sein 
immenſes Gebächiniß hielt Alles feſt zufammen; er, der in fo 
vielen Zungen redete, hat nie die eine mit Der anderen vermengt 
und ſchnell fonnte er von der einen zur auderen übergeben. Oft 
erwartete er feine theuren Alumnen der Propaganda, wenn fie 
yom Spaziergange nach Haufe Famen; bald war er von Allen 
umringt, jeber redete ihn an in feiner Spracde. Da redete er 
zu dem Einen chineſiſch, den Andern fagte er einige Worte in 
armenifcher Sprache ; mit dieſem unterbiels er fich griechiſch, mit 
bem abyffinifch, mit Anderen däniſch oder ſchwediſch u. ſ. f. 
Er ſchien in und mit den einzelnen Bölfern. zu leben; fo genau 
kannte er die Struktur ihrer Sprachen, fo richtig traf er bie 
entfprechenden Ausdrücke, Zeitformen und fpnsaftifche Fügungen. 

. Nicht wenige, die ihn ſprachen und bewunderten, waren 
geneigt, ein dem alten Zungenreden, von dem der Apoftel Paus 
lus ſpricht, ähnliches Wunder bei ihm anzunehmen ; ohne aber 
ein folches Direkt finden zu wollen, müffen mir fagen, daß feine 
ausgezeichneten Anlagen und fein unermübliches Sprachſtudium 
ihm nad und nach eine fo beifpielfofe linguiſtiſche Gewandtheit 
verſchafften, daß aber auch feine zur Ehre Gottes und feiner hei 
ligen Kirche unternommenen Studien von Gottes reichftem Se⸗ 
gen begleitet und gekrönt worden find. Er felbft erzählte mit 
Der größten Demuth, Die eine feiner. ſchönſten Zierden war, einem 
Freunde - Folgendes über Die. Art und Weile, wie er zu dem 
Defipe. fo umfaffender Sprachlenntniffe gelangt war. „Ich 
glaube,“ ſagte er, „ Gott hat mir deßhalb dieſe Gabe zu Theil 


‘ 
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werben laſſen, weil ich fie nicht um eitfen Ruhmes und menfch- 
licher Ehre willen verlangt, fondern für bad Heil der Seelen. 
ALS junger Priefter befuchte ich in Bologna zur Zeit der legten 
Kriege die Meilitärfpitäler ; dort fand ich ſchwer erfrankte Un⸗ 
garn, Böhmen, Slavonier und Deutfche und es fchmerzte mich 
tief , daß ich nicht ihre Beichten hören Eonnte. Darum machte 
ih mich an das Studium diefer Spraden und Ternte bald fo 
viel, daß ich mich in jeder berfelben verftändlich machen Tonnte. 
Mehr hatte ich nicht gewollt. Ich brachte nun viele Zeit bei 
diefen verlaffenen Soldaten zu, hörte ihre Beichten, unterrich- 
tete Einige, unterhielt mich mit den Andern und bereicherte fo 
immer mehr meine Woriſammlung. Nach und nach brachte ich 
es weiter, lernte auch Dialekte Tennen und übte mich in ihnen. 
Die Gaſtwirthe von Bologna hatten Auftrag, mich yon den 
verfchiedenen Fremden, die in die Stadt kamen, fogleich zu bes 
nachrichtigen; ich fuchte fie auf und unterhielt mich mit ihnen und 
marhte hierbei immer neue Beobachtungen über die Pronuntia- 
tionen, die Accente u. ſ. f. in ben einzelnen Mundarten. Einige 
gelehrte Erjejuiten von Spanien hatten ſich in Bologna nieder- 
gelaffen, fowie Andere ans Portugal und Merifo ; von biefen 
erlernte ich die meiften ſemitiſchen Sprachen und einige amerika⸗ 
nifche, Ich fchaffte mir nun alle möglichen Sprachlehren und 
Wörterbücher an, fludirte foriwährend und fegte den Umgang 
mit Fremden fort. Daflelbe gefhah auch noch in Rom und fo 
habe ich es mit der Gnade Gottes altmählig zu ausgebehnteren 
Spradfenntnifien gebracht.” Je länger er natürlich dieſe Stu⸗ 
dien fortfete, deſto Feichter ward es ihm, noch neue Sprachen 
zu erlernen. Im Jahre 1837 Tamen in die Propaganda einige 
junge Leute von Stutari, Sapia und Antivari; man bat den 
Cardinal, ihre Beichte zu hören. Aber er geftand, Daß er ihr 
Idiom nicht verfiche, fragte jedoch, ob fie nicht irgend ein Buch 
von ihrer Heimath mitgebrasht hätten. Glücklicherweiſe hatten 
ihnen die Miffionäre, die fie gefendet, etwas Geſchriebenes mit- 
gegeben, das in ihrer Miutterfprache verfaßt war. Der Cardi⸗ 
mal verſprach in vierzehn Tagen ihre Beichte zu hören; abe 
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nach zwölf Tagen war er ganz mit ihrem albaneſiſchen Dialekte 
im Reinen, ſo ſchwierig auch dieſer wegen des Gemiſches von 
griechiſchen, türkiſchen und illyriſchen Wörtern und weil er ffo« 
Hirt daſteht unter den übrigen Sprachfamilien. Der Cardinal 
glaubte, das Albaneſiſche werde fo lang iſolirt daftehen unter 
ben übrigen Sprachen, bis die alten peslagifcher Sprachen völ- 
lig erforfcht feien, ven denen es herftammen könne, ähnlich wie 
das Ungariſche nad) den Forfchungen von Sainovic und Gyar⸗ 
mathi als zur Uralfamilie gehörig und dag Biskayiſche als mit 
dem Altägypiifihen zufammenhängend ſich erwiefen. " 
Tief und gründli war feine Menſchenkenntniß. Sowie er 
son jedem Spanier, den er ſprach, fogleich wußte, ob er von: 
Andaluflen, von Catalaunien, Navarra oder Biéekaja fei, von 
jedem Franzofen-, ob er der Normandie, der Bretagne, ober 
Burgund u, ſ. f..angehöre: To burchfchaute er auch Har und hell 
das Innere derjenigen , mit Denen er einen, wenn auch nur kur⸗ 
zen Umgang pflog. Die Bildungsgeſchichte der meiften Völker 
lag klar vor feinen Augen; er Fannte ihre Denfmäler, ihre 
Poeſten, ihre Traditionen, Geſetze und Gebräuche. Nicht nur. 
war er fehr bewandert in der Flaflifchen Riterdtur der Griechen 
und Römer und in ben Reften ber alten femitifchen Sprachen, 
fondern er hatte die vorzüglichften Klaſſiker der meiften europäi- 
ſchen Völker gelefenz unter den Franzofen befonders Nacine, 
Corneille, Motiere, Boſſuet, Bourdaloue, Fenelon, Maſſillon; 
unter den Deutſchen Klopſtock, Göthe;, Schiller, die beiden 
Schlegel, Geßner, Wieland, Mendelfohn.n. ſ. f. Nicht minder 
las er profaifche und poetiſche Werke der Engländer, Spanier, 
Portigiefen, Ungarn und Rufen Nebſtdem hatte dieſer uns 
ferbliche Mann die meiften armenifchen Schriftkteller, die Sprier 
aus der Schule. yon Niſibis, die Reſte des Sanskrit, die Werke 
der Araber aus den Bfüthezeiten bes Chalifates, ſowie bie kop⸗ 
tiſchen Handfchriften, bie aus Aegypten Tamen, zum Gegenſtande 
beſonderer Stubsen gemacht; ber ganze Schatz ber inbifchen Li⸗ 
teratar- war ihm zugänglich sole Wenigen. Er hatte nicht etwa blos 
eine Maſſe vereinzeller Kennmiſſe, ein bloßes vocabularium in 
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feinem Geiſte; ſondern ex war eingebrungen in bie Tiefe ber 
Sprache überhaupt und in ben Geift der vergleichenden Philologie 
und verdient Darum den größten Forſchern auf diefem Gebiete, 
einem Adelung, Klaprotb, Abel Romufat, Humboldt an Bi 
Seite gefeßt, wenn nicht vorgezogen zu werben. 

Leider haben wir von ihm Feine gelehrten Schriften — 
weiſen. Demüthig wie er war, glaubte er immer alle ihm dar⸗ 
über geflellien Anfinnen zurückweiſen zu müffen. Er verſchob 
die Herausgabe eines gelehrten Werkes auf eine fpätere Zeit, 
wo feine Sorfchungen noch mehr gereift fein würden. Erſt em 
Jahr vor feinem Tode — 1848 — begann er an einer Schrift 
zu arbeiten, welche den Titel führen folfte; Tessera compara- 
tiva delle principali lingue semitiche, camite e iafetiche, Lies 
ber der Abfaflung Diefer Schrift ereilte ihn der Tod, Mehr als 
die immerwährenden geiftigen Anftrengungen ſcheinen bie letzten 
Bedrängniſſe des heiligen Stuhles dazu beigetragen zu haben, 
ein fo Toftbares Leben abzukürzen. Nach der bezeichneten Schrift, 
in welcher Meszofanti die grammatiſche mit der Ierifalifchen Ver⸗ 
gleichungsmethode zu verbinden fuchte, wirb noch jeßt in Nom 
geſucht; es hat bisher noch nicht ermittelt werden können, in 
weflen Hände die hinterlaffenen Papiere des Cardinals gekom⸗ 
men find ; und es wäre nicht unmöglich, daß hie unter dem Wirr- 
warr der römischen Republik in bie Hände Unberechtigter gelang⸗ 
ten. Sollten fie nidt mehr an das Tageslicht kommen, dam 
hätten wir doppelten Grund, ben für die Wiſſenſchaft allzu 
frühen Tod eines Mannes zu beffagen, der weit den Mithrida⸗ 
tes der Alten überftrahlte, gleich einem Phönix auftrat und 
verihwand , und vielleicht nie einen ihm Ofeichflehenden findet. 
Das Inſtüut der Propaganda erfuhr ohnehin einen unerſetzlichen 
Berlaft durch feinen Tod; er war Vater, Wohlthäter, Die Ehre 
und die Zierde biefer großartigen Anſtalt; er war Affen Alles. 
Welche Begeiſterung mußte es in den zufünftigen Glaubensboten 
erwecken, einen Fürſten der Kirche faſt taͤglich in ihrer Mitte zu 
ſehen, der zu jedem Einzelnen in den füßen Klängen feiner ent- 
fernten Heimath zu reden verſtand, ber jeden in feiner Mutter 
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ſprache zu üben ſuchte, um ihn zu einem deſto tüchtigeren Strei⸗ 
ter für Chriſtus heranzubilden! Durch diefe feine Zöglinge dehnte 
Mezzofanti fein Wirken aus bie zu den entlegenften Bölfern ; er 
ward der Lehrer ihrer Apoftel. Wenn tiefe Srömmigfeit und 
eminentes Wiffen zu den jchönften Zierden des Ehriften und bes 
Prieſters gehören: fo hat Diezzofanti die ſchönſte und herrlichfte 
Palme erreiht. Als fchlichter Priefter in Bologna, dann ale 
Cuſtos der herrlichen vatifanifchen Bibliothef und zulegt ala 
Cardinal der römifchen. Kirche Fannte er nur Ein Ziel: Gottes 
Ehre und dag Heil der Seelen. Seine Wohlthätigfeit war bei 
verhaͤltnißmäßig geringen Mitteln gegen alle Bebürftige ohne 
Unterfchied fehr groß und feine perſönliche Liebenswürdigkeit 
mußte ihm alle Herzen gewinnen, Er war in jeder Beziehung 
ausgezeichnet; fein Name wird fortleben unter den Weifen und 
Gerechten jeder Zeit. — 





XXVI. 
Kirchliche Mittheilungen. 


Nom. Am 17. Februar wurde in der großen Aula bes römiſchen 
Collegiums in Gegenwart bes heiligen Vaters, vieler Carbinäle, 
Diplomaten, frangzöfifper Offiziere und faft der ganzen Gefellihaft 
Zefa dur den Cardinal Lambruschini die Seligfprehung des Mare 
iyrerd von Malabar, Zohannes de Britto aus der Gefellfchaft Jeſu, 
und des barmherzigen Bruderd Johann Grande, feierlich verkündet. 

--, Am 20. Februar flarb Cardinal Antonio Francesco Drioft, 
74 Jahre alt. — Am 22. farb Cardinal Caflracane, 72 Jahre alt, 
Großpönitentiar und Bifchof von Paläftrina. Als ſchwer frank werden 
gemeldet die Cardinäle Bernettii, Soglia, Oppizzone, Bianchi und 
Lambruschini.. — Die Congregation „für. die Angelegenheiten ber 
Biihöfe und Ordensgeiſtlichen“ hat in einer ihrer lebten Sigungen 
bie ihr vorliegenden Statuten bes Bonifariusvereines belobt und 
dem heiligen Bater bie Bewilligung der erbetenen Abläffe empfohlen. 

—. Belanntlih wurde in einer am 2. Februar 1849 erlaffenen 
Encyelica vom heiligen Bater den Bifchöfen der katholiſchen Ehriften- 
heit die Frage geſtellt, ob fie es für angemeffen und namentlich für 





zeitgemäß halten, daß ber Peilige Stuhl das Myſterium der unbefleck⸗ 
ten Empfängniß der Mutter Gottes als Glaubensartikel auffielle. Der 
»,Civiltä cattolica“ zu Folge find nun über 500 Beantwortungen dieſer 
Frage in Rom eingelaufen. So fehr nun alle Biſchöfe in der Ver⸗ 
ſicherung übereinfimmen, daß der Glaube an umd bie Liche zu diefem 
Myſterium unter den Gläubigen allgemein verbreitet feien und ein 
gluͤhender Wunſch unter ihnen obwalte, das Myfterium als ein Dogma 
ausgeſprochen zu wiffen, fo haben fi) doch der Zahl nad Wenige, der 
Autorität nach aber fehr beachtenswerthe Bifchöfe „mit gewichtigen 
Gründen gegen bie Zchtgemäßpeit der Dogmatifirung ausgeſprochen. 
Diefe Biſchöfe bemerken, daß es ſtets Herkommen ber Kirche geweſen 
fet, eine neue Doctrin nur dann aufznftellen, wenn es ſich um bie 
nothwendig gewordene Belämpfung eines Irrthums handelt. Diefe 
Nothwendigkeit beftände jedoch nicht, da der allgemein übereinſtimmende 
Glaube der Katholiten an dieſes Myſterium ein Beweis fei, wie der 
entgegengefeßte Irrthum keinen Halt finde unter der wahren Heerde 
Chriſti. 

Mainz 14. März. Aufgemuntert durch den Erfolg ber dabier 
abgehaftenen Miffion haben mehrere Städte und Gemeinden in unferer 
Räte Deiffionen begehrt. In Bensheim an der Bergftraße iſt diefelbe, 
unter großer Theilnahme, abgehalten; in Worms ift fie gegenwärtig 
im Gang und findet zum Aerger Böswilliger, die deßhalb Störung 
verfuchten, außerordentliche Theilnahme; in Wiesbaden wird eine 
ſolche von den P. P. Roh und Haßlacher demnächſt eröffnet werden. 

Stuttgart. Inter dem Titel „Organ für Kirchliche Tonkunſt“ 
erfsheint feit 1. Januar In Stuttgart („zum Haydn,“ Abonnement 
halbjährig 30 Er.) unter der Redaction tes der muſikaliſchen Welt 
ruͤhmlichſt bekannten Pfarrers Ortlieb eine Zeitfehrift, welche fi die 
Förderung kirchlicher Tonkunſt zur Aufgabe flelft. 

England. Rah dem erfplenenen. Laiendirectorium find im Jahre 
1850 24 anglikaniſche Geiſtliche in die katholiſche Kirche übergetretem, 
im Zahre 4851 (während des Antipapalſturmes) 33, worunter der 
Archidiacon Mannig nah Dr. Newman, der einflußreihfe Mann unter 
den Puſeyiten. Aus dem Laienfiande find 77, ihrer Stellung nad 
ausgezeichnete Perfonen, in die Kirche aufgenommen worden. 
Paläſtina. Nach Briefen ans Konftantinopel vom 15. Februar 
iR die Angekegenheit der heiligen Stätten glücklich entfchieben. Die 
Horte hat ſich entſchloſſen, 1) den Schlüflel der äußeren Thüre ber 


großen Kirche zu Bethlehem, fo wie die beiden Schlüffel zu den Seitenthüren 


zurückzugeben, fo daB die katholiſchen Orbenegeifilichen nicht mehr Ger 
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fangene ber. griechifchen Mönche ſind, ſoudern frei aus⸗ und eingehen 
können. 2) Ebenfalls zwei Gärten, welche zu dieſer Kirche gehören, 
and welcher die Griechen fi bemächtigt hatten. 3) In ber Kirche 
des heiligen Grabes zu Jeruſalem erhalten bie Katholifen Antheit an 
dem unteren Theile der fieben Bogen ber heiligen Jungfrau, während 
fie feit -Tägger als 100 Jahren auf die obere Gallerie beſchränkt sparen. 
4) Die Iateinifhen Ordensgeiſtlichen erhalten. Antheil an dem Grabe 
der heiligen Jungfrau im Thale Joſanhat, von welchem feit 110 Jahr 
zen bie Katholiken allein ausgeſchloſſen waren. 5) Der filberne Stern 
an der Stelle, wo Chriſtus geboren If, welchen die Griechen am 
1. Rovember 1847 entwendet hatten, wird wieder hergeftellt. — Aug 
dürfen die katholiſchen Geiſtlichen in dem Dorfe Beitdjella, in der 
Nähe von Bethlehem, eine Kirche bauen, und die Hauptlirche am Klo, 
ſter des Heiligen Erlöfers in Jeruſalem vepariren. Außerdem haben bie 
Katholiken noch manche andere Zugeſtändniſſe erhalten, welche aufzur 
zählen zu weitläufig fein würde, — Die Bäter vom heiligen Grabe 
haben Commiffäre nad Frankreich und Spanien geſchickt, um die, alten 
Verbindungen biefer Länder mit dein heiligen Lande en. 
Japau. Die Amerikaner bemühen fih, Japan für ben öffentlichen 
Verkehr mit dem Auslande zu ‚gewinnen. Damit würde bad Pandekt- 
amonppol ‚ber Dolländer . zerfiört, aber auch die Religion if dabei ber 
Sheiligt, daß die Schranken fallen, welche Japan von ber übrigen 
Welt abichließen. Sobald nur die Politik ben. Zugang eröffnet hat, 
werben die Miffienäre diefes vom Blute Taufenter von Märtprern ber 
netzte Land wieder betreten. In dieſem Augenblicke wird das Evan⸗ 
gelium in Korea und auf. den Lieu-Kien Infeln geprebigt, zwei Län 
dern, welche dem japanifchen Reiche tributspflichtig. find und feinen 
Küften fehr nahe Fiegen, das eine im Norden, das andere im Süden, 
Diefe Völker dürfen nah Japan kommen und die Katholiken vom 
‚Korean Können in Japan landen, ohne dort gleich auf Hinderuiffe zu 
ſtoßen. Koren hat ungeachtet der neulichen Verfolgungen einen Bot, 
Monf. Ferreol, 20,000 Eprifien und ganz kürzli iſt der erſte einger 
borene Prieſter geweihet. Auf ben Lieusfieu Inſeln mohnt geräte 
lich der. Titularbiſchof von Japan, jet Monſ. Forcade. Dort bereiten 
fih die Mifkonäre Durch. das Studium ber japaniſchen Sprache Für 
ihre Miffton vor, welche beginnen wird, ſpbald pie Scareanken gepallen 
a, jeben Amine jetzt von en I Be; 


; ; 





Mainz, Druck von Florian. Küpferberg. 


u "I u 


XXVII. 
Briefe eines Deutſchen aus Paris. 


V. 

Das Werk der Familien. — Das Werk der heiligen Fami— 
Tie. — Berbreitung guter Bücher. — Die Romansnlitera- 
tur, Schauſpiele und bildenden Künfte und ihr Einfluß 
auf die Sittlichleit des Bolles. — Anflalten und Bereine 
zur Rettung gefallener Frauen. — Der Schugperein für 
die Rückkehr unglücklicher Mädchen zu ihren Familien. — 
Das Rettungspaus zum guten Hirten. — Der Frauenper⸗ 
ein für Befferung der Gefallenen. — Die Frauen vom Jeis 
ligen Midhael. — Die Frauen vom guten Hirten. — Das 
Zufluchtshaus von Gerando. — St. Lazare und die 

Schweftern von Maria Zofepp. 


Der Verein bes heiligen Franz Regis, beflen Thätigkeit in 
meinem legten Schreiben ich Ihnen zu ſchildern verfuchte, be= 
awedt die füttliche Hebung der niederen Bolksklaffen, indem ex 
ihr Leben wieber auf dem göttlichen Grunde der Ehe aufzubauen 
fi) beftrebt, und fo ein geweihtes höheres Band um die Fami⸗ 
Le ſchlingt. Aber das ift der chriftlichen Liebe nicht genug. Sie 
will das ganze Reben der Familie neu durchdringen mit dem Geiſt⸗ 
yon Oben, alle Lagen und jeden Augenblick im Leben dex Armen 
mit irdifchen und himmliſchen Tröftungen erfüllen, und fo hat fie 
denn in einem ihrer ebelften jünger und Sendbboten, Herru 
Armand von Melun, das Werf ber Familien — Oeuvre des 
Familles — gegründet. 

‚ Die Tendenz dieſes Vereines hat und Herr von Melun in 
feiner 1849 erfchienenen Schrift: « De l’Intervention de la $or 
ciet& pour pr&venir et soulager la Misere')» felbft angegeben, 
: 4) Erſchienen in zweiter Auflage Paris bei Plan Fröres, Rue de 


Vaugirard, 36. und verdiente auch in Deutſchland gelefen zu werden. 
Ratholit, v. Band 6. Heft. 16 
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„Die wohltbätigen Geſellſchaften,“ fagt er daſelbſt, „an ſich 
fchon in ihrer Wirkſamkeit durch die geringere Anzahl von Mit⸗ 
gliedern beengt, daher nothwendig ohne ausreichende Hülfe- 
quellen für alle bie Nothflände, wie fie das Leben der Haupi⸗ 
ſtadt bietet, können oft nur für Wenige Erſprießliches Teiften, 
um nicht, wollen fie ihre Thätigfeit weiter ausdehnen, ihre 
Kraft erfolglos zu zerfplittern. Oft fehlt auch die gegenfeilige 
engere Verbindung unter den verfchiedenen Vereinen, fo daß ein 
begonnenes Liebeswerk nur halb vollendet bleibt. Wer die Le- 
bensfchidfale des Armen kennt, wer hineingebrungen ift in das 
Geheimniß feines Elends und es in feiner Wurzel erfaßt hat, 
der allein begreift, daß bie Rettung einer einzigen Familie viel 
Kraft, Liebe und Erfahrung erheiſcht. Armfein, das heißt 
nicht nur entblößt fein von allen pecuniären Hülfgmitteln, das 
will eben fo viel fagen ale ohne Kraft, ohne Einficht, ohne 
Sittlichkeit fein. Der Arme weiß fih nicht herauszufinden aus 
feiner Lage, er findet nicht den Weg dazu, noch hat er Muth 
und Energie genug, um alle Hinberniffe zu überwinden. Die 
Armut entnerot — jeder Widerſtand fcheint dem Armen une 
überfleigbar, jede Berfuhung wird für ihn eine Gelegenheit 
zum Falle, er fällt und geht von Neuem unter in Berhäftniffen, 
in denen Andere nur eine Aufforberung zu neuem Mathe und 
Stählung ihrer fittlichen Kraft erfahren würben. 

Der Arme, foll er aus feiner elenden Rage herausgeriffen 
werden, bedarf darum ohne Unterlaß der Hülfe Anderer, die 
für ihn denken, überlegen, handeln, deren Muth und Hinges 
bung feiner Schwäche und Verzweiflung zu Hülfe fommt. Wie 
piele Schritte müffen nicht geſchehen, ſoll nur einer einzigen Fa⸗ 
milie geholfen werden. Für das Kind muß eine Bewahranftalt 
und Schule aufgefucht werben, der Knabe muß in die Lehre, bie 
Eltern ſelbſt müffen durch Arbeit in ihrer Eriftenz geſichert fein, 
in ihrer Krankheit müffen fie in einem Hofpitale Aufnahme fin 
ben, fie bebürfen zu Haufe ber Pflege bes Arztes und ber barm⸗ 
herzigen Schweſter. Wie bald herrfchen Zwift und Streit im 
Innern der Familie ſelbſt! Da gilt ed denn, Friede und Ord⸗ 
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nung wieder herzuſtellen, an Sparfamleit und häuslichen Sinn 
fie zu gewöhnen, die Tochter zu überwachen, daß die Noth fie 
nicht zur Sünde führt, nad) dem Zehltritte fig zu beſſern und 
wieder. an Tugend und Ehrbarfeit zu gewöhnen, und fo in jedem 
Augenblid ihres mühe» und leidensvollen Lebens gegen Leicht- 
finn, Unwiffenheit, Indolenz, Berzweiflung, kurz, gegen alle 
Berfuchungen zu kaͤmpfen. 

- Ein ganzes Reben voll SEINE PERL LUNG und Opfer ir 
kaum einer folchen Aufgabe gewachſen!“ 

Nach diefen aus vieljähriger Erfahrung gefchöpften Bemer- 
— ſpricht der Verfaſſer den Zweck des Werkes aus. „Bis⸗ 
her waren oft zehn, zwanzig, ſelbſt hundert Familien der Ob⸗ 
forge einer einzigen Perſon übergeben; die Beſuche konnten 
barum nur felten, die Unterflügungen nur äußerſt fpärkich fein. 
Um mit Erfolg an dem Wohle des Armen zu arbeiten, müffen 
wir gerade umgefehrt verfahren, wir mäflen gehn 
Perſonen eine einzige Familie anvertrauen. ” 

Je zehn Perfonen bilden eine Einigung unter der Leitung 
eines Borfigenden, welche alfe Arbeiten, Koſten, die nothwendigen 
Schritte, die zu ifun find, kurz alle Pflichten und Sorgen unter 
ſich teilen, um eine Familie dem Verderben zu entreißen und ihre 
materielle wie fittlihe Wohlfahrt auf Die Dauer zu begründen. 
Die Gefellfchaft if brüderlich geeint — Association fraternelle — 
ihre Bemühungen greifen gegenfeitig in einander ein, Einer 
briht dem Andern Bahn, Einer wird durch den Andern 
unterflügt , und Beide arbeiten wieder einem Dritten vor — 
zehn Menſchen, deren Thätigfeit ſich um das Heil einer einzigen 
Familie concentrirt. Jeder betheiligt fih an ihrer Rettung in 
ber Weife, wie fie ihm nach Maßgabe feiner Muße, feiner 
Bermögensumftände, feiner Stellung, Einfiht und Berufsart 
am geeigneiften erfcheint. Die Einigung verlangt von Jedem nur 
Das, was ihn am wenigften Toflet und doch dem Ganzen am 
meiften einbringt. Das arme Weib aus dem Volle kann nichts 
mitbringen, fie hat ſelbſt kaum zur Genüge — fie opfert eine 
Stunde Schlaf am Bette des Kranken; das Kind, noch ſchwach 
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und dürftig, wie foll es forgen für einen Andern — es hütet und 
überwacht ein noch kleineres, noch ſchwächeres Kind im Haufe 
des Armen, Der Arbeiter nimmt feinen erwachſenen Knaben in 
Die Lehre, der Heide bringt einiges Geld, wer durch Feine 
Berufsgefchäfte gebunden ift, thut Die nothwenbigen Gänge, ein 
Auderer gibt einen guten Rath — jeder nach feinen Kräften, 
aber Alfe wirken zufammen zu dem einen Zwede. Auch der 
Arme wirkt thätig mit zur Erleichterung dev Noth des noch Aer— 
meren, jeder Funfe von Liebe und Mitleid in feiner Bruſt, — 
und gerabe bei den ärmeren Klaffen finden wir am meiften Theil: 
nahme für gegenfeitige Noth — jeder auch noch fo ſchwache Reft 
von Kraft wird genügt, Alles findet feinen Platz, indem es ſich 
einfügt als Glied dem lebendigen Ganzen. 

Hiemit ift auch dem Werke der Familien feine Stellung bes 
zeichnet gegenüber den übrigen zahlreichen Vereinen. Geine 
Aufgabe if es, flatt der augenblidlichen und darum oft nit 
nachhaltigen Hülfe eigentliche Pflegen zu gründen für Die ars 
men Samilien, welche die einmal ihrer Fürſorge Anvertrauten 
nicht mehr verlaffen, fondern nachdem. fie Diefelben gerettet, fie 
auch ferner behüten, bewahren und mehr und mehr in fittlicher 
wie materieller Beziehung fördern wollen, Eben deßwegen tritt 
biefe Stiftung mit feinem ber früheren Liebeswerfe und wohlthä- 
tigen Vereine in Concurrenz, fie will Feine fehon beſtehende 
Geſellſchaft aus ihrer Wirkfamfeit verdrängen, fondern nur eine 
bisher noch immer ſchmerzlich empfundene Lücke ausfüllen. Das 
Werk der Familien foll der Mittler fein zwifchen dem Armen 
und Hülfsbebürftigen, der rath- und Hülflos, unbefannt und 
vergeſſen in Noth und Krankheit fchmachiet und den vielen Wohl- 
thätigfeitsanftalten und milden Vereinen, um auch ihm aus ben 
reihen Schägen chriſtlicher Liebe feinen Antheil zu fihern, Allen 
Leidenden will es feine Stimme leihen, um die milden Herzen 
anzufleben, aber auch Alfen, in deren Bruſt noch Gefühl und 
Theilnahme für die Noth des Bruders wohnt, Gelegenheit bie 
ten, ihr Mitleid in jeder Weife zu bethätigen. „ So fol,“ 
fpricht der Stifter, „die hriftliche Bruberliebe wieder einen, wag 
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Geburt und Siellung geſchieden, und die ſchneidenden Gegen⸗ 
ſätze des ſocialen Lebens verfähnen. Sn Frankreich zählt man 
anf zehn Bewohner einen Armen ; wenn das Wert der Familie 
äber ganz Franfreich fich verbreiten würde, dann wäre das 
furchtbare Problem des Panperismus in befter Weife gelöf, 
In der fhon erwähnten Schrift werben in dreizehn Artikeln 
die Statuten bes Werkes mitgetheilt, welde ich übergehe, um 
Sie nicht zu ermüben, Im September 1848, als Paris noch 
widerhalfte vom Donner der Gefchüge, die in St: Antoine 
maffentweife Die armen serführten Arbeiter niedergefchmettert hat 
fen, wurde Die « Association fraternelle » in der Pfarrei St 
Etienne⸗de⸗Mont gegründet, Bon bier verbreitete fie ſich alsbald 
nach zwei der ärmften Stadivierteln, Vorſtadt St. Jaques und 
St. Marceau, und in wenigen Monaten zählte man vierbundert 
Einigungen in den zwölf Bezirken der Stadt, Namentlich wurde 
in St. Marceau, dem Aärmflen Theile der Stadt, Außerordent⸗ 
liches burd) die Brüder des Vereines geleiflet. Bis jegt aber iſt 
das Werk immer noch im rafıhen Wachfen begriffen, fo daß in 
ganz Paris gegenwärtig an achthundert &inigungen beſtehen, 
welche ben Erzbiſchof von Paris zum Ehrenpräffdenten gewählt 
haben. 
Während diefer Verein die Familie des Armen für Zeit und 
Ewigkeit zu reiten ſucht, und für feine leiblichen wie geifllichen 
Bedürfniffe in gleicher Weife Sorge trägt, verfolgt das Wert 
ber heiligen Familic — Oeuvre de la Sainte-Famille — 
den befonderen Zweck der vefigidfen Belehrung und Erbauung 
derſelben. Es wurde vor einigen Jahren zuerft in der Pfarrei 
St. Sulpiz durch die Thätigfeit des Bincentiusvereines gegrüns 
Det und gewann bald eine weitere Ausbehnung. Langjährige . 
. Erfahrungen hatten gelehrt, daß der orbentliche Pfarrgottesdienſt 
fowie der religiöfe Unterricht in ben Pfarrkirchen der Natur der 
Sache nad) den armen Klaffen der Benölferung weniger Erbau⸗ 
ung und Tröftung bietet, ald ihre bebrängte Lage wünfchen Tieß. 
Die Armen in unfern großen Städten bilden ein Voll für ſich, 
mit eigenihümlichen Sitten, Gebräuchen und Gewohnheiten ; ihre 
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Leiden, ihre Berfuhungen und Beduͤrfniſſe find anderer Natur 
als die ber höheren Schichten, und das religiöfe Leben bedarf 
einer viel forgfältigeren Pflege, weil bie Gefahren größer und 
bie Hinderniſſe mächtiger find. Die Befuche der Armen in ihren 
Wohnungen, welche der Bincentiusverein als feine befondere 
Aufgabe bezeichnet hat, haben nun zwar diefen befonderen Zweck, 
ben Armen aufzurichten durch die Hoffnungen, Tröftungen und 
Freuden, wie fie der heilige Glaube in fo reichem Maaße bietet. 
Allein bei allem guten Willen der Mitglieder ift e8 doch nicht ei- 
nem eben gegeben, die rechten Saiten im Gemüthe des Armen 
anzufchlagen, fo wie benn auch diefe Einwirkung immer nur 
mehr eine zufällige und vorübergehende ift. 

Es warb darum bie Einrichtung getroffen, alfe vierzehn Tage 
bie armen Familien, die bem Bincentiusvereine durch feine Bes 
ſuche befannt find, in der Kirche zu einem befondern Armen⸗ 
Gottesdienfte zu verfammeln, wo fie gemeinfchaftlich dem heili- 
gen Meßopfer beimohnen und ein hiezu befonders beftimmter 
Priefter ihnen das Wort Gottes predigt und fie unterrichtet in 
ben harten und ſchweren Pflichten der Armuth. Das ganze 
Unternehmen wurde unter den Schuß der allerfeligften Jung⸗ 
frau und des heiligen Joſeph geftellt und hat bisher ſegensvolle 
Früchte getragen, indem nun Viele mit Eifer ihre ‚religidfen 
Pflichten erfüllen, die früher fie faft ganz vernacpläffigt hatten, 
und durch ben aufs Neue belebten Geiſt der Religion auch das 
fo fehr zerrütiete Samilienleben, dieſer heilloſe Krebsfchaden im 
Leben des Armen, fich fichtbar wieder hebt, 

Unter einer wenn nicht irreligiöfen, aber doch oft gleichgül- 
tigen Population zerſtreut und ſich ſelbſt überlaffen,, verliert der 
Arme nicht felten den legten Zunfen von Glauben, nur dag Bei- 
fpiel reißt ihn fort; die großen Maffen leben vom Beifpiel und 
von der Gewohnheit. Treten fie darum in eine Kirche ein, mit« 
ten unter bie fromme, in Andacht verfunfene Menge ber Gläu⸗ 
bigen, da erfaßt auch fie ber Geift, der die Verſammlung durch— 
weht, fie werben unwillkürlich mit fortgeriffen vom Strome der 
Andacht, es iſt eine heilige und heiligende Atmoſphäre, die den 
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Armen hier unigibt, ba ſenkt auch er, das verlorene Kind unfe- 
ver eiviliſirten Welt, fein Haupt, und feine Kniee beugen ſich 
und alle Vorurtheile und aller Spott und alle Beratung find 
verſchwunden. 

Die Gründer dieſes Werkes hatten ſich nicht getaͤuſcht, als fie 
auf bie hinreißende Gewalt des religiöſen Beiſpiels vertrauten. 
Bon allen Seiten ſtroͤmten die Armen herbei in die gottesdienſt⸗ 
liche Berfammlmg ; fie haben ihre beiten Kleider angelegt, bie 
Männer Inieen zur Rechten, die Frauen zur Linfen, überall 
Stille, Aufmerkfamleit, Andacht; diefe rohen Gemüther, ſtumpf 
und empfindungelog geworben unter ber Laſt jahrelanger harter 
Arbeit, im Kampfe mit einem Leben voll Mübfal, Leiden und 
Entbehrungen, werben weich und zu Thränen gerührt bei den hei⸗ 
ligen Troſtesworten, die der Diener Goties zu ihren Herzen 
redet. Hier fonnte man das Unglaubliche ſehen — Männer aus 
dem Belle, Arbeiter aus den Borftädten von Paris — und wer 
fie kennt, dieſe verwilderten furdtbaren Maſſen, weiß, was 
dieß fagen will — fie waren wie Kinder geworben, hingen gie 
tig an ben Tippen des Priefterd, der ihnen von ©ott rebeie, bem 
Bater ber Armen, und ihrem Bruder Jeſus Ehriftus, und feg- 
neten die Religion, die ihren Herzen folde Freuden bereitet. 

Weihnachten, Mariä Himmelfahrt und der Feſtiag des hei⸗ 
ligen Joſeph werden befonders feierlich begangen. Letzterem 
Feſte geht eine Arı Miffion voraus, zur Vorbereitung für eine 
würbige öfterliche Gommmunion. In einer ſolchen Verſammlung 
— es befichen gegenwärtig ſechs an verſchiedenen Punkten ber 
Stadt — wurden fünf und zwanzig wilde Ehen kirchlich eingeleg- 
net; darnach mag man bie Wirkung biefes Vereins für ſittliche 
Hebung und Befferung der Armen bemeifen. 

Dft ereignen ſich rühzende Scenen, die ung beweiſen, welche 
Keime des Befferen in diefem vernacdhläßigten Volle liegen. Ein 
armes Weib, Arbeiterin in einer Manufaetur, hatte eben vom 
Prieſter gehört, dag auch ber Arme wohlhätig fein könne, in⸗ 
dem er durch Trößung und Belehrung feiner Freunde Werke 
geiſtlicher Barriherzigkeit an ihnen übt, Sie eilt zuräd zu ben 
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Abreigen zwoͤlf Arbeiterinnen , die in berfelben Wanafactre mit 
ihr befchäftigt find, fie theift ihnen die frommen Erzählungen 
hit, Die fie in ber „, heiligen Familie ” vernommen batte, ſpricht 
mit ihnen von Gott, vom Glauben an ihn und dem ewigen Le⸗ 
ben. Aber bie Gefäßrtinnen find ungläubig, fie machen Schwie⸗ 
rinkeiten, bringen eine Menge Einwendungen und Bebenten: 
vor. Was thut das gläubige Weib ? Sie eilt ſedesmal, iſt die 
Arbeiisſtunde vorüber, ungerbroffen zu ihrem freunde aus dem 
Vincentiusverein, der fie früher öfters befucht hatte , bittet um 
Aufſchluß und Widerlegung der vorgebrachten Zweifel. Und 
the unermübdeter Eifer wirb endlich belohnt — eines Sonntags 
erfebeinen zwölf neue Frauen in der Berfammlung, um zu beiche 
tem und das heilige Abendmahl zu empfangen. Es waren bie 
zwölf Befährtinnen ; das gläubige Weib hatte fie bekehrt. — 
Ein armer alter Dann lag anf feinem Sterbebette; er wartete 
ergeben in den Willen Gottes auf fein Ende. Aber ein Schnierz 
war ihm noch geblieben, Seine Tochter hatte ihn verlaffen, um: 
einen Dann zu ehelichen gegen ben Willen bes Vaters — ſeit⸗ 
bem hatte er fie nicht mehr gefehen. Nun hatte er nur noch einen 
Wanſch vor feinem Ende — noch einmal möchte er fein Kind 
umarmen. Da führt der Zufall die Toter in bie heilige Fa⸗ 
milie — eben fpricht der Priefter ernſte Worte über die Pflich⸗ 
ven der Kinder gegen ihre Eltern, Sie ift wie vom Bliße ge⸗ 
troffen, eilends geht fie hinweg, Die Angft beflügelt ihre Schritte, 
fie eilt zum Vater, wirft ſich vor ihm auf die Knie und fleht um 
Bergebung , fie überhäuft ihn mit allen Liebesbetheuerungen, 
wie fie nur ein tief gerühries Herz Anden Tann. Tags darauf 
Mebt der Vater, getsöflet, daß er fein Kind noch einmal fehen 
und fegnen konnte. 

Fur jedes heimgegangene Mitglied der heiligen Familie Betet 
bie Verſammlung und der Priefter feiert für die abgefchiebene 
Steele das Heilige Opfer. Jeder Säugling erhält gleich nach 
feiner Geburt eine Medaille mit dem Yilbniffe der allerſeligſten 
Jungfrau und bie erfien nothwendigen Kleidungsſücke. Im 
Allgemeinen aber wirb Alles fern gehalten, was bie Armen vers 
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anlaſſen könnte, aus Elgennug den Verſammlungen brizuwoh⸗ 
nen; aller zeitlicher Gewinn, den ein Mitglied durch feinen 
Eintriti in Die heilige Famille hat, beſchraͤnkt fi auf eine Une 
terſtützung im Falle ſchwerer Krankheit; er empfängt Bann bie 
Beſuche feiner Brüder. Die eigentliche Bebeutung des Werkes 
liegt eben darin, daß der Arme dem Armen heifen foll, Det 
Arme den Armen belehren, der Arme dem Armen dag Evange⸗ 
lium der Armen prebigen, 

In diefen Berfammlungen feeht man wieder Beitere Dienfchen 
m armen Kittel des Arbeiters und nicht jene büftern, Unheil 
verluͤndenden Seflihter, Die ung oft in den ärmeren Stadtvierteln 
begegnen. Das Chriſtenthum allein vermag e8, den Armen 
mit feinem Schickſale zu verföhnen, indem es ihm Das unendblidy 
erhabene Bild Deffen vor die Seele Bält, der arm geworben iſt 
wie der Aermſte dus ung um unfertwillen; auch geht Das Be⸗ 
ſtreben der Mitglieder noch befonders dahin, den Armen, in 
dem.fie Chriſtum ſchauen, mit Achtung überall zu Behandeln und- 
ihn in feiner Weiſe ſeine Armuth fühlen zu laſſen. 

Was der Socialismus in verfehrter Weiſe anftrebt, iſt zum 
Theil Schon hier realiſtrt. Die heilige Familie hat naͤmlich in 
der Einigung von St. Sulpiz unter dem Namen „Haug von 
Nazareth“ eine Penfionsanftalt für arme alte Arbeiter ge⸗ 
gründet. Fünf und zwanzig Haushaltungen finden Bier ein ges 
ficheries Unterkommen, Koft und Verpflegung; fie ruhen aus 
son den üben ihres hatten Beruſes, um täglich zu Gott zu 

Das dringende Bebürfniß der Gegenwart, Die Verbrei⸗ 
fung guter Bücher zur Erbauung ſowohl ald Belehrung 
und Unterhaltung haben, wie bei ung in Deumfthland, auch bier 
in Paris Viele lebhaft embfimden , und feit Jahren macht ſich 
ein reges Streben bemerklich, durch Gründung ſolcher Bücher⸗ 
ſammlungen, deren Benutzung gegen äußerſt geringe Vergütung 
and bei Armen auch unentgeltlich geſtattet iſt, dem Verberben zu 
ſteuern, welche bie Altes Uüerwuchernde Romanen⸗ und Feuille⸗ 
wonolirratur bis in bie nitderſten Polkollaſſen herab :verbreitek, 
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„Es gmügt,” fagt ein Bericht des Vincentiusvereines vom 
Sabre 1851 , um den Mann in der Blouſe mißtrauifch zu mar 
en, bes. Prieſters Kleid oder auch nur ber Buͤrgerrock, den ber 
trägt , welcher durch fein Wort ihn berathen uud belehren will. 
Die Gewalt dagegen, die ein Buch auf den Arbeiter übt, graͤugt 
an's Unglaubliche; er weiß einem Redner Tein befferes Lob gu 
fpenden als Dadurch, daß er fagt: „ Er fpricht wie ein Buch.“ 

Man bat darum verfchiedene Bibliothefen für nütliche 
Bolksfchriften gegründet ; jede Berfammlung der heiligen Fami⸗ 
kie befigt eine folche, jedes Schughaus des Bincentiusvereines 
— Maison de patronage — jede Pfarrei hat gute Bücherſamm⸗ 
Jungen — Bibliothöques des paroisses, Die große Wichtigkeit 
der Kalender, die oft die ganze Bibliothek bes Armen und 
bes Landvolks bilden, wurde hiebei nicht überfehen. Dan hat 
zu äußerſt niedrigen Preifen ‚gut gefchriebene Kalender verbreitet, 
und den Aermeren find fie unentgeltlich gegeben worden. Bon 
bem in Ießterer Zeit erfchienenen «Almanach de l’Atelier » wur⸗ 
den in kurzer Zeit 70,000 Exemplare abgefeut, ebenfo fand ber 
« Almanach de l’Apprenti» große Verbreitung. Für die Armen 
Sat der Bincentinsverein ein periodifches Blatt, « Petites Lec- 
tures » gegründet, welches für einen Außerft geringen Preid wö⸗ 
hentlich eine nügliche und belehrende Lectüre bietet. Freilich 
bleibt auf biefem Gebiete immer noch viel zu thun übrig. Die 
franzöftfche Literatur ift Außerfi arm an guten für dad Vollk ge⸗ 
fehriebenen Büchern, und es tft wohl bier noch Iange bin, bie 
ein franzöfifcher „ Kalender für Zeit und Ewigkeit“. erfchemen 
wird, Auch an guten Zugendfchriften iſt bedeutender Mangel, 
weßwegen die Ueberfebungen von Schmid's Schriften eine fo 
günftige Aufnahme in Frankreich fanden, und ſelbſt, was bier 
erfcheint, iſt Doch vielfach nur eine Nachbildung dentfcher oder 
englifcher Driginalwerfe, wie 3. B. Die viek verbreitelen Kinder⸗ 
fehriften von Barquin. : Der tiefere Grund für biefe Erſcheinung 
kiegt in dem Entwidlungsgang ber franzöfifchen Liseratur , Die 
am Hofe und durch die Akademie ihre vorzüglichie Pflege fand, 
und von bier aus erft allmälig in bie niederen Kreiſe herabſtieg; 


j 
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wir erinnern nur an Fenelon's Telemach, ein Buch, das jebes 
feanzöltiche Kind in Händen hat, und Das unfere Deuifgen Kna⸗ 
ben bei alter Hafjiichen Vollendung vor Langeweile zur Ver⸗ 
zweiflung bringt. Die Reaction der Romamik, welche in Frank 
rei einen von der romantifchen Schule der Deutſchen durchaus 
verſchiedenen Charakter trägt, hat Hierin nichts weſentlich geänt« 
dert. Sie Tonnte die traditionellen Regeln umb Gelee bes 
Klaſſiciomus verwerfen, aber an ihre Stelle nichts feßen als 


exorbitanie Ungebundenheit der Form mit gügellefer Frechßeit 


und Berhöhnung aller Sitte. Auch dem franzöfifhen Charakter 

ſelbſt liegt Die einfache und fo gemüthvolle Sprache unferer deut- 

ſchen Volksbücher fern ; der gemeine Franzoſe teilt den gemein 
famen Charafierzug der Nation, er liebt das Patheiiſche, hoch⸗ 

trabende Phrafen und glänzende Declamationen. Man kann es 

bier hundertmal fehen, ber Vater fpricht nie in kindlicher Weife 

mit feinem Kinde, indem er. ſelbſt Kind mit dem Kinde wird; 

auch auf dem Arme der Mutter muß es ſchon ſchöne Phraſen 

lernen und reden wie bie Alten. Auch bei den im guten Siune, 

zur Erbauung und Belehrung gefchriebenen Büchern: iſt darum, 

wie bei ben frangöfifchen Heifigenbildern, immer etwas Detora⸗ 

tion und Ihentereffect, und die Wärme des Gefühle artet nicht‘ 
felten in ein widerlich ſüßes Weſen aus, 

In der Verbreitung guter Bücher für die mittleren und hö⸗ 
heren Stände ift gleichfalls ſchon Manches nicht Unerhebliche ges 
ſchehen. inter ber Leitung von Louis Beuillot, Rebarieur 
des Univers, erfeheint Die « Bibliotheque Nouvelle, » Die ſich Die 
Aufgabe gefebt bat, das Fatholifche Prinzip in alten Zweigen 
der Literatur zur Geltung zu bringen. Die fo eben veröffentlichte 
Schrift von Donoſo Eorteg „Ueber den Katholicismus, Libera⸗ 
liemus und Speialismug,” gleich außgezeichnet durch graßartige 
Auffaffung, Geiftestiefe, wundervolle Klare und echt lirchliche 
Richtung bildet einen Theil diefer Sammlung. Die «Bibliothèque 
Chretienne,» begründet durch Dermn von Genoude, ehmaligen 
Redacteur der, Gazette de France,” veröffentlichte Längere Zeit 
hindurch Die gediegenſten Älteren und neueren Werke apologeti⸗ 
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ſchen und religidſen Inhalts, Die «Bibliographie Catholique,» 
welche feit gehn Jahren erfcheint, befpricht in ihren Monatshefe 
ten die Titerarifehen Erſcheinungen unter dem Gefichtöpunfte der 
Religion und Moral, Ihr Redacieur, Abbe Des Billiers, 
erbielt von vielen Bifchöfen Frankreichs anerfennende Schreiben, 
bie ihn in höchſt ehrenvollen Ausdrücken zur Fortſetzung feines 
fo zweckmäßigen Unternehmens ermuntern. Die «Bibliothèque 
pieuse des Maisons d’Education » enthält eine mit Geſchick ver⸗ 
anftaftete Sammlung yon Erbauungoſchriften für das —— 
liche Alter. 

Wer könnte aber die Verwüſtungen in ben Herzen ſchildern 
durch die zahlloſe Menge ſchlechter Schrifien, welche täglich den 
Markt überfluthen. Syn dieſen Feuilletons, in dieſen Romanen 
und Schauſpielen — wo wir nur hinſehen, Alles iſt ſchmutzig, 
Alles iſt beſudelt, in feinerer oder gröberer Form, oft gemein 
bis zum Cynismus! Ein Alexander Dumas, Soulie, Eugen 
Sue, die ercentrifche DR. Dudevant, die eckelerregenden Schrif⸗ 
ten eines Paul de Kock, der feine obfeönen Schilderungen nur 
durch die Srivolität und ſchamloſe Gemeinheit des Ausbrudes 
und den fihlechten Gefchmad feines Stils noch überbietet, und’ 
neben ihnen Die Schaar der Dii minorum gentium, deren Zahl 
Legion iſt! Victor Hugo und namentlich Balzac flelfen wir mit 
ben Letztgenannten nicht auf gleiche Linie, Balzac namentlich iſt 
ausgezeichnet durch fpeculatives Talent und pſychologiſchen 
Schaͤrfblick, Clemens Brentano foR große Stüde auf ihn gehal⸗ 
ten haben, Aber feine Sittengemäfde blieben nichts deſto went- 
ger eine nur zu gefährliche Lectüre für feine meiften Leer, fie 
find wirtlich nichts Anderes als eine Phyfiologie der Sinnlich 
keit, und e6 iſt nie gut, den Schleier zu Tüften, den Schamge⸗ 
fuhl und öffentliche Sitte über Dinge gelegt haben, we nie ds 
Tageslicht fehen ſollen. 

Man muß die leidenſchaftliche Liebe der — für das 
Schaufpiel kennen, um deſſen unermeßlichen Einfluß auf bie 
foeialen Berhältniffe berechnen zu können. In Paris gibt ed 
ein eigenes Schauſpielhaus für Kinder; Diefes und 





die pon hier aus. auch umfern Ales naghäffenden deuiſchen Hlein⸗ 
fädtern befannt gewordenen Kinderbälfe find fo recht geeignet, 
in das Heiligthum zarter Kinderfeelen den zündenden Funken 
aller Leidenfchaften zu werfen, um bie fommenden Generationen 
recht grändlich an Leib und Seele zu vergiften. Seit Die roman- 
tiſche Schule fech der Bühne bemächtigt bat, fließt Diefe über von 
Sräuel, Berbrechen und nur mit einem leichten Schleier verhüll⸗ 
ten Obfesnitäten — und Bielen aus ber Biefigen Benälferung 
iſt das Theater ihe einziger Tempel und das Schauſpiel ber 
alleinige Cultus ! Boltaire konnte in nieberträchtiger Weife Die 
Sungfrau von Orleans traveſtiren, aber in feinen Dramatifchen 
Werfen wich er nicht ab von den Traditignen der alten klaſſiſchen 
Schule, welche jede Verlegung des äußeren Anſtandes und ber 
Öffentlichen Sitte verpönt hatte. Das hat die Romantif anders 
gemacht. Man mußte ſich überbieten in Darſtellung des Gräß- 
fichen , um neue Reizmittel zu finden für die gbgeftumpfien Ner⸗ 
ven eines blafirten Publikums. Diefe Richtung ber dramati⸗ 

fehen Poeſie, wie fie füch feit den legten Jahrzehnten geltend zu 
machen wußte, bat nicht nur den guten Gaeſchmack auf lange 
verborben — noch mehr als dag, fie ift ein Attentat gegen bie 
öffentliche Sitte, fie untergräbt die Grundlagen der geſellſchaft⸗ 
lichen Ordnung. Schon im Jahre 1934 bat die «Revue Brit- 
tanique » in wenigen Zügen Die verderbliche Tendenz des mober- 
nen Drama’s charalierifirt. „In den zehn am meifigh gerüͤhm⸗ 
ten Drama’s der neuen Schule, ” beißt «8 daſelbſt, Tommen 
vor: Act ehebrerherifche Frauen, fünf öffeniliche Perſonen, 
fehs Opfer der Berführung und zwei unglückliche Mädchen, 
beren Niederfunft faft unter den Augen der Zufchguer ſtatt fin« 
bei; fünf Liebhaber, welche ich des Nachis bei dem Gegenſtand 
ihrer Begierben einfchleichen; Diefe letzteren entlleiden fich auf bey 
Bühne, Wenn wir biefen interefinuten Katalog foriſetzen, fo 
finden wir vier Muͤtter, Die in ihre eigenen Söhne yerliebt find, 
drei unter ihnen begehen das Verbrechen der Blutfchanbe; eilf 
Liebhaber. und Liebhaberimnen, welche den Gegenſtand ihrer 
Liebe ermorden, und fee Helden unehliger Ablunft, welche 
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gegen die Geſellſchaft und die Rechtmaͤßigkeit der Geburt dekla⸗ 
miren.“ 

Meine Feder ſträubt ſich, und ich trage ernſtlich Bedenken, 
dieſe Blätter noch länger mit dergleichen Dingen zu beflecken. 
In diefem Jahre war eine neue Oper von Seribe „der verlorene 
Sohn“ ganz befonders en vogue. Ich habe bie Aufführung 
nicht gefehen,, denn ich halte es für ſchmählich und des Prieſters 
unwürdig, auch nur aus bloßer Neugierde das Theater zu bes 

- Sachen, nachdem ein Julian felbft den. heidnifchen Prieſtern das 
Schauſpiel verbot. Auch veußte ich ſchon genug, als ich einige 
Seiten des Tertes durchblätterte, und die Darftellung der Orgien 
— ein bei den modernen franzöfifchen Schöngeiftern und Künft- 
fern befonders beliebtes Süfet — warb mir durch Berichte von 
Freunden binlänglich gefchildert. 

. Den Einfluß der bildenden Künfte auf die Öffentliche Sitte 
dürfen wir nicht zu gering anfchlagen. Wir Yäugnen nicht, daß 
die Antike in vieler Beziehung ewig gültiges Muſter bleibt, wir 
fixeiten nicht darüber, ob buch Schönheit und Ebenmaaß der 
Formen allein das Ideal aller Kunft ſchon erreicht iſt. Aber 
wir gefleben,, daß wir höhere Intereſſen Fennen, die ung verbies 
ten würden, ohne Unterſchied dem großen Saufen, dem bie 
Feſtigkeit fittlicher Grundfäge wie geläuterier Gefchmad und 
äſthetiſche Bildung abgeht, in den öffentlichen Sammlungen, 
Gärten und Plägen der Stadt das Nadte zur Befchauung aus⸗ 
zuſtellen. Und nun vollends dieſe heidnifche Vergötterung ber 
Form, diefer Cultus der Sinnlichfeit und Fünftlerifchen Verklä⸗ 
rung des Fleifches, Die uns in fo manchen Bildwerken ber neues 
sen Schule begegnet, um fo widerlicher, ale das Alles mit 
mehr das Gepräge naturwüchſiger Unbefangenheit trägt, wie 
bei der Antife, Diefe in Sammlungen, Ausftellungen und Kunfts 
läden manchmal mit unverfennbarer Abfichilichkeit vorkommende 
Nebeneinanderſtellung der unbefledten Jungfrau mit-einer Ana⸗ 
dyomene — das Alles erfält uns mit Trauer und. Abſcheu. 
Wehe Euch, dreimal wehe, wollt ihr wieder biefe dunkeln, uns 
heimlichen Maͤchte der Luſt heraufzaubern aus dem Abgrunde, in 
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den der Geiſt des Chriſtenthums fie gefchleudert,, den fie beſiegt 
und das Fleifch geweiht und umgewandelt hat zum Tempel Got» 
ies. Statt der gehofften Emancipation des Fleiſches würde von 
Neuem ein eifernes SHavenjoch auf die Menſchheit fich legen, 
und die entfeffelte Luft Durch wilde, furchtbar verheerende Grau 
famteit ihre innere Natur enthüllen. Die Welt hat dieß ſchon 
einmal gefeben; neben dem Altare mit feiner Göttin der Ver⸗ 
nunft fland die Guillotine, und fort und fortund Die Beften bes 
Bolles verlangte diefer unerfättliche Göße zum Opfer. 

Und nun betrachten Sie das arme Parifer Kind unter ſolchen 
Einfläffen. Es kann vielleicht nicht Iefen; aber an den Schau 
fenflern der Kunftläden flieht es die Billigung deſſen, was ihm 
bisher als verboten und fündhaft bezeichnet worden war. Seine 
Neugierde iſt gereizt, die Leidenfchaft des Parifer Kindes für 
das Schaufpiel, welche es oft dazu führt, zu Rehlen, wo es im⸗ 
mer kann und heimlich feine Eltern zu verfaffen, ift eine befannte 
Thatfache. Die Torhter des Handwerfew kann leſen, das ift 
genug, um alle diefe Bücher zu verfchlingen , Die ein Gift wer⸗ 
den in ihren Adern — und nun find bald dahin alle guten Leh⸗ 
ren, die fie in Schule und Kirche vernommen hatte. Sie gibt 
ihre Ehre, ihr Gewiflen, Zucht, Sitte und Seelenfrieden preis, 
um einige Jahre ein Reben Ieben zu können in flüchtigem falfchem 
Schimmer, der nur zubald einer furchibaren Wirklichkeit weicht. 
Und nun finkt fie von Stufe zu Stufe, mehr und mehr erblaffen 
und verſchwinden Die rofigen Farben, welche ihre fieberhaft er» 
regte kranke Phantafie Anfangs über den tnaurigen Stand aus⸗ 
gegoflen hatte, den fie fi erwählte, und jammervoll gebt fie 
unter und flirbt, von Gott und Menſchen verlaffen. 

Und nun, was that der Staat für diefe unglücklichen Opfer. 
Er ſchreibt ihnen das Siegel- ihres Laſters auf die Stirne, und 
betrachtet fie als bie Fontanelle am graßen Staatslörper, wo 
ſich die verborbenen Säfte ſammeln, damit die Krankheit nicht 
den ganzen Organismus infizirt und zerflör. Er wacht über 
das Haus der Sünde, Damit es nicht auch eine Diebshöhle zu» 
gleich wird und eine Moͤrbdergrube. — Ob er mehr ihun koͤnnte, 
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ob er mehr thun ſollte, laſſe ich unerörtert. Heilen, beſſern 
kann er doch nicht, das kann nur die Kirche allein. Aber wir 
müflen es ehrend anerlennen, die franzoͤſiſche Regierung weiß, 
daß nur die Kirche allein hier ausreichende Hülfe bringt, und 
darum laßt fie ihr alle Freiheit, die fie braucht zur Erfüllung 
ibrer heiligen Miflion, zu ſuchen und heimzuholen, was verloren 
war. 

3m Intereſſe ber Öffentlichen Sitte bildete ſich 1844 ein 
Schutz vere in — Societe de Patronage — um junge Maͤd⸗ 
“en wieder ihren Eltern in die Provinzen zurüdgufenden. Viele 
Perfonen kommen jährlich nach Paris, um eine Stelle ale 
Bonne, Dienfimagd, Kammerfrau oder Erzieherin zu finden. 
Diele ſehen ſich nach hurzer Zeit in ihren Erwartungen getäuſcht; 
ihre geringe Baarfchakt iſt bald erſchöpft und fo find fie bald dem 
Elend und Lafer preisgegeben. Frauen, bie längere Zeit in 
Paris gelebt, verlieren ihren Mann durch den Tod, und mit 
ihm ihre Nahrung und ihre Stütze, fie find dann in ihrem hilfe 
Isfen Zuftande allen Berfuchungen ausgeſetzt, wie fie die Ber: 
bältniffe ber Haupiſtadt mit fi) bringen, Manche führt Aerger 
und Zwift mit ihrer Samilie, Andere Verzweiflung, Furcht vor 
Schande nad) gefchehenem Fehltritte nach Paris, um fich dem 
Lafter in die Arme zu werfen. Wieder Andere folgen einem 
Berführer in die Haupiſtadt; bier oft hinterliftig beraubt, ver⸗ 
geflen und verlaffen yon ihm, geht ihr Weg unfehlbar zum Ver⸗ 
berben, 
: Der Berein übersimmt nun bei dieſen Perfonen bie Sorge 
für bie Rüdfehr zu ihren Familien, befireitet die Koflen ber 
Reife und gewährt den ganz Mistellofen fogar. MBopnung und 
Nahrung bie zum Tage, wo fie abreifen koͤnnen. 

DerBerein mit Dem Rettungshaufe zum guten 
Dirten — Oeuvre et Maison de Refuge du Bon-Pasteur — 
wurde durch Abbe Legris⸗ Duval 1831 geftiftet, um bie öffent: 
lichen Sünperinnen,, die aus den Spisälern und Gefängniſſen 
entlaffen werden, aufzunehmen, durch die Allgewalt beiliger 
- Liebe dieſe perwilderten, verthierten Gemüther zu rühren und 
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renige Magdalenen aus Huen zn biden, die mit Ihraͤnrn ſich 
yon ihrer Befleckung laͤnern, und denen bie Buße eine nackte 
Unſchuld wird, Das Haus wird von den Frauen vom heiligen 
Thomas son Villanova geleitet. Wer die hiefgen Zuſtände 
Ienus,, und auch nur einige wenige Notizen: über Die Vebensver⸗ 
haltuiſſe dieſer .ungläditchen Geſchspfe eingezogen hat, Tamı 
allein den maberechenbaren Segen dirſes und hnlicher Juſtitute 
ermeſſen. Mur im Spital oder Gefängniſſe Mi es moͤglich, troͤ⸗ 
Rabe und ermahnende Wortie in die Seelen dieſer verlorenen 
Mnuder gu richnen, hirr find bie äußeren Schenken und Demm- 
niſſe nicht, welche. dieſe Perfunen in ihrem grwöhnlichen Lehen 
von aller seligidfen Einwirkung gaͤnztlich ferne halten, mb fie 
wie mit einem unäberfieigbaren Walle. rings umgeben, fo daß 
Be: Sümbe fufl..eine- Rethwendigten und — Rückkehr ummäge 
u iſt. We 

. Eine Geſelſchaft frommer Segen — oenvrs — — 
visitant les Prisons — nimmt ſich bier der Beuläffeden am, ſurhi 
Busch Liebe und gürigen Zuſpruch ihr Verwauen ge: gewinnen 
und ben nach: glimmenden unten von Ehrbarbeu und Sitte wir⸗ 
der zu neuem Leben anzuſachen. Parent⸗Duchatel, Sren 
gier, Lauwrrgene ſind einſtunmig in ber Schilderung des gen 
ſegneten Erfolges Ihre Bemühimgen. Die Gefungenen zollen 
ihrer uneigennägigen Hingebung volle Achtung ‚ fie bewundern 
ihre theißnehnmnde Liebe, und. nehmen — en ihren Zuſprua 
en ud Dunkbarkeit auf, . 

Brſonbers aber if. im: Epäte.sir: Einfluß ber Ketigipel 
—— Wir erbliden hirr, ſagt ber Arzt. Lauvergne, 
die Sunderin in veinem, anftaͤndigen jnd geordneten Anzuge auf 
ihrem Bette, dir batmberzige Schwrſter, welche ſie bedient, Toby 
in Geheyſam und ihre Umerwürfigkeit, der Griſtliche Nãhert 
ih: te: mit Vertrauen, in she: Blick bezeugt Ihm ihre Erlanınt: 
lichleit und Mann, : Der Prieſter, welcher: Die Km verliebt; 
eine ſolthe Simberin zubelehven, beginnt fein Werkidamit, daß 
ar ihr bei chrouiſchan Leiten Hoffnung anf Beflerung. gibt und 
verſpricht, für :iäte Herſtellung zu beten, . Das. En 
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“inf ‚seine Shmersen, Die Hoffnig : belcht: eB. wicker, die 
Ahren der Mrbigion machen Cindruck auf fein Herz, die Setle 
erhebt ſich, glaubt und. hofft wieder auf Barmherzigleit, Berzei 
Yang und Gnade. Es bedarf nichts als ein gut eingerichtces 
Spisl und einen tüchtigen Prieſter, um in. wenigen Wochen 
diefe Sinberin innerlich) zu ernennen und fie zu einent Begenftund 
Mandiger Theüunahme für das chriſtliche Gemiuh zu ucen. In 
der Todesſtunde dieſes Maͤdchens, weng ſie bie puitkerliche Dnds 
fprechung uud die heiligen Sterbſacrramente eufangen Sat, danu 
lemmei herbei, ihr. Wuͤſtlinge, die ihr dieſes aume Hind uiß« 
boaucht Habt zu eueren Ausſchweifungen, ſebet, ob ihr fie wieher 
erkennt auf ihrem Sterbelager. Schmerz, Reue und Hoffnung 
haben den Ausdruck ihres Angeſchts, vordem fo keck und frech, 
ganz umgewandelt, ihre harten Züge haben ſich erweicht, und 
der Maler könnte kein beſſeres Modell finden, um die hehre Gar 
Habt einer in ber, Todesſtunde gailergeheuen Serie . zeichen, als 
Duefe ſterbende Buherin.“ 

Alber um fo groͤßer wird die Gefahr, wenn a Mänden 
nach übeiiandener Strafzeit oder vallſtãäudiger Oenefung schen 
and dem Gefängniſſe und Spitale emlaſſen wird. Das raffi⸗ 
nipte Bafler wriß Bar zu gut, daß unmittelhar vor der Thüre 
dieſer Anflalien, mit ihrem erſten Schritte in die Freiheit Diefä 
wuglüdlichen Perſonen wieder am Scheidewege ſtehen. ‚Sie 
müſſen wählen, ob zurück in die ale Sünde ,. oder ob fle ein 
neues Leben der Zucht, der Arbeitſamkeit ucd Zurüchgegogenheit 
beginnen wollen. Hier lauert denn meiltentheile Die Verſuchung 
an der Thüre, um ihre hilfloſe Lage zu benntzen, durch ange⸗ 
hotene Umerſtuͤtzungen fie gu verladen und fie nach wenigen: Tae 
gen witder mit den Neben des Berderbeus u umſwrichen. 
Die genannte Geſellſchaft ber wohlthaͤtigan Fraucen zerfällt 
darum in zwei Abtheilungen, waͤhrend die eine die Gekingnifie 
beſucht, fongt. die Andere :für ‚die Aufnaline jener noch jungen 
Petfonen., welche gur Aendaning ihres unfitlichen Waudels fh 
Begeit srfläven,, in. einem bafondern Hanse, welches unter dar 
Weünng der Schweſtern sen unfener küaben Frau van. ber chrifb 
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Achen Licbe oder St. Michael ſtehdt. Hat fh hier in der Ihnen 
beſtimmten Probezeit Ihre Seſinnumg und Befferung bewährt, ſo 
ſorgt Die Geſellſchaft ſar ihr Unterkoömmen in einem Dienfte, der 
ißten Keuniniſſen, Faͤhigkeiten und Seräften entſpricht, Fk 
aber Die Ueberwachung und Sorgfalt für vieſelben immer noch 
fort: Huch ſolche unge Raͤbchen werben Bier aufgenommen, 
bie: vorher zwar wicht gefänglich cingesögen waren, aber ibri 
ihrer gänzlichen: Berkafferrheit ven Gefahren ber Bünbe ausge⸗ 
fetzt find, Sie bleiben im Hauſe bis:zu rent ein und zwauzig⸗ 
fien Zube, und eine Jede erhätt unter-ven Frauen des Vereins 
are zur befonderen Beſchutzerin / wolche Re von Zeit zu Zeit ds 
fucht und Aber ihre Aufführung und Kenniniſſe Erkundigungen 
einzieht. Der Verein beftreitet die Koſten feines Werkes durch 
ne jäͤhrliche Loltrrie, in welchet die von milbihätigen Hanben 
verfertigten und gefdentter:Baben -nusgefpielt werden, und em⸗ 
pfängt außerbent noch eint bedeutende Unterſrücung vom Minifte 
. Hansdes Innern und ber Verwaltang Des Seine⸗Depurtements. 
Das soben erwähltte Mertungsbans zum gifen Hirten nintiht 
Perſonen von fechzehn bis brei und zwanzig Jahren auf, um 
vunch Arbeit und Geber ſich wieder zu Beifigen. Dann werben 
fie Durch die Frauen des Vereins in guten Häufern wıttergebtadit, 
nachdem man fle gewöhnt bat, auf ehrliche Weiſe ihr Brod zu 
verdiene. Fuͤr aliere Düßerinnen iſt durch die Bemühüngen 
Des Bereins eine Succurſale etrithtet worden. Zeigen fle Nei⸗ 
gung und Beruf zum Kloſterleben, To ſucht Die Geſellſchaft für 
fle nach in St. Marie⸗Madele ine, einem- zu dieſem Zwecke 
beſonders beſtimmen Inſtituie, gegründet vburch Abbée Des⸗ 
fardins, und bei den Frauen der chuſtlichen Eiche im Rlofler 
&. Michael. 

Im Jahre 1843 wurden gegen neunzig Sußerimen vom 
„gen Hirten“ ‚aufgenommen, das Werk, deſſen Ausgaben 
gegen 30,000 Franken jaͤhrlich betragen, empfängt außer dem 
Ergroniß riner jaͤhrlichen Sammlung und freiwilliger Brätäge 
ber Muglieder gleichfalls einen nicht ——— Ir ans 
Öffentlichen Kaflen. 

17° 
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nr Die Congregation Unſrer Lieben Frau von ber 
chriſtichen Liebe wurde durch den. Stifter der Eubiftan ger 
ara Die Mitte bes ſiebzehnien Sahrhunderis gegründet, und hei 
den ausfchließlichen Zweck der Belehrung. laßerpafter Frauen 
Die Büßerinney- find in neun Kllaffen abgeibraltrz die erſte Ab⸗ 
theilung beſteht aus noch jungen, weniger werborkeien Maͤdchen, 
welche theils durch ihre Eltern und Angehörige, :tkeils durch 
die Adminifiration beribin gebracht werden, um hier ben letzten 
Verſuch zu machen, fie für ein befferes Raben wiader zu gewin⸗ 
nen, Die zweite Abtbrilung bilden nur ältere Perfonen, Die 
meifteng freiwillig oder durch Vermittlirig Ährer Barıuambien um 
Aufnahme nachfuchen ;. Die Dritte Abıheilung iſt für: klngere fit 
lich gefährbese Mädihen beflimmt, um ſie vor ber Sünde zu bes 
wahren. Arbeit, veligiöfer Unterricht, ferunblüher Zuſpruch 
und Gebet find die Mitiel, welche die Kongregation für die Beſ⸗ 
— der ihr anvertrauten Sünberiunen aufhietet. | 

Außerdem befigen bier die Frauen vom guten Hinten 
Angers ein Haus für Bewahrung und Retung verlörner 
Mädchen. Anuch bier find Die: Pfleglinge in verſchiedenen Ablhei⸗ 
lungen geirennt, bie gegenfeitig in Reenger Belege 
halten werden. - . 

Ein gleichfalls fehr zwedmäßiges Inſtitut if das Zuf lu ches⸗ 
hbaus — Asile-Ouvroir.— des Baron von Gerando, gie 
gründet 1839 zur. Aufnahme junger Mädchen nach ihrem erſten 
Sehlteitte, deren hilfleſer Zuſtand ſie unter ſolchen Berbälinifien. 
ben größten fitilichen Gefahren ausſetzt, fie in die Sünde und 
dann unausweichbar in's Elend ſtuͤrzt. Hier werben ſie gevaͤhrt, 
gekleidet und unterrichtet, bis eine paſſende Sielle für. ſe zu ſin⸗ 
den if. Haben fie ihren Platz wieber verloren, oder finden fig 
Seine Beiäftigung mehr , fo fieht Dad Haus ihnen wieder offen. 
Zu den erften vier Jahren ihres Beſtandes hatte die Anfall, 
melde durch die Municipalbehörbe und von Geiten bes Miniſte⸗ 
riums des Innern Zufshüffe erhält, gegen zweihundert Perfonen 
aufgenommen und über vierhundert im Dienfl untergebracht obex 
mit ihren Familien wieder ausgeföhnt. . 





— 261 — 


Fur Die ausgelreienen Frauen bat der Hausgeiſtliche einen 
Verein gegründet, der fih jeden Monat dort verſaminelt, um 
durch religiöfen Unterricht und fromme Uebungen fich immer 
mehr zur Behärrlichkeit zu ſtärken. 

Die gütige Verwenbung eines Freundes halte vom dee 
praͤfekten Earlier einen Erlaubnißſchein erwirkt, Der mir ben 
Zutrin zu allen Gefängniffen eröffnete. : Einer meiner erften Bes 
ſuche führte mid) nach St: kazare, Gefängniß und Spital-für 
InfterBafte Frauen, die bier ans polizeilichen und Scüftühtrüd- 
ſichten in Gewahrſam gehalten und zur Zwangsarbeit veruriheik 
find, E6 war em gemifähtes Gefühl, mit dem ich die weiten 
Thorhallen bes großen finftern Gebäudes betrat ; welches gegen 
dreizehnhundert gefallene Frauen einfchlieft, unter ihnen 
bret bis vierhundert in Folge ihrer Ausſchweifungen Erkranfte 
Ein-- Schweres’ eifernes Gitter Öffttete ſich und ich gelangte auf 
einen Corridor, wo bie Bureaus der Verwaltung und‘ bad 
Sprechzimmer ſich beſindet. Mehrere Frauen waren bier gegen⸗ 
wärtig in der grauen Kleidung der Züchtlinge, mitten unter 
ihnen das reine Gewand einer fanften, unfchulbigen Rome, 
welche die Aufficht führte: Ich war gerührt und innerlich: er⸗ 
freut beim Anblicke diefer Erſcheinung, c8 war eine liebliche 
Blume auf wäflem, traurfgem Felde, friſches Leben mitten unter 
lauter Ruinen, ed erquickie mein Auge und mein Derz wie den 
Wanderer, wenn er mitten in einer dürren, öden, ausgebrann⸗ 
ten Wüfte eine grüne Dafe entdeckt. Bon dem Beamien wie 
von ihr freundlich aufgenommen , begann {ch meine Wanderung 
burdh dieſes Haus der Sünde und des tiefiten Jammerd. 

Die Gefangenen find hier in verfchiedenen Arbeitöfälen, die 
ben einzelnen Abtheilungen aͤngehoͤren, beſchaͤftigt. Im Allges 
meinen Bat man drei Klaſſen unterſchieden, ſolche, die zum er⸗ 
fien Male hierher Tommen, dann die Nüdfälfigen und endlich 
die Unverböfferlichen 5 diefe brei ategörien find fireng von ein⸗ 
ander getrennt, Jeder der hohen Iuftigen Säfe faßt gegen fünf 
zig bis ſechzig Sträflinge, auf einer fangelartigen Erhöhung bes 
finden fich beftändig zwei Orbensfihweftern , welche die Arbeiten 
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keiten, bie Ordnung aufrecht halten und von Zeit zu Zeit be⸗ 
Lehrende Lestäre-vornehmen. Ueberall herrſchte fireuges Siill⸗ 
ſchweigen, eine ber erfien Regeln biefes Hauſes. Cine ſanfte, 
milde Klofterfrau, aus deren Augeficht großer Eruft, gemifcht 
mit einem mverfennbaren Zuge yon Wehmuth und Trauer, 
ſprach, führte mich von Abtheilung zu Abtheilung. Uebarall 
diefelbe Einrichtung, Diefelbe Ordnung, daſſelbe Stillſchweigen 
— aber auch überall daſſelbe Elend, derſelbe traurige Anhlick 
tief entwurdigier, tief gefallener Seelen, Wir betreten ben 
großen geräumigen Speifefanl — ber Tifch war noch nicht vor⸗ 
über, eben war eine neue Schaar angekommen, alle Klaffen 
und Grade aus dem Reiche des Teufels maren Bier vertreten 
non ber geſchmückten Courtifane big herab zur gemeinften Sün- 
dein, Eine Schwehter ſprach das Danfgebet nach der Mahl⸗ 
zeit, aber man fah es bipfen verftörten Befichtern an, Die hatten 
ſchen längfi das Beten verlernt. Eine Deutfche, Deren Züge 
Die Spuren früherer Schönpeit trugen , wurde mir. vprgeflellt; 
weil Dar franzöfifehen Sprache unfundig, hatten die guten Schmes 
ſtern bisher nach wenig auf fie einwirfen fönnen. Es war .ein 
furchtbar verwahrloftes Gemüth, Sie erzählte mir ihr. Sppid⸗ 
fal das fir bie hierher in dieſes Haus der Schande geführt; 
re Geſchichte war die eines größern Theile ihrer. Unglücksge⸗ 
fährtianen. Den Berfprechungen eines fahnenflüchtigen Solda⸗ 
ten trauend, hatte fie mit ihm in dem ftürmifchen Fahre 1848 
Baier und Mukker und ihre Heimath am fchönen heine werlafs 
fa, und war ihm nach Paxis gefolgt. : In kurzer Zeit hatte ihr 
Derführer ihre Habe verfchwendet und war mit dem Reſt fpur« 
los verſchwunden — ohne Brod, ohne Dilfe, von aller Welt 
verfaßen fanf fie nun immer tiefer ig Elend und Sünde, 

. Wir fliegen "hinauf zu der Abiheilung ‚der Kranfen. Hier 
war Saal an Saal, Bett an Bei, Elend an Elend, überall 
wieder großes Elend und Sünde Exprobte Büßerinnen hat 
man im Hauſe zurücdbehalten, und fie werden nun ale Dienft- 
mägde und Wärterinnen bei den Kranfen verwendet, unter ber 
Keitung und Aufficht ber Nonnen, von Denen immer zwei einen 
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Saale vorſtehen. Es lirgt eine ſchöne Idee dieſer Einrichncig 
zu. Orunde, tas Laſter muß name dazu bienen, das Laſter zu bau 
— 
nEinen wel Nachmittag brachte ich in En. Lazare — 

er Bleilt nie unvergeßlich fuͤr mein ganzes Leben. Sch habe due 
Carihunufer gefehen, bie ſich Inbendig in ihrr ſtrenge Abgrſchit⸗ 
denheit bagraken,, ich war hei. den Mönchen en. St. Beraharh, 
bie anf Den eifigen‘, von ewigeni Schnee bebediien Höhen: bog 
Alpen weilen und auf ben: Wanderer harren, um ihm ein gaſta 
liches Afyl. zu beraten und die Berunglüdten aufzuſuchen, un 
war gerührt von dieſem maͤchtigen Erweife heiliger Liebe; ich 
habe die Trappiſten geſehen ˖ im rauhen Büßerhabit uud bie Kraft 
ihres Glaubens bewundert — aber mag. ich. bier geſehen und ges 
hir, iſt mehr ald alles Died. Ich. war auf's Tieffte erſchüttert 
und Thraͤnen traten. mir in die Augen, ale ich dieſe Thaten rines 
heiligen Heroismus fchaute, dieſe Wunder gänzlicher Hingebung 
dieſes Opferleben, das zarte, ſchwache Frauen, Darıinter vieler 
ana den Höheren Ständen, ſich erwählt haben. Mom ‚ganzes 
Geben erſchien mir: unnüh und nichtig im Bergleidge zu dieſenn 
Berufe, Ber jeden Augenblick und unausgefägt eine. faſt über⸗ 
menſchliche Selbſtoerlaͤngnung fordert: Ich fchämte mich, ver⸗ 
ehrneſter Freund, ich ſchͤmm mich in meine innerſte Serle hinein; 
daß ich auch nur cine Minute lang wähnen konnte, wir katho⸗ 
lifche Prieſter bitten Gott Opfer gebratht, hätten Großes vielleicht 
geopfert! Hierhor möchte ich jeden Prieſter führen, bier herrin m‘ 
dieſes Hand, wo alle Armunh, Krankheit, Echel, Elend, Sunde 
eines Babel‘, wie Paris, wo Alles vereim iſt, was mar immer; 
dem Leibe ſchwer wird und die Seele niederbeugt, ‚hierher zu: die⸗ 
fer Engein himmliſcher Liebe, die ein Paradies bauen mitten im’ 
der. Hülle, möthie ich ihn fühhren, und ihr bloßer Aublill 
würde ihn ſo mächtig ergreifen, fo wunderbar erheben unde 
ſtaͤhlen vad mit friſcher Opferlnaft ausrüſten, daß er nie mehr: 
die Bürde feines prieſterlichen Berufes fühlen, nie mehr ſtch 
weigern würde, die Laſt feines. heiligen Amtes zu wagen. Wie 
aus dunkeim, düſterin Nachthimmel hell und mild Die Sternt 


hinciuleuchien in. dieſes Leben‘, fo müſſen Diefe reinen, Eimeh, 
jungfränkichen: Seelen hellglaͤnzend hinaufſtrahlen vor dem Ans 
gefichte Gottes und feiner Heiligen mitten aus dem wüften; rrͤben 
Rebel der fündigen Suabt, und Goties Auge muß: wohlgekäffig 
sehen auf dieſem heiligen; geweihten Eiland in den danlein 
Fluthen des Verderbens, die es rings ummeden: Das ſind 
feine ausermählten Bräute, die ganz nahe ſich umer fein Kreug 
geſtellt, die fein größtes nud ſchwerſtes Kreuz aus Liebe zu ihm 
mit ihm getheil/ feine Deibregsttauer um bie Slunden ber 
Welt, ſeine Bewübniß bie’ zum Tode — auhh fie theilen bis zu! 
igeem Tode.diefe wegen der Sünden ihres Volkes. 
Nein, ein Volk, das ſolche Töchter hat, kann nicht. umer⸗ 
gehen; denn Die Liebe überwindet Alles, die Liebe ft ſtärker aid; 
ber: Tod, und wären bie Sünden ihred Bolles noch fo groß; 
größer iſt doch die Liebe. . Sie iſt ein göttliches Ferment für Dies: 
ſes Geſchlecht, auf ſolchen Erſcheinungen beruht a — 
für bie Zukimft von Frankreich. 

- Wir fchrüuten über einen weiten Hof. Km in Am, mib 
mir ‚frechen Geberden led auftretend ging sine Aiheüung 
der Berworfenen bier auf und nieber, Wir: etfelte bei dieſenn 
Anhlide der tieffien Eutartung des. Weibes, es war ein Bilb;, 
der Schilderung eined Dante würdig ale paffenbe Staffage eines: 
der tiefſten Krriſe feiner Höffe. Ich wandte mich ab yon ihnen, 
aber. wie erfchien mir hier bie einfache anſpruchsloſe Beftult ber: 
frommen fanften Schwefter fo. groß, fo unendtich-erhaben, Welch’ 
ſchuridender Gegenſatz war. bis zwiſchen dort und hier, wahrhaftig, 
die Wolluſt verthiert den Menſchen, bie Unfchuld und Kenfchheit 
verffären, vergöttlichen ihn. Welth' ein. greller Abſtand zwir: 
fen Diefen verwelkten, verfallenen,, verwilderten Geſtchiern mit 
erloſchenen, ausdrucksisſen Augen, mit ſtierem Blicke, in dem 
nur noch das unreine Feuer niedriger. Lüſſe lodert und dieſen 
engelgleichen Weſen, die nichts * als Ban — Mit⸗ 
leid und Hingebung! 

Wir fommen in eine andere Abtheilung bes weuen Gebaue 

dres, um nach ber Kapelle zu. gehen, von der ein zweiler Hoſ⸗ 
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ran und ireamie. Während wir binüberghigen,, hörte ich dw 
einiger Enffernung ein wildes Toben ımb. Laͤrmen, rohes Sin⸗ 
gen durch gellumdes Kreiſchen weibliäher Stimmen und solchen 
des Selaͤchter von Zeit zu Zeit mitetbrochen. Mir ward gang 
unheinilich zu Dimthe. „Ach, mein Gere,“ anwortete Die Schwt⸗ 
ſſer, die mein Befbennden bemerft Hatte, „es find Die Unbezaͤhm⸗ 
haren — tes Indomptables. — “  &ie find hier in einem befon« 
dern. Grfängniſſe abgeſperrt. Man Fönnte an eine Prädeſtina⸗ 
tion zur Hölle glauben, wenn man hört, wie alle Mittel am 
biefen verodken,, verhaͤrteten Herzen umfonft verſchwendet finds 
Liebe und Strenge, Lohn und Stoafe, Gebete und Gnade, 
Altes, Alles umſonſt. Denn fein Lafer, hat es feine ſcharfen 
Krallen Hef in bie Seele eingeſchlagen, hält ſo fein Dpfer feſt, 
dus es einmal recht erfaßt Hat, wie dieſes, und. Täßt es nicht 
mehr: 108, bis 8 das Mark in den Knochen aufgezehrt und feiw 
Herzblut ausgefaugt hat, um es dann hinzuwerfen, eine Leiche 
am’ Leib und: Seele, einen lebendig Geſtorbenen. Sie haben 
ſich der Sünde hingegeben, und nun find fie die Knechte der 
Sünde geworden, die Ihre Sflaven mit ehernen Ketten gebunden 
willenlos wie das Thier zur Schlachtbank, zum ewigen Verder⸗ 
ben hinſchleppt. Sie denken gar nicht mehr daran, dieſe umn⸗ 
glücklichen Opfer, daß fie das eiſerne Joch der Sünde abfihälr 
teln wollen — es gibt einen Grad von fimdiger Gewohnheit, 
wo die Freiheit des Menfchen faft auf den-Nulfpunft herabges 
fanfen iſt, unb Bott die Sünden burg Sünden ſtraft. Und 
fie-fingen , die Unfeligen! — Bin ih nicht fro? Daß Gott 
erbarm!” fagt Clemens Brentanoiin ben luſtigen Brufikinten: 

Ich beſchloß meine Wanderung durch Diefen Sammer mit ei⸗ 
nem Beluche bei der Oberin. Man führte mich in ein einfaches, 
aber veinkiches Zimmer, mit ziemlich dürftiger Ausſtatiung; einige: 
Litographien,, mehrere Ordensſtifter vorſtellend, und ein gro⸗ 
es Ctuʒiſix bildeten deſſen vorzũglichſten Schmud, Während 
ih hier wenige Augenblicke wartete, tönten von ferne die rauhen 
wilden. Stimmen der „Unbezäpmbaren” zu mir herüber. Es 
war eine eigenthümliche Situation. Die Dberin war eine grau 
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ta don minleren Jahren, aus ihren Zügen ſprach oer ken 
eine Feſtigkeit des Charakters, Unfict, verſtaͤndiger Blick und 
geveifte Erfahrung, ihre. Unterhaltung und ihr freundiches 
dtaktvolles Benehmen wit vieltx Worde ud guafen Grufie ges 
paart verrirthen eine Fran von: Melt und guten Formen, ober. 
Alles verchielt und geheiligt durch: den chriſtlichen Beil. Ihue 
Congregation, deren Stifterin noch am Leben iſt, unter dem 
Namen der „ Schweflern von Marta Joſeph“ if. auds 
drücklich zum Dienfte in den; Gefaͤngniſſen für IKifiechafte und: 
verwahrloſte Frauen gegründet worden, und die moiſten weihs 
lichen Gemralgefängniſſe von Frankreich werden pon ihrem In⸗ 
ſaitne geleilet. In Paris find gegenwärtig 43 Schweſtern 
theils hier in-St. Lazarxe, theils in kam Privatarbeitspaue :—— 
Ouvroir — in. der Straße Baugirard. Jene Günderinnen, 
welche in St. Lazare hinlängliche Beweife von Beſſerung ge. 
geben — und, wie mir. verſichert wurde, ſoll immer eine bes 
trächtliche Anzahl aus ihren Verirrungen zunüstehsen,, Test Die. 
Schweſtern dieſes Gefängniß übernommen haben — und für bie 
Zukunft ein Leben in Buße und Arbeitſamkeit geloben, finden:in 
dieſem zu dem Zwecke beſonders gegründeten Hauſe Aufnahme, 
wo ein Berein: mohlthätiger Frauen — Dames du Patronage —. 
für Unterbaltumg und Beſchaftigung ſo lange ſorgt, bis ihrn 
Sitclichleit erprobt iſt und ſir irgend einen — in guten —— 
fern übernedmen können. | 
Ich drüdte der. prwürdigen Dberin meine. Henpachinng u 
Bewunderumg aus für einen Orben, der. vor ſolchen Großthaten 
heiliger Opferliebe nicht zurückbebt, ber: ſich einſchließt mit-den 
Gefangenen in die Gefängniffe, um Hinter ſchwerem, Schloß 
und. Riegeln, zwiſchen hoben finftern Diauern , über die kanm 
ein Stück Himmel bereinfieht, in dumpfen ſinlich verpeſteten 
Räumen nis dem Auswurfe der verderhten Städte ein ganzes 
Ionges- Leben voll Muͤhe, Entfagung uud: Srikfverläuguung: 
hinzubringen, big dev Top ihnen: Befreiung gewährt. Und 
wir haben unter uns zarte, Saum ſiebenzehnjährige Jungkrauen,“ 
fente, fie: deſtaͤligend hinzu, „, aber betxachten Sie. Diefes-bHühenhe 
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Leben, die Friſche der Geſundheit auf ihren Wangen. Das 
Weiht freilich,” fuhr fie fort mis einem Tone tiefer heiliger Ue⸗ 
berzeugung , „ben Ungläubigen ein Rathſel, aber ber Glaube 
loͤſt es nus. Das iſt die Macht des Glaubene, Alles hHängs 
ab. vom Glauben, Alles komm darauf an, ob mar glaubt, 
denn im Glauben vermögen wir Alles. Und fo wan⸗ 
dein wir hier im Glauben unter dieſen armen, nerfprauen Kine 
dern wie in einem Garten voll Roſen.“ — Das war das Iehte 
Wort, was, ich in St. Lazare hörte. Aber noch lange nachher 
tönte in meinen Innern dieſes Wort der Oberin nach: « Npus; 
Bous promenous iqi comme dans un jardin des Toges.n. 


LP 
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35 Die alte Proseffon zu Brrhft. 

Singangs dee vorigen Aufſatzes wurde bemerit, daß wir 
heute feine Ähnliche Prozeſſion mehr kennen, mie bie von 
Beurne; ein ſt aber waren ſie auch in Deutfchland üblich, wie 
ung Nachrichten Iehren,. melche über-eme ſolche in der Stadt 
Zerbſt aufbewahrt find. Einſt befaßen wir fie, denn Die ge- 
anne Stabt Kel 15223 ab. von der Kirche und Damit hatte Der. 
Bittgang natürlich. fein. Ende erreicht, denn die „reine Lehre“ 
ſteht hoch über bergleichen Dingen erhaben. Gleich Der Beurner 
Prozeſſion war and) dieſe reich mit Abläffen bedacht und darum 
dev Stadt ein theueres Kleinod. Als 1506 am 30. April ein 
ſchrecklicher Brand in der Stadt wüthete, und fie zum vierten 
Theile verzehrie, Tüten much bie bei der Prozeffion gebrauchten 
Gegenftände, Da kam dem Rathe Die Sorge, die Proeeſſion 
möge im folgenden Jahre wicht ausziehen können under wandte: 
ſich in einem offenen Briefe an die Bürger und fchäkte 1507 zwei 
beglaubigte Abgeordnete Drmit herum, um milde Gaben fire Die 
Wiederanſchaffung verfelben zu ſammeln; „Gott, ber aller Wahl: 
that, ein Belohner iſt, werhe es reich vergelten.” Der Tag des 


Amzuges war ber „Donnerflag in der heiligen Pfingſtwoche,“ 
den Zweck ſpricht Der offene Brief ſchon im Eingange aus: Da 
es manchem frommen Menſchen bewonßt, daß Bier zur Ehrerble⸗ 
fung gegen den allmaͤchtigen Gott und unfern- Seligmacher eind 
fährliche Prozeſſton verorbnet und anfgerichter iſt, um Die bittern 
Gärtge-zu’vergegertwärtigen, melde Chriſtus, unſer Heil, zu. dem 
fchmäßtichen. Tode ging, um alles menſchliche Geſchlecht Seindm 
himmliſchen Vater -wieber zu gewinnen; veßtleichen zur Erimut⸗ 
rung an Sie Peinen und Martern ber auserwählten Heiligen 
Gottes, welche Prozeſſion jährlich am nditen Tage des Frohn⸗ 
leichnams mit koſtbaren Figuren des alten und neuen Teſtamen⸗ 
tes umzieht; auch daß zu dieſer geringen Ehrerbietung der ehr⸗ 
würdigſte Vater in Gott Herr Raymundus, päpftlicher Legat 
und Cardinal, der vor kurzen Jahren hier war (1503 am 
19. Januar wurde er feierfichft.in Zerbk empfangen), deßgleichen 
der hochwürdigſte Vater in Gott, Herr Ernft, Erzbifchof zu 
Magdeburg, Primat im Germanten, insgleichen unfer gnädigfter 
Herr (der Biſchof) von Brandenburg und (der Biſchof) von 
Merſeburg, nach Erwägung und Auſehung ſolcher Prozeſſion 
und Ehrerbietung die Schätze der griguchen ei bazu geöffnts 
und feligen Ablaß verliehen,” ſo ..... 

Wie in ber Beummer Prozeſſion, ſo finden wir "ou in dieſer 
lebende Perſonen, bie handelnd vorwärts ſchreiten, mit Darſtel⸗ 
lungen in Schnitzwerk oder auf Wagen vereinigt: Unſer Acten⸗ 
ſtuͤck ſagt das letztere zwar nicht ausdrücklich, Doch läßt ſich z. Di 
Jonas im Wallfiſche kaum anders als fo denken. Der Kreis 
der Darſtellungen war in dieſer umfangreicher, wie in jener, wie 
wir bald fehen werben, Die Darfieller felbft aber gehörten den 
Zünften und Innungen an. Bon großem Werte ift für und, 
daß wir den Text der Erklärungen nach in feiner alten Gehaft 
sort und haben, während ber ber Veurner Prozefſion die Cenſier 
einer geſchmack⸗ und finnleeren Schule leiber durchgemacht hat. 


In dem Marnuferipte, deſſen Kenntniß win Friedrich Sintenis 


vardanken), und welches neben genanniem offenen Briefe Die 
1) Mor. Haupt, Zeitfehrift für deutfches Alterthum. II, 270. 
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gauze „Dadnung und Beftellung der Mozeſftun“ enthül, iſt 
zwar nicht geſagt, daß das heilige Altarsfacrament:bei.ber. Pro⸗ 
zeſfflon war, doch geht dieß aus den Verſen hernor, welche zur 
Erklaͤrung der orſten und letzten Darſteluungen geſprochen won 
sen So — es ſehr ſchon bei den erſten —— 


Des Schopfets Hole Gewalt 
Iſgſt ſichtlich mannigfalt, 
Himmel und Erde und was darin in 


Bat Bott gemacht zu einer. Fri, 
Aller Wunder legt .und End . 

a das — — — 
au, o Menſch, Mer deine Sypette, 
Die Feſus Maria’s Sohn, der Weiſe, 
An ſich felbft ums hat ee er 

Der Seelen Troft und rechtes Leben 


Die Bader folgten mit der Bertreibung aus dern Paradies — 
Die Braucrknechte mit Kain: und Abel — bio Altariſten oder wie 
fie Gier heißen „Regenten“ mit Abraham une Melchiſedech — bie 
Drechsler mit Jonas, Die Tuchmacher mit David, bie Manrer⸗ 
meiſter mit der ſchweren Traube, Die Tuchmacher abermals mit 
Salsıno , ſeiner Mutter und ihrem Hofe, in’ ben. Grklärungen 
der Darftellungen werben biefe:alle auf Thviſtus und feine goͤttliche 
Mutter bezogen, bie unter dem Bilde eines verſchloſſenen Gar⸗ 
vens von den Vorſtehern ber Liebfrauenkirche getragen, Ihnen 
folgte, Den Befuch Mariens bei Eliſabeih, „welche ſich zůcht⸗ 
lich umfangen ſollen“ begleitsten zwei Engel, welche das Lob der 
Gottesmutter fangen, ſie priefen als den bramenbean Buſch 
Woſis, als die blühende Gerte Aarons/ als einen — ehe 


>". BDiefer. Thron bedeutet Marien zart, - 
& . Bor der Erbfünde ward fie von Gott bewabrt 
Mit viel Tauſend goldnen Schilden, 
Blich makelloo Die Reine und Mide. 


Sildiauf Mild folgte, die geſchloſſene Pforie, der — 
jager der das ewige Einhorn jagte, Gabriel, der ven "Gruß 
brachte. Die Gewandſchneider trugen aledann den heiligen 
GSuall daher, dem die drei Könige „wohl gerüuſtet und Heiligthum 
in ihren Haänden folgten... Die Daͤcker ſtelltun Herobes und ben 
Kindermord: dar, Die. Darkierkk den heiligen Vorläufer bes 
Herrn, die Berwhner ber. Ankahn, einer Vorſtadt von Herbſt/ 
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Feſus mit zwoͤlf Apoſteln Dura, Jeſus in Der. Mitte, alle uk 
Diaremen, die. Zimmeeleute Johannis Enthauptung, bie Lein⸗ 
weber.dea Lazarus Erwedung. Der Eingang Zehn in Itruſalom 
war mebiwärbig genau berfelbe, wie Beute noch. in Veurne 
„Jeſus auf einem Efel.mit aufgerthtetem Fingern, Die 
zwölf Apoftel, zwei junge Zuden, Die vorne Tücher breiten, zwei 
junge Juden, die Palmen werfen und fingen: hie est etc.” Die 
Kannengießer führten Judas und den Heren im Gefpräch auf, 
die Aderlente trugen den Delderg: . :  \ 


Zum Delberg wandte er 'die Fahrt, 

Seine Augen ge er auf zu Bott; 

O welche Ang nd Noth 

Er gelitten in eicbewhrunf ſo Het 

Vergoß auf die Erde Blut und Spwif. . 

Es folgt in dem Manufeript eme Anmerkung, deren Zahal 
ſich auf die Zeit zu beziehen ſcheint, wo an Den Altäven die Pro⸗ 
zeſſion ruht, Die Evangelien geſungen werden und der Segen ger 
geben wird. Es heißt nämlich von. dan Schuſtern und Gerberne 
aAJeſus wit Judas, dev ihn kaffen ſoll. Hier ſollen die vorigen 
zwölf Apoſtel von Unkuhn zu dieſer Figur kommen und fo lange 
sor dem Sacvament fliehen, bis Jeſus gefungen wird. DIE 
Apoſtel follen weglaufen. Judas ſoll in der Hand haben einen 
großen Reim (Schriftzettel) Ave Rabbi; indem follen fie Jeſum 
angreifen, Jeſus von vier gewappneten Juden angegriffen, ge 
bunden uub geſchleift.“ Es folgte Annas cum Jesu. „Hitv 
folk Jefus gebunden geben und Annas als ein Biſchof (gekleidet) 
auf der einen Seite, auf der andern Seite ein Jude, der die 
Hand zum Schlagen aufhebet und einen Reim in feiner Hand 
trägt: sic traditur pontifici. Auf dau Markt im Reim fol 
Yehus. niederfalfen.” Ungleich der Veuener Prozeſſron, morin 
wir Petrus in einfachen, ‚blau und rethem Gewaude feben ; er⸗ 
ſchien ar hier in bangem Mantel, ein Diadem auf dem Daute, 
zu feinen Seiten die Mägde, welche ihn zur Berläugnung brach⸗ 
ten: er iſt der ex ſte Der Päpfte und als ſalcher wäͤgt er bien 
Schmuck, m welchem ex dem Volke werftänblicher war, als in 
feinem ſtreugen hiſtoriſchen Kleido. „Min ehrbarer Nash“ felbſe 
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ftellie Caiphas und Herodes vor, bie Schöffen Jeſus: vor Pild« 
ms, zwilchen. Denen die Schufler umd ‚Gerber mit der. Geißlung 
und Krönung bes Herrn einherzugen. Jetzt folgte auch bier Die 
erufle Kreuztragung, Die ohne Zweifel auch vun Bühern ausge 
führt wurbe: „Jeſus mit einem Kreuze auf bem Rüden, ein 
alter Bann, welcher ihm wagen hilft, zwei Schäder mit Kreu⸗ 
zen, vier Juden, Die ihn führen, zwei Juden, welche Die. Schä⸗ 
cher führen, zwei Heine Juden, Die ihn werfett. Wo ie Stra« 
Ben weit ſind, fallen bie Schächer neben Ihm gehen, wo eng, 
hinter ihm,” Es folgen Kriegsknechte, Ronginus und —tensbre. 
Wie. man Birfe temehrae darſtellie, iſt ung ‚nicht recht Harz fe 
werden zweimal erwähet, Das zweite Mal mit den Zufag: 
Denebre facte sumk.et hic pausatur, fiat brevis — ia turri. 


Das Kreuze iſt aufgericht, 
Ver das heute anfict, 
Der gedenke an die Marter groß 
And fein deiliges Wut, das da floß. 
Das trägt der As in feiner Hand: 
Danken wir Jeſu, dem lieben Heiland. 


Diefe Berfe fprachen die Krämer vor einem aufgerichteten 
Kreuze, dem eine „wohlgeſchickte Frau, bie die Veronica trägt, 
demüthig gekleidet” woranging, Johannes und bie brei Marien 
folgten. Den Geftorbenen und im Grabe Ruhenden ſtellte in 
jenem Jahre der Zerbfter Bürger Urbanus Nichard dar. Aber 
nachdem Er 


Mit felbſmächtiger That 
Die. Alwäter erlöſet hat, 


erſtand er und jo folgten die Schmiche min dem beeren Grabe und 
Dear Auferſtandenen, Det die Fahne des Sieges in bei Handen 
fchwang. Bis dahin ſtimmten die beiden Prozeiiouen ziemlich 
uüberein, ‚bier aber ſchließt ſich dem Ueberwinder des Todes bie 
verflärte Heilige Kirche an, vor Allem „Siephanus der Märty⸗ 
rer wild,“ Der glorreiche Protemasser , dann Die zwölf Apoftel 
in ihrer Herrlichkeit „jeglicher einen Artilel dee Glaubens uf 
einer Bruſt,“ als „der heilige Rafh der zwölf götäühen 
Daten, ferner bie Heiligen Sehaflien, Georg, Laurentius, 


Cyriaus , Livinus web Nicolaus, die vier heiligen Bäter und 
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Kirchenbehrer / ber: heilige Erzengel Mithael, Ehrikedh, bieıhen 
ligen vierzehn Rothhelfer, Mauritius und Urſula mir ihren hei⸗ 
ligen Schaaren und viele andere, Ihnen folgten „langſam ſchlei⸗ 
chend/ dar Ted mit feiner Senſe, denn er kommt, wie der Dieb 
im der Racht, aber bier iſt er nur, um den Triumph Deſſen zur 
zieren, der einſt kommen wird gu richten Die Lebendigen und Die 
Todten, der nun ben Zug in. feiner Glorie flieht; als Belohner 
Bes Guten, als Befteater des. Böfen.. Die Metzger, „Die Knoe 
chenhauer⸗ ſtellten näwlich „das Himmelreich“ wor, in: deſſen 
Mitte, wie wir dieß auf ältern Bildern ſteis Tehen, Jafus über 
einem Regenbogen, zu Seinen Seiten Darin und Johannes, „IE 
dem Himmelbans Lauten, Pfeifen, Trommeln und: allerlei Sai⸗ 
tenſpiel, fo viel man deſſen hat, wor dem Himmel weiß. gefkeibett 
Kinder von allerlei Ständen, Bapft, Biſchof, Cardinal und 
Pfaffen.” Zur Rechten gingen jubelnd die Seligen, zur Linken 
weinend und jammernd die Verdammten. Dem Bräutigam 
ſchloſſen ſich finnig an die Fugen und thörichten Zungfrauen und 
den Schluß machten bie „Schuhknechte“ mit ber Hölle, Zwiſchen 
dieſen beiden letzten Darſtellungen befand ſi ich, wie es f cheint, = 
Klerus. mit dem hochwürdigſten Gut,.denu in einer Denn 
über bie Drbnung ber Progeffic on heißt.ed am. Sons der 

rung über bie zehn. Jungfrauen: 


Es wird hier Jeſus vorüberziehn, 

Fallet alle auf eure Kniee, 

Betet an Sein Zteiſch und Bat; 

Dantet für alle: Seine euch bewieſene Güte. 


Ebenſo fügt die. Erilärnnge am Ende wirb' getragen von ars 
Prieſters Hänben, ber.unfer Droſt nd Hal... fh Gott iſtidei 
und auf Erden, bei allein ſollſt du ‘Hier gebenken, dazu deine 
Andacht Jenben; Er will uns mit Seinem Leibe fpeifen, gib Lob 
uud Dank, ar&Chriffenheit. Am Ende folgt did Mahuung: 
„Singet mie: andächtiger Stinume zu. So —— mer 
Gprife du biſt mild und gut; 

Damit ſchließt dieß Schöne Dentmal — —— geu * 
der das ganze vᷣffentlichs Leben noch vom Geiſte ed Chriſten⸗ 
thums. durchdraugen war, wo es noch als eine Ehre galt, gut 


— 
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Berſerrlichung des · Triumphruges unferrd Seen vurch da ita⸗ 
fen der Städte mitzuwirken und dazu keine Aigen, keine Koſten 
gefpart wurden. Das Laͤcheln iſt gar wohlſeik, das auf manchet 
Lippe ruht, wenn ſolche halb verſchollenen Kunden in unſerer 
Zeit wieder aufflingen; nur ba kann es ſich finden, wo ein ſich 
hinein Denfen und ſich hinein Verſenken in, bie Lebendigkeit der 
Anfhnuungen- jener Tage, in die Glath ihrea Glaubene ſich 
micht findet, Wo dieſe ift, da draͤngt es dig Secle, das Neher⸗ 
irdiſche, Das Geahnte im ſinnlichen Bilde wiererzugeben, fie suilfn 
fe muß. ſchauen und das Bild wird ide wieder zur Jakobsleiter, 
anf ber fie hinnuffleigt zu dem ewigen Urbild⸗ Je größte, im 
inniger. Die Liebe zu dieſem if, um fo mehr wird fie ſich offen⸗ 
baren im Schrunde jenes, in der Verehrung der Nechbilbung; 
was das Wort für ben Gedanken ift, das iſt für das Gefüpldie 
That. Daram konnie nur bie Kicche eine grofiartige Ruf ſchaf⸗ 
fen, die Serten hlieben unfmchtbar an Kyunßwerlen; darum 
kennen wir feinen Heiligen, der nicht wenigſtens ein Krenz Beidı 
bei ſich trug darum ſehen wir z. B. sine heilige Thertfſia, immer 
anf. ipren Reiſen eine Statue bes Chriſtuslindleins mit ſich Fühe 
ren und oft unser flammendan Gebeten an's Herz drücken, aben 
bie. Sectirer ſchmaͤhen bie Bilder und fpotien fie. Es dunfte; 
Das unſerm hyperklugen Geſchlechte vielleicht zweifelhaft ſcheinen 
aber jedem andern Urtheile ſetzen wir ganz einfach die ſchoöͤnan 
Worte des Propheten Aaiae entgegen, hier Tann. auf : 
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15 Wo iR Babel? Sendſchreiben an Ida Gräfin Vahn-Vabn. Von 
Dr. Aug. Ebrarb, en — der ref. — m Crfangen: 
Leipzig 1852. 

2) Philoſophiſche Studien über bas —— vo 

Huguf Rbeotas, Fibedentrichter wid "opemaisger Bieiasminunit 

aa 1 Gierihieefe- in Berbener- : Ras den fichanten Wufinge Inf 
Aatholik. V. Band 6, Heft. 18 
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Oraiſche üherfeht non Siiäeker Heer, Jiſpertor an der Bipele' 
niſchen Ritterasabeusie in Beoburg. 3. Br. 1. Lieferung. Bader 
„born, Berlag yon Berd. Schöningh. 1852, 

3) Die Aufgabe der katholiſchen Volksſchule mit Käffgt 
auf bie "Anforderungen der Gegenwart. Bon 8. 3. Köhler, Lehrer. 
Zweite Auflage. Gmünd 1852. Im Verlage des Verfaſſers. — 
2 fl. 30 %. 8. 350 Seiten. 

Bo ik Babel? — Wenn es die Frau Graͤfin nicht geſagt haͤtte, 
dann fügte es une der Verfaſſer dieſes Sendſchreibens, in dem’ 
eine ächtbabylontſche Berwirrung herrſchi, Das ung ein merk⸗ 
wurdiges Zeugniß gibt, wie unordenilich es in dem Kopfe eines 
ordentlichen Profeſſors der veformirten Theologie ausfehen kann. 
Es iſt uns wahrhaftig ein peinliches Geſchaft, in diefem’unfläti- 
gen Gebräu zu rühren, aber wir find es unſern Leſern, wir ſind 
eb der kotholiſchen Welt ſchuldig, die Schrift nicht zur Seite zu: 
legen, fie nicht, wie fie es wohl verdiente, unbeachtet zu laſſen; 
wir därfen das darum richt, weik'fid uns ein wichtiges Zocu⸗ 
ment iſt füc:den geiftigen und: fittfichen Zuftarid von Mannern, 
die, als Berirrier bes Proieſtantismus aufſtrhend ken Fehde⸗ 
handſchuh aufnehmen, welchen die Berühmte Gönvertitin ihrer: 
Eonfeiften hingeworfen hat; weil fie und zeigt, zu welchen ver⸗ 
zweifelten Waßfen Sie pröteftantifche Theologie greift, um die 
Angriffe eines Weibes abzuwehren, das einfach ſpricht, wie es 
ihm Das Herz eingibt. Wahrlich, wen die beiden letzten Bücher 
deeſer Fake noch nicht zur Beſinnung brachten, dem muß dieſe 
Erwiderung den Kopf zurecht ſetzen; waren jene bon ‚großen‘ 
Einfluß, hatten jene fchon mande-Sonverfionen, befonders im 
beuifchen Norden, zur Folge, Lena wird dieſe Schrift es ung 
auch an ſolchen nicht fehlen iaſſen. Und ſomit dürften wir die 
Schrift wohi willtommien heißen’ ats wit Zeichen der Zeit, als 
" ein Zeichen, daß der Herr die Waffen der Gegner Seiner heili⸗ 
gen Kirche zurůckwendet ‚gegen Die, welche fie in. unſeliger Blinp- 
heit führen, als eine Quelle — Troſtes und der Starlung m 
heiligen Bien. 

: Dem ad Tanner Aeiiche aufhält Drotoimi von die⸗ 
ſen 'Wbanpfen ſeiner Confefſion halnen, wenn derſtibe ſchon glebch 
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auf ben erſten Blättern feinen fittlichen Stanbpunft mit dem Zu⸗ 
rufe an die Gräfin Hahn⸗Hahn bezeichnet: „Sie find noch über 
und über bedeckt mit ben Narben Ihrer eignen früher Ausſatz⸗ 
geſchwuͤre.“ Nut mit wiberfirebeuder Hand. fchreiben wir biefe 
Worte nieder , und bewußt, daß fie ein Flecken auf den reinen 
Blättern diefer Zeifchrift ſind, ann fie aaa unfern The o⸗ 
Iogen . 
An eine Belehrung der Fran Graͤfin, an die Buße derfelben 
zu glauben; ift dem Herrn Profeffor unmöglüh und mit Marxriot⸗ 
tifchem Eifer Predigt er fie an: „Sie find noch nicht. wieberge- 
boren, das. Schulbbuc Ihrer Sünden ift nicht ausgetilgt, weder 
vor Gott noch vor den Dienfchen, Ihre Sünden find Ihnen 
annod) behalten.” Ebrard fcheint demnach ung Katholiken nicht 
zu den Menfchen zu zählen, denn in unfern Augen find ber Frau 
Gräftn Suͤnden ausgetilgt. Daß es aber ihr Die Sünben noch 
vorbehält, macht ihn gar zu einem Vertheidiger ber Ohren⸗ 
beit, deun wie will ex vorbehalten, was er nicht Tenuk Seine 
Conſequenz iſt jedoch nicht fo ſtark, ſo weit zu geben, denn auf 
derſelben Seite nenst er die Ohrenbeicht „wohlfeil“ und „er⸗ 
wraͤumten Wahn einer Sündenvergebung,” ale ob es nicht un- 
endlich wohlfeiler ware, fich lebend vor Prediger ein Sünden⸗ 
bekenniniß vorfapen zu laſſen und es nachzuſprechen, als viel⸗ 
mehr den. Stolz des Herzens, die falſche Scham zu brechen, um 
demüthig hinkniernd dem Siellverireter Gottes alle Falten 
der Seele zu öffnen in dem aufrichtigen Bekenniniß. Iſt die 
Bergebung aber für ung ein Wahn, dann ſtecken wir ja Alle 
. fammt und fonbens.tief. im. Sündenſchlamm, dann werben wir 
ja Alle verdammi. O chriftliche proteſtantiſche Liehe! | 
Weil aber Ebrard bie Sünden der Frau Graͤfin noch vorber 
beten wiffen will, habt er ſich für befugt, ihr dieſelben porzu⸗ 
werfen, Mit einer Wolluſt, hie an ben vierfüßigen Geſtllen des 
Epitus-erinners, wählt er in dem Roman „ber Nechte,“ fudet 
Bas Widerwärtigſte herans und Kfaht ed mit Neshrüden., wir 
mergründliche Gemeinheit, Cochvnerie u. a. gewurgt dem· Leſtt 
anf. Daun vwuft eu: Ein Weib, das ſolche Wüchex geſchrichen, 
18* 
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bat fein Recht, von Heiligung des Lebens zu ſchwatzen. Find 
ur vergißt der ſonſt fehr bibelfefte Profefior dabei, nämlich 
das einfache Wort: Chriſti: Richtet nicht, damit ihr wicht gerichtet 
werdet. Wir balten aber an dem Worte fe, und Das wirk. 
Herr Ehrarb uns wohl erlauben. Demmach hat er aber Fein 
Recht zum Berwerfen der Sünden und daraus ergibt füch Flar 
und unwiderfprechlich, daß die Worte der erften Seite ferne - 
Briefes mit vollem Gewicht auf ihn fallen: „Einer befehrten 
Magdalena ihre frübern. Sünden vorzuwerfen, halte ich nicht 
allein für gemein, fondern für undriflid.“ 

Nach diefen Babylonitis bürfen wir v8 bem Seren Profefr 
for Faum mehr übel nehmen, wenn er und drme Katholiken durch 
die Defchuldigung , wir fegten unfer Vertrauen „auf Mauer 
und Altäre, auf Priefter und Meßgewänder, kurz auf Creatures 
flat auf den Hexen” zu Götzendienern macht. Die proieſtantiſche 
Wahrheüsliebe des gelehrten Deren offenbart ſich gleich nachher 
eben fo glänzend in ber Darftelung der katholiſchen Lehre von 
der Rechtfertigung, die wir als em Curliosum maximum. hieg 
mitzutgellen uns nicht. verfagen können: Nach römischer Lehre 
vermag der natürliche anmwiedergeborene Menſch füch durch Dem 
rechten Gebrauch feiner natürlichen Kräfte ein Verdienſt vor 
Spott zu erwerben, er Tonne naͤmlich den zu feiner Bekehrung 
noͤrhigen Gnadenbeiſtand verdienen. Wird er befehrt, fo wird 
ihm dann nad roͤmiſcher Lehre nicht etwa bie Schuld aller feiner 
Sünden mit einem Male vergeben, ex ſteht nun nicht ſchuldfrre 
vor Gott, er Bin nicht rühmen mis dem Apoſtel Paulus: „Wer 
win verdammen? Ehriſtus iſt bier, ber gerecht macht” Darf 
auch nicht glauben, was ber Apoſtel Johannes ſchreibt:? „Das 
Blut Jeſu Chriſti macht ung‘ rein von aller Bünde — fondern 
zur Rechtfertigung gehoren nun erſt noch zwei weitere Stüde, 
Zu Dem, was Ehriftus geihan hat, muß erſt noch Hinzufommmen; 


- wos bie Kiche thut. Daß Chriſtus für ihn geſtorben iſt, SIR 


ihm nichts, wenn ex nicht erſt feine Rechaung ad ber Rirche ins 
Heine grbracht, die noͤrhigen Beichten.gethan, bie nöthigem 
Buben gebeiſtet bat. Und zum. Glauben au. Erika müſſen 


erſt noch hinzukommen bie guien Werke. Thut er viele guien 
Werke, fo wird er übermus gerecht; thut er deren weniger, fe 
wird er nicht fo gar gerecht.” - Wer Tann größern Aberwitz in 
fo wenigen Zeilen zufammendrängen, fo ohne alle Scham bie 
Maren Beſtimmungen ber fechflen Sigung des Tridentinums weg- 
laͤugnen ? Und ſolcher Waffen muß ſich der Proteſtantismus be⸗ 
dienen, um das wankende Gebäude feiner Lehren zu halten? 
And dieſe Tollhäuslerlehre nennt der Here Profeſſor eine „Elare, 
präciſe Darftellung der römifhen Lehre“ „Wenn 
das Lund aber Dornen und Difteln trägt,” fagt der heifige 
Paulus im Briefe an die Hebräer, „fo iſt es verwerflich und 
dem Fluche nahe, fein Ende iſt Verbrennung.” (VI, 8.) 

Den Zorn bes Herrn Profeffor zog die Frau Gräfin ſich 
aber Hauptfächlich Dadurch zur, weil Diefelbe nicht im Proteſtan⸗ 
nsmus das Heil fuchte und fand, weil fie ihn in feiner Herunter- 
gekommenheit ala Urſache ihres Falles, als ahnmächtig zu ihrer 
Wiedererhebung fchildere. Diefe Anficht theilt fie aber ſowohl 
mit alfen jenen berühmten, als mit den nicht in den Annalen der 
Wiffenfchaft, Literatur oder Kunft genannten Convertiten, welche 
ber Kirche des Herrn von Tag zu Tage in größern Schaaren 
zuftrömen, mit ben Hurter und Philipps, den Meinhold und 
Flormmeourt, mit den Hunderten einft anglifanifchen Geiftlichen, 
Die in den lebten Jahren (1851 alfein 33) zur Fahne des Herrn 
und Seiner Rirche traten, mit jenen Taufenden von Laien, bie 
freiwillig, nicht gelockt Durch Geldſpenden, nicht verführt, weit 
man ihnen die Tatholifchen Kirchen und Priefter nahm und pro⸗ 
teftantifche ihnen dafür gab, ung als Brüder begrüßen, bie alle 
Borzüge und Vergnügen der Welt opfern ihrer Ueberzeugung 
willen. Da muß doch wohl etwas Wahres an der Sache fein: 
Freilich fucht man dieſe Uebertritte wegzufäugnen, aber leider 
hilft das fo wenig, als wollte man den Sonnenfchein wegläug: 
‚nen, der. eben ben feifch gefallenen Schnee ſchmilzt. Die Sonne 
ſcheint dennoch, und der Schnee fehmilgt dennoch, Und wenn 
der Herr Profeſſor ung Dagegen anführt, daß der oder jener 
heirathsluſtige, Tängft in verbrecherifchem Verhältniß lebende 
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Kaplan ſich zur „evangeliſchen“ Wahrheit bekehet hat, und wenn 
er uns fagt, daß Marriott (durch feine Rügentrartätchen) 131 
arme Bauern „beiehrie,” fo beweift das für ung fo viel, wie 
gar nichts, Ausnahmen feitigen die Regel, 

. Der Herr Ebrard nennt fih und if Dr. theol. und Pro⸗ 
feffor. Diefe wiffenfhaftlichen Würden mäffen und vor⸗ 
ausfegen laſſen, daß er auch ein wenig Geſchichte getrieben hak, 
wenigfteng daß er in derfelben einigermaßen zu Haufe ifl. 
Das wird ung jedoch unwahrscheinlich, oder feine Wahrheits⸗ 
liebe wird ung vielmehr neuerbings verbädhtig, wenn wir ihn 
©. 20. ausrufen hören: „Ich gehe nad) Holland, nad) Frank⸗ 
reich, ich gehe nach England — wo find Die Kasholifen, Die hin⸗ 
ausgehen aus Olanz und Glück der Welt, um auf dem Scheiter⸗ 
haufen als ein Häuflein Afche zufammenzufinfen ? Wo find fie?” 
Damit läugnet er, wie in dem ganzen Abfchnitt, daß die fathos 
lifche Kirche feit der Reformation Märtyrer gehabt habe, Wenn 
bei und ein Duintaner die Gefchichte der Franzöfifchen Revolution 
fo ſchlecht Tännte, Daß er nicht Die Heere von Prieflern wüßte, die 
in dieſer Schreckenszeit auf's Schaffot gingen, weil fie Ihren 
Glauben nicht abjchwören wollten, dann ſchickte man ihn nad 
Serta zurüd. Wer. nicht weiß, wie viele Taufende die „Refor- 
mation” in Holland fehlachtete, wie zahllos die Schaaren find, 
die in England für den Katholicismus mit aufgefchlistem Bauche 
ihr Reben aushauchten, den Tacht jeder Fatholiiche Quartaner aug 
und der Herr Ebrard weiß nichts von all’ Dem und iſt doch 
Dr. theologiae und felbft „ordentlicher“ Profeffor der Univerfi- 
tät eines fat ganz kalholiſchen Staates. Er, der in Calvin, 
dem DBerbrenner Serveis, feinen Apoflel verehrt, er wirft der 
fatholifchen Kirche „Herodianismus” vor. Hat er wohl bebadht, 
wel ein entfeglicheg testimonium paupertatis er fich Damit 
ausftellt? | 

So nun geht das noch einige dreißig Seiten fort, deren Ber 
trachtung uns unfere Lefer nicht wohl zumuthen fönnen. Die 
abgedrofchenfien Befchuldigungen, die einfältigften Anklagen, 
Behauptungen, die nur Fraffe Unwifjenheit oder widerwaͤrtige 
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Beowilliglein machen Tau, ſchlagen unb.folgen sinauber: Zum 
Schluß wird dann die alte Ammeuhiſtorie aufgrwäsm, bie Inf 
lige Kirche mi dem Leibe: vom Bahel verglichen, Das ſoll Die 
Antwort fein auf bie Frage: Wo ik Babel? Mir wollen de 
andere mehr.und Dem Leben gegriffene Hutwort verſuchen. 
Unferer Anficht nach, die wir dem Herrn Profeſſor sur veifkb 
den Erwägung vorlegen, liegt Babel ka, wo der bekannte Thurm 
‚gebaut werben follte, deſſen Spitze man bis an den Himmel füh- 
zen wollte, um filh einen Namen zu machen. Bekanmlich fahr 
aber. der Derr hernieder, Nie Stadt und den Thurm zu febem, 
fo die Menſchenlinder bauen wollten. Und Gott ſprach: Jeh 
sul ihre Sprache verwirren, daß keiner bes andern Sprache 
seruchme. Da zerſtreute Gott fie, daß fie ihr Beginnen suf- 
geben mußten: Darum heißt der Name der Stadt Babel, meil 
der Herr dort aller Länder Spracde verwiret hatte. Gem. 
4,11. In neuerer Zeit wurde ein anderer Thurmbau wiber ben 
Harn aufgeführt, der nicht nur im feiner äußerſten Spige bis an 
den Himmel reichen follte, von dem aus man ſelbſt ben Himmal 
aulegt Rürmen und Gott.von feinem Throne reißen wollte: Der 
Herr wertete aber dießmal nicht mit der Sprachverwirrung, bis 
der Thurm ſchon hoch ragie, er: ließ fie gleich eintreten, er ließ 
ge wachſen und wachſen, bis ſie zum unverſtaͤndlichſten Gemiſche 


‚ ward, Wo wir dieſe Verwitrung finden, da iſt Babel, mit 


andern Worten da, wo an dem Thurm einer fogenanusen 
Kirche friedlich zuſammen bie bauen, die Jeſum Gottes Eoyn 
nennen mit Denen, welde ben Eingebormen vom Baier einen 
bloßen Menfchen heißen; wo der das Abendmahl Reichende in 
demfelben Brod fieht und nichts mehr, und der das Abendmahl Em- 
pfangende mit dem Brode und in bem Brobe Chriftum zu empfan⸗ 
gen meint; wo biefe eine Lehre bereits im Anbegim bes Thurm⸗ 
baues in hunbert und einigen breißig aerfchiebenen Faſſungen vor⸗ 
getragen wurde, dieſe eine, wichtigfte Lehre ; wo Die exfien Gruͤn⸗ 
ber dieſes Baues ſchon uneinig under einander, jeder ben andern 
serfliichte und: verketzerie, feber.nur in fich den Unfehlbaren und 
Wträgfichen ſah. Babel ik da, wo bie Wahrheit mit verhüfl- 
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tenn Angefüte. Het, wicht Me nur eine fein kaun, wo fie.ver- 
Yöyat und verfpettet wird, fie, Die göttliche; Da, wo bie Liebe 
ſehlt, unb daram ber Glaube ein todter if, und barum bie. Auf- 
Jehnung gegen den Deren jenen wahufimigen Bau unternehmen 
durfte, Und des Gere Profeſſor Dr. Ebrard finder Babel, Das 
Prachverwirrie, Da, wo bie Einheit vom hehrſten Glaubensge⸗ 
Yeimmip bie in die Heinfle Aeußerlichkeit Durchgeführt zu Tage 
teitt; er fieht Die babyloniſthe Hure in dem Tichten Werbe, u 
deffen Fußen Märiprer auf Maͤrtyrer ihre blutigen Kronen nie 
derlegen, deſſen fruchtbarer Schooß eben in biefem Augenblicke 
Die glaubensſtaͤrkſten Bekenner gebaͤrt, buffen heilige Hand eben 
jest Aſyle der retienden Liebe ohne Zahl oͤffuet, dem Kinde, 
das verlaffen von feiner Mutter wurde, eine neue theuere Mut⸗ 
1er gibt, der gefalfenen Jungfrau die Hand bietet, fie Gott und 
der Geſellſchaft wieder zu ſchenken, dem Armen, dem Greiſe etıte 
Zufluchtoſtaͤtie ſchenkt, wo er die ohmebied in Jammer und Glenb 
verbrachten Testen Tage ruhig und fidher verbringen kann; bas 
feine Söhne mit der bewunderungswürdigſten Opferwilligkeit 
ausrüftet, um ohne andern Lohn als ben innern unten Arbeiten 
Der zerruͤttendſten Art von Tag zu Zage zu leben, nur um Seelen 
zu gewinnen fär ben Deiland. — Dürfen wir bei ſolchem Gebah⸗ 
zen nicht mit dem „Märtyrer“ bes Herrn Profeſſor ausrufen: 
0 saneta simplicitas! ober mit dem heilinen Paulus: „Greter 
Find immerdar Lügner” (Tit. I, 12) und ihr mit vollem: Rechte 
¶Epheſ. IV, 18.) zu Denen zählen, „beren Verſtand mit Finfter- 
niß verdunkelt tft, Die entfremdet find .vem Reben Gottes durch 
Pie Unwiffenheit, die in ihnen # Durch die Blindheit en 
Herzens ya 


2. Wir ——— mit großer Freude die Ueberſetzung — 
ausgezeichneten Buches, Das wir bereits fruͤher beſprochen ward 
worauf wir angelegentlichſt aufmerkſam gemacht haben. Wir 
Tönnen nur nochmals bie Worte aus ber Approbation des Er z⸗ 


biſchofs von Bordeaux wiederholen: „Wir können biefes 


Berrfiche Buch nicht genug empfehlen. Es fichert dem Verfaſſer, 
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veß find wir gewiß, einen ausgezeichneten Platz unter ben gedie⸗ 
genften und beredteften Apologeten des Chriſtenthums“, und Die 
Worte Tacordaire’s in feinem dem Buche vorgedruckten 
Schreiben an den Berfaffer, ein Schreiben, das keinerlei Schmei- 
Helei, die auch im Munde eines Racorbaire nicht zu finden, ſon⸗ 
dern Wahrheit enthält. Nachdem er die Größe des Unterneh⸗ 
mens einer ſolchen Apologie Des Chriftenthums bezeichnet, fährt 
er fort: „Sort fei Dank! -es ift Yhnen gelungen, Ihr Buch iſt 
ungeachtet feiner Mängel das vollſtändigſte, dag lehr— 
weiche, das brauchbarſte und neuefte, was ich zur 
Rechiferiigung unferes gemeinſchaftlichen Glaubens gelefen habe. 
‚Sie werden künftig meine befle Antwort fein, wenn mich Jemand 
» wm ein Buch fragt, wo er lernen könne, Jeſum Epriftum zu bes 
kennen. Ich fage-Fünftig: denn dieſes Buch gehört zu den 
Geſchenken, an welchen fi die Hand Gostes immer farg gezeigt 
hat, und ih Fanıı nicht hoffen, daß er mir, fo Tange ic) lebe, 
zur Bertheidigung der Religion noch einen andern Beiftand von 
fo herrlichem Werthe fenden werde.” Sp wünſchen wir alſo, 
Daß dieſes Bud), das aud) für ung in Deutschland ein fo großes, 
ja noch ein größeres Bedürfniß ift, als in Frankreich, wo das⸗ 
felbe alljährlich ir neuen Auflagen, fo wie im Belgiſchen Nach⸗ 
druck erfcheint, raſch und allgemein verbreitet werben möge. 
Wir heben noch hervor, daß wir kaum ein franzöfiiches Wer 
Sermen, das fo: wenig von den Einfeitigfeiten und Fchlern, und 
fo. viel von den guten Eigenfchaften jener Nation, das einen ſo 
allgemeinen, Tatholifchen Charakter an ſich trägt, wenn auch bie 
Citate vorzüglich frauzbſiſchen Schrififtellern entnommen find, 
Die Ueberfegung ift treu und gut und zeigt überall, daß fie von 
einem Manne berrührt, ber des Grgenftanded mächtig und im 
Ken Geift Des Berfaffers eingedrungen ifl. Doc, finden ſich noch 
manche Härten, welche die Ueberſetzung als folche erfennen Iaf- 
fen, wie find aber-überzeugt, Daß es dem Lleberfeger Teicht fein 
wird, in den folgenden Heften Diefe Härten mehr und mehr zu 
vermeiden. Das Buch verdient eine durchaus klaſſiſche Ueber» 
ſetzung. Die Hermisgabe in Lieferungen, fowie dus Format if 


x 


— 2832 — 


ſehr zweckmäͤßig, dagegen hat ung bie Einrückung ber Aunerkun⸗ 
gen in den Text nicht gefallen. 

Fragen wir, für wen das Buch vorzüglich ſei, ſo ſcheint es 
uns vor Allen für alle Diejenigen, welche Die Religion zu leh⸗ 
ven und zu vertheidigen haben, für Diefe iſt es Durch feinen Ja- 
Balt eine wahre Fundgrube, durch feine Form ein Vorbild — 
dann aber ift es für Alle, die eine wahre Bildung befinen. Es 
ift eine Aufgabe, ed unter den Gebildeten zu verbreiten. Um 
einen Begriff yon dem Inhalte des Buches zu geben, führen wir 
benfelben kurz ans Erfter Theil Erſtes Bud: Kap. t. 
Bon der Seele. Kap. & Bon Gott und feinem Dafeln. 
Kay. 3. Bon der Unfterblichfeit der See. Kap. 4 
Bon der natürlichen Religion. Kap. 5. Nothwen⸗ 
dDigfeiteiner Wroffenbarung Kap.6. Nothwendig 
feit einer zweiten Offenbarung. Zweites Buch: Kap. 
1. Das Verhältniß jener beiden Offenbarungen zu einander. 
Kap. 2. Moſes. 8. 1. Sein Alter, feine Schriften, fein 
Charakier, das jüdiſche Voll. 8. 2. Seine Kenntniffe und 
Wiffenfchaft, feine Sendung. $. 3. Wie er den Fall der Men⸗ 
ſchen in Adam erzählt und feine Wieberherftelung in Ehriftne 
ankündigt. Kap. 3. Die menfhlidhe Natur. Pſpycholo⸗ 
giſche Betrachtungen über das Faktum des Sündenfalle und ber 
Erlöfung. Rap. 4 Allgemeine Ueberlieferungen: 
$. 1. über den Sündenfall, 8. 2. über die Opfer, 8. 3. über 
die Erwartung eines Erlöfers. Kap.5. Bonder Ankunft 
und dem Reihe Chriſti. Kap. 6. Wiederholung und 
Schluß. Der zweite Theil handelt von den inneren Grüh- 
den und den Beweifen der Göttlichkeit Des Chriſtenthums. Die- 
fer Beweis wird hergeleitet aus der Erhabenheit und übermenfch- 
lichen Kraft feiner Moral und feiner Dogmen. Ihre Erhaben⸗ 
heit wird mit dem Zuftande unferer Natur verglichen; ihre über- 
menſchliche Kraft wird ber gänzlichen Ohnmacht der menſchlichen 
Natur gegenübergeftellt, Diefer zweite Theil hat folgende Kapi⸗ 
tel: 1) Borerinnerung. Uebergang; 2) die Moral des Evange⸗ 
liums; 3) die Göttlichkeit derſelben; 4) das chriſtliche Dogma; 
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5) Gott und ſein Wefen mb feine Eigenſchaften; 6) der Him⸗ 
mel; 7) der Reinigungsert; 8) die Hölle; 9) die Erlöfung — 
bie Lehrjäge darüber; 10) die Erlöſung — ihre praftiiche An⸗ 
wendungen; 11) die Trinität; 42) die Kirche; 13) der Pros 
teftantismug; 14) Außer der Kirche Fein Heil; 15) Bon der 
Gnade und den Sarramenten; 16) die Buße; 17) die Eucha- 
riſtie; 18) der Kultus und die Ceremonien; 19) Bon der Ver⸗ 
ehrung der heiligen Mutter Gottes; 20) Schluß. Der dritte 
Theil umfaßt bie äußeren, oder. hiſtoriſchen Gründe, und zer- 
fallt in folgende Kapitel: 1) Borwort; 2) son der Perfon 
Jeſu Chriſti; 3) die Evangelien; M die Propheten; 5) die 
Wunder; 6) die Gründung bes Chriſtenthums; 7) die Früchte 
des Chriſtenthums: a) in der moralifchen Ordnung; b) in ber 
geiftigen Ordnung; c) in der focialen Ordnung; 8) Beſtand 
des Chriſtenthums in ber Fortbauer feiner Katholicität; 2 Schluß; 
10) Epilog. (S. 57. die Einleitung.) 

„Welch ein Programm! ruft der Verfaffer aus, nachdem er 
diefen Inhalt vorgelegt, und wer bin ich, um all’ die Größen 
des Menfchen und al’ die unerforfchlichen Erniedrigungen der 
Liebe eined Gottes zu erzählen? Ich bebärfte hier der Harfe 
eines Propheten, und babe nur eine ſchüchterne Feder in zittern- 
der Hand! — Doc, foll ich Das Geheimniß meiner Stärfe 
offenbaren ? foll ich es wiffen Iaffen, was in meinem Innern ſich 
zugetragen? — In meiner tiefften Deuthlofigkeit, als ich mit 
ganzer Seele meine Ohnmacht empfand und gleichfam Die Grenze 
des Nichts vor meinen Füßen fah, da fühlte ich den Geift ber 
Wahrheit ſich mir nahen, und indem er mein gebeugtes Haupt 
wieder erhob, fagte er: Gib mir deine Schwäche und ich will Dir 
meine Stärke geben; laß deine Gedanfen und empfange meine 
Einflößungen. Meine Freude ift, Die heimzufuchen, die demü⸗ 
thigen Herzens find; und wenn fie Alles verloren glauben, dann 
erhebe ich mich wie der Morgenftern über der Dunkelheit ihrer 
Erkenntniß. Ich made, daß fie in Einem Augenblicke in mehr 
Geheimniffe meiner ewigen Wahrheit eindringen, als man in 
zehn Jahren mühevoller Schulfiudien erlernen kann; ich zeige fte 
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ihnen ohne Woriſchwall und Meinungsverſchiedenheit, ohne 
Nuhmgepränge und Zänkerei um Beweiſe. Im Gegentheil, ic 
habe vor Allem eine befondere Neigung zu Denen, - bie mit eblem 
Muthe auf meine Wänfche eingehen, bie durch ihre Mühe und 
Arbeit an dem Baue, den ich errichte, mitwirken, und auf das 
Fundament, das ich gelegt habe, herbeitragen Gold, Silber und 
Edelſteine, oder auch Holz; und Splitter, Jeder nach feinen 
Kräften und nach den Talenten, die meine Gnade und die Natur 
ihm gegeben haben. Ich war es, der dem Job einſtens feine 
nädtlihen Biftonen eingab und wie ein Bligftrahl fie durch⸗ 
zuckte, der dem Spfrates geheimnißreiche Neben zufprach und ihn 
jenen Spruch lehrte, ben weifeften Der menichlichen Wiſſenſchaft: 
„Die Suinme von Dem, was ich weiß, ift, daß ich Nichts weiß.” 
Ih bin’s, der für die Erleuchtung und moralifche Erneuerung 
der Welt zwölf arme Fiſcher aus Galilaͤa wählte und file auf den 
Sarg ausſchickte. Ich ſprach durch den Mund Paulus vor dem 
Areopag, und bie Gewißheit meines Beiftandes gab dieſem Tep⸗ 
pichmacher, dem Lehrer der Völker, den Muth zu fagen: Wenn 
ih ſchwach bin, dann bin ich ſtark, dennidh vermag 
Alles in Dem, der mid ſtärkt. Ich habe allen meinen 
Apologeien, von Juſtin big Paskal, das Wort bielirt, und fo 
eben habe ich einem verirrten Genie (Ramenais) die Feder zer⸗ 
knickt, die er ohne mich führen wollte, die er aber gegen ſich ſel⸗ 
ber wenden kann. Laß mid dein Führer fein, aber folge mix 
mit Furcht und Zittern! Denn wenn beine. Anerkennung eigener 
Ohnmacht mich zu dir bingezogen, fo wird auch fie allein im 
Stande fein, mich bei die zurüdzubalten; vor dem leifeften 
Hauche des Hochmuthes aber werden meine Eingebungen Davon 
fliehen.” — Es mag diefe kurze Stelle einen Blick gewähren in 
den Geift des Verfaffers, wie auch eine Probe fein von bem 
Geſchick des Ueberſetzers. 


3. Eine kurze Anzeige vorliegender Schrift dürfte nicht außer⸗ 
halb der Tendenz dieſer Blätter liegen, indem ber Verfaſſer auf 
dem Gebiete der Volksſchule Das anftrebt, was dermalen alle 


— 35 — 


gutem Katholiken: in jedweden Verhältniſſen der menichlichen 
Geſellſchaft als Nothwendigfeit fordern, nämlich die Rüdfehr, 
oder, wo dieſe ſchon eingetreten iſt, die Feſtſetzung auf hriftlichen 
Prineipien d. i. den Principien ber katholiſchen Kirche und in 
Folge deſſen die rückſichtsloſe Feindſchaft gegen Die entgegenſtehen⸗ 
den Prineipien. Chriſtus oder Belial. 

Das Buch umfaßt drei Theile. Der er fie Th eil enthaͤlt: 
Allgemeine Borbegriffe — die Volksſchule im Geiſte des Chri⸗ 
ſtenthums — Kirchlich = politiiche Vergleichungen und einen 
Entwurf einer kirchlichen Renrganifation der Bor- und Foribil⸗ 
bungsanflaften für. das Lehrſach. Bei Beiprehung der Schule 
tehrerfeminarien verlangt ber Berfafler die Zurückgabe 
hiefer Bildungsanſtalten an. die Kirche, will flatt Der. bisherigen 
Semfnarien. eisen Drden, der fid der Erziehung und 
Bildung von Shulamtszöglingen widmet, in wel 
hen Orden nur Geiftlihe aufgenommen werben follen, benen es 
jeboch frei ftehe, auch weltliche Lehrer für die Mitwirkung zu 
gewinnen und anzuftellen.. Der Staat flelle dem Bifchofe zur 
Nieberlaffung des Ordens drei geräumige Klöfter (nach 
bem entworfenen Bildungslauf durch Drei Biennien) des Bezirke _ 
‚mit allen Rechten einer lirchlichen und bürgerlichen Corporation _ 
nebſt einem je dazu gehörigen Grundeigenthum zurüd, beffen 
Renten die Suftentation der Inſtitute det. Dem Staate wäre 
bloß eine Miteinſicht in die Anftalt ze. geftattet. Für die Meß- 
ner⸗Schullehrer werben bie vier niederen Weihen gewünſ cht. 
Der zweite Theil beſpricht die katholiſche Volksſchule als 
Unterrichtsanftalt, Es werben daſelbſt Lineamente eines Lehr⸗ 
fyſtems gegeben, in welchen ber Verfaſſer die Forderungen ber 
Gegenwart an die allgemeine Menſchenbildung mit den Grund⸗ 
fügen des Chriſtenthums in Einklang zu bringen, und bie Be⸗ 
hauptung, daß bie katholiſche Kirche die Aufklärung niederhalte, 
in der Durchführung eines Lehrplans zu widerlegen ſucht.“ Der 
Verfaſſer huldigt einzig nur dem Unterrichte, der zwar kein nütz⸗ 
liches Wiſſen ausfihließt, aber. zur Erreichung ſeiner Aufgabe 
vom Geiſte des Chriſtenthums getragen fein und aus: ihm bie 
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Nothwendigkeit und das Ziel ſeines Wirkens ableiten —— 
(Vorr. V.) 
Der dritte Theil beſpricht die katholiſche Bolt 
fhule als Erziehungsanftalt. Die hiebet berührten 
Punkte und Ansführungen find zwar nicht neu, allein Die Zu⸗ 
fammenfaffung aller hierher gehörigen Materien nach dem unver-: 
änberlichen Principe des Chriftenthums ergibt ſich als eine noth⸗ 
wendige, unb. biefe —— Nothwendigleit ae ben Web 
des Buches. 

Daß das Bud nicht auch an Mängeln leidet/ — pr nich 
zu bemerken brauchen. Immerhin aber iſt dieſe Arbeit ein Zeug⸗ 
niß, daß allgeniach Die beſſern Lehrer ihr Heil nur im 
innigen Anſchluß an die Kirche zu finden überzeugt 
ſind. Kleinere Mängel wird man billig beurtheilen. Drud 
und Papier find gut. Schulinfpeetsren mögen dieſe Schrift 
ihren Untergebenen anenwpfehlen zur ER m .bie Loeal⸗ 
Zi 





X Be 
Kich liche Stiegen 


Kom. Im gebeimen Gonfifortum am 15. d. M. wurden folgende 
vier Gardinalpriefter creirt: Mſgr. Lucciardi „Biſchof von Sini« 
gaglia, geboren am 7, December 1795; Mfgr. Ir. Bonnet, Er 
bifpof von Borbeaur, geboren 15. April 1795; Digr. d’Andrea, 
Seecretär ter Congregation del Concilio, geboren 12. Aprif 18115 
Mor, Morigini, Erzbiſchof von RiRBIS- i. p und Generalſchatzmei⸗ 
ſter ter apoſtoliſchen Kammer, geboren ven 21. November 1805. Dex 
hisperige Biſchof von Bergna, Mfgr. Mutti, wurde zum Patriarchen 
vor Venedig, der Biſchof von. Kaſchau, Hr. Runfat, zum Erzbiſchof 
von Kolocza (ngarn), Hr. Pfarrer. Feigerle zum Biſchof vom 
St. Pölten. Hr. Domcapitular Pulalsty zum Biſchof von Tarnow 
(Galizien), Hr. Krautmann zum Biſchof von Knin (Croatien), 
Hr. Hapnalb zum Biſchof von Hebron 1. p. und Coadjutor bes Biſchofs 
von Weißenburg (Ungarn), Hr. Propft Briutmann zum Biſchof von 
Dmffe 1. p. und Suffragan bes Bifgofs von Münfter, noch zwölf anden 





-— Bm — 


Jralaten za Biſchöfen in Halten, Frankreich, Portugal, Braflien une 1. p. 
geförvert — Der heilige Bater Hat: den Entfhluß gefaßt, für bie pres 
toſtantiſchen Prediger, welche nach ihrer Aücklehr zum Katholicismus 
ſih dem Prieſterſtande widmen wollen, ein eigenes JInſtitut in's Leben 
zu rufen, damit Re ſich daſelbſt in einer ihren geiſtigen Verhältniſſen 
angemeſſenen Weiſe zu ihrem Berufe vorbereiten können. Dieſes In⸗ 
fitut wird verzugswelfe für die anglicaniſchen Prediger errichtet wer⸗ 
ven. Es iſt jedoch wahrſcheinlich, daß au andere proteſtantiſche Pre⸗ 
diger, die nach ihrer Bekehrung zum katholiſchen Glauben ſich auf. die 
Weihen vorbereiten wollen, in demſelben Aufnahme Anden. Das Haus 
wird bereits eingerichtet, und ver ‚heilige Bater hofft, es im Laufe des 
Monate Auguſt erbffnen zu Tonnen. — Laut einer Bekanntmachung 
des Earbinalvirars wird Das vom heiligen Batır am 21. November 
v. J. ausgefäulebene Zubilüum am 19. Maͤrz eröffnet werben. 

. Limburg. Huf die erſte Nachricht von ver durch din hochwürdi⸗ 
ges Dißchof beabflchtigten Errichtung: eines Knabenſeminars hat ber 
Erzherzog Maximilian von Deferreich gu dieſem gweck * — 
Babe von 1200 fl. beigeſteuert. 

: Fulda.20. März. Neben dem Bincentlusvercine — ſich hier — 
ein Eltfabethenverein gebildet, für den ſich eine außerordentliche Be⸗ 
theclignug unter den hieſtgen Damen kundgibt: darſelbe ſteht in Ver⸗ 
biasung it beim Binacentiusvereine und wird von deſſen Vorſtand geleitet. 

. Zena.. Der Profeſſor ver Medicin De. Forfter und der Pro⸗ 
feffor ber Philafophie Br. Pippart find: zur: Kirche zurückgekehrt. 

Meg. Der Biſchof ven Mes macht feinen Diössfanen durch ein 
Rundſchreiben bekannt, er werbe bie von Abbe Wureanı - gegründete. 
Exziehungsanftalt, welde ihm Den Gründer vor cinigen Jahren über⸗ 
laſſen ſei, nach: ben näßfen: Serien den Prieſtern von SM. 
Jeſn übergeben. 

Arie. (Die. Miffion ae srekteien Der apoboliſche 
Virar für ECentralafrika dk In Ehartum, un er feine Thätigkeit bee: 
innen will, angelommen, und von dem dort vor Kurzem. des Haudels 
wegen. errichteben. öterreichifihen Eomfubete auf's Freundlichſte empfanu⸗ 
gen worden. Sein: luieencheen Pat, ſeit ſeiner Abteiſe, vielfache 
Tueilnabe gefunden. Der Stabienik von Tyieſt hat 300 fl. das; 
geſchenkt; ans 17 Diboefen Oeſterreichs waren beim Cuoltusminiſterium 
in Wien bereits 5785 und von verſchiedenen wohlthätigen Geſellſchaf⸗ 
ten bei demſelben Miniſterium 8000 fll. eingelaufen. Der Cardinal⸗ 
Fürſtbiſchof von Breslau hat auf die Einkünfte feiner Diöceſe eine 
jährliche Revenue Son: 100 fl. atfgewifen und der. Bifchof Stephan 
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Oltwanyi von Ghanad ein Kapitel pon 600 fl. geſchenkft. Endlich bat 
fich zu Wien, im März 1851, zur‘ linterfiägung ber Miſſon in Afrika 
eine Geſellſchaft gebildet, deren Misgkieber ſich zu siman: jrlichen 
BDeitrage verpflichtet haben. Eine wichtige Unterſtäützusg Wiek: Dunn 
Werke auch dadurch zu Theil, daß die General⸗Oberin Dee Opeens 
zum hochbeiligen Herzen Jeſu ſich entkhloſſen hat, wehrere Ordene⸗ 
ſchweſtern nach Chartum zu ſeuden. Da ber apoſtoliſche Vicar ſchen 
auf feiner Reife in Egppten und Nubien: mehrere junge Negerinnen- 
gekauft hat, fo werben bie Ronnen bei ihrer un ” Sue — 
bald eine Schule für Regerinnen eröffnen können. 

Nordamerika. Die Gährung, welde. ER Apufapkamne, * 
die anglikaniſthe Kirche gelommen. iſt, zeigt ſich auch in Der biſchöſe 
lichen Kirche der vereinigten Staaten, welchs beiauuskih: von der 
anglikaniſchen Kirche abſtammt, und mit ihr och innmer in Verbin⸗ 
dung ſteht. Unter den proteſtantiſchen Biſchöfen in Rordawerka U. die 
Partei der Puſeyiten durchaus überwiegend. Da die Geiſilichen den 
biſchöflichen Kirche bei den Biſchoſewahlen einen ſehr bedeulender Eius 
flug Haben, fo folgt aus der angeführten Thatlaihe, daß: bus: allge⸗ 
meine Streben in dieſem Theile des anglikaniſchen Kicgeu ig: kom 
Proteſtantismus entfernt. und der: Wahrheit: fig näßert. . Jedoch nur: 
zu oft finden fie in ihrem yerlönficgen Vortheile und. ihrer "Eitelkeit: 
Vorwände, um tie Augen dem Lichte zu verſchließen. ‚Die latholiſche 
Kirche I arm, fie’ birfet Seine einttügliche Steffens und ver Binänle, 
‚zur Religion ber Irländer zu gehören, hält mehr. nis ein ambfünde 
liches Gewiſſen zurũck. — Auch die Lutherauer, welche in den Yoreinig- 
ten Staaten von Nordamerika etwa 500,000. Sale zühben, und bebr. 
mahe 600 Prediger Haben, find unter ſich geheilt. Viele huldigen dem 
ttaffen Rationaliemus und deuten ‚über das Yellige: Abrudmahl cakkis: 
niſch. Gegen diefe fämpft eine Schule, welde mit der auglikaniſchen 
Hochlirche Arhulichkeit hat. Ihr Hauptkümpfer IN der Plan am 
lutheriſchen Seminar zu Merceroburgh, Nevin. Gr gibt eine Me 
natſchrift Yeraus, und ſucht darin ſeinen Glauben zu entwickein, und 
vie Einführung von kalboliſchen Wahrheiten und Teremonien zu were 
mitten. — Möge Gott dieſem Gelehrten verleihen, bald. bie. große 
Neipe proteſtantiſcher Yröbiger zw - vergrößern, weiße nach ifter De⸗ 
kehrung die Zierbe des amerikaniſchen Prieſterthuus geworden fin! —: 





Matnz, Druck von Roriau Kupferkerg. .: 





XXXL 
Meber einzelne Wohlchaten, welde Da : 
Shriftenthum der menschlichen Geieliport 
gebracht hat. 


u 


1. zur 

Unfere Zeit verdient den Vorwurf des ſchwaͤrzeſten Un⸗ 
banfes, wie feine andere vor ihr. Und doch iſt Dankbarkeit 
ein natürliches Gefühl, das jedem gefitteten Menfchen innpwohnt, 
und deſſen Mangel in den Augen Aller [als ein Schaudfleck, 
ale eine ſchwere firtliche Schuld erfcheint, die man ‚nie verzeiht. 
Soll denn in der That das Menfchengefchlecht fo tief geſunken, 
fo entehrt fein, daß es feine größte, feine einzige Wohlthaͤterinm 
bie ihm eine wahre Mutter geworden iſt, vergeffen, daß es fie 
verlaſſen, mit Hohn und Verachtung überſchütten Tönnte,, ober 
doch ruhig und unbekümmgrt zuſehen, daß es von Andern ge⸗ 
fchebe ? Und, wenn wir auf dieſe Frage mit einem ſchmerzlichen 
Ja antworten müſſen, gibt es denn nicht einigermaßen eine 
Eniſchuldigung, durch welche jenes allgemeine Verbrechen min⸗ 
ber grav erſcheint? Eine ſolche, gibt's in der That für bie große 
Maſſe, für Jene, Die man nad) einer neuern Sprachverwirruug 
das Volk zu nennen befiebt. Die Mehrzahl des: Volkes weiß, 
es wicht, mas es ber Kirche, was es dem Chriſtenihum ver 
bauft, welch' veredelnde Einflüffe diefes auf das haͤusliche, bür⸗ 
gerliche und Öffentliche. Leben, auf alle Verhälmiſſe daſſelben, 
auf bie Sitten, Gebräuche, Einrichtungen, Geſete u. ſ. w. 
aqusgeübt hat, Wäre ihm dies brkannt, wenn: much nur Au ſei⸗ 
nen allgemeinſten Umriſſen, es würde, es 'müßte- die Kirche 
lieben mit eines Liebe, bie ſtark ii, wie der Tod; es wuͤrde, es 
müßte ſich an fie Bingeben mit ber: ganzen Kraft feiner Seele, 
fo. daß feine Gewalt diefe Dingabe ih u Füge a 

- Katholit, v. Band. 7. Heft. 19 - 
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Laͤſterung die ungetheilte Hochachtung ſchwaͤchen kͤnnte. Denn 
ſo viel geſunden Menſchenverſtand und richtiges Urtheil hat ſich 
auch das gemeine Volk bewahrt und gerettet, daß es den Schluß 
ziehen kann: Wenn die Kirche die Mutter dieſer und jener auch 
leiblichen und äußern Wohlthaten iſt, wenn dieſe vor dem 
Chriſtenthume in einem Zeitraume von beinahe viertauſend Jah⸗ 
ren bei keinem einzigen Volke, nicht bei den rohen, nicht bei den 
gebildeten, nicht bei den flarten und mächtigen, nicht bei den 
ſchwachen und Eleinen, nicht bei den Friegerifchen und nicht bei 
ben Aderbau und Viehzucht treibenden Nationen , angetroffen 
werben ; dann müſſen fie nothwendig auch mit der Verdrängung 
bes Ehrifentfums ‚ mit der Zerflörung ber Kirche von ber 
Erde wieder verſchwinden, und an ihre Stelle müffen Zuftände 
eintreten , ‘wie fie vordem beftanden und Durch welche die ganze 
alte Gefchichte fo grauenvoll und unheimlich if. Zu biefem 
Schluffe kaͤme unfehlbar das Volk; denn es weiß, baß der 
Baum Feine Früchte mehr trägt, wenn feine Wurzeln abges 
hauen und ber Stamm aus dem Boden herausgemorfen ij; es 
weiß, daß irgend ein Bach Teinen erfriſchenden Trunk mehr 
bietet, wenn man die Quelle verſtopft, aus der das Waſſer 
hervorquillt; es weiß, bag man nad Verdrängung des Chris 
ſtenthums und nach dem Umſturze ber Kirche bie Wohlthaten, 
bie ſie der Welt und den Menſchen gebracht, eben fo wenig 
fefthalten kann, als es möglich iſt, bie Sonnenftrahlen und die 
belebende Wärme und das Licht der Sonnenftrahlen fehzuhals 
ien , wenn die Sonne untergegangen ifl. — Kennete das Volk 
auch nur den Heinften Theil der äußern und leiblichen Wohls 
ihaten, Die ihm das Chriftenthum, die Kirche gebracht hat, be⸗ 
ſchützt und erhält; es wäre eine unausbleißliche Solge, DaB 
Glaube und Liebe und Gehorfam, aber auch Glück und Wohl⸗ 
ergehen und Zufriedenheit bei ihm wieder einkehrten; denn 
dem Wohlthater glaubt und vertraut man; dem Wohlthaͤter 
unterwirft man gerne ſeinen Willen. Wer einmal die Kirche 
lieben und hochſchaͤtzen gelernt hat, wenn auch vorerſt als leib⸗ 
liche Wohlthaͤterin der Menſchheit, der kann unmöglid babei 
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ſtehen bleiben ; er wird und muß audy ihre göttlichen Lehren, 
ihre himmliſchen Wahrheiten gläubig an= und aufnehmen; er 
wird und muß ihre fittlichen Gefege und Vorſchriften freudig 
erfüllen ;.denn dieſe Gelege und Wahrheiten ſtrömen nicht nur 
aus einer und berfelben Quelle mit jenen Wohlthaten ; fondern 
jene find die eigentlichen Wurzeln diefer; das heißt, was die Welt 
an leiblichen, äußern Wohlthaten von dem Chriftenthbume, von ber 


Kixche empfangen hat, entfproßt den chriftlichen Lehren und Gefe- 


gen, beruht -anf ihnen, erhäft aus ihnen Leben und Nahrung zur 
Fortdauer. Der erfahrene Gaͤrtner weiß aber, daß am Baume, 
“an ber Pflanze gerabe die Wurzel das Edelſte iſt; mag aud der 
Baum an feiner Krone einzelne Aefte verlieren, er wirb wieber neue 
bervortreiben, wenn und fo lange die Wurzel Träftig und gefund 
erhalten wird; ift, aber dieſe beſchädigt, krank ober gar abge⸗ 
ſtorben oder — „dann wird auch die ſchoͤnſte und uͤp⸗ 
pigſte Krone in wenigen Tagen verdorren. Ein ſolch erfahrener 
Gärtner iſt das Volk in ſeiner Mehrzahl, und nie haͤtte es der 
Lüge und Verleumdung und Bosheit gelingen können, den 
Glauben an die goͤtilichen Wahrheiten des Chriſtenthums in ſei⸗ 
nem Herzen zu erſchüttern, geſchweige aus demſelben herauszu⸗ 
reißen, wenn es auch nur eine rechte Ahnung hätte von der 
Quelle und Wurzel all' jener Zuſtände, durch deren Eintreten 
die Welt eine ganz neue Geſtalt in allen Beziehungen des Lebens 
gewonnen hat. 

Es iſt nicht ſchwer nachzuweiſen, wer dieſe Unwiſſenheit 
verſchuldet hat und wodurch ſie ſo allgemein geworden iſt. Der 
ganze Unterricht in den Schulen, von den unterſten bis zu den 
höchften hinauf, und ganz abſonderlich in dieſen, iſt b. wanf an⸗ 
gelegt, berechnet , jene Unwiſſenheit zu einer undurchdringlichen 
Finſterniß zu machen. Was die Kinder und Jünglinge an ge⸗ 
ſchichtlichen Wahrheiten aus dem Munde ber Kirche und ihrer. Dies 
ner gelegentlich vernehmen — gelegentlich, benn an eine. befonbere 
und ausführliche Belehrung kann bei der für Abfertigung — man 
verzeihe diefen Ausdruck, ber die Sache entwürbigt,, aber ben 


wirklichen. Thatbeſtand bezeichnet. — des Religionsunterrichtes 
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im allerengſten Sinne ſo karg zugemeſſenen Stundenzahl ſchon 
gar nicht gedacht werden — iſt in ganz kurzer Zeit verwiſcht; ja, 
aus den Spuren ber frühern beſſern Erinnerung bildet ſich all⸗ 
maͤhlich Mißtrauen, Abneigung, Feindſeligkeit gegen die Kirche: 
Es liegt nämlich für das empfindliche jugendliche Herz etwas 
Verletzendes, Empörendes in dem Gedanken, daß es: habe hin⸗ 
tergangen, betrogen, getäuſcht werben ſollen; daß die Kirche 
in ihren Dienern es darauf angelegt habe, ihm die Wahrheit, 
ſtatt mitzutheilen, zu verheimlichen. Zu dieſem Schluſſe muß 
aber nothwendig die Jugend gelangen bei dem durchweg unwah⸗ 
ren, ungeſchichtlichen und lirchenfeindlichen Unterricht, den ſie 
empfängt; es liegt ihr dadurch der Schluß nahe, Daß Die Kirche, 
weil ihr Thun, ihre Werke bös feien, das Licht fcheue, die 
Wahrheit fliehe; und damit ift ihr Mißtrauen, ihre Feindfelig- 
feit wider bie Kirche entfchieben, nicht felten für Das ganze Le⸗ 
ben; denn nur Wenige koͤnnen es über fich gewinnen, wenn es 
thnen auch an Zeit und Gelegenheit und Aufforderung Dazu nicht 
fehlt, fich einmal ernftlich mit der Sefchichte des Chriftenthums 
und der Kirche und mit den Segnungen befannt zu machen, bie 
fie in ihrem Gefolge haben, Wenn mehr ober weniger alle Un- 
terrichtögegenflände, in der Art und Weife, wie fie behandelt 
und vorgetragen werben, an biefem Berberben, an diefem Ab- 
flumpfen des Beiftes. und feiner Empfänglichkeit und feines Bes 
bürfniffes für die Wahrheit ihren Antheil haben; wenn alle 
mehr. ober weniger da Mißtrauen und Haß pflanzen, wo Liebe 
und unbedingtes Vertrauen herrfchen und befeftiget fein follte ; 
fo hat doch bie.falfche Gefchichtäbarftellung und die winzige Bes 
lanniſchaft der meiften Rechtsgelehrten mit ben veligiöfen Wahr: 
beiten an jenem Berberben den alfergrößten Antheil. Was bie 
Geſchichtserzaͤhlung betrifft, fo liegt ſchon, mit ganz feltenen Aus: 
nahmen, ein Hauptverbrechen derſelben Darin, Daß fie bie vorchriſt⸗ 
lichen Zeiten. und Perfonen in einem durchweg falfchen Lichte 
darſtellt, fie mit einem Glanze umgibt, der ihnen. nicht zu⸗ 
Tommt,. bie. Fehler und Gehrechen nicht nur-überfieht, ſondern 
bie Laſter und Berbrechen foͤrmlich zu. Tugenden. und Heldens 
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thaten ſtempelt. Ganz verändert wird bie Auffaffung und ber 
Styl von dem Augenblide, wo das Ehriftenthum in die Weltge⸗ 
ſchichte einttitt; Da verlieren Die allermeiften Gefchichtsfchreiber und 
Geſchichtskünſtler, Die fo wenig Hiſtoriker find, als hie Comödian⸗ 
ten wirklich Die Kaiſer und Könige, deren Namen und Infig⸗ 
nien fie tragen und deren Rolle fte auf der Bühne fpielen, fie ver⸗ 
Tieren die Eigenfchaft der Biene, und werben einem Ungezieſer, 
einem unreinen Thiere gleich, dag überall nur den Unrath und 
den Ausfehricht auffucht und fi damit näher. Für das groß⸗ 
artige Wirken des chrifilichen Geiſtes in der Geſchichte ber Welt 
und der Bölfer haben fie Teinen Sinn, Tein Fühlvermögen; wie 
fönnten fie e8 auffinden, in feiner Wahrbeit erfaffen und darſtel⸗ 
in? Das Schlechte und Gemeine ift ihnen ein Product des 
Chriſtenthums und der Kirche; "ober Doch fie werfen jenes ald 
einen alten zerfeßten Purpurmantel über die erhabene göttliche 
fchöne Geſtalt der Kirche, um heuchleriſch und ſchadenfroh aus⸗ 
zufen zu können: Ecce homo! 

Nicht viel beffer treiben es, mit wenigen ehrenwertben Aus⸗ 
nahmen, die Hechtsgelehrten da, wo es um ben Einfluß bes 
Chriſtenthums und der Kirche auf das öffentliche Leben, auf bie 
Geſetze und Einrichtungen u. f. w. fih handelt. Sie verſchwei⸗ 
gen wohl nit in ber Erzählung der Nechtögefchichte, daß 
Veränderungen eingetreten feien ; aber gewöhnlich unterbleibt 
der Nachweis, wie wohlthätig biefe Veränderungen einge- 
wirkt haben; faſt immer aber, aus welcher Quelle fie gefloſſen 
find, mit welchen Lehren des Chriftenihums fie auf bas Engſte 
zuſammenhängen. — Bei ben Einen wie bei den Anbern kann 
Unwiſſenheit wohl nicht als Eniſchuldigung vorgeſchützt werben. 
Wer fi) in Schrift und Wort, durch mündlichen Vortrag und 
durch Bücher als Lehrer Anderer aufwirft,, Darf fih ein ſolches 
Armuthszeugniß nicht ausftchen. Wohl find die Verändberuns 
gen, welche bie chriſtliche Lehre nach ſich gezogen, die Kirche 
durchgeführt hat, wicht ſolche, bie ſich gewaltſam oder gar mitt 
Waffengewalt geltend gemacht haben ;:auch wurden fie nicht in 
Prunkreden .von ber Tribüne herab oder auf. dem Forum ober 


— 294 — 


in Feſtzügen unter Pauken⸗ und Trompeienſchall ausgekuͤndigt 
und angeprieſen; aber bei all' dem kann nur ein eniſchieden 
böfer Wille jene Veränderungen ignoriren oder überſehen. Die 
ganze Natur, bis zu dem kleinſten Keime und Wurme herab, 
fühlt das Herannahen des Frühlings und den Anbruch eines 
neuen Morgens; und Maͤnner, die ſich Gelehrte nennen und 
als ſolche und als Lehrer gelien wollen, ſollten den Frühling, die 
nie untergehende Sonne nicht wahrnehmen, die im Chriſten⸗ 
thume über die Welt ihr Licht und ihre Lebenswaͤrme ausge⸗ 
goſſen bat, und welches Licht und welche Lebenswärme fort 
und fort durch die Kirche, ald einzige Trägerin jener Sonne, 
erhalten wird ? Nein, nicht Unwiſſenheit liegt bier zum Grunde; 
fondern bei den Einen Scheune und Menfchenfurdt, und Solche 
find zu bebauern, und bei ben Audern Haß gegen das Chri⸗ 
ſtenthum, und diefe find verächtlih. Sie predigen in voll: 
tönenden Worten und verführerifchen Phrafen von Freiheit, 
Fortſchritt, Bildung, Humanitätz aber fie verfegweigen, Daß 
Alles, was an diefen Schönen Namen Aechtes und Wahres ift, 
durch das Chriftenthum der Welt gebracht wurde und durch 
die Kirche ihr verbürgt und erhalten wird. Gewöhnlich ge- 
fchieht es fogar, Daß man die Kirche geradezu als Feindin al? 
jener Güter verläftert und ihr ganzes Streben darin aufgehen 
laßt, fie der Welt wieder zu verfümmern, zu entreißen. 

Bei fo bewandten Umftänden iſt e8 gut, feinen Blick bis⸗ 
weilen auf das ſchauerliche Nachtgemälde der vorchriſtlichen, 
ber heibnifchen Zeit zu werfen, und Damit zu vergleichen, was 
uns an deſſen Stelle das Chriftentbum gebracht hat; aber auch 
gut und nothwendig, zu unterfuchen, mit welchen chriftlichen 
Wahrheiten, Lehren und Thatfachen fene Foftbaren Gaben zu= 
fammenhängen, Indem ich den Leſern Diefer Zeitfchrift einige 
Partien jenes Gemäldes vorzuführen gedenke, weiß ich zwar, 
daß ich für Viele nichts Neues fagen werde; aber ihnen dürfte . 
bie Erinnerung an ſchon Gewußtes gerade nicht unlieb fein, 
während Andere Thatfachen und Zuftände vernehmen werden, bie 
ihnen vieleicht in Diefer Zufammenftellung weniger befannt waren. 
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Das Leben der Bekenner und Anhänger Jeſu Chriſti in 
ben erfien Jahrhunderten war eine fo auffallende erhabene Er— 
ſcheinung, daß bie Apologeten feinen Anftand nahmen, zu ers 

‘ Hären, was bas Salz bem verweslichen Fleiſche, der Sauer⸗ 
teig dem Mehle, das Auge dem Körper, die Seele dem Leibe 
fei, das Alles fei und leiſte das Epriftenthum ber Welt in einer 
höhern geiftigen Weiſe. Es läßt fi nun Bis in das Einzelfte 
nachweiſen, aus welcher Wurzel jene Erfcheinung als bie noth⸗ 
wendige Frucht hervorgegangen if. Diefe Wurzel bildet ber 
Gefammtinhalt der hriftlihen Onaden und Wahrheiten. Nur 
dürfen zu Iegtern nicht allein bie Sittenvorfchriften, oder auch 
einzelne Slaubensfäge, wie 3. B. die Lehre von einem Gott, 
von ber Unfterblichkeit der Seele u. |. w. gerechnet werben; 
vielmehr nimmt unter jenen chriſtlichen Wahrheiten die Perfüns 
lichkeit Jeſu Ehrifti, feine ganze äußere Erſcheinung, fein Leben 

und Leiden unbeſtritten den erſten Rang ein; ohne Diefe Wahr⸗ 
heiten und Thatfachen würden bie übrigen Lehren, wie ſchon 
und vollkommen ſie auch ſind, ſpur⸗ und kraftlos vorübergegan⸗ 
gen fein; eine Lebensveränderung hätten fie nie hervorgebracht; 
als weife Ausfprüche dürfte man fte im beiten Falle bewundert, 
angeftaunt, dann vergeflen, nie im Leben angewendet und aus⸗ 
geführt haben. In der That war auch das Leben im Heiden⸗ 
thum und waren alle Lebensverhaͤlmiſſe fo geartet, daß fie nicht 
durch Lehren und Ausſprüche, durch Vorſchriften und Sitten- 
regeln, fondern nur durch ein wirkliches perfönliches neue Les 
ben und durch Die ununterbrochene Fortdauer befjelben geheilt 
werden konnten. Ich nehme keinen Anſtand zu behaupten, daß, 
wenn ſtatt der römifchen und griechiſchen und indiſchen u. ſ. w. 
Philofophen eben fo viele Engel vom Himmel herabgeftiegen 
wären, um lediglich zu lehren, daß dann die Menſchheit in 
ſi ttlicher und religiöfer, aber auch in anderer Beziehung kaum um 
ein Haar beffer geworden wäre, ale fie es bei aller angeblichen 
Weisheit ihrer Philofophen, von denen übrigens fein einziger 
in allen Beziehungen nad) ie einen eigenen rn ägen — hat, 
geweſen iſt. 


ſFaſſen wir vorerſt nur die eine Thatfache in's Auge, daß bei 
ralen vorchriſtlichen heidniſchen Völkern eine abſolute Scheidung 
ſtatt fand, fo zwar, Daß, zwifchen den Bürgern bürfen wir nicht 
fagen, fordern daß zwifchen den Bewohnern eines und beffelben 
Randes , zwiſchen den Unterthanen eines und beffelben Staates 
nicht einmal Rechtsbeziehungen möglich waren. Bon ei⸗ 
mer Rechtsgleichheit Tormte fonach Feine Rede fein. Im 
Rom, das, wir mögten fagen, über das ganze unermeßliche 
Meich fortwährend das Martinlgefeg prockmirt hatte, im roͤmi⸗ 
ſchen Stmate, ber nur auf Waffengewalt berubete, hatte nur 
Bürgerrecht, wer waffenfähig war. Waffen aber durfe 
ten nicht nur Sklaven nicht führen, fondern außer diefen noch 
gar viele Stände in der bürgerlichen Geſellſchaft, die längſt vers 
Bellen haben, welche Wohlthaten, welche Rechte, bie fie nun⸗ 
mehr genießen, fie dem Chriftenthume verbanfen. Waffenuns 
faͤhig, alfo Nich tb ürger waren auch Die Handelsleute, Krämer, 
Kunſtler, Aerzie, Chirurgen, Schreiber, Verwalter, Hauslehrer, 
Schanſpieler, Handwerker u. ſ. w. Sie hatten kein Bürgers. 
und Stimmrecht, Teifeten nicht Kriegsdienſt; aber um fo mehr 
waren fie ſteuerpflichtig Cdaher auch ihr alfgemeiner Name 
Aerarii };5 fie mußten vorab die Fußknechte unterhalten; indeß 
aus der Kopfſteuer der Yungfrauen, der Witwen und Waifen 
die Pferde der Ritter unterhaften wurden. Unter den verbälte 
nißmaͤßig Wenigen, die, nach Abzug obiger Stände, ald Bür⸗ 
ger noch Abrig blieben, befand darum noch Teine Rechisgleich- 
heit. Wir erinnern der Kürze wegen nur-an ben langen, hatt 
wäkigen, zum Theil blutigen Streit zwiſchen den Patriziern, 
die Anfangs alle Macht und allen Grundbeſitz in -ihren Händen 
Vereinigten, und den Plebefern, die, obgleich fie Bürger: waren 
md zu ben Laften des Staates das Meiſte leiſteten, doch nur 
gewaltfam und nach und nad einzelne echte fich erſtreiten 
Tommten; ohne aber ‘die undurchdringliche Scheidewand einzu⸗ 
" Rängen, die, ruckſichtlich der Rechtsbeziehungen, zwiſchen ifmen 
nv den Patriziern errichtet war. 
Neben biefen nichts weniger als angenehmen Berbätinfffin 
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beſtanden aber noch andere, die in ſich und in ihren Folgen noch 
viel entfeßlicher wären. Während ſelbſt der römifche Plrdejer 
zwiſchen ſich und den verſchiedenen Hauptuölfern Italiens keine 
Rechtsgemeinſchaft anerkannte, galt ein jeder Fremde, Nicht⸗ 
römer, als ein Feind. Als ſolcher war er dem Mömer 
gegenüber und vor dem römifihen Geſetze rechtlos; welcher 
römifche Bürger ſich feiner Perfon und feiner Giter bemaͤch⸗ 
tigen Tonnte, galtvor dem Geſetz als rechtmäßiger Eigenthümer. 
Der Fremde, der fich und fein Eigenthum gewaltfam gegen ben 
Angreifer fehligte oder verfbeidigte, beging eben dadurch ein 
Mafeätsverbreden gegen den römifchen Staat. Bei 
diefem Geſichtspunkte, der damals Nechtsgrundfag war, Tam 
es dahin, daß alle. Kriege der Römer Bernichtungsfriege wur⸗ 
den; die Unterworfenen wurden mit ihrer Perſon, mit ihren 
beweglichen und unbeweglichen Gütern unbedingtes Eigenthum 
der Sieger. Selten wurben alle Beflegte niedergehauen, vers 
nichtet; man ſchied ſie in zwei, nicht gleiche Theile, und beließ 
den einen- auf feinem unterjochten heimathlichen Boden, bereitete 
ihm aber ein Loos, das nicht viel beffer war, als das der Skla⸗ 
yen. Sie erhielten wohl einen Theil ihrer eigenen Güter ale 
Gnadengeſchenk zurüd ; aber, außer andern höchſt beſchwerlichen 
Leitungen, hatten fie an den römischen Eoloniften, die ſich nie 
mit ihnen vermifchten, unmenfchlihe Herren und Dränger. 
Der andere Theil der Befiegten, gewöhnlich die Angefehenften, 
die Stärkſten und Schönſten, bildete, in Ketten gefchmichet, bie 
Hauptzierde des Trimphwagens, auf dem ber Imperator in 
Rom einzog. Vor dem Capitol hielt der Zug fill und es fand 
wieder eine Sonderung der Unglücklichen flat. Welche in das 
Mameriinifche, in den Granit des Berges eingehauene ſchauer⸗ 
Uche Gefaͤngniß abgeführt wurden, waren zum Tode beflimmt. 
Wäprend die Heuker das blutige Geſchaͤft vollzogen und die 
Berſtummelten Leichname von der fteilen Anhöhe in die Tiber 
Vinabftürzten, um Dann dem Imperator das fchauerliche: Ac- 
sum est (e8 ift geſchehen) zuzurufen, brachte dieſer den Ooöt⸗ 
en ein -Thieropfer und muſterte' und brachte in Sicherheit 


bie unermeßliche. Beuie an Gold, Silber und andern Kofibar- 
feiten. Die übrigen Gefomgenen wurden bierauf den einzelnen 
Kriegern ald Beute zugetheilt oder gleich einer ma als Skla⸗ 
ven um Geld verkauft. 

In Mitte des entfeglichen Schaufpield, das bei jedem 
Triumphe eines Imperators ſich wiederholie — und bis auf 
Vespaſian und Titus zählt man deren über dreihundert! — 
verfündete die Stimme der Herolde des Chriſtenthums: Die 
ganze Erde ift des Heren, alle ihre Bewohner find feine Kin- 
der. Abflammend von einem einzigen Menſchenpaare folkten 
alte als Glieder einer großen Familie fih betrachten und lieben. 
Aber die Sünde hat diefe Einheit zerftört, hat an ihrer Statt 
Zwietracht und Feindfchaft geftiftet, hat die Menfchen in Haß 
entzweit, daß fie ſich einander verfolgen, berauben, quälen und 
maorden; bat den Stärfern zum Dränger des Schwachen gemacht, 
hat Tyrannei und Despotismus, SElaverei und alles Unheil 
in die Welt eingeführt. Um diefes Sündenjoch zu zerbrechen 
und die Sündenfolgen aufzuheben, ift der eingeborne Sohn 
Gottes felbft als Menſch in die Welt gefommen. Sie ift fein 
Eigenthum, denn er ift ihr Schöpfer, ihr Erhalter; aber um 
fie und die Menſchen unter jedem denkbaren Rechtstitel zu be⸗ 
figen, hat er fie noch durch fein Blut, durch feinen Tod am 
Kreuze erfauft. Es befteht nicht mehr der durch die Sünde 
eingeführte, nad) ‘dem Abfall von Gott gewaltſam aufrecht er- 
haltene feindfelige Unterfchied der Nationen; alle Dienfchen find 
Gottes Kinder, Erlöfte feines Sohnes; fein Volk hat ein 
Vorrecht vor dem andern; Alle in gleicher Weife Sünder, find 
Alle in gleicher Weife ohne jegliches Verdienſt aus freier Liebe 
begnadigt. Keine Sklaverei, Feine Knechtichaft mehr; denn 
Ehriftus, der Sohn Gottes, ift für Alle Knecht, Sklave gewor⸗ 
den und bat durch die ſchmerzlichſte und entehrenbfle aller Stra- 
fen, durch den Kreuztod, Alle frei gemacht. Wer von Geburt 
ein Freier ift, der betrachte fih als einen Knecht des Herrn; 
ber Sklave aber wiſſe, daß er-ein Breigelaffener Gottes if. 
Wer diefer innern wahren Freiheit, die Chriftus durch feine 
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Kuchhtögeftalt und feinen Sklaventod und erworben, theilhaf⸗ 
tig geworben ift und nicht wieder dur die Sünde neuer 
Knechtſchaft ſich überliefert; wer Gott feinen Vater, der ihn fo 
fehr geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn für ihn Dahingege- 
ben bat, nunmehr über Alles liebt und feinen Dienft der Knecht⸗ 
fchaft der Sünde, ber Sklaverei des Lafters vorzieht, der bes 
tradhtet den Himmel als fein Vaterland, die Erde als eine 
Fremde, aber alle Menfchen auf derfelben, wo immer fie wohs 
nen, welchen Lande fie angehören, als feine Brüder. Fremd: 
linge, Feinde gibt ed auf der Welt unter den Menfchen 
nicht mehr, fondern nur Brüder, die ſich nicht gegenfeitig ha⸗ 
Ben, verfolgen, unterbrüden, die nicht einmal Zahn um Zahn 
und Aug’ um Aug’ fordern, fondern die Yöfes mit Gutem ver⸗ 
gelten, für ihre Feinde beten und ihnen wohlthun follen. 
Diefer Verfündigung ift freilich die Welt mit alfen nur 
denkbaren Waffen, mit Hohn und Spott. und Berfprechungen 
und Drohungen und mit ber roheſten Gewalt entgegengetreten 5 
aber ihre Verbreitung und gläubige Aufnahme Fonnte durch al’ 
das nicht verhindert werben. Lind welche diefer Predigt glaub⸗ 
‚ten, fie verließen die Tempel und Altäre ber falfchen Götter, 
um unier dem Kreuze des Herrn ſich zu verfammeln; fie ver⸗ 
abicheueten jede Theilnahme an den biutigen Opfern der Thiere 
und ber Menfchen, um fi in ber Euchariftie theilbaftig zu 
machen all’ der Gnaden und Segnungen, welche das eine wahre, 
ewige, ununterbrochene Opfer Jeſu Chriſti ausftrömt; fie wei- 
beten ihre Herzen zu Altären, ihre Leiber zu Tempeln des ei⸗ 
nen wahren Gottes ein, in dem feften Glauben, daß biefe 
Tempel, wenn fie gleich abgebrochen, zerftört, wenn gleich ihre 
Leichname ten Thieren vorgeworfen, ihre Gebeine verbrannt, 
ihre Afche in den Wind zerfireut oder in das Waffer geworfen 
wurde, doch auferfiehen wärben zu einem ewigen Leben durch 
Die Allmacht Deffen, der durch fein Wort Alles aus dem Nichts 
Beroorgerufen, und der ſelbſt, als er in Knechtsgeſtalt unter 
und wandelte, aus eigener Kraft von den Todten, aus bem 
Grabe glorreich erflanden iſt. | 
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Es kann in der That die Wahrheit nicht genug efetziget 
werben, baß.die, welche in.ber angegebenen Weife das Ehriften- 
thum lebten, obgleich gefoltert, eingeferfert, verbannt, in dem 
Meitallgruben verwendet, ben wilden Thieren vorgeworfen , in 
sauferdfacher Weife hingemerbet, den noch Die Welt über 
wunden und nad) und nad) eine ganz verinderte bürgerkiche 
Geſetzgebung erzwungen haben. Wie ift dieſer Sieg angebahnt 
und erfämpft worden? Die Anfänge waren Heim und unſchein⸗ 
bar, aber bie Erfolge ficher und unwiderſtehlich. In allen Pandern 
und unter allen Ständen erwarb fi) Bas Chriſtenthum frühzeitig 
Anhänger. Daß anfangs faſt ausfchlieglidh nur Arme, Skla⸗ 
ven, Ungelehrte, Framen u. |. w. zur-chriftlichen Religion ſich 
bekannt hätten, ift eine böswillige Verkennung ber gefchichtlidhen 
Thatſachen; Die Kirche zählte gleich bei ihrem Urfprunge auch 
Reiche, Freie, Gebildete, Männer aus alfen Ständen unter der 
Reihe ihrer Mitglieder; daß die erftere Klaſſe weit zahlreicher - 
vertreten war, als diefe, davon liegt der Hauptgrund einfach 
darin, Daß e8 der Armen unendlich, mehr gibt, als Reihe, daß 
die Zahl der Sklaven die der Freien um das Drei- und Zehn: 
fache übertraf u. ſ. w. Nun, Alle, welche an Chriſtum glaub⸗ 
ten und nach feiner Lehre lebten, Alle ohne Unterfchied des Ge 
ſchlechtes, Alters, Standes, Ranges, der Befchäftigung, wenn 
dieſe Überhaupt nur eine in fich erlaubte war, und der Würde, 
fie betrachteten und behandelten ſich als Brüder und Schweſtern; 
der Gelehrte und der Unwiſſende, der Vornehme und der Nies 
dere, der Herr umd der Sklave, der Jude und der Heide, der 
flegreiche Römer und der unterfochte Peregrine, der Patrizier 
und ber Plebejer, der Bürger und der Beifaß,' der Ureinwohner 
and der Coloniſt — Alle. waren einander gleich ; Keiner vor 
ven:Andern bevorzugt; Alle Kinder des einen Vaters und ders 
ſelben Mutter, der Kirche, Und worin Bat fich Diefe Gleichheit 
dargeſtellt und wodurch im Leben ausgeprägt? Alle fanden 
unter benfelßen Gefegen bes Chriſtenthums, bie für Keinen, nicht 
für den Höchſten, und wenn iben:die hakbe Welt geborcht, und 
nicht für den Geringften eine Ausnahme ‚zufaffen; Alfe hörten 
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und glaubten biefelbe Lehre; Einer empfing wie der Andere Dies 
felben Heifmitiel; Ale vereinigten fih als Tifchgenoffen, um 
das Mahl der Liebe zu genießen; Alle anerkannten und verehr- 
ten Diefelben von Gott geſetzten Vorſteher und machten fo die 
Glieder eines einzigen Leibes aus, deren äußere Berrichtungen 
und Stellungen im bürgerlichen Leben zwar verfchieden find, 
ohne daß aber, weil Gott jenes Verhältniß fo angeordnet hat, . 
ber Eine über ben Andern fich erhebt; vielmehr unterwirft ſich 
Diefer in freudigem Gehorfam, und Jener herrſcht nach ben Bei⸗ 
fniele feines Meifters Dadurch, Daß er Andern dient. | 
Diefe Bereinigung der Geifter und Herzen, welche bie Durch 
bie Sünde herbeigeführte, Durch Das Heidenthum gepflegte Spal- 
tung in ihrer Lebenswurgel vernichtete, war aber eine univer- 
ſellez d. h. fie bildete fich alfenthalben, an allen Orten, wo 
immer nur Chriften waren, und diefe, wenn auch Durch Länder 
und Meere getrennt, wußten ſich ale eine über Die ganze Erbe 
ausgebreitete große Samilie; Ale waren Ein Herz und Eine 
Geele; gemeinfchaftlich war ihnen der Schmerz, wenn auch Diefe 
und jene Glieder des Leibes nicht. unmittelbar davon betroffen 
wurden, gemeinfchaftlich aber auch die Freude; was der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde in Sprien begegnete, verſpürte die in Gallien 
und umgekehrt, und je nach Umſtänden und Erforderniß zeigte 
ſich dieſe brüderliche Theilnahme werkthätig, z. B. durch Ueber⸗ 
ſendung van Almoſen. Univerſell war aber auch dieſe Liebe, 
indem fie Keinen ausſchloß, nicht den Feind, den Bedränger, 
denn er wurde als Bruder, wenn. auch ale blinder und verirr⸗ 
ter, erfannt; nicht den Heiden und Goͤtzendiener. Um Wohl⸗ 
thaten zu erlangen, bedurfte es nicht mehr des rämifchen Bür⸗ 
gerrechtes, der Civität; Gott hatte durch feinen Sohn einen 
Bundesvertrag mit allen Drenfchen abgefchloffen ; auf Jeden err 
ſtreclten fi Die dadurch gemäßrleifteten Gnaben und Wohlthgr 
ten, und wer immer elend und hülfebebürftig war, fand Troß 
und Unterſtützung. So wiſſen wir namentlich, daß in Peftzeiten, 
bei Erdbeben, r Ueberſchwemmungen „Hungersnoth die Armen 
der Heiden von ben Chriſten nach Kräften liebreich unterftügt 
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und verpflegt wurden. Die Kranken, Witwen, Waifen, Alten 
und Fremblinge waren ohnedies Gegenflände ganz befonberer 
zärtlicher Sorgfalt. 

Es bedarf nicht der nähern Ausführung , wie alfe Diefe er⸗ 
freufichen Umgeftaltungen im öffentlichen und bürgerlichen Qeben 
in der alferengfien und innigften Beziehung zu den Hauptwahrs 
heiten. des Chriſtenthums ſtehen, namentlid, aber zu Dem Staus 
ben an die Bottheit Jeſu Chriſti und an feinen Exrlöfungstob; 
Nur und affein diefe Thatfache und der Glaube an fie war im 
Stande, die enifeglihe Spaltung zu vernichten, welche die Sünde 
unter den Menſchen hervorgebracht hatte. Darum iſt es auch 
vorzugsweife die Feier dieſes heil. Geheimniſſes, die Meffe, und 
der Damit verbundene Empfang der Euchariftie, bie Den Mittels 
punft des ganzen chriftlichen Lebens bildet ; fie ift Die unverfieg« 
bare Duelle, bie fort und fort ihre heilbringenden Wafler auss 
firömt, um die tiefen Wunden der zerriffenen unglüdtichen Menſch⸗ 
heit zu heilen; aber fieift auch dieQuelfe, aus welcher der Einzelne 
Kraft empfängt, feinen Feind zu Tieben, den Frembling als 
Bruder zu betrachten, den Kranfen zu pflegen, die Roth des 
Armen zu lindein, den Niedern als feines Bleichen, den Skla⸗ 

ven als einen Freigelaſſenen, als ein Kind Gottes zu behandeln 

u. ſ. w. Eine Ausfchließung von der Theilnahme an biefem ers 
habenen Opfer, bag fo große Wahrheiten prediget und fie, trotz 
alles Widerfiandes des menfchlichen Herzens, der bürgerlichen 

Geſetze, der taufendfährigen Sitten, Gewohnheiten und Uebuns 
gen im Leben verwirklicht, fand wohl ftatt; aber nicht nach ber 
Berfchiebenheit der Stände, fondern nad der Verſchiedenheit 
bes Seelenzuftandes. Der Sklave, der Unfreie hatte alferdings 
feinen Zutritt zu dem bimmlifchen Mahle; aber nur ber geiftig 
Unfreie, der entweder noch nüht Durch Die Taufe frei geworben 
war, ober der durch ſchwere Sünden die erlangte Freiheit wieder 
verloren hatte, 

Daß die menſchliche Geſellſchaft in Folge dieſer Wahrheiten 
und ihrer Einwirkungen auf das Leben ſelbſt ſchon in den Zei⸗ 
ten, als das Ehriftentbum noch gedruͤckt und blutig verfolgt war, 


eine-wefentlich veränderte Geftalt erlangte, ift für ſich ſelbſt Mar. 
Denn wie ganz anders wurde bad Benehmen des riftlichen 
Patrizierd gegen ben Plebrier, des chriſtlichen Bürgers gegen den 
unfreien Handwerker, gegen den Fremdling, des chriftlichen Co⸗ 


Ioniften gegen den unterjochten Einwohner , des Hriftlihen Sol- - 


Daten gegen die Beftegten, des hriftlichen Deren gegen feine 
Sklaven, des hriftlichen Mannes gegen fein Weib, des hrifl- 
lichen Baterd gegen feine Kinder? Aber biefer Einfluß Fonnte 
unmöglich Fange auf ben.engern Kreis der Chriften eingeſchraͤnkt 
bleiben; er mußte auch unter den Heiden, felbft troß ihres Wi⸗ 
derfirebend , fih geltend machen. Niemand, auch wenn er die 
verborgenften Winfel und die tiefiten Keller auffucht, kann fie 
ganz und gar gegen ben Einfluß der belebenden,, erwärmenden, 
erfeuchtenden Sonne abfchließen. Es ift nicht denkbar, daß bie 
Beflern der Heiden gegenüber dem Beifpiele der Chriften das 
Harte, das Unnatürliche, das Empörende mancher ihrer Gefege 
und Verhältniſſe nicht follten geahnt, gefühlt, ſelbſt erfannt 
haben. Das Gewiffen im Menfchen, das von Gott in fein Herz 
gefchriebene Gefeg verfünder’s, daß wir in einem jeden Menfchen 


einen ung Gleichen zu erfennen haben ; lange Gewohnheit, die 


Luft zu bereichen, die Entartung , die wiederholte Empörung de 
SHaven hatten dieſes Geſetz unkenntlich gemacht, hatten Die Stimme 
bes Gewiſſens übertäubt 5 aber wer bezweifelt, daß fie in Man⸗ 
chen fich wieder hörbar machte, daß einzelne Züge jenes Geſetzes 
wieder kenntlich wurden bei dem Lichte, das Die Lehren und bie 
Thaiea des Chriſtenthums anzündeten? Die bürgerlichen und 
Staatsgeſetze, als der Inhalt der höchften Weisheit, ald unmit= 
telbare Ausfprüche der Götter gepriefen, Batten zwar das unna⸗ 
türliche Herrfcherrecht des Mannes über feine Frau als Skla⸗ 
pin, bie unbedingte Gewalt des Baterd über Beſitz, Perſon, 
Leben und Tod feiner Kinder anerkannt und aufrecht erhalten z 
aber follten nicht die Ehen der Chriſten und die Tieblichen Züge - 
bes Familienlebens, wie e8 unter ihnen bläbete, die Unnatur 
jener Gefege kundgegeben, die Ehrfurcht vor ihnen und bie Uns 


terwerfung unter fie erfehättert haben? Es kann dies vernänfe _ 


x 
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tiger Weife feinen Augenblid in Abrede geieflt werden. Schon 
das Falfche und Zrrige, das unferm unverborbenen Gefühle 
Widerſtreitende übt nach und nach Die Gewalt auf und, daß wir 
es weniger häßlich finden, ung baran gewöhnen, es zulegt gar 
zu unferer Richtfehnur machen, unfere Grundfäge und Anfichten 
darnach bilden; um wie viel mehr und ftärfer muß Dies der Falk 
bei dem Wahren, bei dem Naturgemäßen fein, das eben ale fol- 
des mächtige Bundesgenoffen in dem Herzen eined jeden Men⸗ 
fhen bat. Es kann diefer Einfluß um fo weniger geläugnet, 
in Abrede geflellt werden, als gefchichiliche Thatfachen ihn be= 
zeugen. Wir wiffen nämlich, daß viele Heiden, gerade Durch 
das Leben. der Chriften aufınerffam gemacht und zur Bewun⸗ 
derung bingeriffen, mit ihren Lehren ſich näher bekannt mad) 
ten und in Folge davon zum Chriftenthum ſich bekannten. Bei, 
welchen dies auch nicht der Ball war, fie konnten doch nicht um⸗ 
Bin, Erfcheinungen im Leben der Ehriften zu bewundern, 3. B. 
bie Behandlung der Sflaven, die Feindesliebe, Die Hochachtung 
ber Birginität u, dergl., die mit den römiſchen Gefegen im ges 
radeſten Widerſpruch fanden. 

Größer und allgemeiner jedoch wurde dieſer Einfluß bee 
Chriſtenihums, feiner Lehren und Wahrheiten mit dem Augen«. 
blide, wo Die chriftliche Kirche im roͤmiſchen Staate nicht nur 
geduldet, fondern anerkannt, bevorzugt, als bie herrfchende er= 
Härt wurde. Begreiflich konnten, feitvem bie Kaifer und faft 


alle Angehörige des Reiches Ehriften waren, Gelege, Zufände, - 


Berhältniffe, Einrichtungen u. f. w. nicht unverändert fortbes 
ſtehen, Die mit der chriftlichen Religion, mit ihren Hauptlehren 
und erhabenften Thatfachen im ſchneidendſten Widerſpruch ftanden. 


Das Verlangen nach einer folhen Veränderung war um fe 


mächtiger und allgemeiner, als erſt jetzt Das Harte, Unnatürliche, 
Empörende der frühen Zuftände recht ſchmerzlich gefühlt und 
klar überfchaut wurde; die Veränderung ferbft aber ergab ſich 
um fo einfacher und leichter, als die Kaifer den Bifchöfen und 
andern durch Tugend, religiöfen Eifer und alffeitige wiffenfchafts 
liche Bildung außgezeichneten Männern des geiftlichen Standes 
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großen Einfluß auch ‚auf Die äußern bürgerlichen und äffenslichen 
‚Berhältwifte einräumien. Run wird Awar, um das Verdienſt 
der Kirche nach diefer Seite Bin zu ſchmälern, behauptet, Ruß 
‚sahen laͤngſt vpr ihr ober. doch, ehe fir vom Staate anerkannt 
war , manderlei mildernde Veränderungen feien eingetveian ge- 
seien. Wir Iängnen dieſe Thatfache wicht, legen aber mit gu⸗ 
„tem Grunde micht fehr viel Gewicht Darauf md vertheidigen Die 
Rechtsanſprüche des Chriſtenihums und her Kirche auf das, was 
an jenen Veränderungen wahrhaft Gutes und Nöützliches erfan- 
den wird. Wir wollen uns etwas näher barüber erflären. Die 
Anficgten und Grundfäge der Epicuräer, der Stoifer, wie auch 
: bje der Eklektiker, d. h. jener Philgfoppen, Die wicht einem be 
Bimwien Syfteme ausſchließlich Folgten, ſondern aus einem jeden 
das Defte oder doch, was ihnen gerade am meiſten zufagte, aus⸗ 
‚wählten, wie 3. B. Cicero, hatten vielfach die religiös⸗politiſche 


Grundlage des. römischen Staates und bamit auch bie bes bürs' 


gerlichen Lebens erfehüttert ; aber an bie Stelle bes Erichütterten 
vder Miebergeftürgten wußien fie nichts Beſſeres oder Haltbares 
zu Segen. Oder welche Öffensfiche und burgerliche Zuſtaͤnde würde 
das Allgemeinmerben, die Herrſchaft des Stoicismus nach fish 
führen, einer Philoſophie, bie ben Selbſtmord als das Iogte und 
unfehlbarſte Heilmitiel empfiehlt? Der Epicuraͤismus iſt ohne⸗ 
dieß kein philoſophiſches Syſtem; ex bat nur das wirkliche Leben 
abcopirt, was in dieſem vorhanden war, auf Grundſätze zurück⸗ 
gebracht, ober richtiger, was in jenem factiſch beſtand, in einzelne 
Sehrfäge zuſammengefaßt. Bei den Ellektikern wohl finden. fü 
manche glänzende Gedanken, richtige Anſichten, praktiſche wahre 
Ausſprüche; aber, ohne Hier muf eine weitere Croͤriexung einzu⸗ 
gehen, aus welcher Quelle fie dieſelben geſchoͤpft, ob ans ſich 
und ihuem Geiſte, ‚oder aus den aͤlteſten reinen Traditionen und 
aus ben heil. Schriften ber Juden, die damals, ‚bei ber allgemei⸗ 
nen Verbreitung Des Volkes Jorael, den Gelehrten, ben Philo⸗ 
ſophen, nicht unhekannt fein Bosnien, ohne näher: auf dieſen Putzkt 
einzugahan, bemerfen wir. nur, daß jene Gedanken, Anſichten 


und Augſpruche aus gar vielerlei Gründen gar keinen Giefluß 
Katholik. 7 Band. 7. Heft. 2% 


auf's Leben gewinnen konnten. Bor Allem fehlte es den Män⸗ 
nern, bie jene Grundfäge lehrten, an aller und jeber Höhern 
Autorität; indeß ihnen eine furchtbare, eine für fie unbezwing- 
lihe Macht in den Geſetzen, in der Erfahrung, in der Geſchichte, 
in der Größe und im Slüde des Reiches, das eben unter der 
Herrichaft jener Gefepe groß und mächtig geworben war, ent⸗ 
gegenſtand. Weiter war Der Despotismus zu allgemein und ben 
Menfchen zu lieb geworden, der Despotismug der von ihren 
Sklaven und Freigelaffenen und Laftergenoffen beherrfchten Kai⸗ 
fer über Das ganze Rei, des römifchen Volkes über Die unter- 
jochten Völker, des Patrons Über die Freigelaflenen, der reis 
gelaffenen über Die Sklaven, des Reichen über feine Elienten, des 
Hausvaters über Weib und Kinder u. ſ. w., als daß ein Auf⸗ 
geben bderfelben fo leichten Preifes zu erlangen geweſen wäre, 
Aber auch die Möglichkeit angenommen, die wir indeß auf bag 
Entfchiedenfte Iäugnen, daß eine burchgreifende Reform der Zu⸗ 
ftände und Gefege der vordhriftlichen Zeit durch Ausſprüche und 
philofophifche Lehrfäge hätte herbeigeführt werben können; fo 
wäre doch die allererſte und nothwendigſte Bedingung geweſen, 
daß das Bebürfniß, Das Verlangen nad) einer ſolchen durchgrei⸗ 
fenden Umgeflaltung in der großen Maffe des Volkes fich kund⸗ 
gegeben hätte. Dies fand aber nicht ſtatt und konnte nicht flatt 
finden, und zwar nicht durch bie Schuld, etwa durch Die Indo⸗ 
lenz des Volles, fondern Durch die Schuld der Philoſophen, bie 
da ihre wirkliche oder angebliche Weisheit als ausſchließliches, 
dem Bolfe verberbliches Eigenthum vor dieſem forgfältig und 
mit Borbedacht geheim hielten, wodurch gerade Die Maͤnner, yon 
denen angenommen werden will, fie hätten den Despotismus 
gebrochen, die allerfurdhtbarfte Tyrannei, die Ausſchließung der 
großen Maſſen von dem geiftigen Gebiete, verübt haben. - Enb- 
lich beruheten ihre beffern und richtigern Anfichten nicht auf einem 
festen Grunde; fie hingen nicht unter ſich zufammen, waren 
Trümmer, Bruchtheile, glänzende Lappen , von größerm oder 
Heinerem Umfange, auf einem alten leide, durchgehende nım 
halbwahr, der Wahrheit nahe kommend, im Verhältmiß zu dies 
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fer wie der erſte Dämmerungsfunfe zu dem heilen Lichte des 
Mittags. Wo aber dei ihnen reineres Licht und mehr Wahrheit ge- 
funden wird, da läßt fich Teicht das Chriſtenthum als die Duelle 
nachweiſen, aus der fie gefchöpft haben. Dies ift namentlich bei 
Seneca der Fall. Seine zum Theil fo erbabenen been von ber 
menfchlichen Würde, von einer tugendhaften Seele u. f. w. haben 
nicht mit der floifchen Philoſophie gemein, zu der er fich be- 
fannte ; fie find dem Chriſtenthum entlehnt, und wer Seneca’s 
Bekanniſchaft mit dieſem in Abrede ſtellt, thut ihm , flatt ihn zu 
ehren, große Schmach an. Zur Zeit nämlich, als Seneca lebte _ 
und fehrieb, blühete unter feinen Augen, in Rom, eine zahlreiche 
hriftliche Gemeinde, Bald darauf fam der heil. Apoftel Paulus 
felbft dahin, denn er hatte an den Kaifer appellirt; fein Aufent= 
halt dorten dauerte zwei Jahre; er lag nicht im Gefängniffe, 
fondern hatte eine Wohnung in der Stadt und wurde nur-von 
einem römifchen Soldaten bewacht und begleitet; er vertheidigte 
ſich ſelbſt vor dem Faiferlichen Gerichte und predigte mit folchem 
Erfolge, daß er dem Chriftenthume felbft Anhänger im Palaſte, 
in der Umgebung Nero’s erwarb. Bei all’ dieſen Umftänden iſt's 
wohl denkbar, daß Seneca dem auffallenden fremden Dianne, 
dem Manne, der vor König Agrippa und vor dem Proconſul 
Sergius geftanden, ber alfe Obrigkeiten in Macedonien und 
Achaja in Bewegung gefeßt hatte, Feine Aufmerkſamkeit folfte 
gefchenkt, von feiner zweijährigen Anwefenheit in Nom feine 
Notiz follte genommen haben? Niemand wird fich in der That 
vorſtellen, daß Seneea den athenienfifhen Philofophen in der 
Wißbegierde fo ganz und gar unähnlich gewefen ſei; Hatten aber 
diefe den Heil. Paulus auf den Arenpag geführt, um ihn und 
feine neue Lehre zu hören, follte e3 der Nömer unterlaflen haben, 
über beffen ganz neue, bis dahin unerhörte Philoſophie ſich zu 
unterrichten, derfelbe Römer, vor deffen älterm Bruber Gallio, 
dem Proconful von Adhafa, die Juden den Apoftel verklagt hat⸗ 
ten? Darum war es auch dem chriſtlichen Alterthume eine aus» 
gemachte, unbeftreitbare Thatfache, daß Seneca gerade feine 
fhönften Ideen und Gedanken, mande fogar wörtlih, bem 
20* 


Whriſtenthume entehnt habe. Ob es übrigens feinem Kinflufie 
‚oder Dem der Freigelaſſenen und Befchnitienen des Faiferlichen 
Palaſtes zugufchreiben fei, Daß Nero , den er von feinen entſetz⸗ 
Aichen Thorheiten und Bafteribaten nicht abgehalsen bat, wohl 
nicht abzuhalten vermogte, gegen Die Sklaven einge Menſchlich⸗ 
(deit zeigte , indem er eine eigene Magiſtratsperſon aufflellte, um 
ihre Klagen gu vernehmen und zu unterſuchen, und indem er ver⸗ 
‚bot, fie zum Rampfe mit den wilden Thieren zu verwenden — 
mag dahingeſtellt bleiben. Sicher ift nur, daß Seneca, wie ferne 
ganze, Zeit.gegen bie neue geiftige Atmosphäre firh nicht abſchlie⸗ 
Gen konnte, Dies war in der fpätern Zeit, in dem Maße, als 
Die Chriſten ſich ausbreiteten und vermehrten, als ausgezeichnete, 
wiſſenſchaftlich gebildete Männer mit ihren Schußfchriften, Apo⸗ 
logien, bervortraten, noch weniger möglich. Und fo wiflen wir 
denn, wo wir Die rechte Duelle der wenigen beffern und mehr 
geläuterten Anfichten der nachchriſtlichen heibnifchen Rechtsgelehr⸗ 
sen amd Philoſophen unter den Römern zu fuchen Haben. Dem 
Chriſtenthum allein nnd ſeinen Lehren iſt ed 3. B. zu verdanken, 
daß die Sklaverei, die. nidyt nur Plato und Arifioseles, fondern 
ſelbſt noch Kicero als ein rechtes, nasurgemäßes Verhältniß ver: 
theibigt hatten, jetzt add eine Unnatur — eontra naturam — erkannt 
‚wurde, da alle Menfchen von Ratur gleich feien. Der Einwurf, 
daß die Heiden bei ihrer Feindfeligfeit gegen bie Chriften wohl 
nichts ans dem Ehriftenihume entlehnt hätten, kann nicht ernftlich 
gemeint fein; dena wir wiflen, daß bie Philoſophen und Juri⸗ 
fen gar weislich Die Duelle verſchwiegen, aus der fie geſchöpft 
batten, oder Daß fie gar behaupteten, Diefe und jene Lehren der 
‚&hriften feien weit reiner und erhabener in den Werfen der äl- 
dern heiduiſchen Philoſophen enthalten. Diefen Kunftgriff haben 
namentlich die Neuplatoniker und ber ihrer Schule angebörige 
Apoſtat Julian gebrauchtz aber fie find big zur Stunde ber Welt 
wen Nachweis dafür und bie Erklärung ſchuldig geblieben, was 
swan bie verborgene Weisheit erſt fett fei entbedit worben. Uebri⸗ 
gens dürfen mir dieſe Einflüffe im praftifchen Reben nicht zu boch 
Schlagen. Die Milderungen , welche durch bie dem Ehriften- 
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thume entlehnten beſſeren Anfichten und Grundfäge bis anf bie 
Zeiten: Conftantind bewirkt wurden, find im Ganzen unerheblich; 
ein Beweis mehr, daß auch die fchönften und erhabenflen Lehren 
für fid) alfein, von dem ewigen lebendigen Mittelpunkte, von dem 
Sormenichen Jeſus Chriftud und feiner Kirche Iosgeriffen, ger. 
rade fo fruchtbringend find und fegensreich wirkten, wie bier 
Strahlen der Somne au einem hellen falten Wintertage. 





| XXNIL 
Briefe eined: Deutfigen aus Bari: 
VI. 
Der Vincentiusverein, Stiftung, Plan und Bedeutung- 
deffelben für vie Gegenmart. — Das Findelhaus, feine 
Gefſchichte und innere Einridtung — Die Waifenbäu-- 
fer, — Urſprung und Zwed der-Krippen 

Es war im Jahre 1833, als in: Paris mehrere ſtudierende 
Jünglinge in einem Saale des lateiniſchen Viortels zu gemem- 
famen Befprechungen über Iiterarifche Materien ſich verſammeb⸗ 
tem, Sie. nannten ihre Zufammenfünfte nach einem bort geläus- 
figen Ausdruckk Eonferenzen; viele. derartigen Vereine 
waren nor. und mit ihnen eniflanden und wieder untergegannen, 
darum blieben aud) fie unbefannt und unbracdte. Wer Hatte.. 
and Zeit und Luft, an eine Geſellſchaft junger Teute viel zu deu⸗ 
fen, da ganz andere Intereſſen das öffentliche Leben beherrſchten 
Drei Jahre vorher near ja umer immenjaer Applaus: der libe⸗ 
ralen Meute das Ingitime Königthum zum zweitenmale gefallen; 
Die Bourgeoiſie konnte nun ſtatt des verhaßten Adels ſich behä⸗ 
big fonmen ie ben: Strahlen ihres Bürgerbönigs, dev: Boltairias 
nismus erhob von Nesem fein Haupt unb::die hl. Genofeva 
maßte in dem zu ihren Ghae erbauten Tempeliatden®ötterm: 
weishen, bie ſtatt ihrer nun dort ihren Einzug feieen:fallten, Vol⸗ 
taire und Rouſſeau voran, derem eyniſche Leihen Die: rhedem ge: 
weihte. Stätte beimdrlten. Die Kirche von: Frankreich tpguerie 
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tief, es ſchien, als follte der alte, gottlofe Gerft des Unglaubeng 
und der Frivolität mit allen Mitteln wieder heraufbeichworen 
werben und yon Neuem biuteten ihre kaum vernarbten Wunden. 
L'homme propose, Dieu dispose. De fiel ein zündender 
Funke höheren Lebens herab von Oben, und ein heiliges euer 
flammte auf in den Herzen dieſer acht Jünglinge bort im latei⸗ 
nifchen Viertel zu Paris, gerade dort, wo der Philoſophismus 
ſeine meiften Adepten zählte. Sie machten ſich auf, wie vor 
Jahren einft jene Zehn unter ihrem Führer Jynatius von Lo⸗ 
yola, Studierende der Univerfität von Paris mie fie, und fie 
reichten ſich die Hände zur Verbruͤderung. Sie wollten bie Noth 
ihrer Teidenden Brüder lindern, fie wollten Dem armen, verlaffes 
nen, verwahrloften Bolfe Hülfe bringen. Das aber ift ber 
Jugend eigen, daß jedes edle und erhabene Wort Widerhall fin- 
bet in den Seelen, darum fchloffen fi mehr und immer mehr 
"Studierende dem Bunde ber Zünglinge an, aus ber Ecole de 
Medicine und der Rechtswiffenfchaft, von den polytechniſchen 
und Militärfchulen Tamen fie herbei in immer weiteren und wei» 
teren Kreifen, Beamte, Offiziere, Notäre und Advoeaten, Kam⸗ 
mermitglieder — Alle gezogen vom Geiſie heiliger Liebe reihten 
ſich ihnen an, fie wollten Dem armen, verlaffenen, verwahrloften 
Volke Hülfe bringen. Sie gehen hinaus am Abend nicht in 
ſtrahlende Säle und glänzende Geſellſchaften, nicht zu geiftuei« 
chen Spireen und den helletleuchteten Theatern, wo Alles fi 
vereinigt, um bie jugendlichen Sinne zu beraufchen; ſie geben in 
bie verödeten , vertufenften Gaſſen der Stadt, in Diefe Höhlen 
des menfchlichen Elends, fie tröften dort den Kranken auf jeinem 
Strohlager, fie fpenden Almofen, foweit ihre Kräfte reichen, neh⸗ 
men Die verwaiſten Kinder auf, bringen den Gefangenen chrift- 
lichen Zufpruch und ſuchen für bie Arbeitslofen Brod und Be 
ſchäftigung. Sie wollten dem armen Bolfe helfen, aber fie 
wußten, daß fie ihm nur helfen koͤnnen dadurch, daß fie es zu 
einem fittlichen Volke machen. Aber alle Bemühungen für bie 
Sittigung der Maflen hielten fie file umfonft, wenn dieſe nicht⸗ 
auf religioͤſen Grundlagen ruht, bie tief hineingelegt find in Die 
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Horgen. Sie wollten einen ſtarlen Bau aufführen, darum woll⸗ 
ten fie ihn nur auf den Feld des: Glaubens gründen, und nicht 
anf Philambropie, dieſes wanfende, ſchwankende, nebelhafte 
Ding. Und darum seählten fie einen Prieſter zu ihrem Vorſitzen⸗ 
den, um durch Die Weiße der Religion fi im Voraus des Ge⸗ 
lingens zu verſichern. Run faben fie ſich um in ber Gefchichte 
von Frankreich, da erschien ihnen ein Manu groß. durch den 
Adlerblick feines Geiſtes, groß Durch bie unbeugfame Energie 
feines Willens , aber noch größer durch Die Gluth heiliger Liebe 
im Herzen. Es war ein Heiliger. Er folkte ihr Borbild und 
ihr Beſchützer werben, und fie uannten ſich nad ihn die Ge⸗ 
fellfchaft des.beiligen Vincentius pon Paula, 
Aus: dem Schooße der fiudierenden. Jugend von Paris ging 
ein Männerbund hervor, ber Europa vor ber Därchie gerettet 
bar. Dreihundert Jahre fpäter ging von bier ein zweiter Män⸗ 
nerbund aus, um bie Geſellſchaft zu reiten vom Communismus 
‚und: Soeialismus. Ihr Zwech iſt ein anderer, eine andere ihre 
innere Drganifation,, denn die Gefahren find andere; aber die 
Seele iſt die naͤmliche, das belebende Prinzip iſt Die katholiſche 
GSlaubenskraft und ihre bimmlifche Tochter, Die rettende Siebe. 
Der Bincentiaspereit, aus Taufenden von Mitgliedern beſte⸗ 
hend und über ganz Frankreich verzweigt, Hat Großes gewirkt; sine 
noch größere Zukunft fieht ihm bevor, Schon in dem erſten 
Jabhrzehnt feines Beftandes waren anderthalb Millionen 
Franken an die Armen veriheilt worden, nachdem bie. erfien. 
Sabre kaum einige Taufend Kranken ergeben hatten. Dann 
aber mehrten firh Die Einnahmen in ſteigernder Progreſſion. Im 
Jahte 1893 waren es nur 2000. Franken. Im Jahre 1840 
ſchon 96,000, im Jahre 1841-— 142,000, im Jahre 1842 — 
232,000, im Sabre 1843 — 322,000, im Jahre. 1844 — 
447,000. Aber ex bat bei feiner weiten Entfaltung fein niebriges : 
Hestommen und die unfcheinbaren Anfänge nicht vergeſſen, aus 
denen er entftanden if. Darum. nennen fi die einzelnen Zweig 
vereine „‚Sonferenzen,” fie wollen bei ihrem ansgebreiteten Wire 
Ten. den Segen, den Demuth bringt, nicht verlieren. 
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Depr charvakteriſtiſche mi af aus ſchließliche Zweck des Ma⸗ 
cennusvoteins zu Anfang feiner Gründung war Die Befſuſch ⸗ 
Armenpflege — 1a Visite des Pauvros à domisile —. Der- 
Burein erkennt und betrachtet dieſe feine befombere Aufgabe nicht 
als Eegebniß menſchlicher Wahl und Beraibung, fondern als 
befembere providenielle Leitung Gones. Es iſt dieß, wie der 
Bericht vom 8. Mai 1854 beſagt, Das gemeinſame Feldzeichen, 
an welchem ſich bie einzelnen Abtheilungen erfennen, wie die anf 
viele Punkte vertheilien Schaaren Des einen Hreres. Es unter⸗ 
ſcheidet ſich ſonach das großartige Wirben des Vincentiusvereins 
im zweierlei Hinficht weſentlich von Der oͤffemlichen und amtlichen 
Armenpflege. Einmal erfcheint jede, auch die geringfte ihrer 
Gaben, als reiner Ausflug freier chriſtlicher Liebe, bie 
ans: Mitleid ſich Ider ver Armen erbarmt, nährt fonuch in dev 
Bruſt des Hülfsbebürftigen die fanften Gefühle der Dankbarkeit, 
während: die „Beiträge“ (H, welche der Arme aus den oͤf⸗ 
fentligen Kaſſen vegefmäßfig empfängt, in ihm einen ſcheinbaren 
Rechtsanſpruch begründen, darum nicht felten nur feine. 
Ungufriedenheit mehren und Ratt bes Dankgefühls finfterer Tiog. 
und empörende Undankbavkeit zur Folge haben. Zweitengd- 
beſchraͤnkt fi bie Wirkſamken des Vereins nie auf die bloße 
Darreichung einer augenblicklichen Umerſtützung, ſondern be⸗ 
tvachtet dieſe nur als eines der vfe len Mittel, deren fie fh 
zur Linderung der Noth bedient. Der vorzüglichſte Hebel für 
Srleichterang der Noth aber iſt die perſouliche Einwire 
kung der Mitglieder, die einen Reichthum von geiſtigon und 
matersellen Mitteln für alle Vergiiniffe und Lebenelagen 
des Armen in jüch birgt, Den unerſchöpftichen Reichthum Der hei⸗ 
ligen Kiebe, weiche Wort und That, Einfluß und: Betmöget, die 
Kraft und Scharffinn ihres Geiſtes, die Wirmeibies Dergend,. 
die Berebfamfeis ihros Mundesaufbieret, um ben Armen zu ret⸗ 
ten, die den Hochmuͤthigen durch ernfle Worte niebeufchlägt, den 
Bauten aufftachelt, deu Gebeugten aufeichtet durch liade Rebe 
und den Berzagten beruhigt. Drittens eudlich umorſcheider 
fie fi vor jeder ofſteiellen Armeriisige dadurch, daß fie de m 





Spender felbR.eim ebenſo großes Almoſen wie dem Empfän⸗ 
ger bietet. Sie Öffnet fein Herz den edlen Gefühlen heiliger 
Webe, fie zeigt ihm eble Beilige Seelen unter ber rauhen Hülle 
dev Aramıth, die ihn mit Mührımg und Staumen erfüllen, fie 
heiligt ihn ſelbſt, indem er arbeitet au der Deiligung feiner Brü⸗ 
ber, beſchenkt und botrichert ihn mit jenem Lohne, ber ben Barm⸗ 
herzigen verheißen if ; jene Seligfeis im Herzen tragend, Die am 
Geben liegt, da ja „ Geben feliger ift als Nehmen,” acht dad 
Muglied des Bincentiusverrins heraus aus dee niedern dumpfen 
Wohnung des Armen, hinweg vom Schmerzensbette des Stev⸗ 
benden. Das Almoſen iſt himmliſcher Thau für den, der gibt, 
irdiſcher Thau für den, der empfängt, fagt Herr von Barante. 
in den Annales. de ia Chasise. Sie bietet Dan fugenblichen Tha⸗ 
tendewft ein weites... offenes Feld und gräbt Dem ianern Strome 
jugendlich frifcher Begeiſterung ein hefed Brett, daß er nicht feine. 
Damme überfluthend singe: umher Alles verwüſte und verhrere. 
Ein Schreiben Papft Gregors LVI. vom Jahre 1845, wel⸗ 
ches den Bincensiusverein durch Berkeibung won Abläſſen aus. 
zeichnete, hat ben yon Anfang am dem. Bereise imewohnenden 
ächt hirchlichen Charalter ‚vor allor Wels ausgeſprochen und be 
fiel. - re 
Der Beſuch des Armen a viner Wohnung if} nach: dem Ge» 
ſagten der eigentliche Bremmpunkt, um ben bie ganze Thätigkeit 
des Berdins fi, ordnet, von bier. aus. Richung und Bebeutung 
gewinne. Denn wer fü nisberfegt zu dem Armen an ſeinen 
hanslichen Heerd, fagt ein Bericht vom Jahre 1844, ver da 
fein ganzes Elend, feine: Leiden und feine Gntblößisng fickt , der 
kann bei ſolchem Anblitke unmöglich Talt und gleichgültig bleiben, 
Hier erzaͤhlen fle uns die Sefchichte ihres Unglücks, Diefe oftı. 
ununterbrochene Rei von Leiden mb harten Schlägen. des: 
Schickſals, wir folgen: ihnen’ bie: zus erſten Duelle ihrer Mißge⸗ 
ſchicke, emdecken bie letzten oft veriorgenen Usfachen und: gewiss 
nen nur fo bie richtige Einficht und Keuntniß ber ficheren Drimek,: 
durch weiche wir cheen Roihſtand beben.oder. wenigſtens erleich⸗ 
tern Pönnen. Bon der Wohnung des Armen aus öffnet ſich uns. 
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der Blick, und wir ſchauen weithin üher ein großes ausgeodehn⸗ 

tes Land voll Noth und Elend. Jetzt erſt enthält fich ung die 
Armuth in ihrer ganzen furchtbaren Größe. Wir glaubten, Ein 

gutes Werk zu thun, Einen Verein für milbthätige Zwede geſtif⸗ 
tet zu haben; aber ein Abgrund rief dem aubern zu, ein Werk 

veranlaßte das andere, ein Reim weckte neue Pläne. Bon. der 
Dachſtube führt Die Noth den Befucher in die Werffäute, in Die: 
Schule, in das Spital, in's Gefängniß, in die Bewahranflalt, 

und es find fo die verfchiedenen Werke chriſtlicher Liebe nur die 
einzelnen Strahlen, Die von Diefem Brennpunkte heiliger Cha⸗ 

ritas aus nad) dem weiten Umkreiſe bes ganzen ſocialen — 
ausgehen. 

So umfaßt denn die Geſellſchaft das heiligen Vineenius von 
Paula in den mannichfaltigen, aber immer in organiſcher Glie⸗ 
derung ihm ſich einfügenden Einigungen alle Stufen und Nünn- 
cen des menſchlichen Elends. Es find dieß die einzelnen kleineren 
Kapellen, den einzelnen Nothſtänden des Volles geweiht, aber 
über alle wölbt fich ber weite erhabene Dom heiliger rettender 
Liebe. Keiner hatte den Plan für den ganzen Bau erfunden, 
Keiner hat den Grundriß vorgezeichnet, nur Gottes Dand-allein 
bat es fo geordnet, und ihr fchreibt der Verein allen Segen zu, 
ber feis Jahren durch ihn ausgefloffen ift über das Volk und uns 
läugbar als verzüglichier Factor die gegenwaͤriigen beſſeren Zu- 
Hände vorbereitet bat, Darum verkennen Die Mitglieder auch 
feinen Augenblid die hohe, bedeutungsvolle Miffion, Die der Ber- 
ein: an dem Geſchlecht der Gegenwart zu erfülfen Bat, „Ball: 
hat unfere Mühen gefegnet,” fpricht der ſchon erwähnte Berichte. 
erſtatier, „aber denken wir deßwegen noch nicht daran zu vaflen;.' 
auch das Elend rafet nicht, die Propaganda der Gottlofigielt. 
ſchreitet voran, das Lafter kennt feinen Stillſtand. Arbeiter im 
Weinberge des Herrn, Streiter im Kriagsheere Jeſu Chriſti, me 
müſſen arbeiten und kaͤmpfen ohne Raſt! Unſere Daiffion iſt zu 
groß, als daß wir und Ruhe gehen loͤnnien; nein, im Angeſicht 
von Hunger und Noth, im Angeſicht dieſer umheimlichen Symp⸗ 
tome, dieſes ſchlecht verhaltenen Grimmes, dieſes glühenden 
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Haſfes gegen bie Geſeltſchaft, welche des Egoismus und der 
Cortuption bezüchtigt wird, im Angeflcht dieſer neuen Barbarei, 
die herauf gerufen werben fell, um bie Welt zu läutern, vor 


bieten Berheerungen, grauenkafter als chebem Die Züge ber Uns. 


gläubigen — nur Ein Mittel bleibt ung, die Gefellichaft umd 


Bildung und Gefittung zu reiten, und es ift nichts Anderes ale. 
rũdhaltloſe Dingebung zur Linderung bes Elends, zur Ber- 


kämpfung der Unfitte. Wir müffen den Gegner ennwaffnen das 


durchh, daß wir ibm jeden Vorwand zu feinem Haffe aud den 


Händen winden. WBohlan denn, Ehriften! Gott will’ ba= 
ben, darum hat er unfer Werf gefegnet, Gott will’s has 
ben! Die heilige Liebe, das ift HRIERSEERIUNE im 
neunzehnten Jahrhundert!“ 


Der Bincentiusverein umfaßt in feinen einzelnen Gonferen- 


zen bie ganze.unabfehbare Reihe menfchlichen Clends vom Saͤug⸗ 


ling, den er in Windeln hüllt, bis zum Greiſe, beffen legte Tage 
er durch die Tröfßungen beiliger Liebe erheitert. Kein wohlthä- 
tiges Werk, das in ben letzten Jahrzehnten begründet wurde, 
wird ausgefchloffen von der Theiluahme bes Vereins, und was 


nn \ 


auch nicht geradezu von ihm ausgeht, wird doch durch Mitglie⸗ 


ber des Vereins unterflügt und gepflegt. Indem wir Darum ber 
mannichfaltigen Verzweigung feiner Thätigfeit folgen, gewinnen 
wir zugleich einen umfaffenden Rahmen, um die übrigen Werfe 


leiblicher und geitlicher Barmberzigfeit einzufügen, die wir bie=. 


her unfern Refern noch nieht vorgeführt haben. 


Es gibt Arme; weldhe das Elend in feiner gräßlichſten Ge⸗ 


ftalt, den Tod des Leibes und der Seele in feinem nächften Ge⸗ 
folge fchon da erwartet, wo kaum die erften Strahlen des Lich⸗ 
tes ihr Auge trifft. Oft iſt ihr Leben nur Folge der Sünde, ihre 
Geburt wird von. der Mutter mit bittern Thranen beweint und iſt 
nicht felten. der Anfang eines Lebens in Sünde, Noth und Ber: 


Infienheit, wenn nicht unmittelbar aus dem Schooße der Mutter : 


ihr Weg zum Tode geht, und die Windeln, in welche die Raben- 
muster fie büllt, zugleich ihr Leichenmuc werben. Es find bie 
Findelkinder. 
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Es iſt in unfern Tagen. viel geredet und geſtrinen worben 
über die Zweckmäßigkeit, ben Mugen eben Schaben der. Findel⸗ 
häuſer. Solche Anftalten, bat man geſaga, dienen nur bazı, 
die Ausfegung häufiger zu machen und das Later zu begünſtigen. 
Mag fein; aber warum .follen dieſe armen Würmer in fo grau⸗ 
ſamer Weife die Strafe tragen für die Sünden ihrer Eltern A 
Sollte fie die Hand der chriſtlichen Tiebe zurückſtoßen, um durch 
ihren Tod in den Cloaken der Stadt bie Sinlichkeit zu verbefr ' 
fan? Das kam die heilige Barmberzigfeit nicht: Sie kann 
nidt granfam ſein gegen den Einen, um Wohlthaäterin zu wer⸗ 
ben an den Andern. Die heilige hriftliche Liebe, Perſon gewor⸗ 
dem in Vincentius von Paula, lüßt Darum die Theoretifer ſtrei⸗ 
ten — fie fieht das Elend, das iſt genug , fie fireitet nicht, fie 
rechnet nicht, fie erbarm fih. Eines Abende geht Bincentius 
von Paula auf feinen heiligen Streifzügen Durch die: aruaflen, 
verbaffenen Biertel der Stadt; das Wimmern einer ſchwuchen 
Stimme ſchlägt an fem Ohr. Er tritt näher, ein Säugling, in 
Lumpes gewidelt, liagt an der Straßenecke; noch wenige Stuw: 
den im dieſer ſchnoidenden Winterkäfte., und Das ſchwache Leben: 
ift erloſchen. Da rollen heiße Thränen über das Angeficht des 
Heiligen, und mit gerührter. Stimme fpricht er die Worte bes 
ſechsundzwanzigſten Pſal m; „Mein. Bater und: weine 
Mutter haben mid. verlaffen, aber der Herr trägt 
Sorge für mid!“ Und er beugt fish nieder voll Mitleid zu 
dem halb erfiarrien Kindlein, und nimmt es auf feine Arme. und : 
haͤlt es warm unter feinem Maniel und eilt freudig hinweg, denn 
er Bat einen großen Schag gefunden. 

An Diefem Abend war bau Findelhaus gegründet. . | 

In ber: Kapelle des Findelhanſes zu Paris — Hospice dA 
lakement des Enfaas trouvés — fteht die Statue des Heiligen, 
zu fernen Füßen Liegt ein ſterbender Säugling, über ben er fürhı. 
hevrabbeugt mit einem Ausbruf voll Mitleid und Diebe. Dane. 
Bild trägt die Umſchrift: Mein Baier und: meine Mitter baben: 
mich verlaffen, aber der Herr trägt Sorge für mih! Aber hien 
müffen Sie fein, verehrtefter Freund, bier mitten unter. dem Kin». 
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dern, dann verfiehen. Sie erft den tiefen Siun dieſer Werte, der 
Heilige bat ibn ung erſt recht erklärt. Dann würden auch Sie 
fih wegwenden von Ihren Begleitern, um eine Thräne der 
Rüprung in Ihrem Auge zu verbergen, aber au des Dankes 
und ber Freude, weil wir Söhne biefes Heiligen find. Auch 
das Siegel des Hauſes trägt das Bruſtbild des Heiligen mit 
berfelben Umfchrift. 

Durch die Güte des freundlichen Geiſtlichen der. Anſtalt, 
Herrn Abbe Planteau, wurde es mir möglich, fowohl die 
innere Einrichtung bes Hauſes wie die ganze Organifation Diefes 
äußert großartigen Inſtituts näher feinen zu lernen. Ich gebe 
Ihnen einige wenige Züge, die genügen werden, um ein Ge⸗ 
ſammibild füch zu geftalten. 

Einen überaus wohlthuenden Anblid bietet Der große Saal 
des Hauſes, welcher beftimmt ift, die neuen Anfümmlinge — 
ungefähr zwölf jeden Tag, jährlich 4000—5000 — aufzuneh- 
men und die Krippe — Cröche — gengunt wird. Leber ber 
Thüre ſtehen die biblifehen Worte; „Laſſet die Kindlein 
zu mir kommen!“ Sie ſehen, uod jet nad) zweibunbert 
Yahren trägt Alles das Gepräge des Geiſtes, der die Anftalt 

’ zuerſt geſchaffen dat. Schon oft Babe ich es bewundert, und je 
mehr Erfahrungen wir gewinnen, deſto mehr finden wir es be- 
flätigt, es liegt eine unerſchöpfliche Fülle von Ipeen und Moti⸗ 
ven im Chriſtenihume, es ift wahrhaft univerfell, Alles, was 
aur immer im focialen Reben gefchaffen werben kann, findet in 
ihm feine Form und fein Borbild. In der Hauskapelle ſtellt 
Bas Altarblatt Die Anbetung der Dirten an der Krippe vor. Wie 
finnig, welch? ein lieblicher Gedanke und Doch zugleich wieder ſo 
unermeßlich großartig. Neben der Krippe des Heilandes fleht 
die Krippe für diefe armen Würmchen. Iſt das zufällig, iſt bag 
ein bloß außerliches Nebeneinander! Gewiß nicht! Hier fin. 
bet der tieffte, unmittelbarfle Eaufalnerus ſtatt. Weider arme 
Heiland eine Krippe hat, da r um hat die Liebe Dem armen Fin⸗ 

delkind eine Krippe gebannt: Doch bie Beziehungen find noch 
Inniger. Die Krippe des armen Kindes iſt für die. heilige Liebe 


= 
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bie Krippe ibres Heilands, fie fieht in den arınen, vor Kälte zit- 
ternden wimmernden Säuglingen bas arme göttliche Jeſuskind. 
Oder ift dem nicht fo? Wäre diefe Anfchauung nur ein Phan⸗ 
tafiebild , ein poetifches Gefühl? „Was ihr dem Geringflen 
Euerer Brüder thut, habt ihr mir gethan,“ fpricht der Herr. 
Und die Kirche ift fo durchdrungen von diefer eberzeugung, daß 
diefe felbft die Grundlage für ihre Rechtsbeſtimmungen 
wird. Was der Kirche gegeben wird, jagt der oberfte Grund- 
fat des canonifchen Rechte bei der Frage über das kirchliche 
Eigentbum , das wird Chriftus gegeben, Ehriftus ift Der eigent- 
liche wahre Eigenthümer. Wer Darum die Armen zu feinen Er- 
ben einfest, bat ebenfo gut ein kirchliches, canoniſches 
Teſtament binterlaffen, als wenn er es der Kirche felbft gegeben 
hätte. Denn ee ift immer dberfelbe, ber es empfängt, Chriftug, 
Chriſtus in der Kirche, Chriſtus in den Armen. 

Uns dünkt, als feien die barmherzigen Schweftern , Deffen 
die Anftalt übergeben if, immerdar beforgt, den eben erwähnten 
Ausfpruc ihres heiligen Baters zu erfüllen, Vater und Muiter 
haben diefe unglüdlichen Gefchöpfe verlaffen, aber der Herr hat 
Sprge für fie getragen, und in der zarten Pflege und mütter⸗ 
lihen Sorgfalt der Schweftern ihnen neue Eltern gegeben. In 
zweihundert fchönen reinen weißen Betichen, jedes mit einen 
Borhange überbedt, liegen die Heinen Pfründner und Pfründ- 

‚nerinnen, manchmal vecht feifche, Tiebliche Geſichtchen, oft aber 
auch elend und franf, fie tragen die Sünden ihrer Eltern, und 
Biele davon fterben fihon in den erfien Tagen. Gerade biefe 
legteren werden von den Schweftern mit unglaublicher Zaͤrtlich⸗ 
feit behandelt, geftreichelt und bedauert, wie faum Die Mutter 
ihr Franfes Kind bemitleidet. Nach fünf bis ſechs Tagen werben 
die angeflommenen Säuglinge, wenn fie Feine Symptome von 
Krankheit zeigten, meiftens auf dem Lande gegen eine ausroi⸗ 
chende Vergütung — 8 Franken monatlich und fo ſtufenweiſe bis 
zum zwölften Jahre — in Familien untergebracht, deren Lett 
mund bie ‘gehörigen Garantien bielet. Die kraͤnklichen Kinder 
bleiben in der Anftalt zurüd und werben von ben hier angeflel- 
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ten Ammen , unter der Aufficht von dreißig Schweftern,, geftillt. 
Alle Kinder aber werben gleich am erften Tage ihrer Aufnahme 
bebingungsweife getauft und das Taufzeugniß in dem Archiv bes 
Haufes niedergelegt. Als die erfte Revolution ihren Höhepunkt 
erreicht hatte, foll es ausdrücklich verboten geweien fein, bie 
Taufe an den Findelkindern vorzunehmen, 

. (Fortfeßung folgt.) 





XXXIII. 
Ueber die dogmatiſche Definition der unbefleckten 
Empfängniß der heiligen Jungfrau Maria, 


- s 

Seit Jahrhunderten hat Die fromme Meinung von ber 
unbefledten Empfängniß der heiligen Gottesmut- 
ter Maria eine hohe Bedeutung in der Theologie, in ber 
Liturgie ber Kirche und im Leben ber Gläubigen gewonnen. Das 
Feft ihrer Empfängniß felbft, feit dem dreizehnten Jahrhundert 
gefeiert, ift Davon ein fprechender Beleg; die Titurgifchen Formu⸗ 
larien geben den Geift der Kirche am deutlichften zu erfennen, 
wie fchon ein Papft der älteren Zeit treffend bemerkt bat‘). 
Aber diefes Feft und feine Ausbreitung, fowie Die ihm entfpre- 
chenden Gebete und Andachten ftanden nicht iſolirt; an fie 
fnüpfte ſich, namentlich im tief chriſtlichen Meittelalter, ein reges 
Streben und Drängen, Mariend wunderbares Privilegium — 
der Immunität von der Erbfünbe feit dem Momente ihrer Em- 
pfängniß — nach Kräften zu verherrlichen. Darin wetteiferten bie 
Biſchöfe, die Univerfitäten, die religiöfen Congregationen; alle 


mälig verfiummte die Cübrigend nicht durchaus allgemeine) 


Oppoſition auch in dem Orden, ber fie am längften aufrecht hielt 
im geifligen Kampfe wider die für jenen Vorzug Mariens bes 
geifterten Söhne des heiligen Franziscus. Die hriftlichen Mo⸗ 
narchen, namentlich die Könige Spaniens, bethätigten für Diefe 
1) Coelestin. I. ep. ad Gall. c. 9. Legem credendi lex statuat 
supplicandi. 
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pia sententia ein lebendiges Intereſſe; die Ritterſchaft vieler 
Länder und Provinzen ſchloß ſich ihnen an und mehr als einmal 
wurde in der ſpaͤteren Zeit der heilige Stuhl gedrängt, Das, 
was bisher als „fromme Meinung” gegolten, als Dogma der 
ganzen Kirche ausbrüdlich zu proponiren. Die Kirche, geleitet 
vom Geifte der göttlichen Weisheit, der Alles Ieitet in Orbnung, 
mit Maß und Ziel, der Alles durchführt zur rechten Zeit, hat 
ſich dem flürmifchen Drängen nicht allfogleich willfährig erwie⸗ 
fen und bei dem Eifer der Gläubigen verfuhr fie mit weifer Zus 
- rüdhaltung und ernfter Ruhe. Und mit diefer Ruhe und Zu- 
rinkhaltung, die ein geiftreicher Schriftfteller nicht unpaſſend als 
eitte „görtliche Politik” bezeichnet, Kat der apoftolifche Stuhl in 
einer Reihe von Conftitutionen feit Sirtus 1V. (1483) bie auf 
Alexander VII. (1662) zwar vielfach jene ‚fromme Sentenz be⸗ 
günſtigt, aber noch nicht diefelbe mit feinem Anfehen als von 
Allen feitzubaltendes Dogma ſanctionirt. Dennoch haben Diefe - 
Erlaſſe des oberften Siges der Chrüftenheit in einer aufſteigenden 
Progreſſion die Probabilität und das Anfehen diefer Lehre fort- 
während erhöht, fo Daß es verboten wurde, Diefelbe irgendwie 
zu befämpfen, weßhalb aud eine ensgegenftehende Behauptung 
des Michael Bajus ') verdammt ward. Die Heiligen der legten 
Jahrhunderte bewiefen aber noch insbefondere einen hohen Eifer 
für dieſen erhabenen Vorzug Mariens und.vertheidigten ihn mit 
unverfennbarer Vorliebe, wie fi) an Laurentius Fuftiniani und 
an Alphons Liguori vor Allem zeigt. Was die älteren, nament- 
lich griechischen Kirchenlehrer in ihrer Dortrin von der Präſane⸗ 
tificaton (mpoayıaouos) Mariens längſtens angedeutet, was bie 
Väter in ihren myſtiſchen Erklärungen fo vieler Stellen des 
alten Teftamented uad in längeren dogmatiſchen Entwidelungen 
bald mehr bald minder Deutlich als ihre Ueberzeugung inſinnirt, 
bas haben die fpäteren Heiligen in den baſtimmteſten Ausdrücken 
‚offen ausgeſprochen und mit allan Narchbrug und aller Entfrhie- 
denheit hervorzuheben fich bemüht. .. 
1) Baj. .prop. 73: Neme praeter Christum eet absque peccato origi- 
nali. Hinc B. Virgo mortua est propter peccatum es Adamo sontrantum. 
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So trat im Laufe der Jahrhunderte dieſe fronune Meinung 
immer Harer, immer gläuzender in den Vordergrund. und fie 
hatte. bexeits bie zu unjeren Tagen ein folches Gewicht in ber 
Kirche erlangt, Daß ed nicht mehr befremden fonnte, wenn, wie 
fhon früher von den katholiſchen Königen und von verfchiedenen 
Kirchenhirten, fo in neuefler Zeit von vielen Biſchöfen verfchies 
bener Theile des Erdfreifes an den heiligen Bater.Bregor XVI. 
das Anfinnen geftellt ward, ed möge der päpftliche Stuhl dieſe 
Lehre, beren Gegenteil ſchon feit Tanger Zeit nicht. mehr von 
Katholiken vertreten werben fonnte, al® Glaubensſatz feierlich 
proclamiren und pofitio Dasjenige aussprechen, was in negati⸗ 
ver Faſſung implicite fchon in den befannten , nach dem Vor⸗ 
gange Auguftind') formulirien Worten des Trienter Kirchen⸗ 
raths?) Tängftend enthalten war. Hat fich, inzwifchen auch bet 
unferen Gelehrten — was wir den traurigen Früchten der legten 
Jahrhunderte zu verdanken haben — der Eifer für bie Lehre von 
Mariens unbefleckter Empfängniß fehr gemindert; die‘ Andacht 
ber Slänbigen zur makelloſen Mutier des Herrn iſt darum nicht 
erloſchen; im Episcopate lebt, wie die Harfken Dorumente erwei⸗ 
fen, die gleiche. Ueberzeugung unoerfümmert fort. Und wenn wir 
nach dem Sinn und nach dem Glauben der Kirche fragen, fo 
find ed zunädft und wer Allem die Bifcköfe ale Lehrer ben 
Kirche; und die Heiligen als die edelſten Repräfentanten der 
Gläubigen, welche diefen rein und .ungetrüht uns darzuſtellen 
vermögen; die Academien und .gelehrten Schulen geben nur, 
infoweit davon einen richtigen Ausdruck, als fie mit den Biſchoͤ⸗ 
fen, den Depofitären der wahren Lehre, concorbiren. Aber 
ſelbſt iu wiſſenſchafilicher Beziehung iſt hierin auch in neuefler 
Jeit manches Treffliche geleiftet tuorben, wozu wir unter Ande⸗ 
rem unbedenklich Die bogmatifche Mariologie von Oswald rechnen, 


wenn wir auch nicht mit allen Anſichten deſſelben einverftanden fein: 
koͤnnen. Daß es indeſſen in der Gegenwart noch wiſſenſchaftliche 
Gegner der immacolata conceptio in dem Sinne, wie fie Die Kirche 


+ %) cf. ‚Aug. de nat. et grau. & 36... n. 
2) Trid. Sess. V. decret. de pece. orig. Inden... er 
Latholik. v. Band Y. Heft. 21 
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verſehr und darunter ſonſt aller Achtung würdige Perſoͤnlichkeiten 
gibt, iſt Thatſache; aber zum großen Theile iſt daran der eigenthum⸗ 
liche Bildungsgang mancher Gelehrten, ſowie Die noch nicht all⸗ 
ſeinig überwundene Ruͤckwirkung früherer, tieſgewurzelter Uebel⸗ 
Bände die Urſache. Sehr zu verwundern iſt es, Daß manche, 
ben ſ. g. Poupalſyſtem widerſtrebende Theologen, welche ſonſt 
fee haͤufig die Baſeler Beſchlüſſe anzufühten pflegen, um dar⸗ 
aus ihre Anſichten von den Rechten des Kirchenoberhauptes zu 
rechtfertigen, ganz derſelben zu vergeſſen ſcheinen, wenn es ſich 
am die Frage von ber unbefteckten Enpfängniß ber heiligen 
Jaugfran handelt, die doch von dieſem Concil in einer Weiſe 
ſchen entſchieden ift, Daß es, falls daſſelbe durchaus als Skumenifch 
gelten würde, kaum einer weiteren Definition mehr bebürfte"). 
Abgeſehen von dem nach Dem Beifpiele ber Sorbonne bei vielen 
Univerfitäten eingefüßrten und meiſt jege noch herkoömmlichen 
Er, die unbefledte Empfängniß nad Kräften vertheidigen zu 
wollen; förmen aufrichtige katholiſche Gelehrten, bie in den Geiſt 
Wr Kirche eingedrungen. und ihr im Glauben gehorſam And, 
ohne hin ber entgegengefegten Meinung nicht mehr Teicht beipfliche 
gem und eine etwuige dogmatiſche Definition biefer Lehre Könnte 
mich ben hiſtoriſchen Praͤmiſſen ſeit den letzten Juhrhunderien 
keineswegs eiwao Befremdleches Für fie ſein. Und falls das 
Kiechtavberhaupt mit allın Biſchöfen der katholiſchen Wels, 
unser Zuſtimmumnag, ja af Anrathen ımb Bitien derſelben, die 
endliche Inte Eutfcheidang geben und bem Vorausgegangenen 
bs Sigel value m. follser Könnte RER, der ven 





+1} Come, Basfleense. Gens. 36. Doctrinam ifem asseröntem, gto- 
riöserk Yirginan. Bei 'genitrioom Marjarh, praeiuniehte et Spuraude 
Divipi Nusinis gratia siagıflaris Iangwem ‚apiyaliler ‚subjertäden ari:. 
eingli peccæalio, sed immunpm nemper Änisse-ab ommi eriginali A 
actuali pa, sanctamgue ei iwmaculaiam — lamgyam piam &k: 
consopam cultui ecclesiastico, fidei catholicae, rectae rationi et gacrap. 
Schipturae ab omnibus catholicis approbandam, tenandam ei am- 
plezandam definimus et declaramus, — de obtero - — esse 


in contrarium praedicars et Kapore. 
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Namen eined Katholiken beanfprucdyt, mehr jener Lehre ſich eni« 
gegenfegen ober Umgang nehmen von beren ana gen — 
kenntniß. 

Nun hat der gegenwärtig regierende Papſt Pius IX., der 
heiligen Mutter mit der zarteſten Andacht ergeben, biefe Frage 
zu einem Gegenitande feiner befonderen Aufmerkſamkeit gemacht. 
Mittelſt der Eneyklika vom 2. Februar 1849 trug er allen Pri⸗ 
maten, Erzbifchöfen und Bifchöfen auf, öffentliche und feierfiche 
Gebete affer Orten anzuflelfen, um von Gott Erleuchtung zu er» 
langen; dann aberan den Stuhl Petri zu berichten, 1) welches ber 
Glaube, die Liebe und Andacht ber Gläubigen zur umbeflecten 
Empfängniß der heifigen Jungfrau und welches dad Verlangen 
der Biſchöfe und ihrer Heerden in Betreff emer dogmatiſchen 
Definition derfelben ſei; 2) ob fie eine folche Definition für 
zweckmaͤßig und angemeſfen erachteten. Gerade damals, als ber 
oberfte Hierarch aus feinen Staaten flüͤchtig war und in Rom 
ſchon vie Vorbereitungen gur Proclamation ber Republik geireofu 
fen wurben, da lag biefem eine Frage am Herzen, bie zu den 
Bedürfniffen und Forderungen der tieferfchütterten Jeiten im kei⸗ 
ner Berbindimg zu flehen ſchien ober doch nur in einer ſehr ent⸗ 
fernten Beziehung, weil fie ihrer Natur nach dogmatifch if. 
Aber Die dogmatiſchen Fragen haben mehr ober minder eine 
innige-Beziehung zur den ſocialen; weil die göttliche Offenbarung 
in Chtiſto eben die Grundlage ımb das Rehenseleinent der hrifk 
kichen Bölfer fein, und mo fie es nicht mehr iſt, es wieder werben 
ſfoll und muß, ſollen ſte vor der moraliſchen Fünlniß des neuaufe 
gelebten Heibenthuing. gefchuͤtzt werden; darum haben Die dogma⸗ 
cher Kragen: auch Einfluß auf die ſocialen Probleme, welche 
in :unferer Zeit ihret Löſung entgegenfeßen. ben erhalten wir 
vnrch einen füngſt erſchienenen Artikel der Cretü: cattolea ”} 
einerſeits Fehr intereſſunte Auffchliffe md Miltheilungen über bie 
ans den verſchiedenen Theilen der Chriſtenheit nach Rom einge⸗ 


DIEBE: BROKER DEREN 

1) La Civiltä cattolica. vol. VA. n. 46. (20, debr. 1852.) Coo- 

gruenze sociali di una definizione dogmatica sull” im macolato coünce- 
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fandten Autworten auf bie oben bezeichneten Anfragen des Heili- 
gen Vaters, andererfeitd finden wir in bemfelben eine Betrachtung 
über die Doetrin von der unbefledten Einpfängniß vom Stands 
punkte der ſocialen Bebürfniffe und Verhälmiſſe aus, welche 
auch Die Aufmerkſamkeit der deutſchen Katholiken in hohem Maße 
verdient, Wir halten und zu einem Berichte über jenen aus der 
Feder eines fehr erfahrenen Gelehrten gefloffenen Aufſatz um fo 
mehr für verpflichtet, als Derjelbe ein getreuer Ausdruck der 
unter ben römischen Prälaten und Theologen hierüber herrichen- 
ben Auffaflung Scheint und manche deutſche Blätter mit Berufung 
auf ebendenfelben zum Theil ungenaue, zum Theil auch irrige 
Anfichten verbreitet haben. Nebftbem gibt ung berfelbe reichen 
Stoff für mande Betrachtungen, die nicht nur für die. Theolos 
gie, fondern auch für das Eirchliche Leben von hoher Bedeutung 
find ımd au das Intereſſe Derjenigen erregen werben, die nicht 
in allen Punkten die Anfichten des Verfaſſers zu theilen geneigt 
find, welchem die Einficht in die Berichte aller Bifchäfe vergoͤnnt 
wer und ber die einzelnen Dasftellungen in ein großes Gefammt- 
bild gebracht hat. 

Wuährend des flürmifchen Jahres 1849 und in den cuhigeren 
Zeiten von 1850 Tief eine-große Anzahl von Antworten der Bis 
ſchoͤfe beim päpftlihen Stuhle ein, Zu Anfang des Jahres 1851 
begann man biefelhen zu fammeln und zu orbnen. Es find der⸗ 
felben nahe an fünfhundert; aber die Zahl der Biſchöfe ift weit 
größer; mehrere Berichte find nämlich. von den Oberhirten gan⸗ 
zer Provinzen, ja ganzer Ränder unterſchricben. Es bilden dieſe 
gewiſſermaßen ein coneilium dispersum ;, fie conſtatiren ben 
Glauben der Kirche auf die klarſte Meife; fie find der Ausdrud 
bey. Ueberzeugung und der Wünfche von- zweihundert Millionen 
Katholiken, ausgeſprochen durch Die gefegmäßigen Organe, durch 
die dom heiligen Geifte gefegten Hirten ber Gläubigen. Was 
den Inhalt. derfelben betrifft, fo wollen wir die eigenen Worte 
bes römifchen Berichterſtatters hierüber anführen. „Wir hatten 


Gelegenheit,“ ſchrieb er, „mit Muße dieſe Documente zu durch⸗ 


gehen. Im _ ber are vom heiligen Vater vorgelegten 
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Sage, welche fi) auf den Glauben und die Andacht zu diefen 
Myſterium bezieht, ift Die Antwort allgemein, ficher und ent 
fhieden. Die Bifchöfe bezeugen, dieſe Lehre fei allgemein unl 
außer Zweifel bei ihrem Klerus und bei ihren Diöcefanen über 
haupt, und mit wenigen feltenen Ausnahmen fei nicht minden 
das Verlangen herrſchend, daſſelbe dogmatiſch definirt zu fehen 
Wir überlaffen es den Theologen, zu unterfüchen, ob eine ſi 
univerfelle und einmüthige Weberzeugung der Gläubigen, um 
man kann jagen, des ganzen Episcopates ein hinreichendes Mo: 
tiv und feinen genügenden Grund für eine begmatifche Entfchei 
dung Darbietet. Sie mögen uriheilen, ob die Dunkelheit, in di 
allenfalls die traditisnellen Anfänge dieſer Ueberzeugung gehüll 
find, hinreichend) Durch die jetzige Univerſalität und Uniformitä: 
in deren Annahme fupplirt und aufgewogen werden Tann, ob 
Das, was die Kirche bisher gethan hat, fei es in ihren feierlichen 
Sebräuchen, fei e8 mit der Art ihres Verfahrens, wodurch ſie 
yon den allgemeinen Beſchlüſſen über die Erbſünde ausdrücklich 
die Mutter des Herren ausgenommen bat, jet diefen letzten 
Schritt zu rechifertigen im Stande iſt. Wir enthalten ung, über 
bie rein Dogmatifche Frage ein Urtheil zu fällen, über die fich er- 
fahrenere und gewandtere Männer äußern werden, die länger 
und forgfältiger fid mit derfelben beſchäftigt. Mit Rube und 
’ Ehrfurcht Das Endurtheil des heiligen Stuhles erwartend, wol⸗ 
len wir feineswege dem Achtung gebietenden Botum Derjenigen 
vorgreifen,, welche dieſer mit der Unterfuchung der rein theo⸗ 
logiſchen Frage betraut hat. Nur in Betreff der zweiten. Frage 
wollen wir ung einige Bemerfungen erlauben, welche allein von 
Seiten einiger Bifchöfe Hinderniffe getroffen hat. Es find dieſe 

ber Zahl nach nur wenige, aber von großem Anſehen und was 

noch mehr fagen will, ihre Gründe find einer ernften Erwägung 
würdig. Nämlich in Anbetracht der Opportunität und Zweds 
mäßigfeit der beregten Enfcheidung find mehrere Prälaten der 
Auficht, eine ſolche Definition, bie den frommen Wünfchen ber 
andaͤchtigen Gläubigen entfprädhe, könne Die Kirche neuen Ver- 
laͤumdungen yon Seite der Ungläubigen ausſetzen, gleich ale 
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wenn fie meue Dogmen erfinde, anbererfeits fünne fie bei bent 
allgemeinen Streben ber von der Kirche getrennien Völker, fir) 
mit dem Centrum ber katholiſchen Einheit wieberm zu vereini⸗ 
sen, Birlen , die fonft bereit wären, Ach zu befehren, ein newes 
Hinderniß bereiten, wenn fle von ber Kirche eine Meinung als 
Glaubensartikel Ahlen zur Annahme vorgefihrieben ſehen wür⸗ 
ben, welche bie jet der bloßen Andacht ber Gläubigen überlafs 
fen war. Diefe Reflerionen werden noch dadurch um eitt Beben- 
tenbes verſtaͤrkt, daß die Macht der Kirche zu eier dogmatiſchen 
Definition, die höchſte. Die fie Kber den Menſchru üben kann, in 
ihrer Anwendung nicht ohne Schranken fein Erun, dieſe aber ſicher 
lkeine anderen find, als die Nothworudigkrit, die heilige Hiuterlage 
bes Glaubens unverfehrt zu bewahren und zu ſchützen, den ent 
gegenftehenden Irrthum zu bekämpfen und zu verdbammen. Die 
hiſtoriſche Induction zeigt, daß die Kirche niemals aus einem 
anderen Grunde Stlaubensenticheidungen erließ, als zur Ders 
dammung ber Irrlehren, die wider bad {hr anvertraute Gut der 
reinen Lehre fidy erhoben, nicht aber um ein hochderehres Object 
bes Kultus zu verherrlichen, ober um dag fromme Berlangen 
und Die befondere, wenn auch innig und allgentein verbreitete 
Andacht ber Gläubigen zu befriedigen. Ja, man könnte fagen, 
gerade bie Univerſalität und Sicherheit, mit der bereits dieſes 
Myſterium laut den Zeugniffen bed Episenpates geglaubt wich, 
weit entfernt, eine foͤrmliche Definition bervorzurufen , fei viel⸗ 
mehr geeignet zu zeigen, daß für Diefelbe fein Bedürfniß vorhan⸗ 
ben ſei. Es fehlt ein Irrthum, der diefer fommen Meinung ge 
vabezu entgegenſtände; es möchte alſo fiheinen,, daß eine Noth⸗ 
wenbigfeit, biefelbe de fide zu definiven , nicht gegeben fei. Die 
Gottesmutterſchaft un® die perpetua virginitas Marien, ob⸗ 
ſchon feft und alfgemein von den Gläubigen angenommen, wuͤr⸗ 
ben von den Coucilien nicht dogmatiſch definirt worben fein, 
- hästen nicht die Läſterungen ber Häretiker dazu bie Kirche gewiſ⸗ 
fermaßen genöthigt. Dazu fommt, daß in unferen Tagen, ws 
faft allgemeine Verwirrung der Begriffe, umd eine Fluth thoore⸗ 
sifper und praktiſcher Irrthümer ſich hervorbrängt bie zu Dem 
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Grade, daß bie Tyrannei des Irrthums un der NRückfall in bir 
Barbarei zu befürchten flieht, ganz andere Lehren, ja bie Bruns: 
lagen ber Rellgion und dee Sitte, Gegenſtand ber feindlichen 
Amgotife geworden; wonach es unzwechnäßig erſcheint, wollt 
bie Kirche eine Definition kber eine Wahrheit erlaſſen, die innen 
* db der. Kirche von Riemanden gefäugnet, von den Heterodegen 
aber, von ben Dalblatholifen und Demagogen Iaum beadhtel 
wird, jo daß Die Meiſten derielben zum erfien Male erfi dann 
daran denken würden, wenn fie barüber eine förmlüche Lehrent⸗ 
feheidung erlaſſen fehen, und zwar nur beßhalb fie zum Gegen⸗ 
finde ihrer Beiprechungen machten, um fie zu läſtern und zu 
verhoͤhnen.“ 
In der That könnte es nach den Regeln menfchlicher Kluge 
heit leicht zwoifelhaft erfcheimen, ob bie Vortheile einer ſolchen 
Definition jene Nachtheile aufwiegen würden, welche leicht in ihr 
wicht ihren Grund, wohl aber ihre Veranlaſſung finden lönnten. 
‚Baften wir nun zunaͤchſt unſer Deutſchland in's Auge, fo Fünnen 
wir zwar keineswegs die Beſorgniß Derjenigen theilen, welche ale 
nächſte Folge der beregien Eutſcheidung ein formliches Schisma 
vorausfehen wollen; nichtäbefloweniger Bönnen wir und. nicht 
verhehlen, daß biefelbe Bielen zum Steine des Anſtoßes werben, 
Manche beirren, Andere erſt zur Dppofition reisen fönnte. Bon 
dem ſchlichten katholiſchen Volle iſt Nichts zu befürchten; vom 
Eypiscopate, der einig ift, erhebt fich Fein Widerſpruch. Aber 
manche Gelehrte, bie man nicht um ihr Votum befragt bat, 
Könnten Bedenken aller Not äußern, zumal da nicht geläugnet 
werben kan, daß für die fromme Meinung son ber unbefleckten 
Emypfängniß fein evibenter Beweis aud der heiligen Sthrift und 
ben Bätern der erſten Jahrhunderte geliefert worden iſt, 
wobei man fi) wohl aber bamit tröften kann, daß ber Geil 
@ettes, der Paraklet, nit etwa bloß für Die drei oder ſechs 
erſten Jahrhunderte, forbern für immerbar in aeternum bex 
Kirche verheißen warb, abgeſehen von allen anderen Momenten, 
bie einer näheren theologifchen Erörterung bedürfen, bie hier 
nicht unfere Aufgabe fein kann. Genug — es können ſich bes 
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deuunde Schwierigkeiten ſelbſt unter Katholiken erheben und 
dieſe irreführen, wenn auch jeder wahre Karholik dem feierlich 
ausgeſprochentn Urtheil ber. Befammtlirche innerlich und äußer⸗ 
lich beipflichten muß. Und. Denen, die noch außerhalb der Kircht 
find, die vermöge ihrer. Erziehung und Angewöhnung nicht. vom 
mern beraus das Fatholifche Leben zu beurtbeilen im Stande " 
find, würden noch viel leichter weitere Bedenklichkeiten entftehen, 
die alten Boxurtheile Tönnten beftärkt und noch mit vielen neuen 
vermehrt, die Rückkehr zur Kirche ihnen um ein Beirächtliches 
erfchwert werben. So käunte bie. Verherrlichung Mariens bei 
einem Theile leicht ebenfoviel Abbrudy ‚erleiden, als fie bei bem 
anderen Theile an Innigkeit und Yeftigfeit gewinnt, Da men 
feine Nothwendigkeit der fraglichen Definition erwiefen ift, fo 
möchte es aus den angeführten und anderen Gründen unräthlich 
und unzweckmaͤßig erfcheinen, eine folche gegenwärtig zu erlaffen. 
„Allein“ — fo fährt der bezeichnete Aufſatz fort, nachben er 
die oben angeführten Bedenken dargelegt — „gerabe von dieſen 
beirübenden Zuftänden der Gegenwart, gerabe von dieſen viel⸗ 
geftaltigen Anfeindungen der Kirche Teiten viele Biſchöfe, und 
wir könnten fagen, Die Mehrzahl und mit ihnen die gebilbeteften 
und ebelften Gläubigen, bie entgegengefegte Folgerung ab, naͤm⸗ 
lich, daß die Dogmatifche Definition ber unbefleiften Empfängniß 
ber. erhabenen Gottesmutter als rathſam und zweckmäßig er⸗ 
feheine ; ja fie fprechen fi) dahin aus, durch Diefed Mittel könn⸗ 
ten Die Finfterniffe der gangbaren Irrthümer leichter zerftreut, 
die Irrenden leichter zurüdgeführt, die Feinde Chriſti und ber 
Kirche am glänzendften bewältigt werden. Ban kann fich eine 
folche Ueberzeugung wohl aus dem kindlichen Vertrauen gegen 
die heilige Gottesmutter erflären, welche bei dieſem Anlaß von 
alten Gläubigen mit befonberem Eifer angerufen, auch mit ber 
fonders ‚mächtiger Fürſprache Die Gebete der katholiſchen Welt 
unterflügen und Die Verwirklichung des Erbetenen von ihrem 
göttlichen Sohne erflehen würde. Wäre ed aber nicht möglich, 
daß diefes fo allgemeine und ftarfe Vertrauen, Das an Die Dogs 
matifche Definition jenes erbabenen Vorzug Mariens ſich knüpft. 
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ned) einen tieferen inneren Grund hätte, als nur ben allgemeinen 
und auf jede Andacht zu ber heiligen Jungftau anwenbbaren, - 
den wir eben bezeichneten? Und Daß dieſer tiefere Grund in der 
Wahrheit ſelbſt Täge,; deren Definition fo eifrig von Vielen vers 
langt wird? Wenn zwifchen diefer dogmatiſchen Entſcheidung 
"und ber: Berbammung bes ganzen Complered von Jrrihimern; 
die jegtin der Welt mit ber Wahrheit um Die Herrfchaft ftreiten; 
ein wirklicher, nothwendiger, dialektiſcher Zufammenhang ſich 
zeigte, fo daß das Eine faum ohne das Andere gefcheben Fänntes 
fo würben wir in biefer Ueberzeugung fo vieler Bifchöfe und 
Glaäubigen nicht nue einen Drang der Andacht und ein unbes 
gränzied Vertrauen auf den Schug der heiligen Jungfrau erken⸗ 
nen, fondern aud einen neuen Beweis ded übernatürlidhen 
Inſtinktes, des übernatürlichen logiſchen Sinnes der Kirche, 
wodurch unter dem leitenden Einfluß des heiligen Geiſtes derſelbe 
oft das innere, geheimnißvolle Band zwiſchen den verſchiedenen 
Glaubenswahrheiten erblickt, welches fromme Seelen fühlen und 
ahnen, aber nicht erklären und beweiſen Tönnen, welches fie mit 
unmwanbelbarer Sicherheit ausiprechen, ohne davon gleichſam ein 
deutliches Bewußtſein, ein entfaltetes Wiffen zu haben. Ja 
noch mehr — chen bie traurigen Umflände, unter denen das 
Dberhaupt der Kirche daran ging, feinen Entfehluß zu faffen, bie 
Blänbigen Gott um Erleuchtung anflehten, die Bilchöfe mit 
ihren Stubien und den darnach gegebenen Antworten barin ben 
Papſt beftärkten,, alles Dieſes fünnte uns nach eimem verborges 
nen Plane der göttlichen Vorſehung fo gefügt und eingeruhtet 
erfcheinen, fo daß bie Kirche, während fie unter ben ſchmerz⸗ 
lichen praftifchen Conſequenzen ber vorberrfchenden Irrthümer 
feufzte, in eben diefer Zeit, von einer verborgenen Hand geführt, 
gewiffermaßen die Waffen vorbereitete und zurüftete, womit fie 
jene in Kurzem zurüddrängen und darniederwerfen follte. Täu⸗ 
fehen wir und nicht, fo findet ein folder innerer, nothwendiger 
Zufammenbang zwifchen biefen beiden, auf den erften Blick Hin 
ganz disparat fcheinenden Objecten, nämlich die Lehre von ber 
unbeflediten Empfängniß und ber. feierlichen Verurtheilung aller 
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Arrlebren· des Tages, allerdings fintt, und mit ber Defumtion bei 
exſteren wäre bie letzere ongeben. Iſt dem alfe, daum Imindet 
das Bedenken, ob dieſelbe ats rathfam erſcheine; bie Akatholi⸗ 
Sen, weit entfernt, in ihr ein neues Hinderniß ihrer Rückkehr 
zur Kirche zu erblichen, würden vielmehr zu dieſer hingezogen, 
wenn fit außer dem großartigen Eindruck der Einheit und. Katha⸗ 
licität unfered Glaubens noch fehen würden, mit wie einfachen 
Mitteln die Kirche für die Unverſehrtheit des Glaubens gegen 
eine Phalanx von Irethümern vorforgt, vor beven Angeſicht 
nicht nur ihre Secten, fonbern faſt die ganze Erbe verfiumnt ; 
und das Hohngelächter der Gottlofen, welche die Kirche verhöh⸗ 
nen, weil ſie mitten in ſolchem geiſtigen Kampfe „ſich mit Herzen 
und Empfängniſſen beſchäftigt,“ dieſes hölliſche Hohngelächter, 
ed würde auf ihren Lippen erfierben, wenn fie ſehen, wie auch 
dieſes Din! der Weiffagung gemäß der Fuß der ſchlichten Jung⸗ 
frau von Nazareth dad Haupt ihres Führers und Meiſters, ber 
alten Schlange, zerteitt.” 

Wir werden in dem folgenden Artikel näher auf die Ent» 
widlung und Durchführung diefer Anſicht eingehen, wie fie der 
Verfaſſer gegeben bat, und fie dem Urtheil erfahrener umd tief in 
ben Gegenſtand eingedrungener Männer getren vorzulegen ung 
bemühen. Hier wollen wir noch darauf aufmerifam machen, 
daß fchon im vorigen Jahrhundert der canonifizte Beonarbud ba 
Porio Maurizio, der fich. bei Benedict XIV, eifrig um eine dog⸗ 
matiſche Entſcheidung ber umbeflesditen Empfängniß kemäht bat, 
ganz ähnlich fi ausgefprocden. Ein in mehreren Zeitſchriften 
Italieuns und vor zwei Jahren in einer Schrift bes P. Bernardin 
Riſaliti aus bem Obſervantenorden des heiligen Franziscus) 
veroͤffentlichter Brief dieſes Heiligen äußert die größten Erwar⸗ 
sungen für die ſtirche von dem Erſcheinen dieſer von ihm fo ge⸗ 
wünſchten Deſinition, namentlich Die Hoffnung eines allgemeinen 
Friedens, drückt aber zugleich auch bie Ueberzeugung aus, bie 
Vorſehung werbe nad ihrer Weisheit ben rechten Zeitpunkt für 
eine jo wichtige Sache jelbft noch beftimmen. Diögen barkber 

4) La Pace del mondo. Firenze (650. _ 
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feomme Imtholifche Gelehrten urtbedien, wir wagen es ride, von 
biefem höheren Standpunkte ans eih Urihril zu geben. DaB 
aber erkennen wir freubig an, Daß Bosted Weisheit oft bad Un⸗ 
ſcheinbarſte wählt, und gegen die Klugheit des Fleiſches Daraus 
die herrlichſten Früchte Bervorbringt; denn unfere Wege ſinv 
nicht ihre Wege, noch kommen umiere Nathſchlüſſe den ihrigen 
glrich | 
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Pater WBrund, 
der letzte Aarihäuſer zu Koblenz 


Durch den Mainzer Erzbiſchof Peter von Aspelt, der 
St. Brund's Kloſter bei feinem Aufenthalt in Fraukreich kennen 
gelernt hatte, kamen bie Karthäuſer zuerſt an den Rhein. Er 
gab ihnen (im Jahr 1308) das zwiſchen Scharfenſtein und 
Kiderich gelegene Thal zur Anfieblung , das feisvem Peterschei 
hieß. Noch wenige Tage vor feinen Tode (1310) beſtätigte er 
ihre Beſitzungen und Berechtigungen. 

Ersbifchof Peter’d Nachfolger, Mathias von Bucheck, ges 
wähtte ihre Bitte, ihr Kloſter and dem Petersthal nach Dem 
oberhalb Main, in ber Nähe des Albimaftifts gelegenen Michels: 
berg zu verlegen (1324). Eine Mainzerin, Ktatharina zum 
Spiegel, ſihenkte dazu ihren hier gelegenen Weinberg‘). 

Zur Zeit, wo Baldnin von Luremburg, Ratfer Heinrich's VII. 
Bruder, zugleich Erzbifchof von Trier und Adminifirator De 
Erzſtifis Mainz war, serpflanzte Diefer den Orden Sr. Bruns’s 


1) Die Bibliothek der Mainzer Karthaufe rühmt Joannis A, II. 
. Die fchönfte Ordnung berrfchte in dem für die Eontemplation, für bie 
Studien herrlich gelegene Bibliotpeflocal. Gegenwärtig iſt auf der 
ſchönen Höhe befanntlih das Wirthslocal zur „neuen Anlage.” In 
der Karthäuferbibliothef follen auch die ungedrudten Acten des von 
Erzbifchof Peter gehaltenen Provinzialconcils, namentlich die Aufhebung 
wer Templer betreffend, aufbewuhrt geweſen fein. 
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aud nach der Trierer Erzdibceſe. Zugleich zu Rene und zu 
Trier fliftete er Karthaͤuſerklöſter. 

Als Erzbiſchof Baldnin auf den Beatusberg — der oberhalb 
der Stadt Koblenz ebenſo ſchoͤn, wo nicht ſchoͤner, gelegen iſt wie 
der Michelsberg oberhalb: der Stadt Mainz — Karthaͤuſer eins 
führte, war Johann von Echternach Prior der Karthauſe zu 
Mainz. Diefen lief der Erzbifchof nach Koblenz fommen; und 
der Stifter des Beatusberger-Rarthäuferflofters, Johann Neuen- 
zell, „ein hochbegabter Ordensmann,“ hatte den Prior von 
Mainz nebft einem Karthäufer aus Straßburg bei der Gründung 
bes neuen Kloſters „ald Rathgeber und Helfer” zur Seite. 

Die Karthäuſerklöſter blieben Erzbiſchof Balduin’s Lieblings⸗ 
fiftungen. Dit den Brüdern vderfelben ging er zu Chor, fo oft 
er .unter ihnen verweilte. „Mit ihrer dürftigen Koſt begnügte er 
fih und ſelbſt außerhalb der Kloftermauern behielt. er Die ftrenge, 
burch. die Hegel vorgejchriebene Enthaltfamfeit bei” Bis zur 
Aufhebung des Kloſters bewahrten die Karthäufer des Beatus⸗ 
bergs ein Toftbares Andenken Balduin's, fein Durch d.e herrlichen 
Piniatuven-in der Kunftgefchichte berühmies Brevier. 

Ungeftört blieben die Brüder des Beatusbergs , ald die Kar⸗ 
thäufer von Mainz Cam 15. November 1781) durch ben Kurfürft 
Friedrich Karl vertrieben wurden, ber dann feinerfeits ein Jahr⸗ 
zehnt fpäter aufgeftört werben follte und Mainz verlaffen mußte, 

Noch immer nahmen ‚fie Rovizen auf, bis dann auch ihr 
Stündlein fchlug. Ende 1794 wurden fie Durch die Kriegsereig⸗ 
niſſe gendtbigt, vom Beatusberge nach ihrem in der Stabt felbft 
gelegenen Haufe, dem „Vogelſang,“ ſich zurüdzuzieben. Im 
Jahre 1802 erfolgte die Aufhebung des „fortwährend in dem 
Bogeliang beftehenden Convents.“ 

Der letzte der Novizen, derjenige auch von den Brüdern, ber 
„vie das in der natürlichen Ordnung begründet” alle andern 
tiberlebt Hat, war Adam Hoffmann. 

Der „Rheiniſche Antiquarius,“ im zweiten Band ber zweiten 
Abtheilung, berichtet über ihn wie folge: 

„Adam Hoffmann, geboren 1763, Priefter 1792, und im 
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Orden Bruno genannt, hat vierzig Jahre hindurch feiner Vater⸗ 
ſtadt das erhebende, Das erbauliche Schaufpiel eines Prieſters 
gegeben, der weit entfernt, die durch Die Zeitverhältniffe wieder» 
erkangte freiheit zu mißbrauchen oder auch nur zu benugen, hie 
zum lebten Tage feines Lebens nicht aufhörte, die Durch feine 
Gelübde übernommenen Pflichten nad ihrer ganzen Strenge zu 
erfüllen, buchſtäblich der :zum heiligen Bruno gegebenen Regel 
nach allen ihren Beftimmungen treu zu bleiben. Eines vollkom⸗ 
menen Religiofen Spiegel ift Pater Bruno der Karthanſe ge 
worden, was Pater Cyrillus dein Kamerliter=, Pater Bincen« 
tms dem Domifanerflofter, der eined Prachtbaues würdige 
Schlußſtein. Feierlicher konnten drei der bedeutendften firchlichen 
Inſtitutionen von Koblenz nicht ausgehen. Pater Bruno farb 
ben 7. Detober 1843, an dem Sterbetage, — und das betrachte 
ich ale eine außexordentlihe Gnade, — an dem Sterbetage (nad, 
Zrierifcher Feſtordnung) feines Patronen, feines Patriarchen 
Bruno. Er ſchied, das mochte mit Recht von ihm der Leichen- 
zetiel rühmen,, „er fchied aus dieſem Leben, nachdem er ſich nicht 
nur in dem erbaulichen Empfang der heiligen Sacramente das 
Sterben erleichtert, fondern auch in feinem ganzen, höchſt einfas 
hen, armen, ftillen, nur dem Himmel zugewandten Leben, bei 
fieter Selbftverleugnung, Tängft der Welt abgeftorben, und an 
ber Hand des beſten Wegweiſers, ber Jeſus Chriſtus if, zum 
ewigen Leben gewandelt. Die kirchliche Theilnahme an der Leis 
SHenbeftattung des ehrwürbigen Ordensmames, fo wie an den 
Exequien, ift bei den vielen Verdienſten deſſelben eine Pflicht der 
Dankbarkeit.“ 





XXXV. 
Literatur 


HKHomiletiſche Betragtungen und Predügten über bie. 
Sonntagtevangelien in der. Faſte vor Joſeph Wid, 
Licentiaten der Theologie und Curator bei R. Adalbert in Breslau. 
Mit Genehmigung — Obrigkeit. Breslau bei ©. Ph. Ader⸗ 
holz. 185%. F 
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Dieſelben Vorzüge, welche Bie-bereitd früher von uns bes 
fprochenen Predigten deſſelben Verfaſſers über Ehriſtus den 
Sohn Gottes auszeichnen, ſind auch dieſen Vorträgen eigene 
Kraft des Glaubens, Friſche des Geiſtes, Wärme, Klarheit. 
Es find ſteben Betrachtungen und ſechs Predigten, die mitein⸗ 
ander wechſeln. Die Predigten entwickeln die Lehre von der 
Göttlichkeit und Autorität der katholiſchen Kirche in ähnlicher 
Weiſe, wie in dem angezogenen früheren Buche Die Gott⸗ 
heit Chriſti dargerhan iſt. Die Betradytungen aber behandelt 
das innere Leben des Chriſten, des Katholiken. So bient der 
Verfaſſer in rechter und fruchtbarer MWelfe dem großen Bedürf⸗ 
niffe der Zeit, in dem Volle zugleich mit ber glänbigen und ent⸗ 
fehiedenen Hingabe an die Autorität der Kirche, was der Grund» 
ſtein alles veligidfen Lebens iſt, dieſes religiöſe Leben ſelbſt zu 
beleben und zu Tantern. Wir wänfchen dieſen Predigten recht 
viele Lefer, weil fie felbft nicht Bloß ein Zeichen Des jungen 
fiechlichen Lebens in unſerem VBaterlande, ſondern auch em 
Muſter wirffamer und zeitgemäßer Kanzelberedſamkeit find. °* 


—R 





XXXVI. 
Rirchliche Miitheilungen. 


Rom, Rardingl Autonelli poe vom heiligen Baker vefindpit au * 
nem Staacusſccretär exnanut worden. 

Wiesbaden 1. April. Höchſter Entſchließung zufolge find, dem 
neugegründeten St. Vincentius⸗Hospitale zu Limburg Corporations⸗ 
rechte ertheilt worden. 

Aachen 8. April. Die Väter ver Gefellfhaft Jeſu, welde 
in der Pfarrkirche zum heiligen Wicolaug fahr fegeasreich wirken, haben 
für die Zöglinge der vereinigten höheren Bürgerfchule und der Provin⸗ 
ziab⸗ Gewerbſchule beim Schlaufe des Winterſemeſters eine vier Lage 
dauerude WITLi om abgehalten. Der mit großer Maıktentumtiß 
me Weisheit in bergergreifender Welle ausgefrente Sume des Wortes 
Gottes über die Yrüfung des Herzens, die Sänbe, die Sünde der 
Unteufchheit, das Bild des Sünders, den Tod, das Gericht, die Strafe 
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der Sünte, vie guten Werke des Schülerd (Behorfam, Arbeit, Gebet), 
Die unwürdige Eommunion u. T. w. hat gewiß ein gutes Erdreich ge- 
fünden. Die Miffton fchleB mit einer Generalbeichte und ber gemein- 
ſchaftlichen öſterlichen Communlon. — Das biefige Collegiatſtift bat 
son der koͤniglichen Regierung die Conceffion erhalten, die Dom- 
ſchule, welche bisher nur berechtigt war, ihre Schüler bis zur 
Tertia des Gymnaflums vorzubereiten, für alle Gymnaſialclaſſen aus⸗ 
zudehnen, fo daß dieſelbe nun befast iſt, eine vollſtändige Gymnaſial⸗ 
bildung zu geben. Die Lehrer können frei gewählt werden und haben 
ben Staate nur ihre Qunlificatlon nachzuweiſen. 

Paderbornu. Am 17. März hat fi für dahier unter Genehmi⸗ 
gung des Horchwürdigſten Biſchofs efn Diöcefan-Kunftverein gebildet, 
mit dem Zweck der „Erforfchung und Förderung der chriſtlichen Bau⸗ 
kunſt, Bilonerei, Dichtkunſt und Tonkunſt, und Pflege des Arifllichen 
Kımfifinnes iiberhaupt.” Die Zugabe zur „Deutfhen Volkohalle“ vom 
41. April veröffentlicht die in 26 66. abgefaßten Statuten. 

Lüneburg W. März. Die fekt nicht gar langer Zeit erifiirenbe 
katholiſche Gemeinde hat bei der ſtädtiſchen Behörde um ument- 
geltliche Finräumung eines Grundſtücks nachgeſucht, auf weichen fie 
eime Kirche erbauen Wil. Der Dasiftrat Hat mit 4 gegen 2 Stim— 
men für, das Bärgervorſteher⸗Collegium mit 10 von 12 Stimmen 
gehen Die Bewilligung des Geſuches gefimmt. Bet biefer Meinungs⸗ 
verſchiedenheit wird eine Rochmalige Berathung eintreten. 

Aus Steiermark. Unterm 17. Febrnar wurde vor Sr. Mu⸗ 
jeRät dem Kaifer die Berwendung des vormaligen Hospiciums ber 
„aufgehoben“ Revemptoriften-Gongregatton in Leoben zu einem Miſ⸗ 
ſtonshauſe genehmigt, und gleichzeitig befohlen, DaB das Congregativno⸗ 
hans zu Momtern den in dieſem Hauſe beſtudlichen Prieſtern der ges 
nannten Congregation nach und mach, wenn die Miethparteim nad 
Abtauf des Eonträcted werden ausgezogen fein, ganz Rbergeben 
werde. Dies Nefaltat AR den elfrigen Semähungen bes Hochwürdig⸗ 
ſten ZUERBIÄHUTE von Seckau Joſeph Othmar zum verdanken. Im 
Laufe dieſes Jahres wird Ferner zu ER im windiſchen Benthelle 
Ontamnıls, zur Diberſe Buvant gehörig, ein Haus ver Sazarkien- 
viter, das erſtr In gar Deftetreich, errichtet werben. Drei Priefter 
ber Sechuer Didteſe, darunter ver vormalige Gubokreetor des Diöre⸗ 
ſaaprieſterhaufes Nlaiſcher, And aus nem Dibeefanverbande ausge⸗ 
treten und haben ſich im Herbſte des vorigen Jahres nach Parts be⸗ 
geben, um daſelbſt in das Noviziat der Congregation ber Lazariſten 
einzutreten. Dieſelben fühlen ſtich angeſprochen von dem Geiſte ber 
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Liebe, ner im Noviziathauſe herrſcht, und von ber glähenden Begeifle- 
rung Aller, felb der Novizen, für Chriſti Neih nah Innen und 
Außen zu leben und zu flerben. Auch diefe werben :ähulich wie bie 
Kölner Lazariften den inländifhen Miſſionen ſich widmen. 

Lüttich 11. April. Der Hochwürdigſte Bifchof von Lüttich, van 
Bomel, einer der ausgezeichnetften Präfaten, iſt am 9. d. geflorben. 
Ein Werl, woran er lange gearbeitet, nämlich Statuten für feine 
‚ Diseefe, bat er in vor nicht Langer Zeit. zu Ende geführt. Am 
28. Juni 1849 übergab er dem Domkapitel und den vom Klerus ad 
hoc erwählten Deputirten einen Entwurf, um ihn zu prüfen, den en 
ſodaun auch, mit Gutheißung des heiligen Baters, in Rem: einer biezu 
ernannten Commiſſion vorlegte, welche, nachdem fle die Gtatusen einer 
genauen Unterfuchung unterworfen und ‚einige unbedeutende Aenderun⸗ 
gen gemacht, ihren großen Beifall über diefelden ausſprach. Die 
neuen Statuten würden fobann in der Spnode den 23. und 4. Sep 
tember vorigen Jahres verlefen; die feierliche Verkündigung erfolgte 
den 25. Ste handeln: Ueber den Lebenswandel der Kleriker. — Heber 
die Dechanten. — Ueber die Pfarrer, Eoabjutoren, Bicare und übrigen 
Kleriker und die Küſter. — Ueber die Ordensgeiſtlichen und Nonnen. — 
Weber die professio fidei und das auf die Erhaltugg der Vollftändig⸗ 
keit des Glaubens Bezügliche. — Weber den riſilichen Unterricht. 
Usher die Saeramente. — Ueber das Opfer der Meſſe. — Ueber bie 
firchlichen Tagzeiten. — Weber die Kirche, die Saeriftei und die Kirch» 
höfe. — Ueber das Kirchenvermögen. — Ueber die. Eonrurfe und 
Eramina. — Ein Beweis der Volftändigkeit der Statuten wird mit: 
Recht darin gefunden, daß ber Bifchof erflärte, 1) daß alle Suspen⸗ 
fionen, die in benfelben ‚wicht erneuert find, aufhören, und. 2) daf- 
Alles, was nicht von Neuem beflätigt if, als vollſtändig aufgehoben 
zu betrachten iſt. — Da wegen des Umfanges der Dieceſe nicht. alle 
Pfarrer an der Spnode Theil nehmen konnten, ſo hatte ver Bischof 
vom heiligen Bater die Erlaubniß erlangt, die Berufung auf bie De⸗ 
hanten zu beſchränken; eine Bergünftigang, ‚die fü un bie 3u 
funft auf die jährliche ‚eier der Synode erfircdt. 

Varis. Das, „Unipers“ gibt, in -Merkhtigeng in feäperen 
Rocrict, die Zahl der in ben Ichten Jahren errichteten freien (katha⸗ 
liſchen) Collegien guf 160 an. Gewiß eine große Zahl! - Die Katdoli⸗ 
fen Deutſchlands ‚haben die Zeit und m _ gewährte Recht. * 
nicht fo — con 
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Ueber einzelne Wohlthaten, welche das 
Chriſtenthum der menſchlichen Geſellſchaft 
gebracht hat. | 


ll. 

Wir treffen Die Sflaverei bei allen Völkern, fo weit ihre 
Geſchichte hinaufreicht. Diefe Thatfache nöthigt ung, eine uns 
bedingt allgemeine Duelle derfelben anzunehmen, und biefe liegt 
in der erften Sünde, in dem Abfalle der Menſchen von Gott. In 
bem Streben nad) einer falfchen Freiheit, d. b. nach Ungebundens 
heit, ein Streben, das, wenn ed durchaus gelänge, die Vernicht⸗ 
ung der Kreatur nad ſich zöge, wurbe ber Menfch ber Sklave 
feiner niedern Leidenschaften, und damit war die allerdrückendſte, 
Die geiflige Knechtſchaft eingeführt. Wer aber nad) Dben feine 
Rechtsfpähre, d. h. feine Pflichten verlegt, der wird nach Unten 


. gegen feines Gleichen nothwendig ein Despot; wer in der Richt: 


ung nad Gott unabhängig, Gott felbft gleich fein will Cund das 
ift Das tieffte Wefen der Sünde) der wendet Geift und Herz nad) 
ben Perfonen, Dingen und Gegenftänden, die um ihn und unter 
ihm find, er ftrebt nothwendig nad Herrfchaft über feine Mit⸗ 
menſchen, nach Belig der äußern Güter, nach Genuß, nach Bes 
friedigung feiner wilden Leidenfchaften und finnlichen Begierben. 
Fleifchestuft und Augenluft aber machen in dem Grade, alg fie 
genährt werden, den Menfchen immer herz⸗ und gefühllofer, 
veigen und fpornen zu ſtets größerer Hoffart des Lebens, und 
in diefer werben wieder neue Mittel zu größern Genüſſen, die den 
Geift mehr und mehr abftumpfen und den legten Funken von 
Liebe vertreiben, gewonnen. So liegt alfo in ber erfien Sünde 
Die Wurzel der Sklaverei. Wirklich führte jene nur zu bald zum 


erften Krieg im Kleinen, zum Brudermord. Und als nım eitt- 
Katholit, v. Band 8. Heft. 22 
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mal die, ohne dieß fchon mit dem Fluche Gottes beladene Erbe 
mit dem Blute eines von Bruderhand Gemordeten beflecdt war, 
da entzündete fich Die Flamıne der Zwietracht, des Haffes und der 
Feindſchaft; da erwachten Neid und Empfindlichkeit und Racheluſt 
in den gleichen Graben, wie Die Menſchen ſich vermehrten. 
Fanulien führten Krieg gegen Famillen, Stämme gegen Stämme, 
Voͤlker gegen Völker, und melde ber Ueberwundenen dem 
Sieger Iebend in die Hände fielen, fie wurden deſſen Diener, 
Knete, Sklaven. Wie fruchtbar ergiebig dieſe Duelle der 
Sflaverei auch gewefen ift, fie war nicht die einzige. Der 
Schwache fuhrt von Natur bei dem Stärfern-, ber Berfolgte bei 
einem andern, ber mächtiger. ift als fein Verfolger, Schugs ber 
Arme und Elende ifb nothwendig an den Reichen und Vermögens 
den angewiefen; der aus feinem Sand Vertriebene, ber Flücht⸗ 
Ying, muß einen amdern Boden und auf ihm ein Obdach aufſuchen 
u. ſ. w. Befindet fich der Menſch in feiner rechten Stellung zu 
Bott, dann werben Ihm biefe Mißſtaͤnde eine erwünfchte Gele: 
genheil zu den edelſten Thaten; aber unter der Herrichaft bet 
Sünde und von der dreifachen böfen Luſt getrieben, wird er fie 
zu feinem Nutzen und Vortheil ausbeuten; feine Mitmenfthen, Die 
Halfe und Schuß bei ihm geſucht, theilen Das Long bes Wildes, 
Das ſich, um ben Zähnen der Hunde zu entgehen, In die Nee 
des Jaͤgers verfiel, Mar aber einmal die Sklavetei vor⸗ 
handen, wenn auch Anfangs minder hart uud drückend, (bis zum 
Unermäglihen flieg ſie — es iſt Dies ein merkwuͤrdiges Zeugnißz 
der Geſchichte dafiir, mas Bildung ohne Seligion aus ben 
Menſchen machen muß — bei den ſ. g. gebildeien Vöollern) ſo 
mußte ſie in unermeßlichen Progreſſlonen zunehmen; Denn die 
Kinder warden, was Ihre Eltern waren: Sklaven; indeß immer 
noch neur Quellen ſich Sffneten, Die Das beftebenbe Uebel ine Hin» 
ermeßliche vermehrten. Bei den meiften Voͤlletn gab as einzelne 
Verbrechen, wodurch die Freien ihre Freiheit verloren und in Die 
Alaſſe der Sklaven Hevabfanfen. Dies war z. B. bei den Rö⸗ 
mern ber Fall, wem ſich Einer beim Cenſus, beim — m 
yon Logionen wicht ſtellte. 
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Br das:pope, bas; zur Wiege dee Menschheit Innmmfsrichende 
ter ebenip, mie für Die Allgemeinheit der Sklaverei fpricht 
unter Anderm die Thaeſache, daß das öffentliche, Das bürgerliche 
and Tandlien-Beben bei allen Bölfern, nicht allein bei den orien⸗ 
aaliſchen, ſondern auch bei,den Griechen und. Römern, ſich in Der 
Art anägebildet umd geſtaltet hat, Daß es weſentlich auf ber 
SHaverei als auf einem Hauptgrundpfeller ruhte, fo Daß mit 
der plöwlichen Aufhebung der Sklaperei nothwendig ein gänz- 
licher Umfturg der Staaten hätte-erfolgen müffen, Auch haben 
die gräßern Völfer ihre, in ben Weltplan Gottes aufgennmmene 
Beſtimmumg na vermittelt Dex Sklaven erreichen können. Was 
z. B. die Griechen in den Künſten und Wiſſenſchaften und in der 
Ausbilaung der verſchiedenon Staaisformen, und was die Römer 
im Kriegs: and Rechtsweſen geleiſtet haben, hängt unzertrennlich 
mit ber Sklaperei zuſammen; ohne fie würden beide Völker nicht 
geworden fein und nicht geleiftet haben, was bie Geſchichte von 
ihnen naaltesil’i. Dieſe Wahrnehmung hat weſentlich Dazu bei⸗ 
geragen, Bad bie groͤßten Weiſen dar heidniſchen Welt über Das 
Weſen der Shaverei gaundfalſche Anfichten auffiallten ; daß fie 
‚die. Hechiſchaft als aim aranfängliche, naurgemäße Ordnung, 
alp ine gleich mit der Schöpfung gelegte Grundbedingung für 
den Heſtand dar meuſchlichen Geſellſchaft behaupteten; daß fie in 
mallem Ernßte meinten, die Skhapen ſeian von einer weit nirde⸗ 
nern, unedlerern Arz, fie ſeien nach ihrem Menſchenweſen 
grundverſchieden von Dem Menſchenweſen bes Freien. Nachdem 
fich dieſer eutſetzliche Wahn Jängß im Leben geltend gemacht und 
„befeſtiget Hate, Fam Die ſ. g. Wiſſenſchaft hinzu, um, was ohne 
fe und vor ihr entflapden war, auf Principien zurückzuführen. 
Die ganze prientalifche Speculation geht. non der Anſicht aus, 
daß in-bem- porseltlichen Geiſterxeich ein geofer Abfall ſich be⸗ 
‚geben. habe, in den aber, wie etwa hei einer allgemeinen Em⸗ 
poͤrung, nicht Alle in gleichem Gaade feien vernigfelt geweſen. 
Odar aher fie nahin. an, Daß. verſchiedene Menſchenhildungen aus 
‚den- yerfhiebenen Urſtoffen an den .gefgllenen Geiſtern (Aeonen) 
aſtaugefundan hätten. Zei dieſer und immer, Annahme fa has 
22 R 
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ganz gleiche Reſultat heraus: es gebe Menſchen, die zur Strafe 
ihres ſchweren Verbrechens in einem vorweltlichen Daſein bie 
niederſte Stufe auf der Erde einnehmen, Sklaven ſein müß⸗ 
ten; oder: die Sklaven ſeien Weſen, die gleich bei ihrem 
Entſtehen aus einem unedlen, unreinen, gemeinen Urſtoffe ſeien 
gebildet worden. Ich bin weit davon entfernt, zu behaupten, daß 
dieſe Speeulation die Sklaverei hervorgerufen habe; jene iſt viel 
jünger als dieſe; fie hat nur, was längſt im Leben, in der Wirk⸗ 
lichkeit beſtand, auf ein Syflem zurüdgeführt, dadurch aber zur 
Befeſtigung der Sklaverei weſentlich beigetragen, die Einſicht, 
daß Diefelbe ein fehreiendes Unrecht fei, geradezu unmoͤglich ges 
macht. 

Die gleiche Anſicht herrſchte — ob mit in Folge dieſer philo⸗ 
ſophiſchen Syſteme, die ihnen nicht unbekannt blieben, iſt für die 
Sache ſelbſt ganz gleichgültig — bei den Griechen; es galt als 
ausgemadhte Wahrheit, daß Zeus denen, bie zu Sklaverei 
beftimmt feien, nur die Hälfte des menfchlichen Geiſtes mitge- 
tbeift babe. Bon diefer Anficht konnte ſelbſt Plato ſich nicht 
Iosmachen, weßhalb er die SHaverei für eine natürliche, noth⸗ 
wendige Einrichtung hielt; indeß Ariſtoteles fo weit ging, zu 
erflären, es fei wenig Unterſchied zwifchen Den Dienften, welche 
den Menfchen die Thiere und welche Menfchen den Menfchen 
leiſteten. Was dem armen Mann fein Ochs, das feien dem 
Reichen feine SHaven. Diefe feien nichts Anderes, als belebte 
MWerfzeuge des Hausweſens, ale Werkzeuge aber unbeding⸗ 
te8 Eigenthum des Herrn. Der Sklave fühle wohl Vernunft, 
babe aber feine, und felbft fein Körper unsterfcheibe ſich fchon 
von Natur von dem des Freien, inbem er ſtark gebaut, zum Dier 
nen, zu ſchweren Arbeiten eingerichtet fei. Nicht beffer bachten 
die germanifchen Voͤlker; auch fie flellten im Gebrauche und im 
Werihe Die Sflaven den Thieren fo ziemlich gleich; wenigſtens 
waren bie Bußgelder für Beichädigung oder Tödtung des einen 
oder des anderen nicht fehr verſchieden; daß der Sflave von un⸗ 
edlem Geblüte fei und darum eine unveine Seele habe, nahmen 
die Germanen im firengfien Sinne, indem fie in bem Bluse den 
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Sitz der Seele wähnten. Unter alten Voölkern ber Erde finden wir 
“nur allein bei ben Hebräern feine fo entwürbigende Anficht 
von den Sflaven; und dieß beruhete auf ihrem Glauben, daß 
alle Drenfchen von einem Menfchenpaare abflammen, und auf der 
ſtets unterbaltenen Erinnerung, daß fie einft felbft als Sklaven in 
Egypten mißhandelt wurben. In Kraft jenes Glaubens und dieſer 
Erinnerung war das Benehmen ber Juden gegen ihre Sklaven 
weit menfchlicher; diefe ruheten am Sabbat, nahmen Theil an 
den Opfermablen, und erlangten die Freiheit, wenn ber Herr in 
heftiger Aufwallung ein Auge oder einen Zahn ihnen ausgeſchla⸗ 
gen hatte. Sie zu tödten, galt als Verhrechen und wurde als 
ſolches beſtraft; fie durften nicht einmal ausgeliefert werben, 
wenn fie, um Mißhandlungen zu entgehen, ihren Herren entlaus 
fen waren und bei einem andern Schutz geſucht hatten. Hebräer, 
bie. in Knechiſchaft gerathen waren, erlangten ohne dieß im Sabbat« 
und Jubel⸗Jahre ihre Freiheit und wurden bei biefer Gelegen« 
beit von ihren Herren mit Bieh und Früchten zur Ausftattung 
beichentt. 

Das Heidenthum kannte nichts von ben höheren Wahrheiten, 
aus welchen dieſe Milde hervorging; daher bilbete fid) unter ihm 
allgemein eine ganz andere Rechtsanſicht aus. Diefe aber war, 
ba der Slave durchaus rechtlos, unbedingtes Eigen- 
thum bes Herrn fei; daß biefer zu allen Arbeiten und Beichäf- 
tigungen wie das Thier ihn verwenden, vermiethen, als Unter⸗ 
yfand einfegen, nach Belieben mißhandeln, zum Kampf mit den 
wilden Thieren im Amphitheater ober zur Unzucht hergeben, ver⸗ 
faufen, den durch Krankheit oder Alter zur Arbeit unfähig ge 
wordenen verftoßen, und endlich jeden töbten könne. Die Be⸗ 
handlung, die die Sklaven erfuhren — und Dazu rechnen: wir 
auch den größten Theil der Gefchäfte und Berrichtungen, zu 
denen fie verwende wurden — war im Ganzen der Art, daß fie 
entweder dadurch ganz und gar abgeftumpft, zur Thierheit herab» 
gebrüdt, oder der Verzweiflung überliefert wurben, in welcher 
fie bisweilen an fich felbft, häufiger an ihre Herren gewaltfam 
Hand anlegten, ſich oder dieſe ermordeten, Es mußten in der 
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Tut entfetzliche Graͤuel der Art fich ereignet haben, ehr z.B 
die Seythen auf den Gedanken kamen, al” ihre Sklaven zu blen⸗ 
den, and ehe die Römer bie befonderen, auszeichnenden Kleider 
der Sklaͤven abfihafften, Damit Biefe nicht ihrer Zahl und Staͤrkt 
inne wuͤrden. Doch könnte letzteves nicht ganz vermieden werben, 
weil und ſeitdem nicht nur Pferde, Edelſteine und fonſtige Gegen⸗ 
ſtände des Luxus, ſondern auch die Sklaven den Maßſtab ab⸗ 
gaben für den Reichthum umd:das Anfehen eines vornehmen 
Römers. Galt es, Aufſehen zu machen, einem Gegner Yarıht 
einzuflößen, oder galt es die Bewerbung um ein öffeniliches Amt, 
in dieſen und Ähnlichen Fällen waren es bie Sklaven, welche den 
Herrn:bei feinen Musgängen, auf das Forum, zu dert Verſamm⸗ 
lüngen beäfletteten, um als Mittel und Werkzeuge feiner Plaͤne 
zu vierten. Lag hierin allein ſchon des Eniwurdigenden mehr 
ls genugi, To waren dor) dieſe Aufzüge vieleicht Die einzige Er- 
bolung ver Sflaven. Zu Haufe bei den verſchiedenen Handwer⸗ 
fen, die fie betrieben, und bei ſonſtigen Arbeiten in ungeſunden 
dumpfen Gemächern dicht zufammengedrängt, gab es für fie keim 
Ruhe bei Tag oder Nacht; febe auch die Heinfte Unvorſichtigkeit 
nicht nur, fondern felbft jeden unwillkürliche Gerdufch wurde mit 
Peitſchenhieben, mit Fauſtſchlaͤgen in's Angeficht, mit Fußseitsen 
oder fonfligen Mißhandlungen beftraf. Der Anſtand verbierers 
und bie Feder firdubt ſich Dagegen, jene VBerrichtungen näher zu 
befchreiben, denen fie fid) während der ſchwelgeriſchen Mahlzei: 
ten und nach Denfelben unterziehen mußte, Welche das Ungläd 
hatten, Frauen und Jungfrauen zu bedienen, wuren. noch viel 
ärgeren und peinlicheren Quälereien ausgeſetzt. Zur Zeit als 
der Luxus, die Ausſchweifung, bie Schamloſigkeit und bie Un— 
zucht den höchften Gipfel erreicht Hatten, fanden mindeſtens zwei⸗ 
hundert Freigelaſſenen und. &Hawinnen im Dienfle einer vorneh⸗ 
mer. Nömerin.. Zu ben nichtswürdigſten Arbeiten verbamms, 
mußten fie bis zur Hüfte vor ihrer Gebieterm enibIößt fein , ba; 
mit biefe in jedem. Augeublick Arme und Brükemit einem ſchar⸗ 

‚fen eifernen Werkzeuge: verwunden konnte/ nicht nur bei irgend 
einem Bergehen ober Verſehen, ſondern auch, went es ihrer 
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Kunftfertigfeit nicht gelingen wollte, Die Spuren bay Ausſchwei⸗ 
fung ober des Alters au ihrer Gebieterin zu verwiſchen, ober 
auch ein Gebrechen des Körpers zu verbergen. So kam es, daß 
ein deutſcher Schriftfteller ohne Ueberneibung fagen fonnte, ber 
Palaſt eines vornehmen Nömers habe bisweilen einem Schlacht⸗ 
hauſe ähnlich gefehen, befledft mit Dem Blute verwundeter Skla⸗ 
ven und Sklaviunen. 

Ich will nicht den ganzen Gräuel Der waͤlichen Mißhand⸗ 
lungen der Sklaven von der blutigen Geißelung bis zum qual⸗ 
vollen Tod ſchildernz aber erinnern müſſen wir uud, DaB Per 
Herr vor dem Geſetze in ſeinem Rechte war, alſo ungeſtraft 
blieb, nicht nur, wenn er im Aufwallen des Zornes oder hei 
einem Verbrechen des Sklaven dieſen töbtetes ſondern daß er 
auch Fug und Recht hatte, ganz willkürlich nad feiner Laune 
dieſe Unthat zu vollbringen. Das Geſetz keunt keine Strafe für 
den Eigenthümer, der feinen Hund tedt ſchlägt oder irgend ein 
Gefäß feines Hundgerärhes zerbricht, geſchehe es im Zorn, aus 
Unmith oder aus Uebermuth. Benan aber war Died Das Rechts⸗ 
verhälmiß, in welchem ber Herr zu feinem Sklaven Rand. Da- 
ber konnte auch jener zu feinem oder feiner Freunde Vergnügen, 
ober wenn es ihm irgend welchen Nutzen brachte, über bas Reben 
der Sklaven nad) Willführ verfügen, Sp erzählt Plutarch 
von dem Senater D. Flammius, daß er einen Sklapen babe 
töbten Taffen, um einem Freunde, ber zufällig auf Beſuch bei ihm 
mar, das Bergnügen zu machen, einen Menschen ſterben zu 
Sehen; und som Pollio, dem Freunde des Kaiſers Auguſtus, be- 
richtet und Seneca Die Unthat, Daß er ben ungebeueven Murä⸗ 
nen in ſeinem Fiſchteiche SHlapen zur Führung vorgeworſen 
habe. Weil Diele unglücklichen Geſchöpfe in der heidniſchen Welt 
ganz mund gar zur ald Sache, nicht ald Perfonen angeſehen 
und behandelt wurden, Darum hatte auch das Geſetz vorge⸗ 
eben, Daß, wer ben Sklapen eines Andern tödte, Diefem ben 
höchſten Pens auszuzahlen. babe, mm welchen im dem leßten 
Jahre ein Shlane wer perkauft morben. Der Mörder patte 
darch feine That nicht eine Perſon, ſondexn eine Sa che vernichtet 
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und mußte darum nur den in feinem Eigenthum gekränkten Herrn 
ſchadlos halten. Auf demſelben Gefichtepunfte beruht es, daß 
Sklaven kein Eigenthum erwerben oder beſitzen konnten; ſie 
felbſt wurden von ihren Herren beſeſſen, und was ſie erwarben, 
erwarben fie für dieſe, wie etwa das Pferd, oder der Ochs ober 
eine Maſchine nicht für ſich, ſondern für den Eigenthümer arbei⸗ 
tet, verdient und erwirbt. Dieſe Rechtsanſicht wurde bis zu dem 
entſetzlichen Grade folgerecht durchgeführt, daß z. B. die Kinder 
eines Sklaven nicht fein, ſondern Eigenthum des Herrn waren; 
jener hatte fie für diefen erworben. Das römifche Geſetz aner- 
fannte fein natürliches, geſchweige ein pofitivrechtliches Ber 
wandifchaftsverhälmiß zwifchen dem Vater, der ein Sklave war, 
und feinen Kindern. ine nothwendige Kolge davon war, daß 
ein Sflave, wenn er freigelaffen wurbe, feine in der Knechtſchaft 
erzengten Kinder nicht als Die feinigen in Anfpruch nehmen 
konnte; und weiter, daß bei Theilung eines Gutes ober der Hin« 
terlaffenfchaft eines Berftorbenen die Sklaven gleich jeber andern 
theilbaren Sache getheilt, der Mann von der Frau, bie Kinder 
yon den Eltern unbarmherzig geriffen, dieſe dem einen, und jene 
bem andern Herrn zugetheilt wurben. 

Was jene Völker der heibnifchen Zeit betrifft, bie von ben 
Griehen und Römern ald Barbaren bezeichnet wurden, fo ifl’8 
befannt, daß fie nicht nur bei Kriegs⸗ und Volkofeſten große 
Mengen von Sklaven opferten ; fondern daß fie ein Eigenthums- 
vecht auf diefelben zu befigen wähnten, das nicht einmal durch 
den Tod aufgehoben wurde. Sie betrachteten das jenfeitige 
Leben als eine Fortſetzung des bieffeitigen, jedoch ohne feine 
Mühen, Beichwerden und Entbehrungen, in ununterbrocdhenem 
Genuſſe finnliher Freuden; daher wurden ihnen beim Tobe ihre 
Sklaven nachgeſchickt oder mitgegeben, d. h. diefe wurden am 
Grabe bes Heren getöbtet oder mit feiner Leiche auf dem Schei⸗ 
terhanfen verbrannt, Damit Diefer bei feiner Ankunft fenfeits der 
gewohnten Bedienung nicht entbehre. Se nad Rang und Reich⸗ 
thum des VBerftorbenen war Die Zahl ber Gemordeten größer 
oder Feiner, und. unter biefen befanden ſich Häufig auch die 
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Frauen, denn auch fie waren Sklaven, unbedingtes Eigenthum 

ihrer Männer, Uebrigens von dieſer grauenhaften Tobtenfeier 

abgefehen, war das Roos der Sklaven bei den barbarifchen Vol⸗ 

fer ein viel erträglicheres als bei den gebildeten; jene kannten 

nur bas rohe, nicht das verfeinerte Laſter gleich biefen, waren 

darum in ihren Graufamkeiten und Peinigungen weniger erfin 

beriih. Zwar gab ed auch bei den Griechen und Römern ein- 

zelne Herren, die nicht einen fo ſchrecklichen Mißbrauch mit ihrer 

Gewalt trieben; aber überfehen wir das merfwärbige Zeugniß 

ber Gefchichte nicht, Daß Diefe Ausnahmen in den früheren ein 

facheren Zeiten ftattfanden, und Daß fie feltener wurden und 

zulegt ganz aufbörten genau nach bem Stufengange, den. Luxus, 
Weichlichleit, Genußſucht, Ausſchweifung und Lafterhaftigfeit 

einhielten. Diefe find, je nach ihrer Außbreitung und Herrichaft, 

ber Höhemefjer des Verfalls eines Volkes; aber fie find auch bie 

Mittel und Werkzeuge, dieſen Berfall noch tiefer, zu einem ent- 

feglichen Abgrund zu machen. Je mehr ber |. g. gebilvete Drenfch 

dem Lafter dient, defto unbändiger entflammen feine Leibenfchaf- 

ten, befto tyrannifcher wird -feine Gefühllofigfeit, deſto furcht- 
barer und verberblicher feine Selbſtſucht. Für die Seltenheit 
jener Ausnahmen, fpricht der Umſtand, daß griechiiche und 
römische Gefchihtfchreiber ed der Mühe werth erachten, anzumer- 
fen, dieſer und jener Mann habe feine Sklaven milde behandelt, 
mit ihnen gemeinfchaftlich Das Feld bebaut und an einem Tifche 
gegeſſen. Namentlich wiffen wir dies von Cato dem Eenfor. 
Aber dieſer felbe, wegen feiner Menſchlichkeit vielgepriefene 
‚Römer gab aus dem Grunbe in eigener Perfon feinem Sohne 
Unterricht, weil es ihm unwürdig ſchien, baß ein Sklave bei 
dieſem Geſchäfte den Freien etwa am Ohr zupfe, ober daß Dies 
fer für den empfangenen Unterricht jenem zum Dante folfte ver- 
pflichtet fein; bexfelbe Eato fand es nicht unmenſchlich, die Skla⸗ 
ven, wenn fie bei Bedienung an ber Tafel etwas verfehen hat- 
ten, zu peitfchen und bie alten und unnüg gewordenen zu verkau⸗ 
fen und zu verſtoßen; berfelbe Cato endlich belehrte feinen Sohn, 
wie er durch Sklavenhandel reich werben lönne: er fole wur 
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Berein ganz junge Sklaven an ſich Bringen und bei ben Altexen 
etwas Türhtiges erlernen laſſen, um fle dann recht theuer zu vers 
kaufen. Aus dieſen Thatfarhen ergibt ſich, daß die beſſere Behamb- 
fung, welche Sklaven bei einzelnen Herren erfuhren, nit auf 
einem befferen Gefühle, fondern auf Eigennug und Selbſtſucht 
berubete; man behandelte fie menfchlicher, um, unmenſchlich ge⸗ 
nug, längere Zeit und größeren Nutzen von ihnen zu ziehen. 
Solche Ausnahmen find darum, genau betrachtet, nichts weni⸗ 
ger ald rühmlich und Hätten, ſelbſt wenn fie.mehr Nachahmung 
gefunden , das Roos der Sflaven nicht um ein Haar gebeflert; 
im Grunde war es ja Dach nur eine wohlüberdachte Anweifung, 
wie der freie Dann aus feinem Eigenihum den größtmöglichen 
Nugen ziehen könne; Daß dieſes Eigenthumsrecht auf Perſo⸗ 
nen ein furchtbares Unrecht fei, Davon hatte auch Cato feine 
Ahnung. Ä Ä 

Größern Einfluß als biefe vereinzelte Beiſpiele hätten gewiffe 
Volksfeſte ausüben. fönnen, wenn nicht ihre tiefere Bebentung 
unter der Wucht dee Suünde und unter der Herrſchaft der ensfefr 
felten thieriſchen Leidenfchaften erbrädt worbenwäre. An dem 
Fefte ber Satırmalien follten die Sklaven mit ihren Herren an 
einem Tifche eſſen, fa Dabei von Diefen bedient werden; auf Ereta 
gab es alljuͤhrlich einen Tag, an welchem die Freien die Stadt 
verließen mid die Sklaven ben Seren und Meiſter über Allee 
fpieltenz in Attica warden, eine Art Erndtefeſt, ben über bie 
Fruchtbarkeit der Erbe waltenden Gottheiten bie Erſtlingsfrüchte 
geopfert und Dann gemeinſchaftlich von dem Herren und Sklaven 
verzehrt; in Nom endlich wurde bei einer befenbern Beranlaf- 
fung ben zircenffchen Spielen noch ein weiterer Zag hinzugefügt. 
Ein vornehmer Römer hatte vor Beginn derfelben einen feiner 
Sklaven auf das Gunufamfte mißhandelt, ihn nämlich, an einen 
Pfahl gebunden, umter ſteten Geißelhieben im Circus umher 
ſchleppen laſſen. Das’ Geſetz that keine Einſprache; eben fo 
wenig das Gefühl des zu bar Spirlen ſich rüftenden: Volles. 
Da: mußte Inpiter dem Senne Annins im Tramme.erfiheinen, 
"fon Mißfallen über Die Unchat andiprechen md ihn beauftragen, 
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dieß Dem Senate kund -zu thun. Wenl Unnaͤrg Ta unikelich / 
farb fein Sohn fähen Todes; er felbſt wurde an ben Fihen ge! 
lähmt und erlangte nitht eher ‚bie Geſimdheit, bis er, in einet 
Senfte in bie Verfartinlung Des Senaies getragen, feinen Auf 
trag vollzogen hatte. Zur Erinnerung an dieſes Ereigniß wurbe 
ben. Spielen ein welierer Feſtiag beigefligt. Kein Menſch wird 
das Sinnvolle all’ dieſer Einrichtungen verlemmenz bie Satur⸗ 
nallen ſollten das verlorene goldene Zeitaltad uund in ihn :bie 
Gleichheit aller Menſchen verkünden; ibei den Erndtefeſten fonkıte 
eine gewiſſe dankbare Geſinnung gegen die Sklaven, welche das 
Feld bebaut und die Früchte gezogen hatten, erwockt werben; 
uber praftifch wichtig; einflußreich uf das Leben ſind allr jene 
Hefte nicht geworben; fie waren im Gegemheil Tage der unges 
bundenſten Ausgelaſſenheit, an beuen Herren und SHaven fo 

recht nach Herzensluſt Jeugniß ablegten von ihrer tiefen firtlichen 
Verſunkenheit. Keinem Menſchen wirs es einfallen, zu glaurben, 
bag Die-Fuftnachtstage und Die Diunmersien und Ausgelaſſenhei⸗ 
ten an benfelben dazu beitrugen, in ber ärneren und dienenden 
Klafie das: ſittliche Gefühl ihrer Menfchenwürbe zu. wecken und 
zu hebenz im Gegentheil, nach abgelegten Scheue tritt dag Niet 
dere und Thieriſche in ſriner abſcheulichen Nacktheit hervor und 
Am Ende der tollen ſundhafſten Tage liegt der N fi ttlich weit 
tiefer, als vor denſelben. 

Auch andere Beratiitaltungen- in den heidniſchen Staaten be 
wirkten nicht jene Erleichterungen, die man ihnen auf den erfich 
Blick zuzuſchreiben geneigt iſt. Wir haben noch bie Aſyle fir 
die &Haven und bie Freilaſſung — manumissio — berfelben 
in's Auge zu faſſen. Was die erfleren betrifft, ſo vrrehrie man 
allerdings gewiſſe Gottheiten ald Befchyäger der Blauen, fo 
3. B. Derarles in Egypten, Thefeus in Griechenland, und: galten 
beven Tempel. als geheiligte Zufluchtſtätten für: mißhandelte 
Knechte. Auch fonft.in bie Tempel ber Goͤtter, zu den Alkäzen, 
zu den Statuen der Kaiſer konnten fie fliehen, ſogar bes den ves⸗ 
taliſchen Jungfrauen Schutz ſuchrnz aber wie klein und unbe 
dentend war dirſe Arzyiei im Vergleirh zu dem zahlloſen Laden 
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und Qualen? Wer glücklich genug war, die eine oder andere die⸗ 
fer Zufluchtſtätten zu erreichen, entging wohl ben erfien Ausbrü⸗ 
hen ber Wuth feines Herrn; aber deſſen Eigentbumsredt - 
auf den entflohenen Sklaven Tonnten auch die Gettheiten nicht 
aufheben oder nur befchränfen. Nichts geſchah, um den Zorni« 
gen zu entivaffnen, feinen Sinn umzuwandeln; ein Berfprechen, 
bem Sklaven ben begangenen Fehler zu verzeihen, legte er nicht 
ab; die Züchtigung des Unglüdlichen war darum nur verzögert, 
nicht erlaffen; und wie mußte fie um fo empfindlicher werben, ba 
bie Wuth des Gebieterd an dem Furzen Widerſtand, bes er, gr 
funden, neue Rahrung erlangt hatte? 

Hinſichtlich der Freilaffung ift zu bemerken, daß dieſelbe in 
dreifacher Weiſe vollzogen werben konnte: durch eine foͤrmliche 


Erklärung vor der betreffenden Obrigkeit, durch Einſchreibung 


in ben Cenſus, und durch letztwillige Verfügung. Nun unter 
liegt's Teinem Zweifel, daß gar viele durch die eine oder bie 
andere, am häufigften durch Die Dritte Art aus der Sklaverei er⸗ 
loͤſet wurden; aber, felbft: abgefehen davon, daß Die große Zahl 
der Sreigelaffenen zu ber ungeheuern Menge von Sklaven m 
feinem Berhältniffe and, war Diefe Freiheit nis weniger denn 
eine Wohlthat, und dieß zwar aus einem boppelten Grunde. 
Einmal ſchlug, ſchon materiell genommen, die Befreiung aus 
ber Knechtſchaft nicht ſowohl zum Vortheil der Entlaffenen als 
zu bem ber freigebenben Herren aus. Der Freigelaffene wurde 
dadurch bei weiten nicht ein Freier, ein Bürger, trat nicht in dem 
vollen Genuß der bürgerlichen Rechte; feine Kinder, die er nun- 
mehr zeugte, galten nicht einmal ale Sreigeborene. Man Fönnte 
fagen, durch Die Freilaſſung habe nur bie Pflicht des Herrn, feir 
nen Sklaven zu ernähren, aufgehört; für dieſen ſelbſt aber ber 
gann eine Iange Reihe newer, fehr drüdender Pflichten. Er trat 
zu feinem Patron in ein fo furchtbares Abhängigleitsverhäfmiß, 
daß Mancher noch heut zu Tag den Zuſtand der Knechtſchaft Dies 
fen vorzuziehen veranlaßt werben könnte. Oder was enibeden 
wir Reizendes in ber Lage eines Freigelaſſenen, wenn biefer ger 
ſetzlich verpflichtet iſt, feinem früpern Deren mit feiner Perſon 





und feinem Bermögen beigufpringen? Wenn er, falls biefer ver» 
armt, feine Töchter ausflatten, ihn und die Seinigen aus feind⸗ 
lichen Händen Iosfaufen, für ihn und an feiner Statt auferlegte 
Geldbußen zahlen, zu ‚feinen Ausgaben, bie er als Magiſtrato⸗ 
perfon, zam Beifpiel zu ben fo Eofifpieligen. öffentlichen Spielen 
machte, beifteuern, bie überfchuldete Erbſchaft nicht unter ber 
Nechtswohlthat des Inventars, fondern umbebingt und ohne 
Widerrede antreten und fonach alle Verpflichtungen des Verſtor⸗ 
benen gegen befien Gläubigen erfüllen muß? Wir find über 
zengt, Wenige würden unter biefen Bedingungen bie Freilaſſung 
annehmen; aber ber SHave war ja rechtloß, er kannte gegen den 
Willen feines Herrn keine Einfprache erheben, und dieſer wollte 
Begreiflich in den allermeiften Fällen mur, was ihm Nuten 
brachte, In der That beutete er ben Freigelaffenen noch weiter aus. 
Diefer durfte wohl ein Teftament errichten, aber er. mußte ben 
Patron oder deffen Kinder darin bedenken, indeß feine eigenen, in 
der Sflaverei erzeugten Soͤhne und Töchter durchaus nichid erben 
Sonnten. Waren ihm aber auch als Fveigelaffenen erbfähige 
Kinder geboren, dann fiel bach wenigſtens dem Patron aber bes 
: fen Erben ein Kindestheil von dem Vermögen zu. Wer biefe 
und andere Pflichten und Rückſichten außer Acht ließ, wurbe ge= 
ſetzlich als un dankbar erklaͤrt und fiel bamit in bie Sklaverei 
zurück. | 
Der andere Grund, aus dem wir bie Sreilaffung nicht für 
eine Wohlthat halten Tönnen, iſt noch viel wichtiger. Man be= 
denke nur die Behandlung, welche die Sllaven burch eine lange 
Reihe von Jahren erfuhren, wie niedergedrüdt, wie geiftig ab⸗ 
geftumpft, wie zur Thierheit berabgefloßen fie dadurch waren. 
In der That hatten es die Menfchen durch eine vielhundertiäße- 
rige Mißhandlung ihrer Mitmenſchen, ber Sklaven, babinge- 
"bracht, daß man mit Ariftoteles annehmen komme, Zeus habe 
letztern nur die Hälfte Verſtand gegeben, und dieſe Hälfte noch 
mißbrauchten fie dazu, alle Anlagen und Yähigleitn wilder 
Thiere in fi auszubilden und zu serfeinern. Go Lange nicht 
eine allgemeine beffere Behanblung und durch ſie eine Art Ge⸗ 
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giehnng der Sklaven eintrat, mußte die Freilaffung, wenigſtie⸗ 
ach geößerem Maßſtabe, zum Verderben ber Befanuntfeit, Das 
Staates ausſchlagen. Oder wer kennt nicht aus der Geſchichte 
des rõmiſchen Reiches Dia verderblichen Rollen, welche Die: Frei⸗ 
gelaſſenen darin geſpielt Haben, diefe Heimthslsfchen, grauſamen, 
feigen, zu jeder Unthat, zu Meuchelwmord und Verrath ſtets her 
zeiten, in den widerlichſten Genuͤſſen und Laſtern ſich amberwaͤl⸗ 
sender Geſchoͤpfe? Um dieſer angenſcheinlichen Gefahr vorzuben⸗ 
gen, ſahen ſich Die Staatsmänner ſeit Auguſtus genöthigt, bie 
Frellaſſungen zu befchränken ; Dean dieſe kamen damals zu häu⸗ 
fig vor, aber nar aus dem Beweggrunde, Der auch den Schiffs⸗ 
hanptmann beſtimmt, : bei einem. Seeſturme die Waaren iwe 
Meer werfen zu. laffen: iu Rom und Italien befand fich- Dar 
mals in Folge der Buͤrgerkriege eine Unzahl von Sflaven, bayez 
die Herren gerne gegen bie obigen Dienftkeiftungen ſich — 
hanen. 

Buld nach dieſen Beſhraͤriungen, peren Eingeinheiten —* 
hirher gehören, oder ihnen gur. Seite erſchienen Geſetze, Die 
allerdiags ven Sklaven einigen Kun gewährten, ſie etwas 
über den Bagriff einer bloßen Sache erhohen. Was Meno zu 
ihren Gunſten vergronet, haben wit ſchon mitgetheilt. Weiaer 
ſchon gingen Hadrian und Autonin der Fromme Durch. das Ge⸗ 
ſetz, welches das Recht der Tödtung ohne richterlichen Spruch auf 
mei ſehr ſchwere File: befchränkte und auch Der körperlichen 
Zuůchtigung. Grengen ſetzte. Ueberdies formen die Gllayen wegen 
unzureichender Meft, wagen allzu harter. Arbeit und wegen laſte⸗ 
haften Zumwihungeu, die ihnen gemacht. wurden, bei dem Stadi⸗ 
prüfenten Ablagen führen. Die Zeit der Erſcheinung dieſer Ge⸗ 
Ktze daniet unverlennbar auf die eigemliche Quelle, aus ber fie, 
vielleicht ohne Wiſſen und Abſicht der Geſetzgeber, gefloffen ſind; 
lingſt war damals ſchon im Ehriſtenthum eine geiſtige Macht 
vorhauden, der gegenüber Die Sllaperti in ihrer frühern Geßalt 
a nicht mehr: haften konnte. — - 

Die Bumdfähe wer hriſtlichen Religion, dorqh welche die 
—** In ihrer nafften Amel angegriffen und zerſthft 
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warde, brauche ich hier, weil fie bekannt find, nicht näher vor⸗ 
zulegen; mur auf Einzelnes, nad) meinem Dafürhalten auf Das 
Wichtigſte, will ch hindeuten. An der Spige fleht bie’ große, 
Die erhabene Lehre, daß ber eingeburene Sohn des ewigen 
Vaters den Himmel verlaffen, Knechtsgeſtalt angenommen babe, 
SHave geworden und als folcher, nach einem Leben vol Mühen, 
Entbehrungen, Leiden und Verfolgungen, qualvol am Kreuze 
geftorben ei, und Dieß zwar in der Abficht, um alle Menfchen 
frei, zu Kindern Gottes, zu Erben des Himmels zu machen. Dieſe 
Waßrheit bewegte, erichütterte, durchdrang, heilie Die perwun⸗ 
beten, bie niedergedrückten, bie gebrochenen, die gefühllofen Herr 
gen der Sklaven; an dieſem unendlichen Abgrund der göttlichen 
Biebe, der fi ſo merwartet vor ihren Augen aufthat, entzündeten 
ſich ihre längſt erlofchenen Funken der Liebe und fie vergaßen gerne 
und leicht Die Liebloſigkeit and Härte, womit Die Menfchen fie bee 
bendelten, Da fie Durch das liebende Vaterherz Gottes und durch 
Die Riebe des Sohnes , der fen Herzblut für-fie vergoffen, und 
durch das Feuer ber Liebe des heiligen Geiſtes, der ihre Herzen 
als feine Wohnung ſich auserwäßlie, weitaus entſchädigt waren. 
Wie ganz anders wurde num Die Befinming, mit der fie ihre Nie⸗ 
brigfeit, ihre Schmadh, die Feſſeln ihrer Knechtſchaft ertrugen! 
Hatte ed Doch der Sohn Gottes nicht verfchmäht, aus freimillis 
gem Gehorfam gegen den Willen feines Vaters im Himmel und 
aus Liebe zu den Menjchen wie Einer aus ihnen zu werden! Es 
konnte ihnen nicht mehr fchwer fallen, was fie feither mit Unwil⸗ 
Im und aus Ohumacht, ihre Lage zu audern, ertragen hatten, 
nunmehr mit Ergebung und freudigem Gehorſam zu dulden; denn 
dvadurch wurden fie ja ihrem Heilande ähnlich, Der die größtt 
Schmach von ihnen hinweggenommen, fie als Freie mit ſeinem 
Blut erkauft, fie vor Gott als ihren Herren ganz gleifh erklätt 
Hatte. Dieſe Geſinnung wurgelte um fo niefer und brachee um (ip 
edlere Lebensfrüchte hervor, als gleichzeitig jone große. Wahrheit 
Sen Blick und Die Hoffnung der Stlaben you ber Erde, won det 
Endlichkeit hinweg zum Himmel, zur Ewigkeit empor xichtett, 
Angewieſen, ihre Beſtimmmg, ihre Heimath, ihr Nateiiaub 
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nicht hienieden, ſondern jenſeits zu ſuchen, konnten fie das Bit⸗ 
tere ihres Looſes um fo geduldiger hinnehmen, als fie wußten 
und glaubten, daß nach einer kurzen flüchtigen Zeit ihnen ewige 
Freiheit bei Gott zu Theil werde. Und wenn ſchon die ſchwache, 
unſichere Ausſicht auf eine vielleicht ſpaͤter erfolgende Freilaſſung 
durch den leiblichen Herrn manchen der beſſeren Sklaven vor 
Verzweiflung bewahrte und zu größerem Fleiß, Treue und 
Dienfteifer antrieb, um wie viel mächtiger wirkte auf ihre Vered⸗ 
fung die fefte Hoffnung auf eine ewige Glückſeligkeit! Diefe Hoff⸗ 
nung jedoch war an eine wefentliche Bedingung geknüpft, daran 
nämlich, daß die leiblichen Sklaven vor Allem von der geiftigen 
Knechtſchaft, von der Sünde ſich frei machten und fodann, im 
Befige und in treuer Bewahrung dieſer Freiheit, ihren Teiblichen 
Herren in aller Unterwürfigfeit und mit freudigem Gehorſam 
bienten, nicht aus Furcht vor der Geißel und anderen Züchtigune 
gen, fondern in der Geſinnung, mit welcher der Heiland den 
Leidensfel aus der Hand feines himmliſchen Vaters angenom- 
men bat: aus heiliger Ehrfurcht vor dem Willen und der weifen 
Anordnung und ber gerechten Zulaffung Gottes. 
(dortſehung folgt.) 





XXXVIL 
Briefe eined Deutichen aud Paris. 


(Bortfeßung.) 

Ehe bie Säuglinge auf's Land gebracht werben, trifft man 
bie größte Vorſicht, um jede Verwechſelung zu verhüten und je⸗ 
des einzelne Kind wieber zu erkennen in fpäterer Zeit, wo oft die 
&ltern, befonders durch bie: Bemühungen des Vereins vom heil, 
Franz Regis, kommen, um ihr vor Jahren bier abgegebenes 
PM and wieder in Empfang zu nehmen. Man bindet jedem Kinde 
eine ſtarke wollene Schnur, durch eine Medaille yon Blei vers 
bunden, um ben Hals, welche das vollſtaͤndige Signalement des 
Findlings mit der Unterfchrift des Adminiſtrativbeamten enthält, 
Dieſes, Collier * darf erſt im ſechſten Jahre und nur in Gegen» 
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wart des oberflen Beamten der Anſtalt und des Maire der Ge 
meinde, in der der Sindling erzogen wurde, durch Durchfchneiber 
abgenommen werben, während zugleich der ganze Borgang pro 
tocollarifch eonftatirt wird. Nachdem man den neuen Pflege 
müttern das Kind angelegentlihft empfohlen, werben fie in be 
fonderen, zu diefem Behufe zweckmäßig conftruirten Wagen auf’ 
Land gebracht. Gegen 15000 Kinder werden im Durchfchnitt 
von ber Bermaltung auf diefe Weife in den verfchiedenen Fami 
lien auf tem Lande verpflegt, welche bis zu ben Jahren bei 
Mündigfeit fortwährend unter der Aufficht der Verwaltung blet 
ben. Die Knaben lernen ein Handwerf ober werben bei einen 
Landmanne in die Lehre gegeben, für die Mädchen fucht die An: 
ſtalt zweckmäßige Stellen als Dienfiboten u. f. w. Biele vor 
diefen legteren Fehren in das Haug zurüd und beforgen bie nie: 
deren Dienfte im Snftitute felbft. 

Mit dem Findelhaufe ift zugleich eine Bewahranftalt und ein 
Waifenhaus. verbunden, wo die Schulbrüber und barmberzigen 
Schweſtern Unterricht ertheilen. Auch die Kinder von armer 
Müttern, welche den Tag über ihrem Erwerbe nachgeben müſſen 
finden hier unentgeltliche Aufnahme. 

In dem vor mir liegenden «Livret d’Enfant plac& à la Cam- 
pagne ‚» ‚welches die Berhaltungsregeln für die Pflegeltern ent- 
hält, ſind viele fehr zwedmäßige Beſtimmungen, die Yeibliche 
und veligiöfe Erziehung betreffend, vorgefchrieben. Sie find 
“verpflichtet, vom achten bis zwölften Jahre bie Kinder in die 
Communalfchulen zu ſchicken, und wenigftend zwei Jahre lang, 
im eilften und. zwölften Sabre, fie theilnehmen zu Yaffen am 
pfarrlichen Unterrichte, fie mit Sanftmuth und Liebe zu behan⸗ 
bein, und ziemlich bedeutende Prämien find dafür ausgefegt, 
wenn das Pflegkind ein beftimmtes Alter erreicht oder in ber 
Schule und.dem Pfarrunterricht Fortichritte gemacht hat; bei ber 
erſten Communion empfangen die Eltern 208 eine bejonbere 
Bergütung. 

Allein gerade bier erfiheint fo ‚reiht das Unausreichende der 


offictellen Armenpflege. Denn bei allem guten Willen — und 
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wer bie biefigen Verbaltniſſe kennt, weiß nur zu gut, daß Gor⸗ 
miption in ber Beamtenwen nicht zu den Unmöglichfeiten gehönt 
— fann die Verwaltung doch nicht die Erziehung der Findlinge 
in gehörigen Weiſe überwachen, und ſchreiende Wißbräuche find 
barım Reine Seltenheit. Ohnehin, wie Derr Abboͤ Planteam 
mir nad vielfähriger Erfahrung verficherte, haben die Sitten 
der Eltern einen unverkennbaren Einfluß auf dieſe meift unehlich 
geborenen Kinder, fo daß trog aller Sorgfalt und Strenge doch 
immer Viele mißratben. Oft nergeffen die Pflegemütter ihre 
Berbindlichkoiten, die fle Diefen Kindern gegenüber übernommen, 
Yaffen fie an Leib und Seele darben, geben oft durch ihr eigenes 
Betragen ein ſchaͤndliches Beiſpiel, mißhanbeln fle und entziehen 
ifmen die gehörige Nahrung ober übertaffen fie Andern und zein 
gem fich, flatt eine zweite Familie dieſen armen Waifen zu berrie 
ten, eben fo Hart und entartet, win ihre erſte Mutter, Die fie aus. 
gefegt Hat. | | 

Mehreve Eonferenzen des Vintentiusvereins nun haben ſich 
nach dem Vorgange jener von Briguoles die Mufgabe geſtellt, 
mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln derartige Mißhräuche 
zu befämpfen, In beftimmten Zwifchenrüumen befuchen die Wer⸗ 
einsmiiglieder hie Fludelkinder ihres Bezirks und berichten den 
Berwaltungen in bem verfshiedenen Städten über elwaige Miß⸗ 
Hände. Eine Anzahl Kinder wurde durch ihr Brireiben ihren 
bieherigen Pflegeltern wirder gmommen und bewahrten Fameis 
lion anvertraut, um Gäilichdeit, Geſundhe und ſelbſt ihr Reben 
vor den drohenden Grfahren zu ſchützen. 

Ob ber Verein in feiner Fürſorge für die Findelkinder eine 
noch umfaffendeve Thätigkait entfaltet hat, iſt mir nicht bekaunt 
geworden, ebenfalls bleibt Immer eine empfindliche Rüde. in 
der Pflege der Findlinge, wenn nicht Die Privanwphlthätigkrie 
chriſtlich gefinnter Maͤnner und Frauen in. allen jenen Beziehuns 
gen ergänzend und unterſtützend eintritt, welche der Natur der 
Sache nach der Adminiftration immer fremd fein werben, 

Auen der mit dem Findelhaufe verbundenen Anſtalt für ver- 
waifte Kinder zählt Pavis mehrere fehr große Waiſenhaͤuſer fit 


\ 


— 95 — 


Rinder beiderlei Befchlechis, voriche hier ben Elementarunterricht 
empfangen usb ein Handwerk oder eine andere nuͤtzliche Beichäfe 
tigung erlemen. Die Privatwohlthaͤtigkeit wetteifert in edler 
Weiſe mit deu Öffentlichen Anſtalten in ber Sorge für die armen 
Waiſenlinder. Die Gefellichaft für verwaiſte Lehrlinge — So- 
eiötE pour ko Placemmi eu Apprentissage des jeunes Orphe- 
ling — gegründet 1822, nimmt ſich der Kinder an ohne Unter 
ſchied der Religion oder Nationalität, welche von ihrem eilften 
Jahre an beide Eltern verloren haben durch den Tod ober durch 
böswilliges Berkaffen ober durch Verurtheilung zur Zwangsar⸗ 
beit, bringt fie in Die Lehre, ſchickt fie in Die Abend» und Sonn» 
tagoſchule und überwacht durch öftere Befuche ihr fittliches Ber 
tragen und bie gemachten Foriſchritte. Die Anzahl der anger 
nommenen Waifen beträgt im Durchfchuitt Hundert Knaben, 
die jährlichen Ausgaben 13,000 Franken. Einen gleichen Zweck 
berfolgt bie Einigung ber Fabrikantenund Handwerker 
für Annahme verwaifter Kinder beiberlei Geſchlechts, gegründet 
1829 ; ebenfo das Eomite für die Warfenlinber der Geſellſchaft 
der chriſtlichen Moral. Die Geſellſchaf; für Aufnahmebder 
Findel-und Waiſenkinder bringedie Kinder ans den Anflaf- 
ten in den von ihr organiſirten Colonien für Agricultur unter. Be⸗ 
ſonders zeichnet ſich in dieſer Beziehung bie Colonie von Gt. 
Firmin aus im Departement ber Oiſe, gegründet unter ber 
Protection des Biſchofa von Beauvais für verwaifte und vers 
laffene Kinder aus Paris und feinen Umgebungen. 

Unter den Anftalten für verlaffene und verwaifte Mädchen ift 
befonders hervorguheben· Dad Haus für verlaffene 
Kinder, gegründet 1803- Durch Frau son Carcado, mimmt 
verlaffene und verwaiſte Mädchen auf, erzieht und bewahrt fie , 
bis zu ihrem zwanzigſten Jahre, bie zu weldher Zeit fie mit ver⸗ 
ſchiedenen Arbeiten befrhäftigt werden. Viele Galanteriewaarer 
und Qurusgegenflände,, welche Paris zu einem verhaͤlmißmaͤßig 
ſo wohlkeilen Preife liefert, werben in derartigen Anſtalten von 
den vielen hunden Kindern verfertigt. Der Erlös für Arbeiten 
der Rinder in dieſem Daufe beträgt durchſchniulich 40,000 Trans 
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fen, die Ausgaben gegen 50,000 Franken. Für biefe Anflalt 
findet eine jährliche Sammlung flat. Das Haus der Vor 
fehung, gegründet 1820 durch Abbe Desgeneited und geleitet 
von den barmherzigen Schweftern, enthält 200 Mädchen, welde 
gleichfalls bis zu vollendetem zwanzigſten Fahre in der Anftalt 
Bleiben. Das Haus Unfrer Lieben Frau von Loretto, 
gegründet 1824 von Abbe de Malet, dag Penfionat der 
Schweftern vom guten Hirten, die Anflalt ber 
Schweftern vom heil. Andreas, Die Waifenfinder 
von der Borfehung, das Infitutvon St. Louis — 
für die Pfarrei St. Louis d'Antin nehmen theils unentgeltlich, 
theil® gegen geringe Vergütung Waifenkinder auf, wo fie Nah⸗ 
rung, Kleidung und Unterricht in weiblichen Arbeiten erhalten. 
Der Bincentiusverein, der, wenngleich alle Lebensalter mit 
feiner Thätigfeit umfaſſend, doch feine vorzügliche Sorge der 
jugend zuwendet, weil alle Hoffnung für eine beffere Zukunft 
nur auf ber Heranbildung eines neuen, in Religiofität und fütt- 
Yicher Zucht herangewachſenen Gefchlechtes ruht, hat in einzelnen 
Eonferenzen feine Sorge ausfchließlid den Waifenkindern ge 
widmet, 3. B. der Erziehung der Kinder, die zur Zeit der Cho⸗ 
‚Vera ihre Eltern verloren hatten; andere fchließen fi) der Wirk⸗ 
ſamkeit der Öffentlichen Inſtitute und der Privatwohlıkätigfeit 
an, indem fie theils Gelbbeiträge fpenden oder in ihren S huge: 
vereinen für die jungen Arbeiter bie Walfentinder be- 
fonders berüdfichtigen. 
Zu den merkwuͤrdigſten Wohlthätigkeitsanftalten , welche in 
neuefter Zeil der praftifche Sinn und bie angeborene Herzensgüte 
ber Franzoſen gründete, gehören ohnftreitig die Krippen — 
Creches — Bewahranftalten für Kinder unter zwei Jahren. Sie 
erlauben mir, verehrtefter Freund, etwas ausführficher mich Aber 
biefelben zu verbreiten, da fie bie jegt nur von Wenigen in 
Deutfchland gefannt find. 

Das Verdienft der Stiftung dieſer Anftalt, von welcher im 
biefem Augenblide jede Pfarrei von Paris eine befigt, gebührt 
dem wackeren Maire bes erfien Stadtbezirkes von Paris, Deren 
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5. Marbeau In ber von ihm veröffentlichten Schrift: 
„Ueber die Krippen“ bat er ung ſelbſt in wenigen Zügen 
bie Eniſtehungsgeſchichte dieſer Anftalten, fowie Die leitenden 
Gedanken und ihre innere Drganifation mitgetheilt. Mit dem 
Motte «Deus caritas, Deus veritas» hat er ihren fpezififch 
chriſtlichen Charakter angegeben. Sie follen der arbeitfamen 
und reblichen Armuth beifichen,, und deßwegen find die Krippen 
ein Werk chriſtlicher Liebe. Sie enthüllen den unerfchöpflich rei⸗ 
hen Segen , den die Religion in ihrem Schooße birgt, und im⸗ 
mer, andgießt über. die Völker, wenn bie Bölfer feiner bedürfen ; 
und darum find bie Krippen ein neuer Beweis für Die Goͤttlich⸗ 
feit des Chriſtenthums, „Wiege des Moſes,“ ſetzt ber. Verfaſſer 
hinzu, „ſerippe des Heilands, befchliget Die. Krippe des Armen!“ 
Die Krippe des Erlöfers ift die Wiege unfrer Civilifation,, da 
chriſtliche Liebe eilt, auch dem Finde bes Armen feinen Antheil 
ju fihern. — 

Die nächſte Veranlaſſung zur Gründung der Krippen erzählt 
uns nun der Verfaſſer ſelbſt. Der Localausſchuß für den Ele⸗ 
mentarunterricht hatte eine Commiſſion ernannt mit dem Auf⸗ 
trage, einen allgemeinen Bericht über die Kinderbewahranftalten 
des erſten Stabibezirteg zu erſtatten. Marbeau erfüllte die ihm 
gewordene Aufgabe, und ſchilderte nun die wahrhaft wundervol⸗ 
len Erfolge dieſer Anſtalten. Laſſen wir ihn ſelbſt erzählen. 

„Mit welcher Sorgfalt,“ ſprach ich bei mir, „wacht nicht die 
Geſellſchaft über die Kinder des armen Volkes! Vom zweiten 
bis zum ſechſten Jahre die Bewahranſtalt; vom ſechſten Jahre 
bis zum reiferen Alter die Elementarſchule; endlich die Schulen 
für Erwachſene. Wie viel Liebe, wie viel Vorſicht waltet nicht 
in all' dieſen Anſtalten! — Aber warum nimmt man nicht auch 
das Kind in der Wiege? — Die Mutterliebe ſorgt am Beſten 
für die Bedürfniſſe des Säuglinge, das Kind gehört an bie 
Bruſt der Muiter und die Geſellſchaft will es nicht von ihr los⸗ 
zeigen . » +... Wie aber dann, wenn die Mutter außer dem Haufe 
arbeiten muß, was wird aus dem armen Rinde?” ..... Ih 
seichne mir Die Namen mehrerer bei ber Armencommilfion einges 
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ſchriebenen Muütier auf und beginne meine Unterfuchudgen. Jch 
komme in ben Winkel eines unſaubern Hinterhofes und verlange 
nad) Frau Gerard, Wäfcherin. Sie kam zu mir herab, um mid) 
nicht eititreten zu laſſen in ihre Wohnftube, „Die zu ſchmutzig 
fei, um gefeben werden zu können.“ (So drürke fie 
ſelbſt ſich aus.) Sie hatte einen Säugling auf den Armen, ein 
achtzehn Monat altes Kind führte fie an der Hand, 

„Ste haben drei Kinder, wo ii denn das dritte?” — ‚Im 
der Dewahranftalt,. mein Herr.” — „ft es dort gut verforgt?“ 
— „O fa wohl,. mein Herr, was’ ift das für ein Glück für Die 
armen Mütter, dieſe Bewahranſtalt.“ — „Sie find Wäſcherin, 
und arbeiten weit von bier? Was wird aber aus Diefen zwei 
Heinen Kindern, wenn Sie zur Arbeit gehen ” — „Dein Here, - 
{ch Iaffe fie von Jemand überwachen.“ — „Und wie viel Toller 
Sie das?" — „Bierzehn Sous den Tag.” — „Vierzehn Sous 
für alle Beide 2” — „Nein, vierzehn Sous für ein jedes. Acht 
Sons, um fie zu bewahren und ſechs Sous für die Nahrung. 
Wenn id) fie ſelbſt ernähren kann, bezahle ich bloß achı Sous.“ 
— „Und wie viel verdienen Sie täglich?” — „Zwei Franlen, 
aber ich babe nicht feden Tag Arbeit.” 

Ich eilte nun zur Wärierin. Sie war bei ihrem Gefchäft, 
hatie Drei Kinder bei ſich; fie faßen auf dem fleinernen Fußboden 
einer elenden Kammer, — „Sind Sie eingefärieben bei der Ars 
menceommiffioh?” — „Sa, mein Het, bier ft mein Schal” — 
„Haben Ste ſich auf der Polizei gemeldet ?” — „Rein, mein 
Herr.” — „Wie viel Kinder nehmen Sie gewöhnlich zu ſich F 
— „Fünf bis ſechs, aber die Bewahranftalt thut mir viel Schar 
den.” — „Wie viel bekommen Sie für jedes Kind  — „Aut 
Sou's für die Aufficht, ſechs für Die Nahrung” — „Wer flelit 
die Kinderwäfche ” — „Die Mutter Bringt am Morgen Die nö⸗ 
thige reine Wäfche und nimmt Abends mit Dem Kinde bie 
ſchmutzige Wäfche mit.“ — „Auf welche Weife näbren Sie Sie 
Kinder, die noch an der Bruft inten ?“ — „Die Muster ſelbſt 
fommt in den Zwiſchenſtunden.“ 

„Was diefe arme Frau aus Noth put, ſollien wir das nicht 
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aus Liche thun Tönnen ?” — ſagte ih zu Min „Ja, win Fön 
nen es.“ 

.Marbenau ſetzte nun die ganze Sachlage bei der Armen⸗ 
rommiſſion auseinander und legte ihr den Plan zu einer Krippe 
vor. Ein befonderer Ausſchuß wurde beauftragt, ein Gutachten 
hierüber abzugeben. Marbeau bewies in überzeugender Dar- 
ſtelluug, daß man ungeſäum ben armen Müttern und Kindern 
zu Hülfe ſommen müfle, daß der Plan einer Krippe ansführbar 
ſei, daß die Koften für ein Kind fich höchſtens auf einen hakben 
Franken belauien würden und für Den Anfang Biefe durch milbe 
Beiträge leicht zu deifen ſeien, namentlich wenn von Der Kanzel 
herab „für unfere armen Kinder einige Tropfen Milch und Ho⸗ 
nig flieden auf das verheißene Land Ber-Biehe. | 

Die Armencommifilon glaubte aus Gründen ſich nicht offisieß 
‚bei dem Unternehmen betheiligen ga Dürfen, doch zeichneten viele 
Müglieder milde Beiträge. Der Pfarrer von Chaillot (einem 
armen Bieriel) empfahl in einer Predigt das Werd der Kriupen 
der Mildehätigfeit der Pfarrgenoſſen und veranflaliete eine 
Sanumlung. Die Heryagin von. Defeans Iegie Die noch fehlende 
Summe dazu und eine Dams, Frau Curmer, rin: wahre Ar⸗ 
smltnungr in Chaillor, übernahm Die Batung und Berwaltung 
vet Arkalı, dis Oberin dor Schweſtenn don ber Weispeit 
machte sin Lokal ausfindig, freilich dürftig genug, aber „die 
Arühpe des Erloſers mar hoch ärmer,“ fagt der Verfaſſer. 

Bm 14. October 1844 watd die Rippe von Ehaillot eröff⸗ 
nat und darch die Pfarrgeiſtlichkoit eingefeguch Denn „Die Liebe 
vermag Alles, wenn fi6 vom Allmächtigen geleitet wird, unb 
ihre Schweſter, die Froͤmmigkelt, ihr hülfreich zur Seite flieht: * 
Zwölf Kinderbeiutchen, Ainige Stöhle, einige Heine Seffel, ein 
Kreuzbild und die Regeln der Anftalt bildeten die befsheidene Ein⸗ 
richtung der Krippe. 

„Als der würdige Pfarrer, ” erzählt Marbeau, „ erfchien, 
um in Gegenwart der Gründer die Krippe einzufegnen,, fchrieen 
alle Kinder laut auf, Die Mütter und Wärterinnen nahmen fie 
auf den Arm, und augenblidlich hörten fie auf zu weinen, als 
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bätten diefe armen Gefhöpfe geahnt, Daß man nur gekommen 
war zu ihrem Heile. inige Mütter weinten vor Freude, und 
bie Wärterinnen,, arme Perfonen , die bier bei den Krippen ein 
Unterfommen fanden, Danften und priefen mit ben Müttern die 
Borfehung, die fo gute Menfchen gefendet hatte. 

Die Runde von ber Eröffnung der erften Krippe verbreitete 
fi alsbald in der gangen Stadt, von allen Seiten floflen Unter⸗ 
flüßungen, alle Stände betheiligten ſich bei Diefem neuen ſegens⸗ 
"vollen Unternehmen und Damen aus der Efite der Gefellfchaft 
übernahmen Die Aufficht in den verfchiedenen Krippen, die in 
fürzefter Friſt in den einzelnen Stadtbezirken und Pfarreien ge- 
gründet wurben. 

Seitdem bilden die verfchiedenen Schriften über die Krippen, ' 
welche von Jahr zu Jahr in großer Anzahl erfcheinen, einen be= 
fonderen Zweig der hiefigen Literatur. In Eurzer Zeit fonnte ich 
gegen dreißig Brochuren fammeln, die alle diefen Gegenftand 
mehr ober minder ausführlich beſprechen. Eine yon Marbeau 
zuerft entworfene Vignette, eine barmherzige Schwefter darſtel⸗ 
lend, welde am ‚Eingange der Krippe die Säuglinge armer 
Kinder in Empfang nimmt, ſchmückt Häufig das Titelblatt, 

Die bedeutenden Darunter find: Des Creches, par Mar- 
beau, 4° Edit. — La Creche sous la Republique par M. d’Es- 
codeca. — Les Cröches de Paris, par le m&me. — Rapports 
des Medecin sur le Greches du 4° Arrondissement. — Rap- 
ports des Dames sur les Creches du 1” Arrondissement. — 
La Verite sur les Creches par le Dr. Reis. — Das Bullstin des 
‚ Creches erſcheint feit 1846 alle zwei Monate. Hierher gehören 
ferner die Sigungsberichte der Socidtd des Cröches, bie Rapports 
über bie einzelnen Krippen, Rechenfchaftsablagen u. f. w. 
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AXXIX. ’ 


Weber die dogmatiſche Definition der unbefleckten 
Empfängniß der heiligen Jungfrau Maria. 


II. 

Wir laſſen nun die verſprochene Ausführung ber in ber 
„Civilta cattolica‘“ vertretenen Anficht von: ber Zweckmaͤßigkeit 
einer dogmatiſchen Definition ber unbeflediien Empfängniß gang, 
wie fie in jenem Auflage fich findet, dem bereits Darüber Borger 
brachten folgen, um ben Lefer in den. Stand zu feßen, ein klares 
und gebiegenes Urtheil Darüber zu fällen. 

„In den Tegten drei Jahrhunderten, feit dem großen Abfall 
son der Kirche, hat der Krieg der feindlichen Mächte wider die 
Kirche fich in wahrhaft gigansifhen Dimenfianen entfaltet. Das 
mysterium iniquitatis entwidels und offenbart fich immer allges 
meiner und energiſcher, fo bie Wege vorbereitend für ben Mann 
ber Sünde, den Sohn des Verderbens (2.Thefl. 2, 3), der in 
ben letzten der Tage erfcheinen fol, Aus ben großen Häreſien 
des fechözehnten Zahrhunderts ging der Rationalismus hervor, 
zuerfi nur theologifche Irrlehre, dann theologiſch und philoſo⸗ 
phiſch, indem er von der Theologie überging in die Philoſophie; 
im dritten Stadium trat er zugleich über in das Gebiet der Polis 
hf und ward theologifch = philofophifch = politiicher Rationalis- 
mus; endlich umzog er mit feinem Netze auch das forinle Leben 
und warb fo theologifch, philefophifch, politiſch und ſocial zu⸗ 
gleih. Der alte Proteſtantismus, der Philoſophismus des 
vorigen Jahrhunderts, die franzöfiiche Revolution und ber 
moderne Socialismus find die vier Entwidelungsmomente eines 
und deflelben Syſtems, welches in jedem ber folgenden Stadien 
nicht fowopl einen Zuwachs, als eine weitere Fortbildung und 
Entwidelung erfahren hat und alle Eigenthümlichkeiten ber vor⸗ 
hergehenden beibehielt. Dieſer Rationalismus bildet durch Au⸗ 
wendung feines idealen Pantheismus, auf den er ſich ſtützt, auf 
alle ſpeculativen und praktiſchen Beziehungen und Berhältwifle 
des Menſchen im veligiöfen Gebiete wie im bürgerlichen Leben, 


ein unermeßliched Syſtem bo Irklehren, welches Religion, 
Moral, Politik und Literatur, Kuͤnſte uud Wiſſenſchaften, Staat, 
Gemeinde und Familie, kurz Alles durchzieht und bie ganze 
menfchliche Gefellichaft von Grund aus zu zeritören droht, um 
fie nach feinem Gefchmade unb nad, feinen Utopien in einem 
neuen Orgamismdd wilder zu reronſtruiren. Als praktiſch thaͤ⸗ 
tiges Hilfomittel hat ſich diefem theoretiſchen Syſtem der Goti⸗ 
loſigkeit Die zahlteiche Schaar ber modernen Serten angeſchloſ⸗ 
‚fen, die auf allen möglichen Wegen ſich beſtreben, daſſelbe in 
das wirkliche. Beben einzuführen und wine Urt von Priefteribum, 
von Apoftolat, von Hieratichle bilven, weiche dem Prieſterthum, 
bem Apoſtolat, der Hisrarchie der batholiſchen Kirche entgegen⸗ 
ſtehen. Die geheimen Geſellſchaften, wenn auch auf den erſten 
Anblick rein politiſch, haben alle mehr oder weniger enthfaltes sie 
antilatholiſche Tendenzz die verſchiedenen Sevien ſind blinde 
Werkzeuge in der Hand ber geheimen Leiter der Bewegung und 
dieſe haben viellvicht weit mrhr auf die Religion als auf bie 
Politik ihr ganzes Augeumerb gevichtet. 

Das Fundamentalprincip dieſes vielgeſtaltigen Ratlonalis 
mus iſt bie Vergoͤtterung der menichlithen Bermumnft, bie zuerſt 
über das Dogma, dann Aber alle vbjective Wahrheit überhaufet 
erhoben und endlich mis Gott ibentificirt warb. Die Gottheit, 
nunmehr als Das große All geſaßt, ſubſtſart und offenbart fich 
als Perſon in der geſanunten Menſchheit; Die einzelnen Judividuen 
find Theile oder ondliche und voruͤbergehende Manifeſtationen 
derſelben. Aus dieſem monſtroͤſen Syſtema ergibt fich als noth⸗ 
wendige Conſequenz oder richtiger in ihm liegt als nothwendige 
Borausfegung die. abſoluis Längnung der Erbſſinde, derrn la⸗ 
tholiſchen Begriff man eumveder alo bloße Fabel verwirft ober 
mythiſch windenten, Mach dieſer Lehre ih bes Menſch moberdor⸗ 
den, volkfeniwerl, heilig von Nater und in ihm kann ſich Wickie 
With, mas nicht uevardorben, volllommen, heilig wäre der 
ſcheint ur. ſnktiſch in der Gegennwart As elend und herabgelv⸗ 
wow, ſo finbet man Dt Sthuld davon In don ſocialen nud wilde 
gioſen Ceſtym, wolcht Ihn Seritbziehen kb entfielen, Sagen 
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bite. muß ma alfo ankämpfer, um bie Manſchhris von berai 
Idch zu befselen und fle wieder zurückzuverſetzen in den vollende 
sen Zuſtand mittelſt einer newen Moral, einer neuem Wiſſen⸗ 
ſchaft, einer neuen Kirche, einer newen „ allgemeinen Verbrüde⸗ 
tung allet Wölfen. Daher hört mam fo vft reben vom ben zu⸗ 
"Timftigen Geſchiden der Menſchheit, von den Männern der Zi 
kunft, von Emancipation, Yon Befrriung, ja von einer weiten 
Erköfung unferes Geſchlechtes. Alla Triebe des Menſchen, von 
welcher Art fie immer fein mögen, find bier dur, fa göttlich] 
deßhalb muß man fie von jedem materiellen und moxalifegen 
Bande losmachen und entfeſſeln, welches deren freie Entfaltung 
und namrgemaͤße Befrieigung zw hindern im Stande wäre 
Daher die abjoluse Emancipation bes Fleiſches, Die Aufhebung 
des Eigenthums, die Zeiflörung der häuslichen und Familien 
bande. Der Menſch iR wahrhaft unabhängig; die Menſchheit 
alten iſt weſenilich fouweräns ber Wille ben Menfchbeit ift ein⸗ 
jiges hoͤchſted Geſez; ihre Sicuveränität bie einzige rechtmäßige 
Sewalt, außer ber jede anbere unerträgliche Uſurpation nnd 
Tyrannei iſt. Unſer Endziek, unfere höchſte Seligkeit, findet ſich 
yort Wer auf Erden mittelſt eines unbegraͤnzten Forifihritie, Da 
Das Erloſungsbeduͤrfniß wegfält, fo kann Chrifus dur als 
Humanitaͤls⸗Philsſoph und Beförketer der menſchheitlichen Civi⸗ 
kiſation betrachtet werden, dem man die Prätogative des Menfſch⸗ 
Gott belegte, am ein vollendetns Ideal an ihm zu befigen, deſſen 
Geſchichte daher and nichts Weiteres ift als ein Complex vod 
Mythen. Diefe und aͤhnliche Folgerungen werben im beutfchen 
Transcendensalisnms und im feanzöfifchen Eitetueismus aus 
fonen obesften Praͤmiſſen entwidelt, 

Diefem zur Seite erhebt fi, ber Halbheit und Fluciuativn 
unferer Zeit entſprechend, ein auderes Syſtem, Das man Semi 
rationaliomus nennen Iönnte, verbreitet unter vielen falſchen 
KNatholiken, vorzüglich audı im heutigen Strafen, Folgt berfeibe 
vom vollen Nationalismus nicht In allen feinen Verirrungen, fo 
iR er Kar weniger conſequent ale dieſer, und mit ſtrenger Logik 
vurchgrfuhrr muß auch or in den letzteren aumunden. Zile 
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Anhänger dieſer Richtung vergöttern zwar die Vernunft nicht, 
wenigſtens nicht mit ausdrücklichen Worten, legen ihr aber eine 
ſuperlativiſche Würde bei und unter dem Vorgeben, fie mit dem 
Glauben zu vereinigen, räumen fie ihr eine abfolute Oberhoheit 
über biegen ein. Sie nehmen mit Worten Uebernaturliches und 
Ratürlicdes an, werfen aber bei näherer Erflärung beibes unter 
einander. Sie läuguen die Erbfünde nicht, aber mißfennen und 
verläugnen praktifch ihre Folgen. Sie erkennen die Seligfeit 
des zufünftigen Lebens an, aber fie wollen, daß man audy eine 
meterielle Slüdieligleit auf Erden erfirebe und daß bie katho⸗ 
liſche Kirche diefe verfchaffen, bewahren uud pflegen foll, bereit, 
lieber auf bie Kirche zu verzichten, wenn dieſe nicht zur Erlan⸗ 
gung jener irdiſchen Seligfeit die Hand bieten will. Sie erken⸗ 
nen ein höchftes Lehramt und einen Richterftuhl der Wahrheit, 
aber biefe fönnen fie nirgends anders finden, ala in ber „Öffente 
lichen Meinung,” die nad) ihnen die Königin und Gebieterin der 
Welt if. Sie geben die Nothwendigfeit einer Regierung zu; 
aber fie wollen diefelbe vom Bolfe hergeleitet willen, welches 
entweder ſtets die Mache. bat, fie feinen Mandataren wieder ab⸗ 
zunehmen ober Doch, falle letztere beſchraͤnkt ift, immer die hoöchſte 
inappelfabele Inftanz bildet, in der alles Recht und alle Gewalt 
vaht. Sie behaupten ernſtlich, daß fie feine andere Kirche wol⸗ 
len, ale die katholiſche; aber diefe wollen fie gereinigt haben von 
Dem, was ihnen mangelhaft und nicht zeitgemäß fcheint, fie wollen 
diefelbe mobdernifiren und bilden ſich jelbft einen Katholicismus 
nach ihrer Art, nach neueſtem Zuſchnitt; dieſe ihre eigene Aus⸗ 
geburt, die nirgends Leben und Geftalt hat, preifen und verherr⸗ 
lichen fie; den wirklichen, wahren Katholicismus, wie ihn ber 
Klerus, die Biichöfe mit dem Oberhaupte ber Kirche befennen, 
verwerfen fie als übertrieben, antiquirt, hypermyſtiſch, hyper⸗ 
orthodox, ungebilbet, als Obfeurantismus, Jeſuitismus (Ultra⸗ 
montanismus). Sie erkennen ebenſo die Erlöfung in Chriſtus 
an; aber fie laſſen fie vorzüglich in rein menſchlichen und hür- 
gerlichen Wirkungen befteben, bie auf politifche Freiheit ber 
Maſſen und auf Verbefferung ihres materiellen Wohlſeins hin⸗ 
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zielen. Die Lehren, in Jtakten beſonders durch Gioberti vertre⸗ 
ten, finden fich bei den Liberalen und Halbliberalen aller Ark 
bie das juste-milieu bilden wollen zwifchen ben zwei extremen 
Parteien, den firengen Katholiken und den Rabicalen und Pau⸗ 
theiſten. 

Beide Spfteme verkennen Chriſtus durchaus und kehren zum 
Heidenthume zurück. Sie läſtern den Heiligen Iſraels, fie ent 
fernen und entfremden fih von ihm (Iſai. 1, 4.5. Ste geben 
zurück in das Heidenthum und zwar in ein foldyes, das ſchlimmer 
iſt ald das alte, weil nicht aus Mangel an Erkenntniß ber 
Wahrheit, fondern aus Verläugnung des bereits erkannten 
Evangeliums heronrgegangen, in ein Heidenthum, das jeder 
Hoffnung einer einfligen Wiedervereinigung entbehrt, das ber 
Hoffnung der Verföhnung verluftig ft (Vgl. Hebr. 6, 4.). 

* Beide Spfteme kommen im Wefentlichen überein und reichen 
ſich die Hand unter dem Baume der Wiffenfchaft des Guten umb 
bes Böfen, der fo verhängnißvoll war für unfere Stammeltern. 
Das erftere läugnet die Erbſchuld ale ſolche, das zimeite ver 
laͤugnet deren Folgen. Das erfte will für den Menfchen bas 
Wort Lucifer's verwirklicht haben: Ihr werdet wie Götter fein; 
das zweite will das ſtrafende Wort Gotted wegräumen: Ver⸗ 
Aucht fei die Erde in deiner Arbeit; mit Anftrengung ſollſt du 
ihre Früchte genießen ale Tage deines Lebend; Dornen und 
Diftefn foll fie dir tragen. Iſt Die Menſchheit Gott, wie ber 
pantheiſtiſche Nationalismus will, fo gibt es im: Menſchen Teine 
Erbſchuld, da Niemand da war, gegen ben ber erſte Menſch 
Hätte ungehorfam fein önnen. Und haben bie Vernunft und bie 
natürfichen Triebe des Menfchen jene Vorzüge, die. der Semi⸗ 
rationalismus ihnen zufchreibt, muß der Menſch hienieben abfo- 
Aut materielles Wohlſein erftreben und befigen, fo find die Fels 
gen und bie Strafen der Erbfände nicht mehr vorhanden, und 
damit auch -bie Erbfünde ſelbſt. Von dieſem gemeinfchaftlichen 
Ausgangspunkte Teitet ſich die große Analogie her, die man zwi⸗ 
ſchen den leuten Folgerungen des Rationalismus und Semi 
rationalismus wahrnimmt, obſchon dieſer letztere aus Mangel 
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an Logik fe nicht fo ſchroff und entſchieden ableitet, wie jener, 
dev ihn an dialektiſchem Verfahren weit übertrifft. Längnet ber 
Nationalismus den vrealen Chriſtus, indem er ihn ala bloße 
Thea fort, fo verbehrt der Semivationalismus feinen Charakter 
und feine Miſſion. Zerbricht jener alle materialen und, mora⸗ 
liſchen Bande für den Menſchen, To will biefer fie wenigſtens ger 
kodert und beichräuft wiflen über dad Maß hinaus, Ind Ver⸗ 
nunft und Glaube erheifchen. Läugmet jener bie katholiſche 
Kirche, fo beſchuldigt Re dieſer, daß fie abgewichen umd ſich ente 
font. son ihrer uranfuͤnglichen Reinheit. SWBermichtes ber erſtepe 
jede Idee einer rechtmäßigen Mrpierung , jo gibt ihr der Ioptere 
einen falſchen und baftarbähnlichen Urſprung, indem er fie abs 
Yäangig madıt vom veraͤnderlichen Willen der Regierten. Kent 
der erftere keine anbere Beligfeit ald bie des gegenwärtigen 
Lebens, fo will dee andere, daß die Fünftige Seligleit Confequenz 
bvber gegenwärtigen Slüchſeligkeit ſei. Mit einem Worte: Dr 
eine wie ber andere verleumt Cheiftug, Die Kirche und ben Men⸗ 
ſchen und zielt auf die Auflöfung ber bürgerkichen und der reli⸗ 
sißfen Befelfchaft, mit dieſem Unterfchiehe, daß währen» der 
erſtere in dem offenen Darlegen feiner Lehren minder fchaͤdlich 
wird, Der zwrite durch Die Maske ber Mäßigung, wit deu er ſich 
bededt, wi weit größerer. Reichtigleit täuſche und verführch 
Gier kaun eine ſolche Uebereinſtimmung zwiſchen zugi Syße- 
men, bie ſich wechſelſritig verläugnen und verdammen, ne Don 
ter Wlechheit des Urſprungs und des Grundgedankras bemizkt 
- kin. Unh dieſes iſt nach unferer Anficht da Verkennen aber 
Bäuguen des wirklichen Berhältnifies und jetzigen Zuſtandes des 
Menſchen auf Erben, feiner natürlichen Berfunfenpeit un Vex⸗ 
derbtheit, feiner Beſtimmung zu einem zukünftigen Beben, wel⸗ 
ches Norm und Richtfſchnur für das gegenwärtige fein folk, des 
Bedürfnifiet, welches ber Meuſch dat, nach Suͤhne mittelſt eiger 
wer Werke, weiche Rufe und Wielſamkeit exhalten durch die 
Verdienſte bes Grlöfers, deſſen Begriff men conſequent nexfehnt, 
Deren Miſſion man verbanut, deſſen Eharafter man. von Grund 
ans verfuͤlſcht hat. Man läugnet im Weſentlichen Die Erb⸗ 
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fände, ſei ed ia ſich felbſt, ſei es in ihren Folgen im Menſchen 
and dunher auch in der. Erlöfung, und Befreiung von ihr, “ 
durch Ehriftus ung zu Theil warb. ' 

Wer mm die Augdehmung betrachtet, Die dieſe —— ge⸗ 
wonnen haben, die Nachtheile, die ſie erzeugen in der Moral, 
im der Wiſfenſchaft, in der Erziehung, in der Politik, in der 
Rehigion ; bie Dhatigkeit, mit der fie inſinuirt und befdrbert were _ 
ben von. fo vielen Berbrüberungen ber Fiuſterniß: der Bann 
nicht wmbin, dringrad won der Kirche ein ſchnelles und wirk« 
. Names Heilmittel gegen fo große Uebel und Gebredjen zu verlan⸗ 
gen und dieſe liebevolle Mutter anzuflehen, Daß fie hoch ihre 
Stimme erhebe, ihre Kinder vor fe geſährlichem Abgrunde zus 
vñckzuhalten, und erſtrahlend in ihvem göttlichen Lichte Die Gets 
ſter Ber Betrogenen und Verixrten von der Finſterniß bafreie, die 
fie umlagert. Die Klrche hat ſich nie dieſer Mühe entzogen, uie 
rer Yſicht vorgeſſen; man erinnere ſich an Das, was fie eher 
vo gegen bie verſchiedenen Verzweigungen des Manichäismus 
sehen, bie nuter dem Namen dor Katharer, Ilſuminirten, Fran 
ioeffi, Dex Armen von Leon, der Albigenfer, Ynterier u.f. f, - 
ein Moofpiel für bie Seoten ber Gegenwart bildete. I «8 
glaubwürdig, daß fie jegt ſchweigen wolle, wo Die Gefahr um 
Birlos größer if, und bie Irrihümer weis verbreiteter, weit ıma 
ſeliger in ihren Folgen! Die Bilde aller Outgoflimien wenden 
füch zu ihr Hin und gu dem oberſten der Hirten, beim Chriſtus bie 
Sorge. für folne. ganze Heerhe guamieuut, be ſie ferne halten 
fol won Allem, was Grfahr und Tab Bringt. Und von ihm 

- erwarten. flo vertgauenengll, Daß er dem Ferihum und. dem Boru 
dexrben ſteuern amd. bie Seinen von Ihnen bewahre. Man fage 
nit, daß bie Verdammung dieſer Krrlohven fihen in ber Kira 
chenlehre fid, ſinde und in ben vielen längft erlaffenen Slaubens⸗ 
mifcheidumgen der Päysfte und. Concilien. Dem diefe Surlehren 
haben in der Gegenwart: fi) in verfihiedeng Geſtalten gehällt, fie 
find; zu wenen Applicationen vongsfchriten; und daß fo Viele in 
fire Nee ſich verſtrickra laſſen, zeige, daß bie Grinnerung as 
die älteren Definisionen nicht ausvricht, fonbern Daß die Stimme 
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und die That Deſſen, ben Gott als Lehrer und Führer für. bie 
ganze Kirche gefeßt hat, aufs Neue gegen die neuen Angriffe des 
Feindes ung fügen und wahren muß. 

Allein Died Uebel, das dieſe Verirrungen hervorgerufen, ift 
fo ſchwer und fo groß, das Erkalten der Liebe fo allgemein, die 
Lauheit und Schläfrigfeit der chriſtlichen Völker fo tief einge⸗ 
drimgen, daß bie feierliche und formale Berurtheilung Diefee 
Irrlehren und die Darlegung ihrer Berwerflichkeit und Verrucht⸗ 
heit für ſich allein noch wenig frudyten würde. Eine folche Ber- 
dammumg, wäre nur geeignet, die Erkenntniß aufzuhellen, nicht 
aber zugleich auch das Herz zu eniflammen und zu begeiftern. 
Am beſten, am vernünftigften und für bie Bebärfniffe ber 
Gegenwart aim zwedimäßigften wäre es unferes Erachtens, eine 
Art zu finden, auf die man jene Irrlehren verdammt, welche 
nicht nur den Geiſt erhellt, fondern auch das Herz der Gläubi» 
gen anzuregen und zu entzünden geeignet wäre, indem ihnen bie 
Kirche ein ihnen fchon theures Object des Kultus vor Augen 
ſtellt, deſſen Dogma enge mit der Berbammung der erwähnten 
Irrlehren zufammenhängt und in fidh den ihnen entgegengefeßten 
katholiſchen Glauben einschließt und gewiffermaßen perfonfficiet. 
Das würde das wirkfamfte Mittel fein, um Diefe Irrlehren zu 
bekämpfen und zugleich den Eifer der Hirten und die Frommig⸗ 
feit der Heerden auf's Neue anzufachen und zu befeben, wenn die 
Kirche mit demfelben Decret, welches: jene falfchen Kehren ver- 
dammt, die uabefledte Empfängniß ber allerfeligften Jungfrau 
feierlich ats Glaubensfag ausfprechen würde. Mir Eönnen 
unfere Gedanken hierüber kurz in zwei Hauptfäße faſſen. 

1. Indem die Kirche definirt, daß die hoc 
heilige Jungfrau Marta, weil vorberbeflimmt zur 
Piutter Gottes, kraft der Gnade Ehrifli von der 
Erbfünde bewahrt. und allzeit rein war, flellt 
ſie den Gläubigen ein Obfect des Kultus vor, 
beffen Dogma in concreter und lebendiger 
Geſtalt die Berdbammung aller Srribümer des 
beterodoren Rationalismus und Semiratio—⸗ 
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nalismus in ſich einſchließt. Die Conſequenzen die⸗ 
ſer Glaubenswahrheit ſind klar und einleuchtend. Ward Maria 
vermöge eines beſonderen Vorzugs von der 
Erbſünde bewahrt, ſo iſt alſo das Geſchlecht Adams nicht rein 
und heilig von ſeiner Geburt an, ſondern verderbt und mit 
Schuld bedeckt und der Erlöſung bedürftig. Ward Maria von 
ber Erbſchuld präſervirt, weil ſie die Mutter Gottes wurde, fo 
iſt Chriſtus, ihr Sohn, nicht eine bloße Idee, ſondern eine hiſto⸗ 
riſche und wirkliche Perſoͤnlichkeit; ſo iſt er kein bloßer Huma⸗ 
nitaͤts⸗Philoſoph, ſondern mahrer Gott, der in der einfachen 
Perſon des ewigen Wortes die menfchliche Natur mit der gött⸗ 
fichen vereinigt. Ward Maria nie berührt von der Stammfchuld 
in Adam vermöge der Berdienfte Chrifti, des Wiederherſtellers 
der tiefgefunfenen Menſchheit; fo war die Miffton Chriſti feine 
irbifche, rein menfchliche und natürliche, Sondern eine übernatüre 
liche und himmlifche, nämlich die Erlöfung des Menfchen von 
der Sünde, vom Tode der Seele, von der Knechtſchaft der 
- Hölle; die Gnade, die er und brachte, war nicht eine politifche 
Civiliſation, fondern der Glaube, das übernatürliche Leben, die 
Gotteskindſchaft; die Seligfeit, zu ber wir durch ihn aufs 
Nene die Beſtimmung erhielten, ift nicht die zeitliche dieſes 
Lebens, fondern die ewige des Himmels; folglich hat die Kirche 
dazu feine Sendung und feine Pflicht, uns alles Erdenglüd zu - 
verſchaffen; und das irbifehe Wohlſein und Die Befriedigung des 
menfchlichen Strebens nad) demfelben fann fein Merkmal und 
Kriterium fein, Die wahre Kirche zu erfennen. Und iſt die 
Menſchheit durch die Schuld ihres Stammvaters, von ber 
Maria allein frei blieb, herabgeſunken von dem feligen Zuftande 
ber urfprünglichen Gerechtigkeit, dann ift alles Dasjenige, was 
auf Zügelung der wiberfirebenden Leidenfchaften Hinzielt, was 
. zum Widerſtande gegen den Zunder der Begierlichfeit dient, was 
das Mangelhafte der angeborenen Unwifjenheit und Schwäche 
ber umbüfterten Vernunft mittelft des Glaubenslichtes ergänzt 
und ihm zu Hilfe fommt, was an Werfen der Sühne Das für- 
den Einzelnen erfeßt, was für ihn noch fehlt am Leiden Ehrifti 
Katholik. V ‚Band. 8, Heft, 2 
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Col. 1, 34) — darin if bieles Alles Feine tho richte Uebertre⸗ 
bung mitelalterlichor Frömmelei, keine hypetueyftiſche Utbet 
fchwänglichkelt, ſondern durchaus gut, heilig und vernünftig 
Die Erde if ein Dvi dev Suͤhne, det Verbannung, det Prüfung, 
- 368 Kampfes zwiſchen Fleiſch und Geiſt, der heilſamen Lebufig 
und Anſtrengung, um ein befferes Leber fenfeits des Grabes zu 
serbienen. Hat der Menſch gefündigt, fo war er nicht undb⸗ 
hängig vermöge feiner Natur; fo hat er ein höheres Gefetz, beit 
et Gehorfam ſchuldet, und die Orunbfäge ker abfolttter Freiheit, 
vor Unabhangigken bes Gedatikeus, der Serrichaft Der Meinung, 
der allgemeinen Gomberänetiät Der Menſchheie And itrig und 
ſaiſch. Alle dirſe und noch viele andere Wahrheiten Wären int 
Dogma von her unbeWeden Empfängniß Meariens nicht nur 
vorrinigt und geſauemels wie in einem Prineip und einer gerkeifts 
kamen Formel, ſondern immer dem Geiſte der Gläubigen leben⸗ 
Dig vergogenwaͤrcigt, condret und verkörpert in ber Andacht ſelbſt, 
bie man deeſer widmet, und gewiſſermaßen ideütiſicitt im Dem 
enden an dieſen erhabemen und in feiner Art einzigen Vorzug 
des hoikigem Zungfrad Das wäre zugleich auch eine ſtarke 
Schutzwahr zumal bei dom wngebildetsren Bolka, bie zii dem die 
vrationabiſtiſchen Jerthuͤmer bereus fi Bahn gebruchen, und das 
Zar Wieverbelchung fehle Glaubens vorzugsweiſe coutreier 
Gegonſtaͤnde bedavrf, ſowie ſolcher Wahtheiten, Die nicht nur zum 
Geiſte, fordert and zum Horzen reden, und: vielleicht weniger 
fü etfaffen dis. fühlen baſſen 

2 Did Defiwitien biofor Lahre, verbunden. 
mit ber Beokammung ber zangbaven Fröfeß« 
nen, wände ein gewichtiges und wirſſamnes 
Mittel fein, die Frömmigleis Ber Gläubigen 
zun Stärßung ihved.@Tfaubend jwBerfeben und 
ken Stfev ner Hirten zu erhöhen Es if: unfäuge 
bare Thatſache, daß dan hatholiſche Butt und: deu nscihuhefl! relb⸗ 
giöſe Eerus eins iimige und zarte Anducht zu Kiefern Novzug vers 
alterfekigften Jungfrau hegen; der größere Thom wünſcht nebſtu 
dem dieſenn Borzitn mittvift dogmatiſcher Ensiheidung: Des ober⸗ 
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ſten kirchlichen Lehramtes feierlich ausgeſprochen Yu fehen, und 
in dirfer Beziehung find die Wünſche der Gläubigen und ihrer 
Hirten amd den verfchiedenften Theilen. der Erde dem apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhle wiederholt vorgetragen worden. Welche wunder. 
bare Wirkung würde ed num bei dieſen haben, wenn fie in ber 
wirklichen Definition nicht nur ihten heißen Wumfch erfüllt, fon 
bern auch bie Berbammung aller ferrer Ausgeburten bes Irr⸗ 
thums and ber Rüge dabei vollzogen fehen würden, welche in ber 
Gegenwart die Kirche und die menfchliche Geſellſchaft befehden? 
Gewiß mit größerem Eifer würden bie Gläubigen ihnen wider 
ſtehen, die Andacht zu der ohne Makel empfangenen Jungfrau 
Wäre gegen fie eihe unüberfteigliche Schrante , eine feſte Schuße - 
wehr, dieſe Lehre wäre ein praftifches Symbol, das gemeinſame 
Band, der Orbuunngertif, das kurzgefaßte Bekennmiß der Wahr- 
beit mad bie allzeit Lebendige Verwahrung gegen Alle jene ver⸗ 
derblichen und fatanifchen Syftene, fie wäre bie Parole und das 
Beiden, an dem man bie wahren Bläubigen zu Tennen und zu 
wnterfcheibet vermoͤchte. Der Drang bei Andacht ſelbſt, wel⸗ 
cher Diefelben zu dieſem erhabenen Privilegium ber Jungfrau 
alter Jungfrauen hinzieht, würde fie von jebem Schatten der 
grnaͤnuten Irrlehren ferne halten oder befreien und fie für bie 
entgegengefetzien Wahrheiten mächtig hegeiſtern, die zugleich mit 
ber Tithlicher Definition dieſes Myſteriums fefgeftellt, ja gewiſ⸗ 
ſermaßen im Glanben mit ihm identiſitirt find. Ein kurzes und 
gehalt volles Schriſtchen, mit dem gehörigen Anſehen verfehen, 
welches die lirchliche Entfiheivung deutlich erklären und Die darin 
verdammen Irrzhümer darlegen würde, verbreitet in taufenben - 
von Sprachen und unser alfen katholiſchen Vöfern, würde Uns 
glaubliches britraͤgen zur Wiederherfiellung ber allgemeinen 
Glaubensreinheit, weiche durch bie Begriffsverwirrung und ins 
teileetuelle Anarchie ſo vielfach beinträchtigt warb, unten ber bie 
heutige Gefeikfchaft feufzt. Und die Dirten und Verkündiger des 
goöͤtilichen Wortes, die bei Gelegenheit dieſer Deſinition, bei bem 
Sehe, das in bei ganzen katholifchen Welt alsdann gefeiert 
wind, ihrt Stimme fesertich wütrben erheben, nit welcher Kraft, 
24* 
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mit welchem Eindrud und Erfolg wurden fie da nicht reden! 
Die Kirche würde in diefer Weife mit einem einzigen Acte eine 
unermeßliche Wirkung auf die Gemüther hervorbringen und den 
Zauberbann ber fchmeichelnden Irrthümer des Tages fiegreich in 
ihnen durchbrechen. Es würbe eine ähnlihe Wirfung füch zei« 
gen,.wie einft bei ber feierlichen Definition ber Gottedmutters 
fhaft Mariens (der Name Theotofog), die Das britte allgemeine 
Eoneil, das von Ephefus, einft erließ. Diefer vielfeitige Ges 
winn fcheint uns von folcher Bedeutung, daß feinetwegen jene 
Gefahr gering zu achten ift, welcher die Kirche fchon öfter ſich 
ausfeßte, die Gefahr nämlich, daß man fie fchmähe und ver- 
laͤumde, als habe fie ganz neue Dogmen aufgebracht und in's 
Leben geführt. 

Solchergeſtalt Eönnte fi in der That Das beivahrheiten, 
was fo viele Bifchöfe und fo viele fromme Seelen als ihre 
Ueberzeugung ausſprechen, daß von der kirchlichen Definition 
ber unbefledten Empfängniß Die Zerftreuung der Irrthümer, das 
Heilmittel für die Gebrechen unferer Zeit, der Anfang einer 
neuen Aera fih berleite, welcher zwar nicht nach allen Seiten 
bin glüdlich wäre, aber Doch von der Art, Daß der Unficherheit 
und den Drangfalen des Lebens nicht die Kührung des Glaubens 
abgeht, noch die Stärkung der Hoffnung. Und fo wie ed nicht 
glaublih iſt, daß die innige Andacht des Fatholifchen Volkes zu 
diefem Geheinmig ſchwinden und nachlaſſen werde, fo hätte aud) 
dieſes Hilfsmittel. gegen Die Lebelftände ber Jetztzeit außer feiner 
Univerfalität und Wirkſamkeit eine Art von Perpetuität, - eine 
- bleibende Dauer; denn der Glaube der Katholiken würbe ſich 
ſtets Tebendig und fräftig erhalten gegen die rationafiftifchen Irr⸗ 
thümer, weil befländig angeregt Durch dieſes Object des Kultus, 
in dem die jenen entgegenftehenden Wahrheiten wie in einem 
Brennpunkte gefammelt, incarnirt und verförpert find. Diefe 
weite Ausdehnung des rationaliftifchen Irrthums führt ung noch 
eine andere Betrachtung, die ebenfo wichtig ift für bie Verherr⸗ 
lichung der heiligen Jungfrau ald zugleich tröftend und erhebend 
für die Kirche. Unläugbar. fchließt der neuere heterodoxe Ratio⸗ 
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nalismus in ſich alle Härefien ein, die bisher aufgetreten find, 
ja er ſchließt nicht einmal das uralte Heidenthum aus. Ebenſo 
gewiß ift es, daß diefer Rationalismus durch die trüben Zeitver- 
bältniffe und durch dag finftere Walten der Serten, die negartig 
alfe Theile der Erde umfponnen haben, ſich überallhin verbreitet 
bat und überall, nur da mehr, dort weniger, feinen gefährlichen 
Einfluß entfaltet. Wenn alfo feine Irrthümer fraft der dogma⸗ 
tifchen Definition der unbefledten Empfängniß verdammt werben, 
jo würde Das vollitändig verwirklicht fein, was die Kirche zu 
Maria fpridt: Cunctas haereses Tu sola interemisti in uni- 
verso mundo. Diefe Worte find unferes Wiffens bisher noch 
nicht vollftändig in Erfüllung gegangen, ficher würden fie bei 
diefer Gelegenheit ihre vollftändigfte Erfüllung und Rechtferti⸗ 
gung finden. | 

Wir Ieben in einer. Zeit, die für eine ibeale Reflauration 
mehr als jede andere günftig ſcheint, die viele Täufchungen vers 
bannen und eine Enttäufhung:in weiteren Kreiſen herbeiführen 
fann. Die politifchen Ereigniffe ber jüngften Zeit begünftigen 
bieie geiſtige Reflauration, wenn fie diefelbe auch keineswegs 
ausmachen; denn dieſe wird nicht Durch einen Staatöftreich bes 
werkſtelligt, noch durch Profeription der geheimen Gefellichaften 
ober Verbot ber Klubbs, Deportationen, Bajonnette und Kano⸗ 
nen. Dergleichen Mittel ftellen allerdings eine materielle Ruhe her, 
hemmen den Gang der Berführung, berauben den Irrthum ber 
Macht, Profelyten zu werben unter Unmiffenden und Laſterhaf⸗ 
ten; fie dienen dazu, ein großes Stillſchweigen in der Welt zu 
bewirfen; und dieſes macht ed der Wahrheit möglich, fih in 
ihrem himmliſchen Lichte und in ihren reinen Strahlen der Welt 
zu zeigen und fi Gehör gu verfchaffen von den Menſchen mit 
den unnachahmlichen Reizen und der natürlichen Anmuth, bie 
{hr eigen find; und beßhalb wird Die Gegenwart mehr und mehr 
eine günftige Epoche zu einer geiftigen Erneuerung ber Welt, zu 
einer idealen Reftauration. Bon wem aber follen die Katholiken 
dieſe Wieberberftellung, diefe Alled ausgleichende und ordnende 
Wahrheit erwarten, ald von ihrer einzigen Lehrerin und Mutter, 
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der Kirche Vad weiche Wahrheit erwarten jeme mit inmigerem 
Berlangen, welche Wahrheit ſpricht diefe mit größerem Nutzen 
ans, als die, weiche Die feimblichen Syßeme ber Rüge volifiändig 

darniederwirft, welche felbſt den Katholiken Gefahr drohen und 
Bielen zum Steine bes Auſtoßes werden können? 


Betrachtet man eruſtlich die von uns Dargelegiem Congruenz⸗ 


gründe, fo werben unfere Gedanken vieBeicht nicht als alles 
Haltes entbehrend erfcheimen; wir unserwerfen fie demüthig bem 
höheren Urtheil. Seit drei Jahrhunderten gab es vieleicht nie 
eine Epoche, in der ein verbanmenbed Wort der Kirche mehr sur 
fehut oder bereiwilliger aufgenommen wurde, ald es in ber 
Gegenwart ber Fall fein dürfte. Wofern Gott feiner Kirche es 
eingeben follte, dieſes Wort auszufpredhen, fo wird ich Baum ein 
entfprechenderes und wuͤrdevolleres Mittel finden, ed ausniſpre⸗ 
den, als mit ber Definition der unbefledten Empfängniß der 
Jungfrau Diaria die ausdrückliche Verdammung bes Rationalisr 
mus md Semirationalismus zu verbinden, zweier Syſteme, bie 
anf einer gemeinfchafslichen Grundlage wehen: anf ber Läugs 
nung ber Erbfünde fei es in ihrem Weſen, ſei es in ihren Fol⸗ 
gen, und auf dem verkehrten and verfälichten Begriffe Des Er⸗ 
loͤſers und ber Erlöfung. Wir halten ung ſicher für zu geringe, 
um Denen Rath geben zu wollen, denen wir Shrfurcht erweiſen, 
wie fie Bätern und Behrera gebührt, und es fiheimt ung faſt, ale 
wären wir Schon zu kühn geweien, wenn wir Sffentlich folche 
Wänfde dargelegt. Den Hirten der Kirche gegiemt 23, fie au 
unterfuchen und zu prüfen; wir überlaſſen ihmen Das Urtheil 
mit voller Unterwürftgfeit, überzeugt, daß, wenn biefe unſere 
Wünfche für begründet und zweckmäßig erachten, fie dieſelben 
befräftigt mit Dem Anſehen ihrer Suͤffragien zum Stufe bes 
oberſten Hierarchen gelangen laſſen und von ihm endlich erlane 
gen werben, daß man dem dringendſten Bebürfniffe ebenso wie 
ber zarteſten Liebe und Andacht mit einem und demſelben Yeie 
entipricht und heiße in gleicher XBeffe zum Deile das erloͤſten Ge⸗ 
ſchlechts befuichigt.# 

Soweit der Verfafler dos genaumen Arihels, Ohre dem 
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eigenen Urtheile der Leſer irgenteyge vorgreifen zu wollen, begnüs 
gen wir ung noch einiges Wenige zu bemerken. Mag auch Man 
ches des hier Gefagten zunächſt für die heutigen Zuftände Itas 
fieng feine Geltung haben, pie denn and bie in Italien weit 
perbreitete Zeitiprift, die beu Artikel pexoͤffentlichte, Diele naturxe 
gemäß vorsugeweile in's Ange zu fallen hat: gewiß iſt bag 
Meiſte von ber Art, daß es auf allgemein herrſchende Zuſtände 
paßt und unter dem katholiſchen Klerus aller Laͤnder eine forgr 
fältige Beachtung verdient. Bei der Frage über Die Zwedmäßig⸗ 
keit der fraglichen Definition laſſen ſich verſchiedene Geſichts⸗ 
punkte fefthalten, worunter der unferes Autors ſedenfalls auch 
feine Berechtigung hot. Die ganze Entwickelung der dogmatie 
fchen Frage von der unbefledten Empfängniß ſeit den ſechs leg⸗ 
sen Dahrhugdenien bes Kirche Deutet darauf hin, doß an Diefelbe 
im wrosidentiellen Plane Der Gotthoit etmad Bapfies und Abus 
dervolles fich Fnüpft. Es tauchten viele fromme Meinungen auf 
fm der Kirche, die nirgends Mar ansgefprochen fi fanden; aber 
fie gingen wieder unter, fie verloren fi ich allmälig und wurden 
von anderen Fragen innerhalb deſſelpen Glaubens verdraͤngt. 
Die Frage aber, bie von her unbeflecn Empfaͤngniß, exregie 
ein inzmer hoͤhercs Inereſſe; immer mehx trat ſie hexpor; immer 
ausgedehater ward Die Verehruug, Die man her unbefleckten Kar 
Mangniß orwies. Wir preiſen Die verborgenen Rathſchlüſſe Der 
göttlichen Weisheit und unterwerfen uns im Voraus Dem, was 
auf Antrieb des heiligen Geiſtes die Kirche immer beſchließen 
mag, die in jedem Jahrhundert neue Siege erringt und neue 
Triumphe feiert über die Pforten der Hölle. Und vor der Größe 
der heihaidanın Sungfrau xom Razareth, dexen Leben bie höch⸗ 
ſten Mehamiſſe rinkshließt, mag der Guplg der Gelehrten wie 
ver Ungelehrten ſich beugen, und ihre Demuth hen geiſtigen HOoch⸗ 
muth, der unſere Verhältniſſe vergiftet und heuchleriſch ſeine 
Innere Armurh verdeckt, ens Mar vergegenwärtigen und zum 
Helle der lebenden wie der kommenden Geſchlechter auf's Neue 


Aberwinden und befhämen. 
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XL. | 
Der kurheſſiſche Verfaſſungsentwurf. 





"Unter allen öffentlichen Actenſtücken der neueſten Zeit hat wohl 
faum ein einziges folch Auffehen, Staunen und, wir Dürfen fagen 
bei den Katholiken wenigftens, ſolche Entrüftung erregt, ale der 
Entwurf einer neuen Berfaffungsurfunde für das Kurfürften- 
thum Heffen I. Derfelbe ift, ſoviel wir wifjen, nach feinen Haupt⸗ 


1) Siebenter Abſchnitt. Bon den Kirchen, den Unterrichts⸗ 
Anftalten und den milden Stiftungen. $. 100. Alle im Staate aner⸗ 
kannten Kirchen genießen gleihen Schuß defielben. Ihren verfaf- 
‚ fungsmäßigen Befchlüffen bleiben die Sachen bes ——— und der 
Liturgie überlaſſen. 

5. 101. Die Regierung übt die umveräußerlichen eigen 
Rechte des Schntzes und der Dberaufficht über bie Kirchen in 
ihrem vollſten Umfange aus. 

$..102. Die unmittelbare und mittelbare Ausübung der Kirhen- 
. gewalt über die evangelifhen Slaubensparteten verbleibt, wie 
bisher, dem Landesherrn. Doch muß bei dem Uebertritte deffelben zu 
einer anderen, ald evangelifchen Kirche die alsdann zur Beruhigung der 
Gewiſſen gereichende Beſchränkung diefer Gewalt mit den Landſtänden 
ohne Aufſchub näher feftgeftelft werden. — Ueberhaupt aber wird in 
liturgiſchen Sachen der evangelifhen Kirche Leine Neuerung vhne bie 
Zuſtimmung einer Synode flattfinden, welche von. der Regierung bes 
rufen wird. 

6. 103. Für das befonbere Berhältnig der fatpolifhen Kirche 
zu der Staatsgewalt dienen folgende Beflimmungen zur Richtfähnur: 
a. In Anfehung des kirchlichen Eenfur- und Strafrechtes, fowie des 
bifchöflichen Amtseinfluffes auf die Uuterrichtsanftalten bleibt das (mit 
dem vormaligen bifchöfltchen @eneralsicartat zu Fulda verabredete) 
Regulatio vom 31. Auguft 1829 ferner in Kraft; b. die von dem 
Biſchof und den übrigen katholiſchen Kirchenbehörben ausgehenden all 
gemeinen Anordnungen, Kreisfhreiben und vergleichen allgemeine 
Erlafle an die Geiftlichkeit und Diöcefanen, welche nicht reine Glau⸗ 
bens⸗ und kirchliche Lehrſachen betreffen, ober durch welche diefelben zu 
Etwas verbunden werben follen, was nicht ganz in dem eigenthümli⸗ 
hen Wirkungskreiſe der Kirche Liegt, bevürfen der Genehmigung des 
Staates und können nur mit folder kundgemacht und in Ausführung 
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und Grundzůgen von ber deutſchen Bundesverſammlung ausge⸗ 
gangen; aber wir konnen unmoͤglich glauben, daß ber ſiebente 
Abſchnitt dieſes Entwurfes von jener gerade die Faſſung erlangt 
habe, worin er vor und liegt, müffen vielmehr annehmen, daß 
an der Detailgeihnung Hände befhäftige waren, bie in ihrer uns 
geborenen blinden Feindſeligkeit gegen bie katholiſche Kirche 
nicht wiflen und nicht verftehen, was dem Staate und dem Volke 
zu feinem wahren Wohle gereicht; oder follen wir annehmen, 
dag fie dieſes Wohl garnicht förbern und nicht. befeftigen,, vielz 
mehr einen Bau aufführen wollen, der nur infofern neu iR, als 
als er einem alten, feifch übertündten Grabe gleich fieht, und 
ber von dem erften beften Sturme über * Haufen geworfen 
werden kann? 
Warum wir von ber beutfchen Bundesverſammlung nicht 
glauben können, Daß fie an dem Entwurfe des ſiebenten Abſchnit⸗ 
sed, der von den Kirchen, von ben Unterrihtsanftal- 
ten und milden Stiftungen handelt, nähern und birec- 
ten Theil genommen habe, davon liegt der Grund darin, weil 


gebracht werden; c. folde allgemeine Erlaffe der Ktrhenbehörben, 
welche rein geiſtliche Gegenſtände betreffen, find der einſchläͤgi⸗ 
sen Staatsbehörde zur Einficht vorzulegen, und biefe wird die Br 
kanntmachung nicht hindern, wenn ber Inhalt keinen Nachtheil dem 
Staate bringen wärbe; d. von allen biſchöflichen, unmittelbaren 
oder mittelbaren Eommunicationen mit dem päapfiliden 
Stuple, welche nicht etwa Iediglich in Beziehung auf einzelne Fälle 
der eigentlichen Seelforge oder auf gewöhnliche, der römifchen Curie 
unftreltig zukommende Dispenfation beabfichtigt werden möchten, noch 
bloß in Glückwünſchungs⸗, Dankfagungs- und anderen dergleichen Cere⸗ 
monial⸗Sch reiben beflehen, wird die Staatsregierung durch den landes⸗ 
berrligen Bevollmächtigten bei dem Biothume nad wie vor Eirſicht 
nehmen laflen; e. in allen Zällen, wo ein Migbraud der geiſt⸗ 
lihen Gewalt flattfindet,, bleibt die Befchwerde ober der Recurs 
ebenwopl an die Landesbehörden offen, jedoch, was das geiſtliche Per- 
fonal in feinem Berufe angeht, erſt alsdann, wenn ein bei der zuſtän⸗ 
digen oberen Kirchenbehörde gefchehener Berfuch zur gebührenden Ab⸗ 
hilfe als erfolglos dargethan, oder inſofern etwa Gefahr bei dem 2 
ange fein würde. 
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es und widerſprecherrd fcheint, Daß aamentlich die beſden Groß ⸗⸗ 
mädte, Oefterreich uud Preußen, durch ihre Geſandten Die Base 
Basunung zur Einführung ober Aufrechthaltung von RNechtsver⸗ 
haͤltnifſen foälten erthrilt haben, die fie ſelbſt aus freiem Ente 
ſchluſſe in ihren Grbieten aufgehoben haben, weil fie die falſchen 
Prineipien ernannten, auf denen fe beruheten, und das Merberkr 
fie für Kirche und Dtant, für das öffentliche und bürgerliche 
and haͤusliche Leben, für Tugend und Gittlichfeit, was frit mehr 
als fünfzig Yahren aus denſelben hervorgewachſen if. Was 
man in Prenßen der katholiſchen Kirche gegpmwäber als vecht uw 
billig eingeſehen und ihr gewährt hat, Das wirb Doch auch wohl 
im Karfürſtenthum Defien recht und billig ſeinz unb wenn ange⸗ 
nommen werden darf, daß Preußens König nicht gewillt fei, Tamm 
feinen wahren Oberhoheitsrechten ala Oberhaupt bed Staates 
auch nur bad Allerkleinſte aufzugeben, fo wirb es wohll and) bey 
GBlm; ber Krone ſeurheſſens nicht nerdunfeln und die Macht bee 
Herkiheriwepiers nicht ſchwächen, wenn auf. Die Ausũbung won 
angeblichen Rechten verzichtet wird, Die man in Preuten ads Uns 
rechte exlannt und darum aufgegehen hat. Genau daſſelpe ailt 
upn Oeſterreich. Da wir min annehmen müſſan, daß Die Ber 
ſandten der reſp. Deutschen Höhe Die Geſinnung ihrer Gouseräng 
wie anch bie Umgeſtaaltungen, bie in den letzten Jahren die Be⸗ 
ziehungen ber Staaten zu der Kirche erfahren Haben, Tennen und 
denfelben allgemeine Beltung zu verfchaffen bemüipt find, fo er- 
gibt ſich nothwendig, daß fie au dem Entwurfe, wie er vorliegt, 
keinen Theil haben Fönneg, Für die Nichtigkeit Diefer Unterſtel⸗ 

Jung ſpricht eine Thatiache aus ber alleriüngſten Zeit, Als die 
Abgeorhurten jener Fuͤrſten, deren Länder bie ſ. g. oberxheiniſche 
Rirchenprovinz bilden, vor wenigen Mongten in KNarlsruhe ver⸗ 
ſammelt waren, um vorlaͤufig über bie Eingabe des Episcopats 
jener Provinz zu beralhen, da war es der preußifche Gefandte 
Herr v. ©., ber, weil die hohenzoller'ſchen Firftenthümer im 
lirchlichen Verbande mis der Erzdiöceſe Freiburg ſtehen, zur 
Darnachachtung auf Die Rechtsverhältnige hinwiss, die in der 
ganzen preußiichen Monarchie beftehen, und bei Daun Eh Dei 
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Singt and die Kieche gleich wohl befinden. Was hier ber Ben 
ſandte geltend gemacht, das findet wohl auch im Schoeße des 
Boandestages im Namen und Auftrag deſſelben Könige ſeine Ver⸗ 
mens. 

Der Entwurf iſt — in feinen eimelsen Zigen ein auf 
kurheſſifchem Gebiete entftandenes Machwerk, deſſen Verfaſſer 
ſich die Suche ſehr leicht gemacht, iabem er einen alien Lappen 
auf ein angeblich neues Kleid geſetzt hat. Es iſt in ber That 
feine mühevolle Arbeit, ed bedurfte nur einfach des Abſchreibens 
der früheren Beiimmungen und ber baraus hervorgegangenen 
Berbältmiffe, wie fe ſich an wirklichen Leben geftaltet Haben. 
Aber gerade die letzteren hätten doch, fo dünkt und wenigſtens, 
zux Kinfigt Führen müflen, daß die Grundſätze, aus Denen 
jene Beſtimmungen hervorgingen, falſch und verderblich, und 
derun ber ſeitherige Gtundpunkt für alle Zuluuft aufzugeben ſei. 
Der: ſeitdem der Staat das höhere und wiebere Unterrichts⸗ 
und Erziehungsweſen faft ausſchließlich in feine Kände gemon« 
men, hat er fich treuere Bürger, gewiſſenhaftere Beamten, ver⸗ 
laͤſſigere Soldaten erzogen ? Seit er Das Armenweſen unb Die 
Wopkthätigleitsanftalsen an fich geriſſen und unter feine Aufſicht 
und Bevprmundamg geſtellt und durch die aus Mißtrauen ober 
Herrſchſucht hervorgegangenen Geſetze bie Kirche faſt im die Un⸗ 
moͤglichkeit verſetzt It, eine liebreiche, wohlthätige Weuner Dre 
Armen und Elenden und Nothleidenden zu fein: iſt ſeitdem der 
Staat reicher geworben, weil er, ſoviel au ihm lag, ben Zufluß 
milder Stiftungen in den Schooß ber Kirche verhindert hat? 
Iſt die Zahl der Armen nerminbert ober vermehrt? Hat ſich 
deren Loos verheffert ader verſchlimmert? Ertragen fie ihre Lage 
mit grͤßerer Geduld und Ergebung, ober mit mehr Unmuth, 
etwa nur wie ein Befangener, der feine Feſſeln nicht ſpreugen, 
feinen Kerker nicht durchbrechen Bann, aber anf die erſte Gelegen⸗ 
beit wartet, um alsdann furchtbare Mache gu nehmen? Seitdem 
der Staat ſich angemaßt Bat, das Eirchliche Cenfur⸗ und Stufe 
necht, d. h. bie yon Bott den Bifchdfen verliehene Gewalt zu ber 

ſchnlen, einen gewiſſenloſen, pflichevergeſſenen Geiſtlichen. 
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einen untrenen Berwalter wegen rein firchlichen oder Vergehen 
in feinem geiſtlichen Amte nach den alten ehrwürdigen Gefegen 
ber Kirche zu beftrafen, zu beffern, unfchädlich zu machen, das 
Aergerniß zu verhüten oder zu entfernen; feitdem die Staatsge⸗ 
walt durch ben f. g. recursus ab abuso äd principem dem vers 
brecherifchen oder untreuen Priefter. die Möglichkeit, die kirchli⸗ 
chen Geſetze unbeftraft zu übertreten und in der Gemeinde Aergers 
niß auf Aergerniß zu häufen, in nahe Ausſicht geftells hat, iſt 
feitdem das Bewußtſein um die Heiligkeit der Geſetze, die Achtung 
vor der rechtmäßigen Autorität überhaupt, die Ehrfurcht vor feis 
nem Stande.umd feiner Standeswürde, Die Treue und Gewiſſen⸗ 
baftigfeit in Erfüllung der Standespflichten geftiegen oder gefuns 
fen? Hat es weniger oder mehr beklagenswerthe Aergernijfe ges 
geben? Iſt dem Verderben gleich in feinem Anfange, im Keime ge 
fleuert, oder iſt es nicht vielmehr gehätfchelt, großgezogen, und bann 
erſt — und. da noch mit vieler Mühe und nach langem Kampfe 
— entfernt worden, nachdem Ichon hunderte in daffelbe hinein⸗ 
gezogen, viele Seelen vergiftet waren ? 

Wir könnten noch eine lange Reihe folder Fragen vorlegen 
und nicht eine einzige Antwort würde, falls ſie wahr und auf: 
richtig gegeben werben wollte, zur Empfehlung der ſ.g. Hoheit⸗ 
lichen Rechte des Schugesund der Dberauffidht, die 
der Staat über die katholiſche Kirche auszuüben ſich beilegt, aus⸗ 
fallen. Es ift in der That eine heilloje Begriffsverwirrung, 
welche jenen |. g. Hobeitsrechten des Staates über Die Kirche zu 
Grunde Liegt. Die Staatögeivalt hat die heiligfte Verpflich— 
tung, die Kirche nach Außen, in ihrer äußern Rechtsſphäre zu 
fügen; ſeitdem man aber an die Stelle jener Pflicht das Wort 
Recht geſetzt hat, ift es taufendfach ungeftraft geſchehen und ge- 
ſchieht bis zu diefer Stunde, daß die Kirche angegriffen ,‚ ver 
läftert, verböhnt, verfolgt wird, ohne daß die Staatsgewalt zu 
ihrem Schuge ſich herbeigelaffen hätte; denn die Schup-Pflicht 
war verfchwunden, und das Schutz⸗Recht verwandelte ſich nicht 
felten in das Recht des Stärkern, in Berrädung und Hemmung 
jeglicher Art. Ein befonderes Dberauffichtsrecht des Stan- 
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tes über bie Kirche gibt ed nicht, und zwar aus einem ganz ein⸗ 
fachen Grunde: Bon Dem, was Chriſtus feiner Kirche übers 
geben und zu vollziehen den Auftrag ertheilt hat, verfteht bie 
Staatsgewalt ala folde Nichts , fie hat darum Fein Richteramt, 
nicht die Heinfte Gewalt darüber, kann demzufolge auch Feine 
Aufficht führen; denn zur Auflicht gehört ein authentifcher 
Nechtstitel,, und. den werben alle Bibelfundige der Erde zufam: 
men in den Worten des Heilandes, der die Kirche geftiftet und 
das Chriſtenthum mit feinen Wahrheiten und Eegnungen ber 
Welt überbracht hat, nicht auffinden; und zur Aufficht einer 
Sache gehört genaue, vollſtändige Kenntniß derfelben, und zwar 
eine viel allgemeinere und fpeziellere, als die Kenntnif derjenigen 
it, die man dabei beoberauffichtigt. Nun wird es aber Feinem 
Menſchen einfallen, zu behaupten, daß irgend eine Staatgregies 
rung, und hätte fie die ausgezeichnetften Männer an ihrer Spige, 
befler wiffe, was Eatholifch fei, was zum Umfang ber Fatholis 
ſchen Glaubens⸗ und Sittenlehren gehöre, was die allfeitige Ent⸗ 
widelung des Fatholifchen Lebens erfordere und bedinge u. ſ. w. 
als ein katholiſcher Biſchof oder gar alg das Oberhaupt ber 
Kirche. Und doc will man fort und fort bie gehäffige, durch 
nichte zu zechtfertigende Beftimmung aufrecht erhalten, „daßalle 
gemeine Anordnungen des Bifchofs und der übrigen fatholifchen 
Kicchenbehörden, Kreisfchreiben und dergleichen allgemeine Er⸗ 
laſſe an die Geiftlichfeit und Didcefanen, melde nicht reine 
Glaubens⸗ und kirchliche Lehrſachen betreffen, oder Durch welche 
biefelben zu Etwas verbunden werben follen, was nicht ganz in 
dem eigenthümlichen Wirkungsfreife der Kirche Tiegt, bedürfen 
der Genehmigung des Staates und können nur mit folder fund‘ 
gemacht und in Ausübung gebracht werden.” 
Uns ſcheint, Daß, als dieſe und bie nachfolgenden Beftims, 
- mungen über die der Staatsbehörde zu machenden Borlagen fol« 
her bifchöflichen Erlaffe, Die rein geiftliche Dinge betreffen und 
über der Staatsgewalt zu gewährende Einficht in Die mittelbaren 
und unmittelbaren Communicationen mit dem päpftlichen Stuhle 
u. ſ. w. nieber= ober. vielmehr aus einem verblaßten Pergamente 
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abgeſchrieben wurden, bie NMarheit des Geiſtes iend damit die 
Faͤhigkeit ein gefunbes Urtheil zn fällen, ganz und gar gemangelt 
babe. Jebermann weiß, Daß die Kirche mar auf dem yon Chri⸗ 
HS ihr zugewieſenen Geblete Anotduungen erlaſſen ann, ud 
daß, falls vieſes Gebien Aderfchritten würde, fein Chriſt Gehor⸗ 
fm zu leiſten verpflichtet iſt; aber Yedermanı weiß auch, daß 
bie Kirche lediglich aur im Gewiſſen verpflichtet und verpflichten 
kann, rd daß, falls die geiſtliche Behörde eine Anotdnung af 
bem ihr zuflehenden Gebiete erläßt, der die Stadtsbehörbe bie 
Genehmigung vetweigert, dennoch Prieſter und Gläubige tm 
Gewiffen verpflichtet find, jener Anordnimg nachzukoumen, ſo⸗ 
bald fie von derſelben Keuntniß erhalten. Was rechtfertige⸗ 
bemnach Eine Maßtegel, bie der geringſte Bürger im Staau 
fich nicht wurbe gefallen laſſen? Oder werben denn auch gegen 
Dielen Anbedruugen getroffen, die einen Mißbrauch unmög⸗ 
kich, der Bürger von vornherein abfolm unfchäblidy machen I 
Benn ei in Wert Sder That gegen bie Befete ſich verfehlt, fd 
fib Gerichte, vorhanben, die darüber uriheilen und Strafe er⸗ 
kennen. Und einem Biſchofe der Farhatifähen Kitche mathet min 
it, daß er ſeine Ausſchreiben an feinen Klerus und das latholiſche 
Volk der Städtehehörde zer Einfichenahme und beziehungsweife 
Beſtãtigung oder Nichtbeſtaͤtigung vorlege ? 

Es iſt indeß über dieſe und andere Punkie, welche Die rachte 
lichen Berhältniffe det Staaten zu ber Kirche und umgelehrt Bas 
treffen, ſchon fo Bieles und fo klar und ansführlich gefchrießen 
worden, namentlich enthalten bie Denkſchriften und Eingaben 
ber Bifihöfe einen 16 klaren Umriß all ihrer unveräußerlichen 
Rechte auf der einen, und ber Garantien der Staaten atıf Der 
andern Seite, daß es unnutz erſcheint, daräber aud nut wech 
ein Wort zu verlieren, 

Welches aber wird der Audgang bes Kampfes fein, be bie 
kurheſſiche Regierung gegen die Kirche amd Ihre gerechten A 
forberungen begimen zu wollen ſcheint? Die Einzelheiten 
diefes Kampfes, denn Die Kirche Sam ihm nicht, wem er 
yE angeboten wird, duerh angeben aueweichen, laſſen fh bar 
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greiflich nicht vorausſehen; aber Eins läßt ſich nicht mit Gewiß⸗ 
heit ſagen, daß die Kirthe vieſen Kampf ‚gerreig beiteben werde. 
Nicht zwar als erwarteten wir eine günftige Abſtimmung von 
Seile Her Hefficheh Kammer; auch was der‘ Bümdestag öl letzter 
Jüſtanz thun wich, men wi nicht zum Voraus in Anfchlag 
Bringen, weil wir es nicht wiſſen; unfere feſte Hoffnung beruht 
auf viel ftärkever Grundlage. Einmal fieht an ber Spige ber 
katholiſchen Kirche in Kürheſſen ein Mann, ber mit einer dußer: 
orventlichen Milde und Sanftmutf ebeiifo viel Entſchiedenheit 
und Beſonnenheit verbindet und von dem einmai betretenen 
Wege nicht um ein Haar breit weicher. Die Kraft zur Unskuer 
einpfaͤngt er burch fein frommes Gebet, ind freubiges Gotiver⸗ 
ftäilen Tettel ihn auf ſeiner Bahn. Diefer ehrwüůrdige Operhiet 
iſ in feiner bifchöflichen Stadt und in feiner Diöcefe yon einem 
ndgezeichiieten Klerus umgeben nad unterfkipt, von ainem [ob- 
Beh, DER da weiß, dem Kaffee zu geben, was dee Kutlere ift, 
äber ach zu fordert unb zu behaupten, und dm äußerten Falte 
dafür zu dulden, was Gottes if. Mit im wird das gläubige 
Do; dem nachgerade wohl: Ekır geworden, um was es füdy han⸗ 
vor; unb worin die wahre OQulelle ſeiner Leiden und jenes Elen⸗ 
bes liegt, ini Gebete ſich vereinigen, daß bet Ser: gnäbig auf 
feine Kicche berabfehen und ihr jene Stellung wieder fchenfen 
möge, Die ihr, wahrlich nicht zum Segen beu Völker, gewaltſam 
iſt entriffen worben. Enblich ſtehen wohl wie Biſchoͤfe der ober» 
theintſchen Kltchenptovinz, fich anlehnend an beit geſammten 
VCpiscopat Deiuſchlands, wie ſie ſeither alle Schritte gemein⸗ 
ſchaftlich gethan, much in dieſer Sache wie Ein Dann zuſam⸗ 
mem. Das. Altes möge man wohl und einfitkh bedenlen und 
BADE, in fü recht eriift zu werden, fit Erwaͤgung ziehen, welch 
eine Freube, welch ein Truͤiniph durch den Conflict mit der 
Kirche oder durch das augenblickliche Gelingen ihrer Knechtung 
jener Partei bereitet wilrde, die noch vor Aurzem die Staaten am 
den Rand des Abgrundes gebracht hat, und die heüte Hoc, wenn 
auch mehr im Verſtecke, auf der Lauer ſteht, um bei ber erſten 
Gelegenheit ihre verderblichen Pläne durchzuſetzen. 
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XLL 
Rirhlihe Mittheilungen. 


Koblenz 15. April. An die Stelle der an der katholiſchen Mäd⸗ 
hen-Waifenanftalt fungirenden Lehrerinnen hat man ‚Klofterfrauen ber 
rufen, und heute fand der Act der feierlichen Webergabe an 5 Schwer 
flern vom heiligen Derzen Zefu flat. Dem Hochamte, bei welchem 
die Schweſtern communicirten, fowie der darauf folgenden llebergabe 
jelbk wohnte 3. 8. 9. die Prinzeffin von Preußen bei, welche dieſer 
Anftalt feit ihrer Anwefenheit in unferer Stadt eine befonvere Theil⸗ 
nahme ſchenkt. Wie ih erfahre, find die 5 Schweflern aus dem Mut⸗ 
terhaufe zu Aachen hierhin berufen worden. 

Breslau 30..Aprtl. Die Miſſwnen der Jeſuiten in. Oberfihleflen 
find von ‚dem erſtaunenswertheſten Erfolge begleitet, und finden, wie 
überall, bei den billigen und vorurtheilsfreien Broteflanten volle Aner⸗ 
Fennung. : Das Berlangen nad diefem von Gott gefegneten Entwicke⸗ 
lungsmittel chriſtlichen Lebens if allgemein, und es haben deßhalb auch 
die biefigan Katholilen dieſen Wunſch Sr. Eminenz dem Herrn Fürf- 
biſchof kundgegeben, dem jedoch für jetzt noch nicht entſprochen wer⸗ 
den lann. — Bei Nenſtadt in Oberſchleſien iſt am 30. v. Mts. der 
Grundſtein eines zur Aufnahme von 8 Sranziecanern Denunuıten Klo⸗ 
ſters gelogt worden. 

Wien 26. April. Es verlautet, daß der Fürſterzbiſchof von Wien, 
in Anbetracht der glaͤnzenden Erfolge der zu Brünn abgehaltenen Miffion, 
den Entſchluß gefaßt habe, mit dem Beginne des künftigen Herbſtes 
eine folde auch für Wien zu veranftalten. Damit. diefelde einerfeits 
der Hauptſtadt der Monarchie würdig ausfalle, andererfeits ihr ber 
möglichſte Erfolg gefichert werde, gedenkt er die ausgezeichneten Kräfte 
beiver Miffionsorden aus allen Gegenden Deutfchlands um fi gu ver⸗ 
einen. — Das Inſtitut der Misericorde, wie ſolches bereits in 
Frankreich beſteht, wird auch in Defterreih Eingang finden. Daffelbe 
befieht aus einem Berein barmherziger Schweftern,, die in Heinen Ab⸗ 
theilungen zu Zweien, Dreien oder Bieren auf die Dörfer vertheilt 
werden, um die Kranken in Privathäufern zu pflegen und zu unter» 
flügen, und für ihre Begräbniffe zu forgen. Der Fond zur Erhaltung 
diefes Inftituted wird theils durch Wohlthätigkeitsſpenden, theild durch 
Beiträge von den Gemeinden gegründet. Die Oberin ber barmperzigen 
Schweftern zu Graz if von einer Reife, welche fie nach Paris unter 
nommen hatte, um die Drganifirung diefes Inftitutes näher kennen zu 
fernen, zurückgekehrt. 





Mainz, Druck von Florian Kupferberg. 








XL. 
Briefe eines Deutfchen aus Paris. 


VII. 
Die Krippen, ihr religiöſer Charakter und Einfluß 
‚aufbie Familien — Die Kinderbewahranftalten — 
Die freien driffihden Schulen. — Die Abendſchulen. — 
Schutzvereine für Schüler. — Schutzvereine für Lehrlinge. 
— Schutzvereine fürfunge Arbeiterinnen — Reli— 
giöſe Verſammlungen der Soldaten — Raupe 
eine fürentlaffene Stäflinge - 

„Unſer Werk,” fagt Marbeau in feiner fchon erwähnten 
Schrift über die Krippen, „ift ein durchaus chriftliches, es ver- 
dankt fein Gebeihen nur dem Siegel ber Religion, womit ed 
gleich zu Anfang bezeichnet wurde.“ Als eine zweite Krippe 
follte errichtet werden in der. Vorſtadt du Roule, erbot ſich 
Abbe Coquereau zu einem Sermon de Charite für biefen 
Zweck. Dean Fonnte auf einen günftigen Erfolg hoffen, "denn 
fein Land ift fo reich an Wohlthätigfeitsfinn und guten Werfen, 
als Frankreich. Als einft für die Waifenkinder aus der Cholera- 
zeit gefammelt wurde, überflieg die Summe in Paris Eine 
Million, die Sammlungen für die Inſel Guadeloupe — 
vier und eine halbe Million ergeben! 

Der Erzbiſchof wohnte der Predigt bei und ſprach ſeinen 
Segen darüber aus. „Nun,“ ſagte Marbeau, „iſt das Werk 
vollendet; der Pfarrer von Chaillot hat die Krippe getauft, heute 
iſt ſie vom Erzbiſchof gefirmt worden.“ „Der Arme,“ ſprach 
Coquereau, „das iſt Jeſus Chriſtus, der im Stalle geboren 
wird; der Arme, das iſt Jeſus Chriſtus, der arbeitet, um Ba- 
der und Mutter zu ernähren; der Arme, bas ift Jeſus Chriftus, 
ber nicht hatte, wohin er fein Haupt legen fonnfe; der Arme, 
das ift Jeſus Ehriftus, erniebrigt, gegeiffelt, flerbend am Kreuze.” 

Katholik. V. Band. 9. Heft. 25 
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„In einem elenden feuchten Winkel, — es iſt mehr ein Stall 
als eine menſchliche Wohnung — athmet eine zahlreiche, von 
Krankheiten gequälte blutarme Familie. Eben kommt noch ein 
Kind zur Welt; die Mutter legt den Säugling auf etwas — es 
if fein Bett, es ift nur etwaß weniges beffer als eine Krippe. 
Vielleicht arppfimt gie Hana mit Ioinem Payche das arme Ges 
ſchöpf, das vor Kälte wimmert. Die Mutter betrachtet in ſtum⸗ 
mer Verzweiflung ihren Bufen, den dag Elend vertrodnet hat, 
der Bater blickt auf feine von harter Arbeit abgemagerten Hände; 
alle beide feben ich an und Thränen fließen über ihre gefurchten 
Wangen. Der Vater venkt daran, daß er nun noch härter arbeiten 
muß, denn in zwei, Drei ; Jahren muß er feig Brod, bag er verdient 
bat, in up mehr Stſickf ſhnziden, bie hayap immer Elginey 
werden. Adı, was wird aus pem Säuglinge] Erbarmen mit 
iam. fürbarmen mit feiner grmen Mutter! Erbaumen. wit ber 
ungläklihes Familie!“ 

Alles zeriloß in Thrängn, in weniger ale einev Stunde wa⸗ 
ren 5000 Franken gefammelt, 

Die Krigpen haben ihren religiöſen Charaller immer he⸗ 
wohn. Bei deu Eröffnung ber Krinpe vom heil, Vincentius 
pon Pauſa Cim dritten Fiadtbezirk) ſprach der Generalpicar 
Ahboͤ Sibour ungefähr folgendq Worte: 

„Woenn ich dieſe Kriype erblicke, da denke ich. rotz der Bin 
‚men, wort fir gaſchmückt jſt, trotz dieſes heiligen Buxus chriſtli⸗ 
licher Liebe, han Ihre Bände hier verſchwendet habe, an sin 
armes Kind, an die Krippe non Bethlehem. 

Pa Ing rin find, in ber aͤruſten Wiege, in bay in eig Kind 
arlegen mar, Er wollte bei feiner Gehurt Das Knechtgewand bes 
Armuth tagen, der Ders yah Meißen ber Welt — denn ex 
hrachte ein neues; Beleg auf die Welt, welſhes dag Angeſicht dea 
Erde umngiſtalzen Tolle — die Biche Gottes und bay Menſchen, 
Um Gott zu lieben mußte er ihn uns erſt kennen lehren, und 
Damm iſt daq Wort Fleiſch geworden und bat untex und; gen 

wehnn. Damit aber bie Menſchen ſich Yiehen unter einander 
mufie er im gewiffen ar bie Menſchheit ——— chre 
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Later, ihre Unwiſſenheit und Unvollkonnnenheit verbergen. Und 
darum iſt ber Erlöfer Menſch geworden, und warf den Man⸗ 
tel feiner göttlihen Naturverhällend und vergött⸗ 
lichend über die Blöße der Menfhheit. So hat bag 
anbetungswürdige Geheimmiß ber Krippe von Bethlehem dem 
ſchwachen, armen fündigen Menfchen mit göttlicher Hoheit um⸗ 
Kleider. Da fehe ich Schöne Wiegen, den Kindern ber Armen bes 
reitet durch Ihre mütterliche Liebe. Aber waB wären. diefe ar 
men Kinder ohne das Kind in der Krippe zu Bethlehem? Was 
wären fie in ben Augen des blos natärlichen ad! Bas 
wären fie vor dem menschlichen Berfkande ? 

In den Augen bes blos natürlichen Menſchen — ein 
Gegenſtand der Verachtung und des Abſcheus — wer ſorgte für 
fle, wer Fümmerte ſich un fie, wer lächelte ihnen zu — mit Aus⸗ 
nahme ‚der arıhen Mutter, bie fie nicht ernähren lann an ihrem 
vertrockneten Buſen? Der menfchliche Berfiand wäre: vielleicht 
noch graufamer als das natürliche Gefühl; denn überall, mo 
Das Öffentliche Reben von der hriftlichen Liebe 
nichts weiß, trägtesaud nicht die geringfie Sorge 
um das 8098 diefer Kinder, Der größte Philofoph bed 
Mterthumg beflimmie fie zu .tödten, im Falle fie ſchwach ober 
Frank zur Welt kämen. Aber was find fett Diefe Kinder in ben . 
Augen des fronmen Glaubens? Sind es Geſchöpfe wie Sie, 
von dem nämlichen Hauche befeelt, aus gemeinfamem Urfprange 
fonnmiend? Sie find mehr als dieß. Wuere Brüder, Euere 
Kinder, die Euer Ebenbild auf der Stirne tragen,. in Deren 
Adern Euer Blut fließt? Sie find noch mehr als dieß. Engel, 
veine unſchuldige Seelen? Ste find immer noch mehr als dieß 
Was find für Euch diefe Kinder! Ach, es find ebenfonviele 
Jefuskinder, algesarme Kinder find. Mit den Agen 
ve Glaubens ſchaut ihr die Strahlen bes Göttlichen, die ſie um⸗ 
Heben, und ihr vernefmt in Euerem Innern jenes Wort, das 
ber. furze Inhalt wird des ganzen Evangeliung: „Was ihr 
dem Geringſten meiner Brüder getham habt, da;zs 
babt ihr mir gethan.“ A 
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Aber verweilen wir noch bei der Krippe von Bethlehem. 
Da war nit blos ein Kind, da war au ein Weib, eine 
arme Mutter, deren Martyribum bier begann. Der Stall 
war ihre Zufluchisftätte, und auf armes Stroh legte fie nieder 
die hochgebenedeite Frucht ihres Leibes. Und doch war Diefeg 
Weib die Mutter Gottes. Jungfrau und Mutter zugleich, gibt 
es nichts Erhabeneres mehr, nichts Neineres, nichts Göttlicheres 
ale diefes Gefühl der Mütterlichkeit in der Bruft der Jungfrau! 
Sie liebte und betete an ihr Kind. Sie hatte Theil an feiner 
Herrlichkeit, an feinen Leiden, an feiner Erniedrigung, fie fah 
von der Krippe aus ſchon das Kreuz in der Ferne, 

Jenes Weib dort zu Bethlehem ift das Borbild des 
ch riſtlichen Weibes; das Weib muß bis zum Ende ber 
Welt an der Wiege der Menfchheit bülfreich ſtehen, um fie fitt- 
lich zu vervollkommnen. Jenes Weib — das ift Die arme, fanfte, 
gottergebene Mutter, die ihr Kind in bie Krippe trägt und der 
heiligen Liebe in die Arme legt. Jenes Weib — das find dieſe 
milden, eifsigen Frauen, die Mütter der Armen geworden find 
durch ihre Liebe, die mit mütterlicher Liebe an dieſen Krippen 
fiehen. Jenes Weib — das find diefe Zungfrauen, dieſe Töchter 
der heiligen Liebe, die Alles verlaffen haben, um dem Heren 
zu folgen, und ihm in der Geftalt armer Kinder zu dienen, und die 
nun heute kommen, ihr Amt voll Opfer und Hingebung anzu- 
treten '). 

Außer einem Weibe und einem Kinde fland noch ein Drit- 
ter, ein Gerechter ander Krippe Er war nicht der 
Bater des göttlichen Kindes, aber er hatte vom Himmel den 
glorreihen Beruf empfangen, fein Nährvater und Beichüger zu 
fein. Und diefe gerechten Dränner ftehen auch heute an unferer 
Krippe. Sie find die Pflegnäter Diefer Armen geworden. Eines 
Tages gab die Borfehung dem Einen?) von ihnen einen großen, 
liebevollen und fruchtbaren Gedanken ein; er ſah, daß ein Ring 

1) Die barmherzigen Schweftern verfehen nämlich in ben meiften 


Krippen mit einigen untergeorbneten armen WBärterinnen den Dienfl. 
2) 3 Marbeau, 
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noch fehlte in der goldenen Kette heiliger Liebe, Da ward bie 
erfte Krippe gegründet. 

Heute feiert die Kirche das Feſt jenes Apoftels, der der Evan- 
gelift der guten Werke war, Die Reiigion, ſpricht er, die wahre 
und reine Religion befteht darin, die Armen zu lichen, Witten 
und Waifen zu befuchen. Aber er fügt noch ein Wort bei: und 
feine Seele zu bewahren vor aller Befledung, — et immacula- 
tum se custodire ab hoc saeculo °). Ya, das iſt Die Reben 
bedingung für die heilige Liebe, Es gilt darum, bie 
Seele zu bewahren vor allem Verderbniß der Welt — vor dem 
Berberben der Lehren, die ben Geift verwirren und an die Stelle 
der Wirklichkeit erträumte Syſteme fegen; vor dem Berberben 
in den Sitten, welches das Herz töbtet und alle Spannfraft 
lähmt Die hriftliche Liebe verlangt ftarfe Seelen. 
Sie will, daß man ihr ſich Hingebe nicht aus Laune, Modeſucht 
und zum Zeitvertreib, fondern mit Aufopferung feiner felbft und 
bem Bewußtfein ernfter Pflichten. Denn bier find nicht blog 
füße und heilige Freuden ung bereitet, bier find auch Dornen, 
Widerwärtigkeiten, Kämpfe. Die Natur hält nicht Yange aus 
unter den ſchweren Opfern, welche die chriftliche Liebe auflegt; 
da bedarf es ein Höheres, die Gnade von Oben, den Geift hei- 
Tiger Opferwilligfeit, die Empfindungen, die Motive, bie Ber- 
beißungen der Religion,” 

Sie fehen aus diefem furzen Refume, verehrtefter Freund, 
wie der Klerus feine Aufgabe begreift, und Sie erfennen zugleich 
den gemeinfamen Grund, in dem elle dieſe verfchiedenen Werke 
- für Linderung der materiellen Noth wurzeln. Es ift dad volle, 
ungefhmälerteund unverfümmertefatholifehe Chri— 
ſtenthum, und nicht die verworrenen haltlofen Theorien einer 
fentimentalen Philanthropie. Darum ift ihre Thätigfeit fruchtbar 
und ihr Beftand gewiß; denn die materiellen Mittel, mit denen. 
diefe Werfe unternommen wurden, bilden nur ben einen und 
dazu untergeordneten Faktor, ber andere ift Die Kraft des Glau⸗ 


3) Salob. 1, 27. 
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beng in: den Seelen und die Macht der nn Gnade, die 
mit ihnen iſt. 

Ich babe mehrere Krippen an verfchiedenen Punkten der 
Stadt beſucht. Die innere Einrichtung ift faft überall ſich gleich, 
einfach, aber überrafchend und wohlthuend. In geräumigen, 
luftigen und gefunden Sälen — „... pour que la Creche l’hiver 
seit, toujours:chaude, et, l'été toujours fraiche‘ heißt es ſprüch⸗ 
wörtlich — fleben in geordnaten Reiben die reinlichen Bettchen 
der Kinder mit einer gewiſſen Nettigfeit und Eleganz, bie ber 
Franzoſe überall anzubringen weiß. Bier liegen bie unſchuldigen 
Geſchöpfe von den Wärterinnen überwacht und ımter der Leitung 
einer barmberzigen Schwefter, ein Weihwafferfeffelhen, Heili⸗ 
genbilder und ein Kruzifix Schmüden die Wände. Sind die Kin- 
ber ſchon etwas Alter geworben, fo Bietet nichts einen fo freund- 
lichen Anblick als die Krippe; auf einem von milden Händen ge- 
fchenkten Teppiche figen dieſe Kleinen und ſpielen fo heiter und 
froh unter Dem Schuge der heiligen Liebe, die ihre Flügel über 
fie ausgebreitet hat; fie ahnen die hittere Armuth ihrer Eltern 
nicht, empfinden: nicht ihr trauriges Loos. Die Mutter geht nun 
rubig ihrer Arbeit nad, ihr Kind iſt beſſer verforge, als fie ſelbſt 
bei aller Liebe es vermocht hätte. Von ihrer Seite wird nur 
eine Bedingung gefordert — Die gefetzliche Ehe, Die Kripr 
pen nehmen fein Kind auf, deffen Mutter einen unmoralifchen 
Wandel führt. Die Krippe ift heilig, fie Darf nicht befleckt wer- 
den durch das Kind der Sünde, noch viel weniger die Sünde 
befördern. Die „Gefellfchaft der Krippen“. hat bis jebt trotz 
mancher Entgegnungen an diefem Grundfageunerfchütterlich feſtge⸗ 
halten. Reichen die Mittel in Zufunft aus, ſo ſollen befondere Krip- 
pen für Die unehelichen Rinder errichtet. werben. Die Liebe hat einen: 
bellen Blid und trennt fich nie von den Geredhtigfeit. Die hei⸗ 
ligen Gelege der Zucht und chriſtlichen Sitte verfennen, das hieße 
ige Quelle der Liebe felbft vertrodnen. Doch bleibt die Krippe 
nicht verſchloſſen dem Kinde der Gefallenen ‘,. Die veuig ſich naht;. 
denn der zuerft in ber Krippe Tag, ift fa gefommen, um die Sün⸗ 
‚ ber zu fuchen und felig zu machen. Infofern hat-die Krippe emen 
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anermeßlichen Einfluß anf die ſittliche Hebiing des Vorkeh; eh 
ein Lohn fire züchtigen Wandel, Eine Beſchützerin dei Famlie 
Was alle Theorien, alle Reden ud Geſetze micht erwirken Han 
Ren, das vermag in Weibe bie Liebe fir Bert eigeaen Kinde. Die 
Krippe erzieht dad Mind, ud it Ihm zugkeich Die Mirkler und 
Fanlilie, indem fid zunaͤchſt urth vor Allem einen gefätteidhd Mans 
del gebietet. Doc das iſt es: nicht allein. 

Das ind in ber Krippe if ein forrwähtenber Berährunge® 
punkt zwiſchen ben Böheren Staͤnden nid Bert dendeh Weibe aus 
dem Volle, Und es ſins gerade Sie beſten raten As Nr höfe? 
ren Gefetfchaft, die hier in Liebe und Sch Sheſkuahnté uni Bid 
arme Mütter befchäftigk find. Sie ſiehß ihe KAmd anf yon Merken 
vornehnſer Frauen, Die ihnr zulaͤchern, bie 8 Tee, Di 
loben, von ſeinen guter: Eigenſchaften HAB, Die es, iſt a6 
krank, bedauern und bemitleiden. Da verſchwindet bie: Kindes 
heuert luft, die in DVE ſveiglen Wele dan Reihen von dem 
Armen treunt; deun Was ihrem Kiuve getan wird, das iſt Arch, 
als fire eb cl ihr ſelbſi gethani. Sle lorue fich ſelbſt allen, fie 
beſtrebt ſich/ diefer Aufkerkfantkit, womit fe behanbeit wird, 
ang zu werben: 1 balld beſeeln ein ganz Renert Geift Dive 
vorbeen rohe ab vrowahrloſte Familte. 

Taͤglich Faber die Liebd zu ihrem Kinde VE Mutter in Die 
Keippe. Da id He gewechtru Sirngfvranen.,: va ſteht fie Ammech 
den Prirſter, beſorne Für nie ſKerippre, für das Wohl ihres Kin 
des. SIE gewinnt Zutchuen zu'igm, offnes ihm ihd Hera. Dis 
ron, verwahrloſte Weiß uiid! eine fronme bewnde Deuter 

So erzlehr disi Andi Al dar Krippe fein Mutter. Mas! wird 
etſt die Kriepo fin dem Säckgling, Bar bia Dante. Bringi? Fin. 
Bieten old ie rip Attes; Geſundheit des Liber, Geſunds 
Dort) dir Seele ,. ſte ſicherr fein Woyl für Fein und Ewigkon. 

Du Planty, ein erfahrener Arzt zu Parks‘, hat nuchgewlo⸗ 
ten), Bad faft vie Sitfn Deo armon Beaöfkätung ans ferephulöfen 
KeKraukheityn beider in Folgo Mängefhaflen And: augeſünder Nahe 
vungn Was kunn auch Das arte Weib für ſritt Mad um) 
Alles fehlt ihm in dem feuchten Winkel, ben es Weihe, loin 


— 392 — 


Holz im Winter, Feine friſche Luft, fein Weißzeug, feine Klei- 
bung, und oft Fein Brod. Bielleicht Tann fie ihre Lebensmittel 
faufen, aber was der Arme Eauft, ift oft ungeſund und niet 
nahrhaft, das Fleiſch oft verborben, das Brod ſchlecht und ber 
Wein verfälfcht. Sp empfängt ber Säugling am erflen Tage 
feiner Geburt fchon an der Bruft feiner Mutter den Keim zu 
langwieriger Krankheit. Nun ruft die Arbeit vom Haufe weg, 
fie überläßt das Kind einer Wärterin, bie felbft arm, dem armen 
Kinde nicht bie genügende Nahrung reicht. Bon zwanzig Kindern, 
die in bie Krippe gebracht wurden, waren bie meiſten fchon 
krank; bei längerer Vernachläßigung wären ihre Uebel unheil- 
bar geworden, Durch die forgfältige Pflege, welche fie in ber 
Krippe erfuhren, wurden fie in kurzer Frift gefund und kraͤftig, 
da Beftimmte Aerzte alle Krippen Bande und bie innere Eins 
richtung überwachen. 

Die Welt, fagt ein erleuchteier Mann, wird von. ber 
Kinderkube aus regiert. Damit es aber beffer werde in 
der Welt, darum beginnt Die Liebe fchon bier in. der Krippe ihre 
Erziehung. Die Krippe entzieht das Kind den Tag über feinen 
Eltern, entfernt hiemit den verberblicden Einfluß feiner ungefit- 
teten Eltern, deren Beifpiel feine Seele tödtet, wie ihre ſchlechte 
Nahrung und Behandlung es leiblich verwahrlofen, ‚In der 
Familie des Armen, zufammengebrängt in eine einzige Dachftube, 
fieht und hört das arme Kind nothgebrungen Alles, was vor⸗ 
gebt; e8 faugt mit Augen und Ohren das Gift ber Sünde ein. 
Bald iſt das letzte Gefühl des Beſſeren erlofchen, Die Stimme 
der Rasur in ihm felbft verftummt, feine Sprade iſt unſittlich, 
ſeine Gewohnheiten fündpaft, es feheint nur geboren zu fein für. 
das Verbrechen und ein Reben in Verworfenheit und Lafter. Das 
Kind iſt eine. Laſt für den Armen, darum hört eg fo m nur Flüche 
Br Worte der Liebe, 

In der Krippe ft das Alles anders ERBE ER Hier waltet 
bie-Bicbe, das. Herz: des Kindes öffnet: ſich allan zarten Empfin- 
dungen, fein Auge blickt zum Himmel auf und-feine erſten Worte 
werden Gebere. —V 
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Die- Krippe [pricht zur armen Mutter: „Gib mir dein Kind, 
gebe fosgenfrei zur. Arbeit; ich will für es forgen, wie. kaum der 
Reiche für fein Kind.” . Die Muster arbeitet und ‚wird keufth, 
benn das Lafer finder in ber Krippe feine Stäge. Die Krippe 
fpricht zum Reichen: „Gib mir Die Broſamen, die von Deinem 
Tiſche fallen, und ich gebe dir dafür ben Segen der Armen.” 
Der Reiche ‘gibt von dem Seinen Dem armen Rinde und es er⸗ 
ftirbt der Haß in der Bruft des armen Vaters. Sie fpricht zum 
Prieſter: „Ich will der heiligen Jungfrau tragen helfen ihre 
theuere Laſt, ich will retten die unfchuldigen. Kinder.” Und ber 
Prieſter weilt fegnend in der Krippe; die Krippe eines Kindes 
bat Die Welt erlöſt, die Krippen zu Paris müſſen fort und fort 
erlöfen: von der Sünde und dem. Lohn der Sünde, dem Elend, 

- Aus den Krippe geht das arme Parifer Kind in die Be- 
wahranftalt — Salle d’Asyle — über, deren Leitung theild 
Laien, theils den Schulbrüdern und Ordensſchweſtern übergeben 
iſt. Wie Die Krippen find auch dieſe in den verfchiedenen Stadt⸗ 
theilen gegszündeten Anftalten nicht bloß eime übrraus zwec⸗ 
mäßige Hilfe für Die armen Eltern, die’ nun. ungeflört ihrem 
Broderwerb nachgeben Tönnen, fonbern fie bereiten zugleich eine 
beſſere Zukunft vor, indem. fie durch leibliche und geiftige Pflege 
ber oft gänzlich. verfaffenen Rinder eine Fräftige, an Leib und 
Seele frifche und gefunde Tugend beraubilden, Krankheit und 
Elend, Sünde und Iafterhafte Gewohnheiten, beides Urſache und 
oft in den Kindern auch Folge der Armuth, haben Hänfig ſchon 
im früheſten Alter ihre verderblichen unheilvollen Wurzeln. 

Alle Kinder von notoriſch armen Eltern finden bier Auf⸗ 
nahme von- ihrem zweiten bis zum fiebenten Jahre, Die. Seelen- 
pflege geht mit jener bed Körpers Hand.in Hand. Leitung der 
natürlichen Beweglichkeit ber Kinder, Benugung ihres Thätigkeits⸗ 
triebes, Entwickelung aller ihrer geifligen Vermögen, Gewoͤhnung 
an Arbeisfamfeit und. Gehorfam und namentlich Wedung und Bes 
lebung des fittlichen. Gefühle durch Die tiefen und dem Finblichen 
Alter fo faßlichen Motive der Religion bilden ben Hauptzweck 
diefer Inftitute. Religionsunserricht,. Lefen, Schreiben, Rech⸗ 


nen, Geſang wechſeln im paſſender Weiſe will Spiel unb Er- 
holungsſtunden ab. Die Mäbdjen lernen hier Die erſten weib⸗ 
lichen Arbeiten, Bei den won Laien geleiteten Anſtalten iſt die 
Methode bes gegenfeitigen Unertichts gewoͤhnbich, welche als did 
officielle in den Staatsſchulen betrachte« wird, bei denen Ber 
Ordensleute dagegen ifn fie grundſaͤtzlich ausgeſchlofſen. Ein 
Frauenverein, größtentheils den höheren Ständen angehörig, 
führt die oberſte Aufſicht über die Bewahränſtalteir. Geégen⸗ 
wärtig beträgt ihre Anzahl in Paris ungefaͤhr vier zi g⸗ 

Die Schulon für den Glanrentarunterrocht werden in 
zwei Klaſſen eingetheilb/ Die Commärtatfichwlen, welche af 
oͤffentliche Koſten unterhaltew werden‘, und die Freiſchnlen, 
welche von Privntperſonon ertichtes ſiad und bie Kinder Hhecko 
gegen. Honoran, theils unentgelflich aufnehmen. Auch hiet er⸗ 
theilen vehigißfe Diven ſowohl wie Laten den Umetricht, fer 
Immes nad der Meihode des gleihgeitigen Unterrihi. We: 
kanntlich befteht in Frankreich dein Schalzwang, und vie Yon den 
Schulbrüdern errichnetew Freiſchnlen reichen haͤuftg nicht aus/ uni 
alle Kinder eines Stabtviertels aufnehmen zu können, weßwogen 
außen den Bencuͤhungen einzelner Bereine dr Anggſter Zem eine 
eigene Geſelbſchaft ſich oonſtuuirte für vum beſonderen! Fat der 
Errichtung fresan chiriſt hicher S Hulien unten dena Vorſitze 
des Erzbiſchofs. Im Maͤrz vorigen Jahvres (1059) hielt P. Ra⸗ 
vigman, dieſer begeiftute Guttebmenn, eihe orgretſenve Mabe, 
wm zur Vnterfiäung. des Werkes: fir freie chriftikche Schuldu 
aufzufordern, „Die Kindheit „ das if die Hoffnung ſelbſu, abeb 
fie kann Furcht für urid worden und Amerndes Werderbenl — 
nDie. Kindheit, das iſt unſer Ruhm, aber fie kunn wife 
Schande Werben.” — ‚SDIE Kindheib, das iſt unfer GE, «Bed 
fie kann Urſache furchtbaren Glends Werben.” Dikfe Uudi Ger 
danken bilbeten den Grundton ſeiner gelooiier Weder: „Sans 
am, zuft er einmal aus, „Sagen am, wenn Ihr in: Atianı dunteln 
Winkel ih: Staub und Schmutz uͤberzotgen/ bie: halbercbſchracer⸗ 
Füge eines Bildes ſiuder, dusl einen: großen Moiſter verra 
nicht wahr: Ihr nahrti mit. Geofurchtz Ihr boilt Eu; ehr aut 
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Euere Schäße hin, um diefes Meiſterwerk der Vergeſſeuheit zu 
entreißen. Ihr nehmer es weg, tragt es in Euere Wohnung, 
fellt ed wieder hey, gebt ihm wieber feine ganze erhabene Schön« 
heit, und Majeſtät, und dann feiert ihr einen Triumph! GEs iſt 
Lenwand, grobe Leinwand, auf weide der Künftier das Sie- 
gel feines Genie's gezeichnet hat. Aber diefes Kind, dieſes Bild 
und Gleichniß Gottes, dieſes Meiſterwerk des gönkichen Geiſtes 
und der göttlichen Macht? Und Ihr verſchmaͤhn es, dieſes Kind, 
‘hr Taßt es umherirren auf den Gaffen, Ihr denkt nicht an fei- 
nen himmliſchen Urſprung und feine unfterbliche, ewige Beſtim⸗ 
mung. Und wenn bie Vorſehung Euch ruft, biefe göttlichen 
Züge, durch Elend, Sünde und Unwiffenheit verwiſcht und ent⸗ 
ſtellt, wieder zu ernenern — wie, ba fühlt Ihr Euch nicht im 
Imnerſten ergriffen, da ſolltet Ihr. nicht den Eingebungen Eueres 
Glaubens geboren? „. . Aber ohne chriſtliche Erziehung:, wes 
macht Ihr aus dem Kindes Alle Bemühungen der Bemunft, 


alle Arbeit menſchlicher Weishrit, fie machen die Kinder zw. 


aumen Vernünfilern, vielleicht zu furchtbaren Philoſophen, zu 
bedenklichen Halbwiſſern. ... Schon wird bie Leidenſchaft laut 
in dieſen jugendlichen Seelen wie das dumpfe Drohnen bed fer- 
nen: Donners, biefed zarte Alter verſteht ſchon das Verbrechen, 
begreift ed, wagt es. Wir müffeniund eilen, ich beſchwoͤre Eich, 
feget entgegen einen Damm dieſem fürdiebarun Steome,, bruet 
emen Wall gegen bie drohende Verheerung — durch chriſtliche 
Erziehung. Wo nicht, dann werden andere Haͤnde fh ihrer 
bemächtigen, andere Unterſtützungen gegeben, andere Schulen 
ſich ihnen. öffnen — aber nicht jene der batholiſchen Kirdhe... . . 
Für diefe Kinder ift ben Himmel offen., für fie: ift bie Religion in 
die Welt gekommen, ihnen gehört: Die Wahrheit. und bie Gnade 
und das: Blut des Erlöſers, ihnen fo gut wie Euch! Und Ihe 
wollt ihnen. verweigern alle: diefe Güter aus Gleichgüttigleit, 
aus Egoismus, aus Geiz? Und weil Jhri nicht geang: Schulen 
und Bewahranſtalten gegründet habt. ſollen mir beweinen ben 
Untergang. biefer Kinder! Nun, dann milk vl mich ndes 
Derwrasfem zu den, Stufen dieſes Akbantı, wenn ich 
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nicht höre, daß heute noch, ehe Ihr diefe Kirche ver: 
laßt, viele Schulen gegründet worden find, dann 
will ich hingehen vor den Herren, mein Angefidht mit meinen 
Händen. bedecken, meine Ohnmacht anflagen und bitter weinen 
auf den Trümmern diefer Stadt über das Unglüd Euerer Fami⸗ 
lien. Ich will: hingehen, und vor Gott Euere Gleichgültigkeit 
anklagen und Eueren Unglauben!“ ... 

Noch in derfelben Stunde wurden viele taufend Franken ge- 
fammelt. 

Auch der Vincentiusverein hat vorzugsweife dieſem Noth⸗ 
ftande der hiefigen Bevölkerung feine Thätigfeit zugewendet, wo 
die Rinder nicht bloß Papier, Bücher, Federn u, |. w. unent- 
geltlich empfangen, fondern ihnen auch gegen eine unbedeutende 
Vergütung von anderthalb Kreuzer eine nahrhafte Mittagsſuppe 
gereicht wird. Durch die Bemühungen der ebengenannten Ge⸗ 
feltichaft für Gründung freier chriſtlicher Schulen wurde in den 
besten Jahren gegen 3000 armen Kindern, meiftend aus den Vor⸗ 
ſtäd'en St. Antoine, St. Martin, du Temple und St. Marceau, 
(den ärmften Stadtvierteln von Paris) diefe Wohlthat zu Theil. 

Aber verhältnigmäßig noch nothiwendiger und bringender er- 
fcheint die Errichtung von Abendfchulen für bie vielen von 
ihrem fechften oder fiebenten Jahre an in den Manufacturen be= 
fchäftigten Knaben und Mädchen. Hier müffen fie vierzehn 
Stunden täglich arbeiten, mit der einzigen Unterbrechung von je 
einer halben Stunde für ihre zwei Mahlzeiten. Drängt bie 
Arbeit, dann finbet felbft Nachts Feine Unterbrechung ftatt, und 
bie Kinder müſſen fidy wechfelfeitig ablöfen, eine Schaar arbeitet 
die Woche hindurch bei Tage, in der nädhften Woche Nachts. 
Erft in neuefter Zeit find von Staatswegen einige Erleichteruns 
gen angeorbnet worden. Diefe Kinder find Darum an Leib und 
Seele verkrüppelt und verderbt, und Diefe Mißſtaͤnde wachjen in 
bemfelben Berhältnifje, fe jünger fie in die Fabriken kommen. 
Der unausgefeute Verkehr beider Gefchlechter, Das Beifpiel der 
roben verwilberten Arbeiter und Arbeiterinnen, die Gleichgültig⸗ 
keit der Fabrikherren tragen nicht wenig zur Entfittlichung einer 
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großen Maſſe armer Kinder bei. Der Vincentiusverein that 
fein Möglichftes, um nach Kräften diefem traurigen Zuſtande 
der Dinge entgegenzuarbeiten, und bat darum in verfchiebenen 
Stabttheilen und befonders in den Fabriken felbft Abenpfehu- 
len errichtet, freilich nicht ohne Ueberwindung vieler Schwierig- 
feiten, bie ſich feinem Unternehmen entgegenfteiten. 

Bon befonderer Bedeutung find die Schulen für Erwachſene 
— nom fechszehnten bis zum vierzigfien Jahre — in weichen 
außer den gewöhnlichen Rehrgegenftänden noch im Grfange, dem 
Linears und Freihandzeichnen Unterricht ertheilt wird, Diefe 
Schulen find bereits fehr populär geworben und die Anzahl 
der Zöglinge wächſt von Jahr zu Jahr. Wiewohl auch von 
Laien nad) der Methode bed gegenfeitigen Unterrichts berartige 
Schulen eröffnet wurden, fo haben doch Die Anftalten der Schuls 
bräder ein bei Weiten größeres Vertrauen und wirken äußerſt 
fegensreich für die veligiöfe und fitttlihe Bildung des Vol⸗ 
fe. Die Brüder haben den rechten Ton gefunden, um biefe oft 
argwöhntfchen, von Borurtheilen befangenen- jungen Maͤnner 
anzuziehen und in fleter, williger Aufmerkſamkeit zu erhalten. 
Die lau Gewordenen gewöhnen fi wieder an bie Erfillfung 
ihrer religiöfen Pflichten, Die Art und Weife des Unterrichts, der 
fie auf einige Stunden ihrer harten und traurigen Rage vergef- 
fen Yäßt, vegt ihren Geiſt an, bie. Gebete am Anfange und 
Schluſſe flößen ihnen wieder Ehrfurcht ein, Liebe und Vertrauen 
zu Gott und die ernflen Mahnungen der Brüder befonders an 
Zahltagen haben Biele von dem Untergange bewahrt. 

Unter den Mitgliedern bes Vincentiusvereins haben ſich in 
den verfchiebenen Sonferenzen Schugvereine für Schüler 
— Patronage.des Eceliers — gebildet. Das Vereinsglied über- 
wacht alle die Schule: befuchenden Kinder der Familie, auf welche 
fih die Thäsigleit des Vincentiusvereins erftredt, um mährend 
dieſer kurzen Schulzeit, Die den Grund zur religidfen und mora- 
liſchen Bildung bes Kindes Yegen foll, nach Kräften dem Lehrer 
beizuſpringen. Sind letztere Brüder der chriftliihen-Lehre ober 
gut gefinnse Laien, fo ſetzen ſie ſich mit Diefen in nähere Berbin- 
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bung, um durch Rob und Zabel ſowie Durch-fortgefegte aufmerk⸗ 
fame Leitung mehr und mehr die Keime des Befferen in den Kin⸗ 
dern zu werten. Haft jede Eonferenz von Paris bat einen folchen 
Schutzverein organifirt, oft find alle Kinder einer Schule ihre 
Schüglinge. 

Nach feiner erfien Commnnion, nach dem beilfamen Unter⸗ 
richt in der Schule und im elterlichen Haufe tritt das Parifer 
Kind ploͤtzlich in ein ganz anderes, bisher unbefanntes Leben ein, 
als. Lehrling in einer der vielen taufend Werkflätten. Die Bei- 
fpiele von Unſittlichkeit und Irreligioſität, Die es bier fieht, 
ſchlechte Kameraden, rohe Befchimpfung und Mißhandlungen — 
das Alles hat ie kurzer Zeit einen anderen Dienfchen aus ihm ge⸗ 
macht, fein Herz iſt erbittert und fein heitexer, unſchuldsfroher 
Sinn dahin. Eine befondere Geſellſchaft — Oeuvre des Ap- 
prentia — bat fih darum gebildet, um dieſe fittlich gefährdeten 
Lehrlinge dem Berberben zu entziehen, melche fo oft bier zugleich) 
in allen Laftern ihre Lehrjahre beginnen, Verſchiedene Häufer 
wurden errichtet, um die Lehrlinge während der freisn Stunden 
in der Woche und Sonntags aufzunehmen unb in zweckmäßiger 
Weiſe zu befihäftigen. Hier erfcheius der Lehrling am Sonntag 
Morgen, Fleidet füh um und gebt zur heiligen Meſſe. Hierauf 
erwertet ihn im Speifefaal ber Minagstiſch, Der Nachmittag iſt 
dem Unterricht, Spiel und gemeinfamen Spaziergängen gewid⸗ 
met, Am Abend werben bie Noten vorgeleſen, bie ein Jeder 
buch Fleiß und geſittetes Betragen fi erworben, man theilt 
- gute Bücher unter fie aus und fammelt ihr geringes Erſpamiß 
in eigene Kaſſen. Nach dem Berichte vom Jahre 1851 hat ber 
Bineenitusnerein allein ſech s folcher Häufer gegründet. Die 
Glieder der Geſellſchaft übernehmen ed, ihre Schüglinge zu 
chriſtlichen ober wo dieß naht immer möglich if, menigſtens 
verhölichen Meiſtern in wie Lehre zu bringen, kommen über bie 
Bedingimgen wit ihm überein, wobei ie namentlich bie gehörigen 
Rubefunten jeden Tag und für den Sanntag völlige Freiheü 
fi$ vorbehalten. 
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ungelegenen Bebingungen die Schüslinge des Vereind mit Ber; 
Siebe an, ſchon im Sinterefle des Geſchäftes felbft, fo daß Die 
Geſellſchaft kaum allen Gefuchen genägen kann. „Wenn man 
dieſe frohen, Seiteren Yünglinge ſieht, fagt ein union bem Bor: 
flge des Erzbiſchofs in der Generafverfammlung der Geſellſchaft 
vom Fahr 1847 von Herrn von Melun mitgetheilten Bericht, 
„wie fie in Dee Abendſchule, zu einer Zeit, wo auf den Gaſſen 
und in ben Werfftätten Alles für fie voll Gefahren if, mis größ: 


ter Aufmerkſamfeit dem Unterricht der Schylbrüber folgen, wenn . 


man fie am Sonntage erblich, Alle gemeinfam tm dem. Altar 
weriammelt, um bier ſich Stärke zu holen für die ſchweren Leiden 
und harten Arbeiten ihres Lebens, und bebeilt, was aus ihnen 
gewnrden wäre, ftänden unſere Däufer ihnen wicht offen, wenn 
man fie mis ihrem Altensgenoffen vergleicht, Die Kinder find in 
Bezug auf ihre geiftige Enwickelung und Kenntniſſe und zugleich 
abgelobre Breite durch übermäßige Arbeit und Ausfchweifungen 
— dann bebürfen mir feiner laugen Mechtfertigung bes Werkes 
für Lebrlinge. in einziger Bild auf jene und Diele, Das iſt das 
heyebtofte Lob fir unfer Unternehmen. 

Dieſe Abendſchulen und Schutzvereine für die Lehrlinge 
und Mrheiter — für letztere iſt noch beſonders das Wert 
pom heil, Franz Kanier thätig — haben feit ber. kurzen 
Zeit ihxes Beſaudes Aufßrrordentliches geleiftet, und Die erſolg⸗ 
reiche Thaͤtigkeit der Schulbrüder, bie ſelbſt qua dem Volke, und 
zeit ſeinen Beiden und, Freuden vorraut, das Angenehme mit dem 
Naͤtzlichen zu verbinden, um bie Unterhalungen biefer jungen 
Beute Ehrreich, ihren Untorricht unterhaltend. zu machen, fiubei 
ihre volle Auerfenusg bei Männern aller pokitifihen Farben, 
denon es üherhaupt im Ernſt darum zu tham äiſt, bie materielle 
und geiſtige Moah des Volkes zu heber. Viele diefer jungen 
Sirheiter werdan wahre Apoſtel für ihre Kameraden, und bie 
Berichto der Geſellſchafi thatlen hievon überrafchende Beiſpiebe 
mit Reichten die Mittel hin, aine auareichende Anzabl dieſer 
Ahendſchulen und Sauntegsgeſellſzchaften zu errichten — und 

daß es noqh dahin kamme, läßt und die fleigenhe Werbreituug 
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des Werkes und das redliche, ausdauernde Streben der Mitglie⸗ 
der mit Zuverſicht hoffen, — dann dürfte durch die Heranbildung 
eines ganz neuen, an Zucht, gute Sitten, Gehorſam und Arbeit⸗ 
ſamkeit gewöhnten Geſchlechts eine beſſere Zukunft dieſem uns 
glückſeligen, von Parteilämpfen zerriſſenen und gehetzten Volke 
bereitet werden. | 
Wie für das männliche Gefchlecht, deſſen Nothſtände dringen⸗ 
der bie fürforgende und fehügende Hand ber Religion fordern, 
wurde erft in dieſem Jahre ein ähnlicher Verein für funge Arbeis 
terinnen gegründet, unter dem Schuge ber heiligen Jungfrau 
und des heiligen, Joſeph. Auch für fie wird der Dienft in den 
oft unfittlichen und irreligiöfen Familien oder in den Werfflätten 
und Fabriken eine ſchwer zu überwindende Verſuchung. Syn ben 
freien Stunden, allein und fich felbft überlaffen, ift das Maͤd⸗ 
&en um fo eher der Verführung preisgegeben, als das weibliche 
Gemäth ſich durd den inneren Drang feiner Natur an Andere 
hingewieſen ſieht, denen es Liebe fpenden und ftdy widmen will, 
und von denen e8 felbft wieder Schug, Hülfe und Troft erwartet. 
Und ift der erfle Fehltritt geſchehen, wie leicht wäre es nicht, 
noch im Fallen die Sinfende zu halten, wenn ein ernfled Wort 
und ein theilnehmendes Herz und eine mütterliche Hand ihr er- 
fchiene, daß fte nicht gänzlich verfinkt und untergeht! ft aber 
bie Unglüdtiche in dieſen entfcheidenden Augenblicken ohne Rath 
und Hülfe, dann iſt ber innere Verlauf ihres Verderbens rafcher 
ats ſelbſt bei dem männlichen Gefchlechte, die Verwüſtung findet 
feinen Wiperftand mehr in dem Herzen, das einmal weibliche 
Scham und Zurüdhaltung daran gegeben hat; denn „geht es in 
bes Böfen Haus, das Weib hat hundert Schritt voraus.” 
Auch über fie foll darum ber Verein feine fchügende Arme 
halten, foll für ihren Unterricht in ben entfprechenden weiblichen 
Arbeiten forgen, jede unter die Obhut einer Dame bes Vereins 
ftellen und an Sonntagen in ähnlicher Weiſe wie die jungen Ar- 
beiter fie in den dazu beflimmten Häufern vereinigen. Die Be 
ſchützerin befucht unter dee Woche ben Laden, in dem ihr Schütz⸗ 
ling arbeitet, zieht. Die nöthige Erkundigung über Fleiß und Sitt⸗ 
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lichkeit ein, und es ſoll ſo auch durch diefes Werk ein neues Band 
ſich knüpfen, welches die höheren Schichten der Geſellſchaft den 
niederen und niedrigſten wieder nahe bringt, da gerade Die früher 
fo Icharf hervortretende gegenfeitige Entfremdung dem Argwohn, 
Haß und Mißtrauen der Armen gegen die Reichen am .n 
Nahrung gab. 

Die „Annales de la Charit6,“ welche feit 1844 in — 
chen Heften erſcheinen, haben die Statuten dieſes neugebildeten 
Vereins mitgetheilt. An feiner Spitze ſteht ein Prieſter als 
Director und eine Präſidentin, welche die Ausſchußmitglieder Dep 
Vereins monatlich einmal verſammeln. Sn jedem Haufe für 
Sonntagsverfammlungen befindet fich eine Bibliothek, melde 
ben Dienſtmädchen eine nügliche Lectüre gewährt, und ein 
Bureau, das den Arbeitsloſen Stellen in den Häufern anweiſt, 


‚und für jene, welche bei irgend einem Gefchäfte in die Lehre kom⸗ 


men, die Verträge abfchließt, Den Unterricht der ſonntäglich 


‚serfammelten Mädchen haben die barmberzigen Schweſtern überr 


nommen, bie auch ihre Häufer zu dieſem Zwede anboten. 

Einen vorhrefflichen Plan zum Vortheile aymer Traun habs 
in neuefter Zeit mehrere Gonferenzen des Vincentiusvereins ent⸗ 
worfen und ausgeführt. Sie befchäftigen arme Arbeiterinnen 


mit Nähereien, Anfertigungen von Hempen und dgl., die fir 


dann zum Verkauf ausbieten. Sp verliert das Almoſen jenes 
Beihämende und Drüdende, was es immer für eblere Gemü- 
ther hat, und dient zur fittlichen Hebung bes Unterſtützten, indem 


es ihm zugleich die Wohlthat der Arbeit bietet, während es ber 


Geſellſchaft die Unterftügung felbft erleichtert. - 

Es würbe mich zu weit führen, die verfchiedenen Liebeswerke 
alle namhaft zu machen , welche Die Mitglieder des Vincentius⸗ 
vereins theils gegründes- haben, : theild Durch Rath und That uns 
terflügen. Hierher gehören das Werk füraeme Kranke, 
das Werkfür Kleidung der Armen, für welches ein eige⸗ 
ned Magazin von neuen ober auch alten noch brauchbaren Klei⸗ 
dungsſtücken befteht,, das Werk für Armenwafce, befon 
ders um in Krankheitsfällen fie mis dem Nöthigen zu verſehen, 
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das Week für vie Prozeſſe der Armen, welches durch 
einen Ausſchuß techtszkaubiget Männer die ſtreitigen Fragen 
pruft amd den Armen vor Gericht Anentgeltlich beiſteht, das 
Werkfür Rahrung der Armen, welhes zu Dem geringen 
Preiſe von 1-2 Kreuzer ein nahrhaftes Mittagsmahl verab- 
reicht, das Werk für Miethzins der Arme f. m 

Eine beſondere Aufmerkſamkeit Harder Verein bed Beledrung 
und veligiöfen Belebung ber Solbaten gewidme. Min bat 
Schulen gegründet, wo fle An Rechnen, in der Geſchichte, dem 
kiaearzeichnen in ſ. w. unentgeltlichen Unterticht empfangen; das 
Unternehmen drs Vereins wurde ſchon Im Intereſſe der durch 
ihre Bemuhungen befeſtigtrn militaͤriſchen Disciplin von ber 
oberſten Behörbe beifaͤllig aufgrnommen und begünſtigt. Gegen⸗ 
waͤrtig beſtehen in Paris acht regelmaͤßige Zufautmenfünfte ber 
Solvaten der Garniſon ih den verſchiedenen Kirchen der Stabt. 
Sonntugs und Montags gegen Abend beginnt ber Gottesdienſt 
mit Vesper, ber eine Prebigt und zum Schlaffe der Segen mit 
- dem Hothwurdigſten Gum folgt, Der Erfolg entſprach den Er- 
wartungen, die Sticchen find zahlreich bejucht , und ſelbſt in dem 
großen Miärgofptsile Balsde-Bräce wohnen über zwei Dritt- 
heile vegelmaͤßig dem Gottesdienſte in ber ehemaligen Kloſter⸗ 
Arche bei, wiewohl Beine Höhere Beſtimmung es ben Solbaten 
Jur Pflicht mache. 

Ich füge den Sehlußſtein ein in dieſen herrlichen, impoſanten 
Deiapol Heiliger Kebe, welchen ber Geiſt ber katholiſchen Kirche 
. Wer al’ das Elend ber großen Stadt gebaut hat, indem ich 
Ihnen noch die Schutzvereine für die entlaffenen 
Sıräflinge Lorführe. Es iſt dieß zuns Die Geſell⸗ 
ſchaft für dirfagenblichen Gefangenen von ka Ru 
quette mb des Mabtlanettes (weibliche Gefangenen) — 

Sociät6 de Patronage pour les Seunes Lihbänss. —- Die Gitaf⸗ 
auſtalt für jugendliche Verbrecher — Maison u’Eduzation cor- 
reötlonelle & da Roquette — nimmt fünfhundert Straͤflinge 
bis zu ihrem ſechzehntren Jahrte anf, welche ennweder wit 
Seioillligung ihrer Eltern oder von Polizeiwegen langere odrt 


⸗ 
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fürzere Zeit in Haft bleiben, Weithin iſt ber großartige Bau 
dieſes Befängniffes fihtbarz — ein Sechseck wit einem Thurme 
an jeder Ede, die Rotunde im Centrum bildet Die Kapelle — in 
welchem Das Zellenſyſtem mit ziemlich glärflithem Erfolge durch⸗ 
geführt iſt, ſo daß nach der Berficherung bes Inſpeetors auf 
hundert Gefangene nur zwanzig Rüdfällige kommen, während 
vordem dieſes Verhaͤltniß Faft ein mugekehrtes war, Die jugend⸗ 
lichen Gefangenen ſind gaͤnzlich von einauder getrennt, Keiner fiehn 
je ben Andern, Keiner. kennt den Andern; in Beinen, aber ſehr vorm 
gehaltenen und geſunden Zellen abgeſchloſſen, verfehren fie mit 
Niemand ald ihren Lehrern und unmitttlbaren Vorgeſetzien, vom’ 
benen fie äußert liebevoll amd fanft behandelt werben. Für 
dieſe Klaſſe von Sträfitigen bat dieſes Syftem noch den beſon⸗ 
deren Bortheil, daß ber Eatlafjene nie von-feinen früheren Ger 
noffen in der Anſtalt erfommt werben Bann, feine Ehre bleibt un⸗ 
angeiaftet und bie ſchweren Verſuchungen don Seite ehemaliger 
KKameruden ans den Arbritshaͤuſern find ein⸗ für allemal für die 
Gebeſſerten - entfernt. Räglich wird weiſtündiger Unterricht 
in ben Elementargegenſtaͤnden ihnen ertheilt, Die Foriſchrei⸗ 
tenden werben barch Belobungen und Prämirn ermuntert, 
und mehrere Gefungene, die ich in ihren Zellen befndkee, 
und' deren gefundes zufriedenes Aeußere fich beim erſten Au⸗ 
Blide kſimd gibt, zeigten mir mit echt lindlicher Freude dieſe 
Beweiſe ihres Fleißes, mit denen ihre Beine enge Wohnung 
anogeſtattet wur. Bor einigen Jahre ad; "waren die Brüder 
ber chriſtlichen Pehre mit dem Unterrichte ber jungen. Verbrecher 
betruut, weichen aber gegenwärtig Lehrer aus dem Laienflaude 
übernommen haben, Die Gründe, welthe die Adminlſtration zu 
dieſer Aenderung brwogen, Tohmte ich nicht erfahreü; Glieder 
ve Ordens ſelbſt erklaͤrten mir einfath, daß ihre Verwendung 
als Aufſeher in den Steafaniftäkten nicht den erwunſchten Erfolg 
huben konnie, da fie dem eigewilichen Suede bes Inſtituts wie 
ber Abſicht feines Stifters ftemd war, Daß aber nur kei Pur⸗ 
onen , welthe ans religiöſen Motiven ſich dem mühevollen 
Sure :eited Bnfiepere in ven Geflngnifſen winmen, die dei 
26 * 
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dem Syſteme ber getrennten Einfchließung unumgänglich noth⸗ 
wendigen Eigenfchaften gefunden werben, ſteht bei allen Ein- 
ſichts volleren, die mit ber berührten Frage ſich beichäftigt 
haben, unbezweifelt feſt. Es wird der Natur ber Sache nad 
von ihnen eine Feftigfeit und Entjchiebenheit bes Willens gefors 
bert, um die Disciplin unter allen Verhältniſſen immer aufrecht 
zu halten, aber zugleich gepaart mit Gefchmeibdigfeit bes Charak⸗ 
‚ters und ‚reinem, väterlichen Wohlwollen, welches dem Kinde 
in der einfamen Haft Bertrauen einflößt, fein Herz aufichließt 
und alle ſchlummernden Gefühle für das Edle und Beſſere werkt. 
Am gerignetften dürften biefür Die Brüder vom heiligen 
Joſeph ſein, ein zur Bildung rechtfchaffener und emfiger 
Arbeiter gegründeted Inſtitut, deren Regeln ihnen ausdrücklich 
gebietet, in Werkflätten und Arbeitshäufern das Amt von Auf 
fehern und felbft bie niebrigften Verrichtungen ald Diener zu 
übernehmen... Sie haben. beseits in nehreren Beflerungshäufern 
ihre Thätigleit begonnen. Die weiblichen Gefangenen im Haufe 
son der heiligen Magdalena werden von den barmher⸗ 
zigen Schweftern unterrichtet, und die Frauen bes zur. Befferung 
biefer Mädchen geftifteten Vereins befuchen fte von Zeit zu Zeit, 
um buch Crmunterung, Zufpruc und Belehrung * urn zur 
Pflicht zurüdzuführen. 

Bei den. {ungen Gefangenen ift in ber Thure einer — Zelle 
eine Klappe angebracht, bie. den Sträfling immer dem auf dem 
Corridor auf⸗ und abgehenden Aufſeher ſichtbar macht; geheitzte 
Röhren verbreiten im Winter überall eine gleichmäßige Tempe⸗ 
ratur. Sobald der Knabe dem Hauſe angehört, verliert er ſei⸗ 
nen Familiennamen und wird mit der Nummer ſeiner Zelle ge⸗ 
rufen. Diejenigen, welche noch Fein Handwerk gelernt haben, 
müſſen unter Anleitung der Werkmeiſter eines erlernen, Anders, 
die.nur auf Fürzere Zeit: bier bleiben, werben in ‚verfchiebener 
Weile z. B. mit Strümpfftriden u. f. w. beſchäftigt. Täglich 
ift den Gefangenen eine Stunde Bewegung in freier Luft geflat- 
‚tet; aber auch hier erblickt Keiner den Andern, da ber Hof. durch 
rabienförmig nad) ber äußeren Kreislinien auslaufenben Mauern 
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in fo viele Parzellen zertheilt iſt, ald Spaziergänger ba find. Im 
Gentrum ſitzt auf einer erhabenen Bühne der Wächter, der Alle 
von Oben überfihaut, und daranf Acht hat, daß immer firenges 
Stillſchweigen beobachtet wird. Einen überrafchenden Anblid 
bietet die Hauskapelle; im Mittelpunfte ſteht der Altar, rings⸗ 
herum befinden ſich amphitheatraliſch auffteigenb und fächerartig 
geichieben die Plätze ber Ruaben, hier wohnen fie an jebem Sonn⸗ 
tage der heiligen Meſſe und chriftlichen Lehre bei, während ber 
Geiſtliche der Anftalt unter der Woche die verfchiedenen Zellen 
befucht, fie ermahnt, troͤſtet und unterrichtet. Ein jeder ber 
Stäflinge hat außerdem einige Erbauungsfhriften in feiner 
Wohnung. 

Die Schußgefellichaft für die jungen Freigelaffenen forgt für 
die Unterkunft der Sträflinge bei ihrer Entlaffung aus ber An⸗ 
ſtalt, umd überwacht ale ihre Schritte und Tritte. Jeder Frei⸗ 
gelaffene erhäkt einen beionderen Beichüger,, welcher das Gelb, 
das fich der Gefangene durch feine Arbeit in der Strafanftalt er« 
warb, in Empfang nimmt, und theild ald Lehrgeld-, theils zum‘ 
Unterhalt feines Schüglinge verwendet. Diefe Geſellſchaft vol« 
Iendet das in dem Arbeitshaufe begonnene Werk der Belehrung, 
barum prüft fie ſchon vor dem Austritie Des Knaben durch eine 
befonders ernannte Commiſſion ihre Gewohnheiten, Anlagen, 
Charakter und Sitten, erkundigt fich nach den Lebensverhältnif« 
fen der Eltern und den befonderen Umfländen, welche ben jungen 
Gefangenen in die Anftalt brachten. Meiſtens find es kecke 
Gamins, welche ſich durch frühe Reife, Hartnaͤckigkeit des Cha⸗ 
rakters, Liſt und Verſchlagenheit auszeichneten. Bei befonderd 
guter Aufführung wirb ihnen der Strüfling ſchon vor Ablauf 
ber beflimmien Strafzeit übergeben „ für welche dann bie Geſell⸗ 
ſchaft eine Unterfiägung aus öffenilichen Kaffen empfängt. : 

Man muß die Gefahren kennen, denen das Kind des Armen 
in der großen Haupiſtadt ausgefegt ift, um ben wichtigen Eins 
fluß dieſer Geſellſchaft auf die Befferung des Volkes einiger⸗ 
maßen würdigen zu können. Sic ſelbſt überlaſſen, umher⸗ 
ſchweifend auf den Straßen der Stadt, von ben Eltern, welche 
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die Arbeit den Tag über ferne hält, nicht beauffichtigt, wäre 
ber Freigefuffene alsbalb wieder dem Müßiggange und mit ihm 
allen Laſtern anheim fallen. Vielleicht werben feine Eltern aufs 
merkſam anf feine Tafterhaften Gewohnheiten, aber es ft bereits 
zu fpät. Sie ftrafen ihn, und num flieht der junge Verbrecher 
und kehrt nicht mehr zu ihnen zurüͤck. Er gewöhnt ſich an sim 
herumfchweifendes müßige® Reben, Andere von Derfelden Art gen 
ſellen ſich ihm zu, fie werden Bettler, Diebe, allegeit bereit zum 
Verbrechen, bei jeder Emeute, jedem Tumulit fliehen fie ın ben 
vorderften Reihen. Diefen verirrten Knaben nun eine hilfreiche 
Hand bieten, fie durch Liebe, Sanftimuth, Zuſprache wieder aus 
ihrer Verfunfenheit zu heben und fo der Geſellſchaft nügliche 
Glieder zurückzugeben, das ift Das ſchwierige aber verbienftvolle 
Wer! des Schußvereind. Nicht felten aber. kommt es auch vor, 
daß eine Rückkehr des Knaben m das elierliche Haus ihn auf’a 
Neue wieder mit bem Lafler befreunden würde, wenn bie Eltern 
ſelbſt ein unfittliches Leben führen, ber Bater ein Dieb ober 
Trunkenbold, die Mutter ausgelaffen und laſterhaft ik, Fre⸗ 
Hier berichtet von einem Knaben, ber fchon im Dritten Lebens⸗ 
fahre verfland, Thürfchlöffer abzufchrauben, und yon dem Bater 
mit übermäßiger Freude belobt wurbe, als er ſeinen erften fühs 
nen Diebſtahl erzählte. Was würde aus biefen Kindern, wenn 
die Geſellſchaft nicht Elternſtelle an ihnen vertraͤte 

Bon den der Gefellfihaft übergebenen Sträflingen — gegen 
dreihundert fährlih — waren burchfihnittfich nur eilf anf huns 
dert wieder rüdfällig geworben, gewiß ein ſprechendes Zeugniß 
fin ihre fruchtbare Wirkfamfelt. Anerfannt vom Staate ale 
gemeinnütziges Unternehmen empfängt fie amd öffentlichen Mit« 
teln einen bedeutenden Zuſchuß, der größte Theil der Ausgaben 
jedoch, bie ſich auf 22,000 Franken befaufen, wirb durch freiwil⸗ 
lige Beiträge gedeckt. 

Unendlich mehr Schwierigfeiten bieten Dagegen bie Berfuche, 
einen Ähnlichen Schugverein für erwadfene entlaffene 
Sträflinge zu gründen, und nirgends muß nit einem warmen, 
für dus Schickſal diefer Berwahrloſten mitleidsvollen Herzen 
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ſoviel klarer Verſtand und mapige Kaltblütigfeit ſich vereinigen, 
als hier, damit ber Schug, welchen hie Geſellſchaft dem Straͤf⸗ 
ling gewährt, nicht in Begünftigung feines Müßigganges aus⸗ 
avtet, und die Rüdfichten, mit welchen der Entlaffene fich behan- 
belt fieht, eine ſchwere Kränkung werden für den ehrlichen gleich⸗ 
falls armen Arbeiter, bie fein Gemüth verbittert und feine fitt- 
lien Begriffe verwirrt. Doch ſind im weuefler Zeit mehrere 
Vereine zum Schutze autlaſſener Sräflings in's Lehen gatreden, 
beſonders digch den verdienten und in ganz Frakreich gefeierten 
P. Fapigne, und no wohlbelannt darch feine Wirkſomkaſt im 
Bagno zu Toulon. Als unerläßlihe Bedingung. hat ber yund) 
ihn aearlinbeie Verein feſtgeſetzt, Daß per Sträfling, ſol Dis Ge⸗ 
ſellſchaft ſich feinen annehmen, ſchon im Gefängniffe ungweiben- 
tige Beweiſe von Befferung gegeben hat, und swerigfienk has 
legte Jahr feinen Strafzeit ſich keine Uehertretung bey Disciplin ag 
Schulden kommen ließ, zu weichen Behufe bie Beamten im Bagno 
und den Cantralgafaͤngniſſen ſowie Dis Hqusgeiſtlichen dar Straf⸗ 
anſtalten ihr Guzachten an die Geſellſchaft Über jeden einzelnen 
Sträfling abgeben, 

Hiemit, verchriefiee Freund, hönnte dieſe Mittheilungen 
au Paxris ſchließen, denn meins Aufgabe if eyfüllt. Aber had 
blicke meing Grhilkerung unpallenbat, wollten. wir nicht noch 
‚ iron Anſtalten bie ih bikher kaum ermäste, eine kurze Betrach⸗ 
tung widmnzen, baide durchgus eigenfhümlicher Ratur, heide be⸗ 
deunugavoll uud tief eingreifend in Die Geſaltung ber Zukunft 
des Volfeq, bad Werk vom heiligen Nienlaug und Die 
Gongregasign ber Arüder von der hriftlichen 
Lehre. Beide follen darum und zum Schluſſe noch einmal ker 
ſchaͤftigen, an hieları suhabenen Schäpfungen hehrer heiliger Biabr 
yeirb ungen Yuge fich wieden lahen und unfer Harz ſich erquifen, 
wenn Der Anblick van ſoviel Zerriffenheit und Flend es gewüht 
wu miß duͤſtarta Gedanfen erfüllt hatte. 
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XLIII. 


Ueber einzelne Wohlthaten, welche das 
Chriſtenthum der menſchlichen Geſellſchaft 
gebracht hat. 


\ 





(Fortſetzung.) 

Die Geſchichte enthält Die Zeugniſſe dafür, daß in den erſten 
Sahrhunderten verhältnißmäßig fehr viele Sklaven zum Chris 
ſtenthum fich befehrt haben: In der That, dieſe Befehrung ift 
alfein bedingt von dem lebendigen Glauben an die Gottheit Jeſu 
Chriſti und an alles Das; was er ald Gottmenfch gethan und 
gelitten bat. Abgefehen davon, Daß ohne Die Thatfache der 
Menfchwerbung, des irbifchen Lebens und Leidens Jeſu Chrifti 
fein Menfch auch nur annähernd auf jene Wahrheiten bes Chris 
fientbums, die die Sflavenfetten zerbrochen haben, verfallen 
wäre — abgefehen Davon, welchen Erfolg hätten dann fene Leh⸗ 
ren im wirklichen Reben haben Fönnen? Wer würbe ſich zu ihrer 
Verkündigung hergegeben,, und wer ben Predigern fein Ohr ge⸗ 
liehen haben? Und doch haben Taufende auf ihre Stimme ge- 
hört, ihr geglaubt und find durch den Glauben erhoben, umge- 
wandelt, befeeligt worden. Bekanntlich hat der gemeine Spöt« 
ter Celſus gerade den Umſtand dem Chriftenthume zum Bors 
wurfe gemacht, daß es unter den Armen und Sklaven fo viele 
Anhänger und Befenner gefunden habe; aber fo blind oder bos⸗ 
haft wie feine modernen Nachbeter unter den Chriſtuslaͤngnern 
war er nicht, daß er nicht ben tiefften Grund jener Anhänglich- 
feit und Liebe zum Chriſtenthume und Der bereitwilfigen Aufnahme 
feiner Lehren in dem lebendigen Glauben an die Gottheit Jeſu 
Chrifti, an feirten Opfertod u. |. w. gefunden hätte, Wer uͤbri⸗ 
gend nicht ein Gottesläugner und Menfchenhaffer ift, muß gerade 
in dem Umftande, in der Thatfache, die Celfus durch feine 
bämifche Bemerkung eonftatirt, einen überzeugenden Beweis für 
ben göttlichen Character des Chriftenthums und damit für die 
wahre Gottheit feines Stifters finden. „Den Armen wird das 
Evangelium gepredigt” — diefe Erfcheinung Tann nur aus dem 
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Simmel, nicht von der Erde ſtammen, biefes Unterneßnier kann 
nur yon Gott, nicht von DMenfchen ausgeben. Die Menſchen 
befümmern fi nicht um die Arınen und Elenden, es fei denn, 
um fich ihrer zu erwehren, fie unfchädlich zu machen, fie zu unter» 
drüden, oder fich ihrer als Werkzeuge zu ſelbſtiſchen Zwecken zu 
bedienen. „Den Armen wird dad Evangelium geprebigt” auf 
biefe Wahrheit verfällt, aber auch an fie glaubt Die Welt nicht, 
wenn fie nicht Durch Die höchfte Autorität verfündet und durch 
Thatfachen, wie die Menfihwerdung und der Kreuzestod des 
eingeborenen Sohnes Gottes, befkätigt und befiegelt wird. „Den 
Armen wird das Evangelium gepredigt;“ fleht aber in biefer 
frohen Borfchaft nicht die Lehre voran, daß Gott feinen eigenen 
Sohn nicht gefchont, daß dieſer für die. Welt, für Die Armen und 
Elenden fein Blur, fein Leben dahingegeben und dadurch die 
Schuld gefühnt, die Strafe hinweggenommen habe; dann 
glaubt Fein Menſch an jene Botfchaft, Faum wird Einer ed werth 
halten, ſich um fie auch nur vorübergehend neugierig zu beflims 
mern; dann fehlägt jene Borfchaft nicht ein, ergreift nicht Geifl 
und Herz, wandelt den Menſchen innerlichft nicht um, macht ihn 
nicht empfänglich für Die höchften Wahrheiten, hindert ihn nicht, 
biefe in einem nieberen fleifchlichen Sinne zu nehmen zu feirtem 
und feiner Mitmenſchen Verberben, 

Run aber haben die SHaven die frohe Botfchaft vernom⸗ 
men, daß das Blut des Gottmenfchen fie frei, zu Kindern Got⸗ 
te8, zu Erben des Himmels gemacht babe; dieſe Boiſchaft iſt 
binabgedrungen in ihre verwüfteten,, zertreienen , fleifchlich«thies 
rifchen Herzen; aber eben wegen bes feften lebendigen Glaus 
bene an die Gottheit des Erlöfers, und eben weil fle in dieſem 
Glauben — aber au in ihm nur allein — bie höchfte Bürg⸗ 
ſchaft befaßen, daß ihnen die innere, Die geiftige Freiheit, bie 
son der Sünde, und die Kinbfchaft Gottes und mit biefer die 
fihere Anwartfchaft auf den Himmel zu Theil geworden fei — 
eben darum haben fie Die Freiheit nicht im fleifchlichen Sinne 
genommen, haben biefe und: fich nicht beflect Durch Aufruhr und 
Mord, Stellen: wir uns doch einmal vecht lebhaft und geſchicht⸗ 
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lich rreu Dig Thatſache nor: Wenige Boten gehen qus Par 
Köfina hervor, durchziehen affe Previnzen und Ränker des rö⸗ 
miſchen Neiches, durchwandern auch die entfernteſten Reiche, Pie 
kiefem nicht unkerworfen und botmäßig find,. und verfünden 
überafl bie sine und dieſelbe Nachricht. daß Gott durch das 
Blut feines Gohnes alle Menſchen frei gemocht babe. RPargeſ⸗ 
fen wir nicht, bei dieſer Berechnung in Anſchlag zu bringen Die 
waermehliche Zahl der Unterdrückten, denen dieſes Wort wie 
ein Zauber in die Ohren und Herzen drang — und fragen wir 
und: Welches muß Die unaugbleibliche Folge einer ſolchen Pre⸗ 
digt auf Der ganzen Erbe fein‘ Unahwendbar eine allgameing 
bintige Empörung, Und dad finden wir nicht bie leifeſte Spin 
ner folden ; denn jeng Predigt wurde nan her innen geißigen 
Freiheit verfianden ; aber Die Ueherzeugung, daß biefe Freihen 
ben Menſchen zu Theil gewarden, mar und if vein unwñglich 
ohne den Ichendigen Glauben, au. Die Gottheit des Erlöſers; 
denn es if ein Wahn, deſſen uur win Versücter ſich ſchuldig 
machen fan, zu lehren, und: es if eine Niederträͤchtigkeit, ben 
Menſchen den Glauben anzumuthen, daß fie vor Gott fret, dah 
fie feine Kinder und Erbon feines Reiches geworden foren Dusch 
ben Rreuztoh eines Geſchöpfes, mag ad auch in der Reihe der 
Kreaturen die allererfte Stelle annehmen. Und fände auch ein 
ſalches Geſchöpf, das fi aumaßte, Gelöfer der Menſchen zu 
fein, Leite „ dar ſich unierfingen, feine Borichai im Den Welt uu 
verbreiten, ihr Unternehmen hätte feinen andern Erfolg, al⸗ 
ipren eigenen ſchmachvollen Untargang und eine fundktbare (ime 
pörung von Türzerer oder längerer Dauer. Fünfzehn SJahekier 
derte nad) Den Apoſteln nd Männer aufgetreten, augeblich auch 
ala Gefandie Gottes, weh haben Freiheit gepredigt, uah die— 
naͤchſte Frucht dieſer Predigt wax — ben entſatzlich blunge greuele 
hafte Bauernkrieg; und doch mich, es Niemanden einfallen, dos 
damalige Loos der Bauerr mit ber Lage den Sllaven zur Aslı 
der Apoſtel und in dem erſten criſtlichen Jahrhunderten auch 
wer im GEnifernaeſten zuu vergleichan. Und wiederum nach Des 
lauf von hai Jahrhundernen hat bie Freibeitapnedigt im dem 
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Monde dev Menfchenfoennbe, der Vollebegluͤcer und Wekwei- 
ſen wenigßens gleichen Greuel ber Verwüſtung nach ſich gezogen. 
Nicht fo bei den Apoſteln und ihren Nachfolgern, als ben wahr 
ven Geſandten Battles, des Weltenlöfers Joſu Chriſti. Sie 
wurden. wegen ber frohen Botſchaft, die fig an Die Menſchen 
überbrachten,, hingeſchlachtet; aber an ihrer: Stelle traten aus 
dere gleich muthige Verlünder auf, nur noch in größerer Zahl; 
welche ihre. Batichaft annahmen, Hatten ein gleiches Loos, einen 
qualvollen Tod, zu erwarten; aber dieſe gewiſſe Ausſicht ſchreckte 
fie nicht. Kein Beiſpiel iſt befanut, daß ein Sktawe , bey Chriß 
geworden, wider feinen Herrn fich empoͤrt hättes wohl gher 
taufenbe, daß die Belchrten treuer, beſſer, gewiflenhafsen ig 
ihrem Dienfte ſich erzeigten; deun frei yon Dex ihnem Aiuechtn 
fchaft der Sünde und durch das Blut des Eingebarnen Hinder 
Gottes geworden , leiſteten fie Gehorkam ans höhern Beweg⸗ 
gründen, nad dem Beifpiele ihres Glöſers. Nur in einem 
Yarube war Widerfegkichleit erlauht, ja eins heilige Pflicht; 
wenn ihuen namlich eiwas Schlechtes, Sünbhaftes wiber den 
Glanben oder wider Das chriftfiche Sittengeſetz zugemuthet wurde. 
Mun mar aber — und das iſt wieben ein Zug aus Der großen 
göttlichen Weltregierung — um diefe Zeit den Henren durch hai⸗ 
fertiche &efege die willkuhrliche Tödtung der Sklaven unterfagtz 
biefe wurden demnach als & briften por din Gerichte geſtellt, 
von Diesen zum qualvollfien Tode verdammt; aber fie erhulheien 
biefen ſtandhaft und freudig und legten bank vor hen Augen 
der erſtaunten heidniſchen Walt dag. großartige, das uͤberfüh- 
sende Zeugniß ab, daß fie im Chriſtenthum mahnbaft frei ge: 
worden, und daß der fee Haube an eine ewige, durch Dan 
Sohn Gottes ihnen erworbene Gbückſeligken in ihnen abe. Ag 
nit dem chriftlichen Sklaven Abfall nom feinem Glauhaen pher 
Unſittlichkeit zugemnthet wurde, harte er freudig in feiner Lage 
aus; denn fie gewährte ihm ein Glück, das ihn für — 
ſchwerlichkeiten weiaus eutſchaͤdigte, das Gluͤck nämlich, Den 
Saamen des Chriſtemhumg in Die Hexgen daev ihm anverrauen, 
überlaſſenen Kinder sagen 
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So hat alfo das Chriſtenthum, als die frohe Botſchaft yon 
der Menſchwerdung, von Dem Reiben und Kreuztod Jeſu Chriſti 
bes Sohnes des lebendigen Gottes, die Sklaven innerlich frei, 
badurch zufrieden und glüdlich gemacht; aber der wohlthätige 
Einfluß der chriſtlichen Religion auch auf ihre äußere Lage 
konnte nicht lange aufgehalten werben. Wenn freie, angefehene, 
reiche Bürger bes Staates das Ehriftenihum annahmen, wurde 
ihnen die Freilaſſung der Sklaven nicht geboten, wohl aber eine 
inilde chriſtliche Behandlung derfelben zur Pflicht gemacht. Unb 
worin lag der Sporn, der Antrieb, der Beweggrund dazu? In 
dem Glauben, daß Alle ohne Ausnahme, Freie wie Kuechte, 
Sklaven der Sünde gewefen und durch Chriſti Erniebrigung 
bis zur Knechtsgeſtalt frei geworden feienz; in dem ‚Glauben, 
daß vor Bott, der feines eingebornen Sohhes nicht geſchont 
bat, Fein Anfehen der Perfon gelte; ‚in dent Glauben, daß affe 
Menfchen, alfo aud) die Sklaven, einen Bater im Himmel, einen 
Ertöfer, einen Heren and Richter haben; darin, daß ber Chriſt 
gewordene Herr und der chriftliche Slave Diefelben Lehren glaub⸗ 
ten, dieſelben Sittengefete zur Befolgung empfingen,, nad) dem 
felben Maßftabe behandelt, gerichtet, beftxaft, den Bußübungen 
unterworfen wurden, unb an bemfelben Tifche das himmliſche 
Mahl gemeinfchaftlich mit einander empfingen. Welch' chriſt⸗ 
liche Herren konnten oder wollten bei ſolchen Tharfachen und 
Wahrheiten, die fie glaubten, und bei folchen Uebungen bes 
chriſtlichen Lebens länger noch der Gefühllofigfeit und Härte des 
von feinem Herrn begnadigten Knechtes gegen feinen Mitknech⸗ 
ten im Evangelium ſich fhuldig machen ? Daß fie es nicht ges 
than, bezeugt bie Geſchichte. So erzählt fie von Hermes, 
dem Präferten Roms unter Kaiſer Trafan, daß er an einem - 
Tage mit Frau und Kindern und mehr als zwölfhundert Skla⸗ 
ven die heil. Taufe empfangen und bes andern Tages, am 
Dfterfefte, die letztern vor der chriftlichen Gemeinde als frei erflärt 
und reichlich befchenft babe. Ebenfo willen wir von E hr o- 
matins, dem buch den Centurio Gebaftian bekehrten Praͤ⸗ 
feeten Rome unter Dioeletian, daß er nebft weichlichen Gaben 
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1400 Sklaven die Freiheit gefcheuft bat, „weil es unpaſſend 
fei, baß diejenigen: länger noch Knechte der Menſchen blieben, 
die den wahren Gott zu ihrem Bater hätten.“ Es ift unzweifel- 
haft, daß andere Bürger, nachdem fie Chriften geworden, hin⸗ 
ter ſolchen Beiſpielen nicht zurückgeblieben find, wenn auch Die 
einzelnen Thatfachen und Perſonen nicht immer namhaft und 
wollftändig berichtet werben. Hörten fa doch mande frühere 
Dienftleiftungen der Sklaven, nach dem chriſtlichen Maßſtabe 
als fündhaft, geradezu auf; Lurus und Weichlichfeit und manche 
Beichäftigungen, die damit innigſt zufammenhängen,, waren bei 
den Ehriften verboten. Freilich Banden nunmehr jene oben er⸗ 
wähnten Gefege entgegen, welche die Freilaffung der Sklaven 
beſchränkten; aber flatt binderlich zu fein, wirkten fie wohlthä⸗ 
tig und waren in ben allweifen Weltpfan Goties aufgenommen. 
Durch jene äußere Behinderung verblieben die Sklaven noch 
längere Zeit in dem Haufe, unter ben Augen ihrer chriftlichen 
Herren; frei vor der Kirche, Knechte vor dem bürgerlichen Ge⸗ 
fege, wurden fie durch mildes fanftes Wefen ihrer Herren nach 
und nad zum würdigen Gebrauch der äußern Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit erzogen; fie bildeten füh aus in Handwerken 
und Kuͤnſten, um demnächſt fich redlich ernähren zu Eöımen, und 
ertparben nach und nach ein Fleines Vermögen (peculium) aus 
dem Lohn, den der chriſtliche Herr ihnen reichte. Manche ſetzten 
fih dadurch und durch freiwillige Geſchenle in den Stand, daß 
fie die Faͤhigkeit, allen Bürgerpflichten Genüge zu leiften , nach— 
weifen Tonnten und dadurch bie Eintragung in den Geufus sm 
Kangten ; die Andern, bei welchen dies nicht dev Zah war, hat- 
ten doch alle Urſache mit ihrer Lage. zufrieden zu fein, es war 
etwa bie der jeßigen Dienftboten bei chriftfichen Herrſchaften, 
und erwarteten ruhig für fich oder ihre Nachkommen günftigere 
Zeiten. 0 

Diefe traten ein mit dem Augenblie der Belehrung und 
Alteinberrfchaft Eonftantins , und ſehen wir nun die Freilaffung 
ber Sklaven in einer Ausdehnung und mit folder Eilfertigkeit 
vollziehen, daß fie, ohne anderweitige VWeranßeltungen, dem 
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Gemeinweſen Hätte ſchädlich werden müſſen. Died verhinderten 
indeß dieſelben großen und ausgezeichneten Maͤnner, meiſt Bi⸗ 
ſchöfe, welche die Freilaſſung der Sklaven eifrigſt berieben. Es 
war ihnen nicht ſchwer, in Reben und Schriften darzuthun, wie 
die Sklaverei aus der Sünde entflanden , wie das Ehriftenihum 
bie Begriffe von Bürgerrecht, Freiheit und Knechifchaft gänzlich 
umgeändert, wie demnach umter der Herrſchaft des chriktlichen 
Geiſtes die Sklaverei nicht fortbeſtehen könne; aber bei ber 
Oeffnung des großen fchamerlichen Kerkers der Menſchheit war 
viel Um⸗ und Vorſicht von Nohen. Deshalb führten Männer, 
wie die heiligen Ambroſins, Chryſoſtomus, Auguſtin, Hieroays 
mus, Perrud Chryſplogus von Ravenna u. A. den chriſtlichen 
Herten zu Gemäthe, wie fie verpflichtet feien, die ſchwere Schuld 
der Menſchheit an den Sklaven abzutragen dur Erweife brür 
derlicher Liebe, durch erweckende Beifpiele, durch ehrenvolle 
Befchäftigungen in Künften und Handwerken fie allmählich zu 
erziehen, an ihnen das Gemeine, das Riedere, Entwürbigenbe, 
Dinterliſtige, Tüdifche, Boshafie — Tauter Folgen ber SHar 
verei — abzuftreifen, auszurotten und fie dev menfchlichen Ge⸗ 
ſeilſchaft als brauchbare nützliche Glieder zurückzugeben. Dieſe 
weiſen Rarhſchlaͤge der heiligen Sachwalter der Menſchheil wur⸗ 
den pirntanich befolgt, daburch alle Erfchiterungen des Gemrin⸗ 
weſens, Die empſindlichen Nachtheile ber freigebenden Herren 
und die noch groͤßern Gefahren für bie freigelaſſenen Sflaven 
wamöglicdh gemacht, abgewendet; obgleich der Drang der irif- 
lichen Liebe fo ſtark und gewaltig war, daß man ſich Bald nicht 
mehr mie ber Freilaffumg der eigenen Sklaven begnügte, fon⸗ 
dem auch aus den Händen Anderer, namentlich ber Barbaren, 
fie loskaufte. Wie im erfien Kalle, d. b. in der Fredlaſſung, fo 
gingen auch im zweiten bie Biſchoͤfe und Geiſtlichen mit einem 
leuchtenden Beifpiele voran. Es war in den Geſetzen vorge⸗ 
ſehen, daß zum Loskauf ber Gefangenen, der Sklaven ein Theil 
Mes Kirchenvermögens burfie verwendet werben; ja es Fam vor, 
daß Biſchoͤfe zu dieſem Zwecke vie goldenen und filbernen Kie⸗ 
chen⸗ Gefaße und »Geränbiipaften vorwertheien, weil Die Rinde gu 
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alfen Zeiten die Verwaltung eines Biſchofes beurtbeilte nad) ber 
Zahl der Sklaven, bie er befreit, ber Armen, Pie er ımterftügt, 
ber Hımgrigen, bie er gefpeif’t, der Nackten, die er gekleidet, ber 
Kranken, für deren Pflege er geforgt hat. 

Einem mächtig dahindranfenden Strome kann menschliche 
Anfrengung keinen Damm fegen; noch weniger aber vermogten 
es bie Kaifer, auch wenn fie gewollt hätten, biefem fruchtbaren 
Maffer, das nus dem Schooße ber riftlichen Kirche über die 
Menſchheit fh ergoß, Einhalt zu thun. Es lag dies aber auch 
gar nicht in ihrer Abſicht; vielmehr Tießen fie Mildernngen ber 
butgerlichen Geſetze Eintreten, um dieſe mit dem Geifte des Chri⸗ 
ſterthums und ber Kirche Mehr in Eiaflang zu bringen. Faſt 
Tein erſtes Augenmerk richtete Konftantin auf die jammetvolle 
Lage ber Sflaven, indem er burch ein Ediet vom Jahre 312 er- 
Härte, jener Heer ſollte nicht als Todtfchläger betrachtet und be⸗ 
ſtraft werden, beffen Sklave in Folge einer Durch Ruthe, Geißel 
ober Einſperrung vollzogenen Züchtigung geftotben ſei; wohl 
aber ſei ſenes ber Fall, wenn der Tod herbeigeführt werde durch 
Verletzungen vermittelſt Stein, Stock, Pfeil, Wurfſpies, Auf 
Hängen, Gift, glahende Kohlen oder wilder Thiete, denen bie 
Sklaven bisweilen zur Beſtrafung vorgewörfen wurden. So 
viel alfo hatten die gerüßimten Grundſätze der deidniſchen Phi⸗ 
rofophen bewirkt, daß ſolche Zurchtigungsmittel Mod vor dem 
Geſeh als erlaubte galten! Dabei konnte der Kniſer, obgleich 
er PB dazumal noch nicht Chriſt wat, nicht ſtehen bleiben. 
Die rechtokraͤftigen Freilaſſungen waren von gar manchen laͤſfti⸗ 
gen Förnlichletten umgeben, die jetzt ſchon guten Theils weg⸗ 
felen. Am haufigſten gefchah es, daß die Herren In der Kirche, 
beim Sffehtfichen Gotiesdienſte, beſonders an Sonn: ober Feſt⸗ 
kagen Ehren Knechten die Freiheit fchenkten, und das Zeugniß 
ves Biſchofs tiber bad Gefchebene genügte, um ben Freigeläſſe⸗ 
men das volle Bürgetrecht Zu erwirken, in beffen Genuß und 
Aushbung fie Fortan auch durch bie Kirche, d. h. durch die Bi⸗ 
Wöoße and Ceriker geſchützt wurden. Dadurch, daß jene Hund» 
Tag meiſt in der Kitche vollzogen wurde, wo überhaupt bie 
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durch Gott bewirkte große. Emancipation der Menſchheit fiets 
verfündet und an den Einzelnen verwirflicht wird, trug fig den 
Siegel einer Gott wohlgefälligen Handlung an fi) und. diente 
dazu, die andern chriftlichen Herren zu einem gleichen Erweis 
ber Menfchen= und, Nächftenliebe aufzumuntern Wenn eine 
Kirche oder ein Clerifer irgendwie, z. B. durch Geſchenk oder 
Erbfehaft in den Befig von Sflaven gelangte, dann hedurfte es 
zu deren Freilaffung nicht einmal eines Öffentlichen Actes vor 
der verſammelten chriftlichen Gemeinde, ed genügte bie nur 
Erflärung, daß fie frei feien. | 

Auf dieſer von Conftantin beiretenen Bahn verblieben ſ jeine 
Nachfolger, jo daß zulegt bis auf Kaifer Juſtinian, und vor- 
zugsweife noch durch dieſen, bie frühern durch das bürgerliche 
Geſetz eingeführten Befchränfungen ſowohl bei ber Manumiffton 
felb als auch in Abficht auf das Verhältniß ber Sreigelaffenen 
zu ihren Patronen größtentheils ganz wegfielen, Das Alter 
der Sklaven (vordem folte einer wenigftend 30 Jahre alt 
fein) , der Umſtand, daß fie früher wegen eineg ſchweren Ver⸗ 
brecheng waren beftraft worden, die große Zahl derſelben, des 
nen ein Herr durch Zeflament bie Freiheit ſchenkte — all’ dies 
behinderte oder verzögerte nicht mehr vor dem. bürgerlichen Ge⸗ 
jege ihre Freilaſſung. Hatten zwei ober mehrere Herren Eigeh- 
thumsrecht auf einen Sflaven, dann mußte, wenn auch nur 
einer derſelben ihn freigeben wollte, der andere gegen einen ber 
Rimmten Preis feinen Rechtsantheil abtreten, Bei einem vermie- 
theten oder verpfändeten Knechte war die Zuftimmung des Nuß- - 
nießerd oder Pfandgläubigersd zur Freilaffung nicht mehr noth⸗ 
wendig; biefe mußte erfolgen, wenn ber Knecht Die Summe ab- 
verdient, wegen ber er verpfänbet war, ober wenn er bie 
Miethzeit ausgehalten hatte. Auch die Beſtimmung trat außer 
Kraft, daß der freilaſſende Herr ein gewiſſes Alter müſſe erreicht 
haben; wie nicht minder eine andere, nach welcher der Sohn 
eder die Frau eines Mannes nicht in deſſen Namen und Auftrag 
manumittiren konnte. Am Ende wurde faft jede unfeierliche 
Freilaſſung von dem Gefege anerkannt, felbft wenn Taten biefelbe 
vollzogen, 
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Dazu kamen ganz neue, vordem unbelansie Mittel unb 
Wege, wodurch Sklaven die Freiheit erlangen konnten. Sie 
erwirkten ſich dieſe durch Anzeige eines. begangenen Mäbchen- 
vaubes, eines Fahnenflüchtigen oder eines Falſchmünzers; freis 
gelaffen wurde ein Sklave, den fein füdifcher Herr wider feinen 
Willen befchnitten, oder dem der Eigenthümer unſittliche Anträge 
gemacht, oder den er gar zum Lafter preisgegeben hatte. War 
ein Sflave, ohne babei etwas zu entwenden, feinem Herrn ent⸗ 
laufen, in ein Kloſter entflohen und nad) dreijährige untabels 
haften Wandel zur Ablegung der Gelübde zugelaffen worden, 
dann. konnte ihn der Herr, wenn er ihn auch jegt erſt auffpürte, 
nicht mehr als fein Eigenthum zurüdfordern. Eben fo wurbe 
bie Freiheit durch Annahme des Chriſtenthums erlangt, Folgte 
dem Sklaven in diefem Schritte der beidnifche Herr, dann er⸗ 
langte: diefer Doch nicht wieder dag frühere Recht auf ihn, weil 
man es unpaflend hielt, daß der noch einmal ber. Knecht eines 
Mannes werde, dem er auf dem Wege der Wahrheit vorauss 
gegangen war, Noch in einem andern Falle, und wir bürfen 
wohl annehmen, daß diefer fehr häufig vorkam, wurde gefeglich 
die Freiheit erlangt. Ein Herr verfkeß feinen ſchwächlichen oder 
ſchwer erkrankten Knecht, that nichts für. ihn, für feine Verpfle- 
gung und Wiedergeitefung ; wenn nun ber Berfloßene oder Ver⸗ 
faffene Durch die Pflege der chriſtlichen Liebe feine Kräfte uud 
Geſundheit wieder erlaugte, dann galt der Grundfag, daß ihm 
Gott zum andern Male das Leben und mit dieſem Die 
gefchenft habe, 

Endlich Tamen noch andere gefeßliche Beftimmungen un Die 
weſentlich das Roos. der Sklaven unter ber Gewalt heidnifcher, 
füdifcher oder unbarmberziger chriftlicher Herren erxleichterten. 
So durfte 3. B. bei Theilung von Grundftüden nicht auch wie 
vordem eine. unnatürlide Scheibung ber Eltern von den Kin- 
dern, bes Mannes von der Frau Yorgenommen werben. Unter 
der Herrfchaft ber heidniſchen Gefegen war die Aufnahme ober 
Berheimlihung eines feinem Heren entlaufenen Sklaven unter 
ſchweren Strafen verboten; wer einen. folchen Flüchtling Taufte, 

Katholik. V Band. 9. Heft. . 27 
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beging nicht nur ee ungäftige, fonbern in ſich ſtrafbare Hand⸗ 
Ing ; jebes Dreh zur Habhaftwerdung bes Eniflohonen war 
dem Heren erfaubt; er: burfte ihn felbft gleich einem gehetzien 
Bin erlegen; bie Obrigkeit leiſtete ihm dabei jegliche Unter 
fitgung , indem fie ein eigenes Häfchereorps aufftellte und beſol⸗ 
ver. Wie ganz anders wurde es auch in biefer Beziehung 
amer der Herrfibaft des chriſtlichen Geiſtes! Entriß ſich ein 
Sklave der zuchtigenden Hand feines zornigen, wuthentbrannien 
Herrn, fo durfte, ihm falls er nur wehrlos, d. h. unbewaffnet 
war, die Aufnähme im ein Aſyl, z. DB. in eine Kirche, oin 
ſloſter m. f. a nicht verweigert werben, Die Elerifer der bes 
treffenden Stiche harten innerhalb eines Tages dem Deren Ans 
zeige zu machen und, falle: ev wegen Des Geſchebenen Berzeibung 
verfprach, den Ofkaven zurückzugeben, was fieher nie ohne ernit= 
liche Mahnung wie für ber einen fo füv den andern ‘Theil ge⸗ 
ſchah. Bordem war, im Falle des gewaltfumen Todes eines 
Herrn gegen deffen Sflasen Alles erlaubt; in ben früheflen 
Zeiten wurden ſir ohne alfe Unterſuchung und ohne Ausnahme 
umgebracht; fpäter koumen bei dem Teifeften Verdacht alle: er⸗ 
denflichen Qualen, Bolten m f. w. wider fie augewenbet werden, 
un ein. Seftänbuiß. zu erpreſſen. Much dies Härte nunmehr auf; 
es mußte ein ordentliches garichtliches Verfahren eingeleiter unb 
von Dein Mäger Bürgschaft geleitet werben , wornac er, went 
bee Vordacht ald ganz grundlos ſich erwirs, dieſelbe Strufe zu 
erieiven haite, Die den Angeklugten im Falle der wirklichen er⸗ 
wieſenen Schuld getroffen hätte. Endlich erſchien ein Gefen, 
nach welchemm Soeben, Juden und Reber gar Beine chriftlichen 
SHaven mehr befigen durften; chriſtlichen Herren war das 
nicht gerabegu verboten, weil mar mit Recht unterfiellie, daß bie 
Macs der Religion Ihnen mildere Geſtnnungen einflößen und 
all maͤhlich bie Moanumiſfſon abs ein freies, davum verdienſtliches, 
aus chriſtlicher Liebe hervorgegaugenes Werd hervorbringen 
werbe, 

Begreiflich Fonmien. nunmehr auch bie frühen ſehr drücken⸗ 
den Berhäliniffe der Sreigeßaffenen zu ihren Herren, ber Ellen⸗ 
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ten zu ihren Patronen nicht länger fortbeſtehen. Nach manden 
ſehr wohlihätigen Abänderungen, bie wir inbeß der Kürze mes 
gen in ihren Einzelnheiten übergehen, Tam eg unter Kaifer Juſti⸗ 
nian dahin, daß das Familienrecht auch bei den Sklaven 
und Freigelaffengn nicht mehr nach den willführlichen Ausſprü⸗ 
hen bes frühen römifchen Geſetzes, fondern nad) der Bluts⸗ 
verwandiſchaft beſtimmt und geregelt wurbe. Demzufolge ge- 


bötten einem Freigelaffenen auch die in der Knechtſchaft gezeuge 


ten: Kinder als de ſeinigen am; auf fie fiel fein Vermögen, 
. ob er mit ober ohne Teſtament verftarb, Unter gewifken Um⸗ 
ſtänden, namentlich wenn die Dinterlaffenfchaft gering war, 
Founig der Patron gar Feine Ansprüche Dasauf machen; und 
ſelbſt wenn ſein Yreigelaffener Teine leiblichen Kinder hinterließ, 
erbte jener nur ein Drittel des Vermögens, dag Lehrige fiel an 
die Blutsverwandten des Berftorbenen. Huletzt befchränkten‘fid ' 
bie Pflichten der Freigelaffenen gegen ihre fruͤhern Herrn einzig 
auf die der Hochachtung und Dankbarkeit, Erweife, die, wie be- 
fannt,, dag Chriftenthum, die Kirche nicht nur nicht hemmt, ſon⸗ 
dern mit dem regſten Eifer fördert und hexanbilber, indem fie 
ben Menſchen von ber erfien Kindheit au Dazu erziehet. Aber 
auch hiefür iſt bie einzige und tiefſte Grumdlage die Dankbarktit 
und Liebe gegen Gott, den wir indeß mir darum aus ganzem 
Herzen, aus ganzem Gemüthe und mit allen Kräften unferer 
Seele lieben können, weil er ben höchſten Beweis feiner unend⸗ 
lichen Baterliebe darin uns gibt, daß er feines eingebornen 
Sohnes nicht geſchont, ſondern ihn zu unferer Erlöſung in ben 
Kreuztod dahingegehen hat. 





XLIV. 
Seelenämter für Proteſtanten. 
Firchtrrechtlihe Erläuterungen zu dem Conflich in Vaden.) 


Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß es ganz allein den 
von Bott beſtellten Hirten ber Kirche zuſteht, über die Abpaltung 
gettes dienſtlichen Kantinen, insbeſondere Die Fejer des aller⸗ 
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heiligften Geheimniffe, Berfügungen und Anorbnungen zu erlaffen. 
Keine Staatsbehörde, welchen Namen fie führen mag, befigt 
ein Recht, über das Heiligfte, was bie Fatholifche Kirche hat, 
fiber die Feier der heiligen Meſſe in irgend einer Weiſe und unter 
was immer für einem Vorwande zu disponiren; — zu beflim- 
men, wann und für wen biefes heiligfte Opfer darzubringen fei. 
Das Tiegt tief in der Natur der Sache, ift durch das pofitive 
Hecht der Kirche feierlichft feſtgeſetzt (Vergl. 3. B. die Encyclica 
Benedicti XIV. Quemadmodum preces vom 23. März 1743 in 
deffen Bullarium tom. I. Encycl. 82. vol. 2. p. 105 der Mech⸗ 
liner Ausgabe), ſtaatsrechtlich anerkannt, und kann Daher bie Ber- 
fügung bes großherzoglich Babifchen Miniſteriums des Innern 
vom 6. d. Mis ) nur als ein fohreiender Eingriff in das innerfte 





1) Sämmtlihen großh. Aemtern wird in Folge höchften Staat 
miniſterial⸗Erlaſſes vom Heutigen eröffnet: Nach höchfter Entfchliefung 
Sr, 8. H. des Regenten follte der feierlihe Trauer» Gottespienft für 
den Höchfifeligen Großherzog Leopold königl. Hoheit in allen katholifchen 
Kirchen des Landes am Montag den 10. d. M. flattfinden. Das erz⸗ 
biſchöfliche Ordinariat hat nun mittelft Verfügung vom 30. v. M. die 
Abhaltung dieſes Gottesdienſtes in der Weiſe vorgefihrieben, daß dabei 
nur eine Trauerrede gehalten und bie Abfingung kirchlicher Gefänge 
ftattfinden ſoll, obne daß der Abhaltung eines feierlichen Traueramtes 
erwähnt wurde. Dur eine nachträgliche Berfügung vom 4. d. M. 
hat daſſelbe noch weiter angeordnet, daß die erwähnte kirchliche Feier, 
flatt am Montag, den 10. d. M. Bormittags, wie höchſten Ortes 
verlangt worden war, nunmehr am Sonntag, den 9. d. M., Rad 
mittags ftattzufinden habe, woraus mit Beflimmtheit die Abficht her⸗ 
vorgeht, daß dabei von Abbaltung eines Traueramtes Umgang ger 
nommen werben fol. Das erzbifchöfliche Orbinariat hat ſich ungeach⸗ 
tet einer an baffelbe erlaſſenen dringenden Aufforderung nicht veranlaft 
gefehen, von den getroffenen Anordnungen abzugeben, wiewohl fie völlig 
im Widerfprude mit der bisherigen Mebung ſtehen, in Gemäßpeit 
beren bei dem Ableben der höchfifeligen Großherjoge Karl Friedrich, 
Karl und Ludwig in den Jahren 1811, 1818 und 1830 von ber Kir» 
chenbehörde feweild die Abhaltung eines feierlichen Todtenamtes ange⸗ 
ordnet worden if. — Wir vermögen bei diefer Lage der Sache die von 
dem erzbiſchöflichen Ordinariat angeorbneten kirchlichen Handlungen 
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Heiligihum dee Kirche vom Standpunkte des Rechts angefehen 
werden, ein Eingriff, der ſo maßlos erſcheint, daß er jeden 
Katholiken mit dem tiefſten Schmerze und mit der größten Indig⸗ 
nation zugleich erfüllen muß. 

Das erzbiſchoͤfliche Ordinariat zu Freiburg hat als Trauer 
feierlichfeit für Seine 8. H. den verftorhenen Großherzog Leopold 
eine Trauerrebe nebft einigen paſſenden, derſelben anzufchließen- 
den Gefängen angeordnet, die Abhaltung eines feierlichen To d⸗ 
tenamtes für den hoben Berftorbenen aber ausgeſchloſſen. 
Es fragt ſich hier einfach, ob das Ordinariat hierin recht ges 
handelt bat, oder nicht. Das erzbifchöflide Ordinariat refp. 
der Hochwürdigſte Herr Erzbifchof felbft iſt nicht Herr der heili⸗ 
gen Geheimniſſe mit der Auctorität, über die Feier berfelben- zu 
bisponiren nach Gutdünfen und Willführ ; er ift Tediglich Ver⸗ 
walter, dispensator mysteriorum Dei, mit der heiligen Pflicht, 
biefe Verwaltung zu üben genau nad) den deffallfigen Vorſchrif⸗ 
ten der Kirche, die ihn zum Verwalter berufen hat: quaeritur 
autem inter dispensatores, ut fidelis quis inveniatur. Die Vor⸗ 
ſchriften der Kirche find alfo die unabänderlihe Norm für jeden 
Hirten der Kirche in deren einzelnen Theilen, find es auch für 
den Herren Erzbifchof von Freiburg und deffen Orbinariat. Und, 
wie lauten nun biefe Vorſchriften in Bezug auf bie obſchwebende 
Frage? 

Nach den ganz beſtimmten Ausſprüchen allgemeiner Eoncilien, 
und den ebenso beftimmten Decreten der Päpfte darf das heiligfte 
nicht als die feierlichen Trauergottesdienſte anzuerkennen, welche nad 
der höchſten Entfchliefung Gr. K. Hoheit des Regenten vom 27. April 
hätten abgehalten werben follen, und wollen fie überall nicht als ſolche 
anerfannt und behandelt wiflen. — Indem wir uns weitere Ent- 
ſchließung vorbehalten, verfehen wir ung für jegt zu allen Denen, die 
es betrifft, paß fie demgemäß handeln werden. Die groß. Aemter 
aber werben beauftragt, den gegenwärtigen Erlaß, von welchem bie 
erforderliche Anzahl Eremplare beiliegt, Angeſichts dieſes ſämmtlichen 
katholiſchen Pfarrämtern und den Bürgermeiſterämtern wöthigenfalls 
durch expreſſe Boten zuzuſtellen und für die thunlichſte Bekanntmachung 
Sorge zu tragen. Miniſterium des Innern. Freiherr von Marſchall. 


Meßopfer hut allein Für ſolche Verfiordene datgebracht werdeñn. 

welche in Gemeinfchaft mit der Kirche gelebt haben, niemals 
aber füt Solche, die bis zu ihrem Abſcheiden offenkundig von 
biefer Gemeinfchaft der Tatholifchen Kirche gettennt lebten. Es 
ruht diefe Anordnung auf dem unveränderligen Dogma ber 
Kirche ſelbſt. Sie betrachtet, was das forum axternum aube⸗ 
langt, um welches es ſich bier bei Außerlichen- gettespienfllichen 
Functionen ganz allein handelt, nur diejenigen als ihre wirkli⸗ 
hen Glieder, welche fich Außerliä) in ihrem Leben ale ſolche bes 
kannt Haben, und nur diefe wiederum — Immer pro foro externo 
— als Gtieder Chriſti; nur für Die aber, bie fie in folder Weiſe 
ats Sieber Chriſti weiß, bringt fie das heifigfte Opfer deu Leibes 
und Blutes Chriſti var. „Quis oflerat corpus Christi,‘ fagt 
daher der heilige Auaufiinus ’), „nisi pro eis, qui membra sunt 
Christi ?“ Damit urtheilt aber die Kirche nicht, und will nicht 
urtheilen,, bezüglich des inneren Forums; biefes Urtheil Aber 
bie innerſten Herzens⸗ und Seelenzuftände Überläßt fie Dem, der 
Herzen und Nieren durchforſcht; fie weiß, daß auch Solche, die 
ihr aͤußerlich nicht angehört haben, die fie. nicht als ihre Glieder, 
als membra’ Christi nad dem äußeren Forum aftfehen Tann, 
ihrem Herzen nach gleichwohl membra Bectesiae, membra 
Christi fein Tönnen, und, wie fie gerne hofft, nicht felten wirk⸗ 
lich find; aber wenn e8 auch fein mag, baß ein Proteſtant ſich 
in unverſchuldetem Irrthume befunden, fa, wenn es fogar fein 
mag und von ber katholiſchen Kirche als möglich und zuweilen 
gewiß wirklich emtretend anerkannt wird, daß ein Akatholik, felbft 
bei verfchuldetem Irrthume, durch einen beſonderen Gmadenact der 
unergründlichen Barmberzigfeit des Herrn erkeuchtet und zum Heile 
geführt werbe: fo gehört doch ein Urtheil hierüber im einzefnen 
Sale nicht vor ben äußeren Rihterftup der Kirche. Sie 
hat nur den äußeren Menſchen vor fih; hat diefer ſich alg ihr 
Glied bekannt im Leben, fo kann fie ihn auch als folches betrach⸗ 
Kun nach dem Tobe und kann das heiligſte Opfer für ihn dem 





9) De antıra et ejus origine ib. T. h. 10. ‚ 
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Herrn darbringen; im entgegengsfahten, Falle aber kann fie es nicht. 
Mir verweiſen bezüglich der hier in aller Kürze entwichelten 
Grundſaͤtze auf bie Asußerungen Innocenz IH. pom Jahre 1242. 
Gap. A nobis 28, de penlentia Excommunicationis X. (V. 39). 

Geleitet von dieſen, auf dem Dogma der Kirche ruhenden 
Brundfäpen hat fchon Papſt Gregor UL Ce. 21. Causa XI. 
qu. 2.) verosdnet, Daß das heilige Meßopfer nur pro mortuit 
cathalicis dargebracht werben folle ; ober, um ung heffer aus zu⸗ 
drücen, er hat bied ui nem verordnet, fonbern nur auf bie 
Anfrage des heiligen Bonifacius ale Praris der Kirche erlärts 
‚Sie tenet ‚Eeclsaia eic. Ebenſo bat Das dritte Concil im Lateran 
4479 ausbrüdlich Die Darbringung des pochheiligen Opfers für 
Solche, bie non des Kinche yesreums waren im Beben und in dieſer 
Treunung dahingeſchieden, verboien, Wergl. Cap. siouf ait 8. 
de Haexeticis X. (V. 7.). Dieſelben uralten, iminnerßen Weſen 
Ser Rirche wurzelnden Beſtimmungen find von vielen Provinzial⸗ 
<onciliem (3. B.zu Augsburg 1567 und Salzburg 15695 cenf. 
Haxzkeim, Concil. Germ, tom, VII.) auf's Neue eingefchärft 
wenden und finden ſich aufgenommen in bean Rituale Romanum 
we exätquiis, ‚pag. 162. editionis Mechlin. 1855. 

Stefan diefelben fchon hierdurch ſo Har und unzweideutig 
wwögeprägt de, daß sin Zweifel an Dem Willen der. Kirche, an 
der Norm, die fie von Ihren Biſchöfen befolgt erwartet, kaum 
Katahaft fein kann, fo haban fie überdies noch vor nicht Tanger 
Jeit eine neue feiexliche Sanstion enhalten durch das Oberhaupt 
ber Rinde, den höchſtſeligen Papſt Gregor XVI. Us nänlid 
in Sabre 14844 bei dem Ableben ber verwittweten Königin 
Caroline von Bagern ein Mitglied bes bayriſchen hochwürdigſten 
Episcopates, abweichend von dam Verfahren feiner übrigen 
Sorhrwüsdigken Amtsabrüder, bie Abhaltung eines Todtenam⸗ 
48 für die verſtorbene proteſtantiſche Königin verfügte, {ah 
ſich der heilige Vater vexanlaßt, das folgende, im Jahre 1845 
fammt auberen hiexhin bezüglichen Actenftüden in ber „Luxem⸗ 
hunger Zeiung” weröffentlichte, apoflolifche Breve an benfelben 
au xrlaſſen. 
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GREGORIUS P. P. XVI. 

Venerabilis Frater, salutem et apostolicam Benedictienem! 
Officium perlibenter accepimus . quod natalitiis solemniis re- 
currentibus novoque exordiente anno Tuae ad Nos litterae 
detulerunt. Grati autem piis volis, quae pro incolumitate 
Nostra prosperoque apostolicae Nostrae solicitudinis cursu sus- 
cepisti, et Nos vicissim oramus atque obsecramus Dominum, 
ut Te, Venerabilis Frater! uberioribus cumulet coelestis gra- 
tiae donis, quae in traditas quoque curae Tuae oves copiosa 
descendant. © Aequi autem bonique facias, V.F. si ut Nostro 
satisfaciamus muneri, hac ipsa familiari epistola graviter que- 
rimur de iis, quae in Tua Dioecesi acta sunt, cum auper aca- 
tholica Prin.eps Serenissima Regina vidua ab hominibus de- 
migravit, Aequum sane erat, ut Bavariae defunctam Reginam 
eivilibus ejusque dignitatis congruis honoribus prosequerentur ; 
sed Nobis sermo hic est de catholicis ritibus, in ejus funere 
adhibitis, habemusque ob oculos Tuas litteras, quas die 
‘19. Novembris ea de re ad Parochos dederas. Vix autem pos- 
sumus explicare verbis, quantum concepimus animo dolorem, 
cum ex earumdem leetione cognosceremus jussisse Te, ut 
publicae illae supplicationes , quae pro omnibus in Christiana 
et Catholica societate defunctis institutae ab Ecclesia sunt, 
haberentur istic pro Muliere Principe, quae in haeresi ut ma- 
nifestissime vixerat, ita et diem obiit supremum. Nec quid- 
quam ad id refert, si potuerit in extremis vitae momenlis 
occulto Dei miserentis beneficio illuminari ad poenitentiam. 
Etenim secretiora haec divinae gratiae mysteria ad ew- 
terius ecclesiasticae polestalis judicium minime pertinent, 
atque hinc veteri juxta ac nova Ecclesiae disciplina 
interdictum est, ne homines in exierna noloriaque hae- 
resum professione defuncti catholicis ritibus honorentur. 
Atqui satis Tibi non fuit, catholicos ritus hac occasione 
'praescribere, sed jussisti etiam, ut in funebri defunctae lau- 
datione sacer oralor eam commendaret speciatim piis fidelium ° 
precibus, ac vetuisti, ne quidquam porro adjiceret ad differen- 
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tiam inter illud funus et catholicorum funera explicandam. 
immo in Tuarum litterarum exordio non es veritus de illius 
motte ita loqui, ut ipsam a Deo advocatam rn ex hoc 
saeculo in vitam aeternam. 

Non videmus equidem, quomodo id a Te fidenter adeo, 
nulla adjuncta declaratione, affirmatum componi possit cum 
catholico dogmate de necessitate verae catholicue fidei; cum eo 
inquimus dogmate, quod inter praecipuos arficulos in formu- 
las professionis fidei relatum , Nos quoque in Eneyclica Epis- 
tola ad Bavariae Antistites tuendum commendavimus tanquam 
antidotum contra grassantem indifferentismi pestem hoc prae- 
sertim'tempore necessarium. Haec non ideo scribimus, Venerab. 
Fr. quasi eandem Ecclesiae doctrinam ignoraria Te vel minime 
suspivemur ; sed Episcopum, ut probe nosti, ea semper et 
loqui et jubere et agere opus est, quae gregi suo iu aedifi- 
cationem futura sint, non in destructionem. Plane autem non 
dubitamus, quin hac exhortatione Nostra excitatus scanda- 
lum, quod Fidelibus ex Tua epistola et funere illo obvenit, 
idoneis deinde occasionibus, prout res tulerit et prudentia 
' suggesserit, reparare'adnitaris, Tuasque fideles oves pro loco 
ac tempore opportunis modis praemunire non negligas adver- 
sus inanem fallaciam magistrorum auribus prurientium, qui 
hominem a vera fide et unitate catholica alienum ad aeternam 
vitam , etsi ita obierit, pervenire posse comminiscuntur. 
Hunc in finem atque ad pericula similium funerum deinceps 
avertenda erit quoque Tui muneris, ut Nostram hane Episto- 
‚lam caute deponas in Tabellario Tuo Episcopali atque ibidem 
asservandum cures in memoriam posteritatis.' 

. Praestolamur ex animo occasionem aliquam, ut Te, Vene- 
rabilis, Frater, jucundioribus litteris alloguamur, Interim 
cave, ne dubites de Nostra in Te ardentissima caritate, cujus 
immo non aliud nunc praebere potuimus luculentius documen- 
tum, quam ut Nosträ de facto illo Tuo significat4 sententiä 
hortaremur Te ad pastorale munus in salutem Tuam gregisque 
Tui majore in.dies.cautione ac sedulitate gerendum. Denique 
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Nostrae iejusdem in Te bemevolentise pigmus adjmagimmm 
Apostelicam Benediotionem, quam ex intime oorde depremp- 
tam et cum verae omnis prosperitatis voto conjasotam Tibi 
ipsi, Venerabilis Frater, et omnibus, quibus praees, cleriois 
laicisque fidelibus peramanter impertimur, 

Datum Romae apud 8S. Petrum die 13. Februarii Anne 
1842. Pontificatus Nestri anno duodeoimo. 

Ein zweited Breve ähnlichen Inhaltes erließ der heilige Vater 
fünf Monaie fpiiter, nämlich unterm 9. Zuli 1842 an Den Bor 
Hand der Bonedictiner - Abi Scheyern in Bayern, Der um 
bie päpfiliche Beſtätigung dieſer wiederhergeſtellten Absei gebrien 
und dabei einer Bedingung erwähnt hatte, welche Se. Königliche 
Majeſtät von Bayern bei der Wiederherſtellung gemacht, Der 
Bedingung nämlich, daß Die Mönche gehalten fein ſollten, bei 
dem einftigen Hinſcheiden dieſes Monarchen, und ebenſo beflen 
proteftantifcher ®emahlin in der Abtei Erequien für Hoͤchſtdieſel⸗ 
ben zu feiern, und auch für die Zulanfı die jährlichen Gedächt⸗ 
nißämter nah lactholiſchem Ritus zu begehen. Gregor XVI. 
erflärte hierauf, daß er, beſtehend auf den heiligften 
Vorſchriften der Kirche (Nos samcotissimis :imsistentes 
Ecelesiae regulis), ‚die enbasene Beitäsigung wicht eher ercheilen 
werde, ale bis jene unbedachtſamer Weiſe übernranmene Bes 
Dingung auf Die Leichenfeier katholiſcher Furſten und Fürſtianen 
allein würde beichräntt werden fein. Ja demfelben Breve be- 
ftimmt zugleich) das Oberhaupt der Kirche, daß bei dem Ableben 
proteftansifcher Glieder des Königlichen Hauſes ſelbſt acchr in 
der Weife das Heilige Mefopfer feierlich dargebracht menden 
dürfe, daß der Prieſter daſſelbe „pro defunctis e calhokau 
Regia Fumilia wniversis“ applicire; ‚offenbar aus dam war 
nit ausdrücklich beigefügten, aber in Die Mugen fptingenben 
Beunde, weil durch aine ſolchr Intention bes Prieſtens, das 
„scandalum, quod fidelibus ex tali funere obvenit,‘‘ dein cdimage 
befeitigt wird. — Wir haliten es für überflüffig, biefes zweite 
bem weiendtichen Inhalte nach mit dem vorher mitgethoilten woll⸗ 
kommen übereinftiimmenben. Vreve gleichfalls. wörtlich mitzucheilen. 
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Beide Breven find, wie erwähnt, f. 3. veröffentlicht wor⸗ 
den; wenn auch nur an einzelne Perfonen gerichtet, find fie 
gleichwohl für jeden derſelben Kımdigen im Gewiſſen verpflichtend, 

Hiernach bürfte es leicht fein, fich ein Urtheil aber das Ver⸗ 
fahren des hochwürdigſten ersbifchöflichen Ordinariats zu Frei⸗ 
durg zu bilden. — Wenn bei früheren Sterbefällen, wie wir 
duch den Erlaß des Herrn Minifters Freiherrn von Mar: 
ſchall vom 6. d. unterrichtet werben, die Abhaltung von feierlichen 
Todtenäntern angeordnet worden war, fo haben wir bite einfach 
als ein Berfehen, als einen Berftoß gegen die Lehre und Die- 
riplin der Kirche zu betrachten, der vielleicht darin feine Ent⸗ 
ſchuldigung finden bürfte, daß man bier ebenfo wie bei dem 
berührten Borgange in Bayern ben inmigen Zufammenhang der 
alten fraglichen Beftimmungen mit dein Dogma überfehend, dieſe 
ben gegenwärtigen Zeitverhältuiffen nicht mehr angemeffen erach⸗ 
ton mochte. — Durch die neuen formellen Erflärungen des heiligen 
Stuhles aber, die wir oben mitgetheilt, iR eine folche Auffaffung 
gerichtet und aısbrüdlich verworfen; dieſe Erklärungen find 
publici jaris , find normgebend für jede Firchliche Behörde, mit- 
bin mußte das erzbifchöfliche Ordinariat zu Freiburg handeln, 
wie e8 gethan bat. Jedes andere Handeln wäre offener Unge- 
horſam gegen ben rechtmäßigen, von. Gott gefegten, Oberhirten 
vor Kiche, Auflehnung gegan die Kirche ſelbſt geweſen. 





XLV. 
Die „Entſchließung“ über die Denkſchrift des 
bahyriſchen Episcopates. 


Bekannilich beſtehen in Bayern ſeit Jahren zwei ſich wider⸗ 
ſprechende Grundgeſetze über kirchliche Competenz und Autonomie, 
das Concordat und das Religionsedict. Letzteres ft in die 
Skfaats verfaſſung übergegangen, Erfleres iſt ratificirt am 24. 
Detober 1817, mit königlichem Worte Siegel und Handſchrift 
gewährleiftet, alfo ein Vertrag, fo bindend und feierlich, als es 


nur möglich iſt. 





\ 
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„Nos,“ fagt die Genehmigung, praefatam Conventionem cum 
omnibus suis articulis acceptamus, ratihabemus et confirma- 
mus simulque firmiter promittimus, Nos omnia, de quibus 
ita conventum est, sancte servaturos, atque curam habituros, 
ut ab omnibus subditis Nostris stricte observentur. — In quos 
rum fidem praesentes hasce litteras propria manu subscrip- 
simus et sigillo regio Nostro muniri jussimus. &ieben Mo⸗ 
nate fpäter, am 26. Mai 1818, erfohien das Religiongebict. 
Sein Verhältniß zum Eoncordate hat die bifchöfliche Denkſchrift 
fo gründlid beleuchtet, daß wir einfacdy auf dieſes Document 
verweilen können. Auf diefe Denkſchrift, welche nicht mehr 
fordert, als die endliche Realifirungderdurd dad 
Concordat vom Staat übernommenen Berpflide 
tungen, ift nun höchften Ortes eine Entfchließung erfolgt. Die- 
fer gingen in einigen bayrifchen Zeitungen mißbilligende Bemer⸗ 
fungen über den gemeinſamen Schritt der Bifchöfe ſelbſt voraus, 
„Man hätte nicht öffentlich, in einer noch fo aufgeregten Zeit, 
(1850) ſolche Forderungen an den Monarchen richten, ed hätten 
die Bifchöfe nicht als Corporation auftreten follen.” Aber nad 
einem vieljährigen Schwanfen des kirchlichen Rechtszuſtandes 
zwifchen zwei, in Geift und Wortlaut gleic, weit von einander 
abftehenden Grundgefegen, machte fi) Dad Bebürfniß einer ges 
rechten Röfung diefer Frage um fo fühlbarer, je dringender bie 
verdoppelte Gefahr für das religiöfe Leben ber. Gegenwart eine 
freie und ungehemmte Entfaltung aller Firchlichen Kräfte zu er- 
fordern ſchien. Daß nur eine naturgemäße Bewegung Träftig 
ist, verſteht ſich von ſelbſt: ebenfo deutlich hat die Geſchichte des 
legten Jahrhunderts bewiefen (früher fchon die byzantiniſche), 
daß nicht die Staatsgewalt, fondern die apoftolifche Hoheit des 
römifchen Stuhles und der um ihn gefchaarten Bifchöfe das na⸗ 
türliche Haupt und Herz des Fatholifchen Lebens bilde. So 
wenig war es alfo unfern Bifchöfen zu verargen, wenn fie das 
Jahr 1850 zu dem Zeitpunkt ihrer Petition wählten, daß man 
fich vielmehr für ein fo langes Schweigen und Zumwarten hätte 
Dank verfprechen dürfen. Andrerfeits konnte man unter dem 
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warnenden @indrud der Fahre, die fo eben an den Thronen vor: 
übergegangen, für das Recht und Bebürfniß der beregten Forde⸗ 
rungen um fo mehr eine entgegenfommende Würdigung erwarten. 
„Aber das gemeinfame Verfahren bat Bedenken erregt.” 
| Dagegen erwäge man: für diefe acht Didcefen gelten die 
nämlichen Gefege, kirchlich und politiſch; die acht Bifchöfe find 
die natürlichen Mandatare des heiligen Vaters ; fo Tag von felbft 
das Bebürfnif vor, auch gemeinfam die Wiederherftellung , d. i. 
 Realifirung dieſes Einen concordatmäßigen Rechtes, deſſen 
Bertreter fie find, zu fordern, — womit dem „divide et impera“ 
freifich ein Riegel vorgefehoben war. „Aber bie Veröffentlichung 
hätte doch unterbleiben follen!” Wir zweifeln. “ Denn, wenn 
auch die Pflicht, das Concordat aufrecht zu halten, eine bifchöfs 
liche it, und von einer Rechenfchaft der kirchlichen Obrigfeit 
gegen die Untergebenen feine Rede fein Tann: fo freuen ſich doch 
bie Glieder und leiden mit ihrem Haupte, ftehen mit ihm in ber 
lebendigſten Verbindung der Lirbe, des Bertrauens und ber 
Theilnahme. Die Taufende, die nur in einer freieren Bewegung 
ber Kirche Das Heil der Zukunft zu erkennen vermögen, die dür⸗ 
fen wiffen, was ba .gefchieht zur Erlangung und Wiederherſtel⸗ 
lung diefer Freiheit. Allen Katholiken mußte e8 nahe Liegen, ihr 
Gebet mit dem ihrer Oberhirten um Segen für dies folgenreiche 
Werk zu vereinigen. Und bie Bifchöfe durften — fo wenig dies 
bezweifelt ward , — Öffentlich documentiren , mit welcher Ent- 
fchlofjenheit fie das heiligfte Pfand, welches ihrer Treue der heis 
Jige Bater als natürliches Haupt der Fatholifchen Kirche anver⸗ 
traute, zu behüten gewillt waren. 

Die Gefahr der Aufregung im Jahre 1850 war fo body nicht 
anzufchlagen, was nicht nur bie Erfahrung bewiefen bat, fondern 
jeder denfende Lefer der Denkſchrift vorherſagen konnte. Deun 
jene, denen am Rechte der Kirche Etwas gelegen iſt, find die 
Conſervativen. Und die eifrigften Vertheidiger der von der Kirche 
vermeintlich angetafteten Kronrechte haben bei andern Veran⸗ 
Yaffungen einen ſolchen Eifer nicht all' zu glänzend bewährt, Kür 
bie bifchöfliche Denkſchrift zu revoltiren, ift ficherlich Teinem Men⸗ 
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fchen eingefallen, und dies wäre auch ber ſchlechteſte Diemft ger 
weien, den man der Kirche überhaupt leiten konnte. Rem, auf 
die Loyalität unferer Bifchöfe auch” nur den leiſeſten Schatten 
werfen zu wollen, das feheint und von Allem, was ie iſt, 
das ſeltſamſte Unterfangen. 

Wenn wir nun bie Entfchließung felbft in's Auge faffen, fo 
iſt nicht zu verfennen,, daß felbe einige Plackereien befestigt , auch 
in Bezug auf Erziehung und Hebung der Sittlichkeit einige Neig⸗ 
ung verräth, mit der Kirche Hand in Hand zu geben, wenigſtens 
mehr ala es bisher geſchah; indeſſen hoffen wir, in dem Gege⸗ 
benen noch nicht das legte Wort ber Regierung gehört zu haben; 
ed mag für eine momentane Beſchwichtigung, — höchſteuns für 
einen Berfuch gelten, die beiden Gewalten nad) Maßgabe der 
Theorie von der Staatsoberhoheit Biber die Kirche, welche im 
Religionsediet einen prägnanten Ausdruck findet, unter einer 
fecrundären Berückſichtigung des Concordates, zu verführen. Ylfe 
ließe fi der Sag: „Das Concordat fol ſoweit erfüllt werden, 
als ee mit dem Religionsedict übereinftimmt,” wohl alte Grunb- . 
gedanfe der genannten Entſchließung betrachten. Daß hiemit 
dem römifchen Stuhle und dem Episcopat Genäge gefchshen, 
wird Niemand. glauben fönnen, um fo weniger, als ſelbſt auch 
das wenige, bier Bewilligte nur fo Tange gelten fol, als. — nicht 
- anders verfügt wird ! — Im fchlimmften Falle könnte es dahin 

fommen , daß die Kirche nah Möglichkeit, und ohne weitere “ 
Rückſicht auf formelle Hinderniffe, ihr concordatmäßiges Recht 
auszuüben beginnt, Der Gewalt bliebe es dann überfafien, 
bie Thatfachen ftillfehweigend anzuerfennen, ober eine Berfolgung 
in legaler Form zu eröffnen. 

Wir fügen die Entſchließung felbft hinzu: möge daran ber 
Lefer die Richtigkeit unferer Auffaffung erproben. . 

1) Bei Auslegung und Anwendung mehzdeutiger und zwei⸗ 
felbafter Steffen der zweiten Verfaffungsbeilage iſt jene Inter⸗ 
pretation anzunehmen, welche mit den Beflimmungen des: Gens 
cordats Abereinftinmend tft ober ſich benfelben annaͤhert. 2) Das 
oberhoheitliche Schutz⸗ und Aufſſichtsrecht des Koͤnigs beſteht 
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fort. Daſſelbe foll jedoch nicht fo ausgeübt werben, daß bie 
Bifchöfe in der ihnen vermöge ihres Amtes zuftehenden Ber: 
waliung rein firchlicher Angelegenheiten behindert werden, info- 
feen hierbei nicht beſtehende verfaffungsmäßige Beftimmungen zu 
beobachten kommen. 3) Für die von dem Dberhaupte der Kirche 
ader von Biſchöfen ausgehenden Jubiläums⸗ und Ablaßverkün⸗ 
digungen, dann für die Faflenpatente wird das Placet bis auf 
Weitetes im voraus ertheilt. Bei alten anderen Erlaffen und 
Ausichreibungen der geiftlichen Behörden, bei welchen die vor⸗ 
berige Einholung der königlichen Genehmigung bisher erforderlich 
geweſen, if diejelde auch fernerhin nothwendig. 4) Nur bie 
Finführung der geiftlichen Gerichte, nicht die Ernennung ber 
Derfonen, welche von den Biſchöfen als Gerichtsmitglieder, 
Bisare oder Gehüffen berufen werben, bedürfen fortan der 
föniglichen Beflätigung. Ebenfo fol nur die Bildumg der De- 
canatsbezirke, nicht Die Wapl der Landdecane ber Föniglichen 
Beſtätigung vorbehalten „ Dagegen bie Eapitularen in ihrem her= 
gebrachten Wahlrechte gefhüst fein. 5) Erfenntmiffe der geiſt⸗ 
lichen Gerichte bedürfen der Föniglichen Betätigung nit. Der 
8. 74. des Religionsedicies if dahin zu interpretixen, daß berlei 
Erkennimiffe nur dann einen Einfluß auf die ſtaatsbürgerlichen 
Beziehungen und bürgerlichen Rechtöverhältniffe äußern, wenn 
hie Einwilligung des Staatägeiwalt erhalt if. 6) Behingungen 
zu Kirchen: und namentlich Pfarrpfründen follen blos: fein: Das 
Indigenat, bürgerlich und politiſch tadelloſer Wandel und die 
vom Biſchof zu erprobeude Befähigung, Wegen der desfallſiges, 
aus Staats⸗ und Kirchendienern zuſammenzuſetzenden gemein 
fchaftlichen Prüfungsbehörden iſt Benehmen mit den Biſchöfen 
vorbehalten. 7) Die Verleihung kirchlicher Pfründen ſeitens 
bey Biſchöfe ſetzt Die königliche Genehmigung voraus. Bei dem 
Arte der Einweiſung ſoll ausgefprucden werben, daß von bem 
König die Verleihung der Temporalien herrührt, 8) Die Re- 
ſignationen kirchlicher Pfruͤnden ſallen in Die Hände der Biſchöfe 
geſchehen können, aber nur unbedingt angenommen werden, 
wenn bie betreffenden Pfründen nicht Ianbesherrlichen Patronats 
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find und wenn das Staatsaerar dadurch nicht-belaftet wird. 
9) Auch bei Verleihung königlicher Patronatspfarreien follen die 
Bifchöfe vorher mit ihrem Gutachten vernommen, aber dag freie 
Beſetzrecht Sr. Majeſtät des Königs dadurch nicht befchränft 
werden. 10) Die Wahl der Geiftlihen zu Miffionen ꝛc. fol 
den Bifhöfen anheimgeftellt bleiben; nur wenn diefe Wahl auf 
Ausländer fällt, iſt wenigſtens jedesmal drei Wochen vorher 
Bericht zu erftatten und bleibt die Entfcheidung Sr. Majeſtät des 
Königs vorbehalten. 11) Die Verordnungen wegen Feier der 
Sonn= und Feſttage, Beichränfung der TZanzmufifen, über das 
Arbeiten an abgewürdigten Feiertagen follen auf dag genauefte 
vollzogen werden. 12) Bei Wahl von Klofterobern wird von 
ber Abjendung von Commiffarien Umgang genommen. Die 
Ablegung feierlicher Tebenslänglicher Gelübde in den Nonnen- 
flöftern foll an das vollendete 33. Lebensjahr, jene der einfachen 
zeitlichen an das vollendete 21. gebunden fein. 13) Die Auf- 
nahme in den geiftllihen Stand reſp. in dag Elericalfeminar bleibt 
dem freien Ermefien der Bifchöfe vorbehalten. 14) Bon fürm- 
licher Beftätigung der Vorſtaͤnde und Lehrer an den bifchöflichen 
Clerical- und an den bisher beftehenden bifhöflihen Knaben⸗ 
feminarien wird Umgang genommen, 15) Bei Beſetzung der 
Lehrftellen an den Lyceen wird auf die Wünfche der Hifhöfe 
Rüdficht genommen werben. . 16) Bei Anftellung der Profeffo- 
ren der Theologie an Univerfttäten foll neben dem Gutachten der 
theologifchen Facultät und des Univerfitätsfenatd audy ein Gut- 
achten des Didcefanbifchofs über: den dogmatiſchen Standpunft 
und ben fittlihen Wandel der Bittfteller erholt werden. 17) Bei 
ragen über die Bildung der Schullehrer follen die Wünfche der 
Biſchöfe und hinfichtlich der Anordnung des Religionsunterrichte 
an den Gymnaſien und Latein, fowie Landwirthſchafts⸗ und 
Gewerbsfchulen die Borfchläge der Biſchöfe von den weltlichen 
Behörden nad Thunlichkeit berücfichtigt werden. 18) Bet Des 
ftellung der Diftrietsfchulinfpeetoren und der Inſpectoren an den 
Scullehrerfeminarien follen die Bifchöfe gutachtlid vernommen 
werden, und verfieht ſich die Staatsregierung zu dem Clerus, 
daß. er die feiner Aufficht anvertraute wichtigfte Schule der Volks⸗ 
- bildung — bie Elementarſchule — mit Sorgfalt und Liebe pflege. 
19) Die Lehrbücher über Religionsunterricht bleiben der Appro⸗ 
bation der Bifchöfe unterworfen. 20) Bei dem Eönigl. Oberauf- 
fichtsrechte auf die Verwaltung .des Kirchenvermögens hat es 
fein Berbleiben. In Vornahme kirchlicher Bauten follen die 
. Kirchenbehörden nicht behindert fein, fie haben fich jedoch ſach⸗ 
verfländiger Techniker zu bedienen und bie flaatspofizeilichen 
Anordnungen einzuhalten. 
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XLVI. 
Briefe eines Deutſchen aus Paris. 


VIII. 

Das Werk vom heiligen Nicolaus. 

Daß die moderne Barbarei, wie ſie der Pauperismus mit 
Unglaube gepaart mehr und mehr mitten im Schooße unſerer 
bildungsſtolzen Hauptſtädte entwickelt, dreimal furchtbarer und 
verheerender fein wird für alle Zucht und Sitte, für alle höheren 
und materiellen Güter der Menfchheit, als je eine andere 
Barbarei gewefen, darüber befteht fein Zweifel mehr bei 
allen jenen Männern, die gewöhnt find, auf die Zeichen 
der Zeit zu achten und zu hören auf die lauie Sprade der 
Ereigniffe. Die Vorgänge der Testen Jahre haben unfere 
Behauptung beftätigt: Nehmet dem Armen aus dem Volke feis 
nen Glauben, der ihn aufrecht Hält in feinem Tebenslangen Elend, 
raubt ihm die ewigen Grundſätze feines flttlichen Lebens, und 
ihr habt Die letzten Reſte der Menſchlichkeit in ihm zerſtört, ihr 
habt ihn verthiert und feine wilden Leidenſchaften, all' ſeine un⸗ 
baͤndigen Begierden, bie in der Bruſt fi chliefen, aufgeftachelt. 
Wer kann ermeffen, weſſen dieſe Furien der Leidenfchaft fähig 


find, gänzlich Enifeffelt, ohne anderen Zaum und Zügel als viel: 


leicht die Schärfe des Schwertes , das fie nicht achten, nicht 
fürchten , das fd in einem unbewachten Augenblicke dem Steger‘ 
zu entwinden verfiehen? Der Soldat, der Matrofe Fann vers 
wildern bei feinem rauhen Handwerk, aber fo gründlich verderbt 
wie der Profetarier in unferh großen Städten iſt er nicht, denn 
er lebt immer in unmittelbarer Nähe mit der Naturz auf den 
Höhen der Berge, auf den Fluthen Der See, umraufcht von den 
hohen Wipfeln der Bäume trägt der Menſch immer einen 
großmüthigen, edfen Zug in feiner Seele, die Nähe der Natur 
läßt ihn die Nähe Gottes ahnen. Der Bebuine, der in dem 
Katholik. v. Band 10. Heft. 28 
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Sande der Wüfte umberfchweift, der Hurone, der feine öden 
Steppen durchzieht, verwildert nicht fo fehr, als ber gottlofe 
Arme in unfern reichen Städten, wo ber Anblid ausgebotener 
Genüffe und aufgehäufter Schäge, von denen nur bie dünne, 
gläferne Wand des prachtvollen Kaufladens ihn trennt, alle feine 
Sinne reizt und feine Bruft mit bitteren Haß und blutigen SIn- 
grimm erfüllt gegen Die, die das Alles befigen und genießen, ihn 
aber lebenslänglich in Ketten legen, wenn aud er feine Hand 
darnach ausftredt. Und er hat nur feine Hand auszuſtrecken, 
um auf lange, Iange Zeit den nagenden Hunger zu flillen. Nicht 
die Armuth erbittert, aber Der Arme, der hungert und 
friert vorder Thüre des Hauſes, indem Taufende 
in wenigen Stunden verfhwendet werden — der 
wird ein Todfeind der Geſellſchaft. Wehe, wenn die Stunde 
gefommen ift für Die Rache, die er geſchworen! Er jubelt, wenn 
die Trommeln wirbeln und die Barrifaden fi erheben, er ficht 
wie ein Held, diefer fünfzehnjährige Bube. 

In einer elenden Dachſtube kommt der Arme zur Welt. Alles 
um ihn ber ift fo eng und arm und erbärmlich, eine eiftge Hand 
fohließt feine Seele, daß fie fich nicht entfalten fann , alle feine 
Sugenderinnerungen beſchränken fih auf die paar ſchmutzigen 
Gaffen, in denen er geboren ward; der Mann im Bürgerrode ift 
für das Kind der Bloufenmänner nur ein Gegenſtand des Haßes 
und Neides, denn er fieht nichts um fich her als Armuth, Ents 
blößung, Mangel, Hunger. Aber aud das Kind will fich freuen, 
und bald geht ed dem Vater nach zu den Barrieren, um in 
wüften Raufche fein Elend zu vergeffen. Sp wächſt der Arme 
heran ohne eine einzige Herzensfreude, feine Seele iſt ganz 
Sleifh geworden, fein Geift ganz verfrüppelt und in die Sinns 
lichkeit begraben, weiß nichts von Gott und lacht darüber, wenn 
man ihn von Gott ſpricht. Er arbeitet wie ein Laſtthier, feine 
Freuden find nicht beffer als die eines Thieres, und jo wird es 
alt vor der Zeit, Durch Arbeit und Ausſchweifungen aufgerieben 
und ftirbt ohne Hoffnung und ohne Troft. Und feinen Leichnam, 
den Keiner fennt, wirft der Tobtengräber hinein in bie tiefen, 
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weiten Gruben, wo ſchon die Leiber ſeiner vielen Unglücksbrüder 
liegen. 

Vielleicht lag Großes in ihm verborgen, unbeugſamer Wille, 
ungebrochene Thatkraft, vielleicht war er eine von den Naturen, 
aus der man berühmte Heerführer und große Männer macht. 
Aber was wird jetzt aus dem Armen? Sein Herz wird wüthend, 
wie. ber verwundete Tiger, unter den harten Schlägen der Ar⸗ 
muth, er ergreift ein Meſſer und ftürzt fich auf Die, welche er 
für- feine Feinde hält, und er endigt auf dem Schaffot. 

Der arme Arme! Hätte Einer in den Tagen feiner Jugend 
ibn das befeligende Wort des Herrn gelehrt: „Sel.g Die Ars 
men!” Es wäre ein Held geworden im Dulden und Tragen, 
feine dumpfe Stube ein Heiligthum, wo die Engel Gottes woh⸗ 
nen. Arme habt ihr immer bei Euch, fpricht der Herr. Seine 
Macht in der Welt fann Die Armuth von der Erde verbannen, 
fie ift im Allgemeinen betrachtet, wie Krankheit und Tod der 

- Sünde Sold, und nur ber focialiftiihe Wahnfinn und Toll- 
häusler wie Cab et konnten daran denken, die Armuth abzufchafs 
fen. Aber dem Bauperismug kann gefteuert werden, Eines 
fann und muß gefchehen für den Armen, die Sicherung feiner 
religiöfen Erziehung, die vielfach Die Noth mildern und bei 
aller Noth ihn doch reich machen würde in feiner Armuth. 

Es ift unbegreiflich, welche Verblendung noch por wenigen . 
Jahren auch bei befferen Schriftftellern herrſchte über Die Mittel 
für die fittliche Regeneration des Volkes. Der Priefter, meinte 
Fregier, follte mehr Moralprediger ale Theologe fein, er ſoll 
abjehen von ben Motiven, wie fie Die Dogmen der Kirche bies 
ten, feine Beweggründe in den irdifchen Dingen ſuchen, und fie 

nicht aus dem jenfeitigen Leben fchöpfen! „Verſucht eg,” ſpricht 
er; „den Armen zu überzeugen, daß die Arbeit eine Nothwendig⸗ 
feit unjerer Natur iſt, und daß das Stehlen verboten, und wenn 

ihr dahin gelangt, fo werbet ihr das dem Priefter und Moraliften 

son der gelellfchaftlichen Sicherheit angedeutete Ziel erreicht 

haben!!!“ Das Heißt doch wahrlich dag Meer mit der hohlen 

Hand ausſchöpfen wollen und einen Koloß auf thönerne Füße: 
| 28 * 
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fegen. Zum Dienfte der Armuth und zur Bewältigung des Berbres 
cheng, o dazu bedarf es ganz anderer Dinge, als bloßen Verſtaud! 
Um den Armen ihre wahre eigentliche Größe zu enthüffen, um 
ihnen Muth in die Seele zu fprechen mitten im Leiden — dazu reis 
hen Worte nicht hin. Verba volant, sed lapidem non feriunt. 
Worte können die Erfenutniß vieleicht überzeugen und aus ihrer 
Berirrung zurüdbringen, aber das Herz überwinden, bemegem, 
überwältigen — das vermögen Worte nicht. Und aus dem 
Herzen Ichöpft Das Leben feine Motive. Nur Leben- kaun mies 
ber Leben zeugen, nur die wenn gleich ftumme, doc) fo berebte 
That heiliger Liebe führt eine überzeugende Sprache, vor Der 
jede Einrede wie ein ſchwacher Strohhalm bricht, bat eine fies 
gende Gewalt über Die Herzen. Wer Großes und Nach—⸗ 
haltiges für die Armen wirfen will, Der muß 
felbfi arm mit den Armen werden Er muß fid 
ganz den Armen weihen, alle Gedanken feines Geiftes, alle 
Kraft feines Herzens, alle Gluth feiner Liebe, al?’ fein zeitliches 
Glück, feine Ehre, fein Bermögen, feine Hoffnung und fein gan⸗ 
zes Leben der Armuth opfern — ſich opfern, ganz opfern, ohne 
Rückhalt, ohne je wieder zurücknehmen zu wollen, was er einmal 
gegeben. | 

Aber das Fann nur Der, in deffen Bruft ein hoher gewalti⸗ 
ger Glaube wohnt, der Berge verfegt. Das haben jene großen 
Männer gekannt, deren erhabene Geftalten wir von Jahrhundert 
zu Jahrhundert in der Gefchichte der Kirche erfcheinen fehen, fie 
hatten aus der Bruft ihrer Mutter jene heilige Liebe getrunfen, 
jene und oft unerflärliche, myſtiſche Liebe zu ihrer Braut mit 
holdem himmliſchem Angefihte, aber fchlichtem Gewand und. 
nadten Füßen, der heiligen Armuth. Sie hatten e8 gelernt von 
ihrem Vorbilde Chriſtus, der Alles, Alles von ſich legte und 
nichts mit hinauf an dad: Kreuz nahm, als die Armuth und Ents 
biößung. 

Dann aber hatten fie auch eine myftiihe Gewalt über: bie 
Gemüther, es ift über fie eine übermenfchliche Weihe ausgegoſſen, 
vor welcher der Menſch unwillfärkich fidy beugt. Es waren 
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demüthige Sungfeauen, große Orbensftifter, heilige Männer une 
rauen und fromme Priefter. Zu diefen zählen wir Herrn von 
DBervanger, Weihbifchuf, Doctor der Theologie und Grün⸗ 
ber Des Werkes vom heiligen Ricolaus, 

Wenn wir in Paris an einem Sonntage Nachmittags um 
drei Uhr Die Straße Vaugirard hinuntergehen, vernehmen wir 
fehon von Ferne die mufchenden Kkänge einer vortrefflichen Mili⸗ 
täumufil, Wir denken ung eine Kaferne in der Näße, und würden 
unftreitig Die Uebungen einer Negimentsbande vermuthen, wenn 
nicht ein Blick durch das weit geöffnete Thor ung auf Das Ueber⸗ 
raſchendſte enttäufchte. Im inneren Hofraume fehen wir in einem 
Kreife gegen achtzig Knaben zwifchen zehn und fünfzehn Jahren 
fiehen, Alle mit der Bloufe des Arbeiters beffeidet, der Director. 
in der Mitte, um fie herum eine große Menge gleichgefleibeter. 
Knaben , die mit vielem Bergnügen fih an den Produetionen 
ihrer Kameraden ergögen. Ein junger Bloufenmann von freund= 
lihem gefälligem Aeußeren ladet ung ein, einzutreten, und füher 
ung an das Imere des großen weisen Gebäudes. Wir find im 
Haufe vom heiligen Nicolaug, dieſe fungen Muſiker find. 
Zöglinge der Anftalt, weldye durch mehrere Lehrer die Dazu bes 
ſonders Befähigten in der Muſik unterrichten, theils zur Erho⸗ 
lung. für. Die wenigen freien Stumden ihres zulünftigen harten, am 
Arbeiten und Entbehrungen reichen Lebens, theild um: bei ausge⸗ 
zeichnetem Berufe in rechtſchaffener Weife durch Ausübung ihrer 
Kunſt ihre Eriftenz zu fihern Das Haus felbft tft befkimmt, 
fünftige Arbeiter zu erziehen, darum tragen fie Alle jegt das 
Kleid des Arbeiterd,. Die blaue Blouſe. Es find taufenb Kin⸗ 
ber von Arheitern und armen Familien, welche der würbige 
Gründer biefer Anftalt, Herr von Bervanger, ein Deutfcher feis 
nem. Herfommen und Charakter nach, Bier gefammelt hat, um fie 
buch chriſtliche Erziehung und Unterricht in ben Elementars 
gegenttänben fowohl wie in den Handwerken und induftrieflen: 
Künften für ihren fünftigen Beruf als Arbeiter porzubereiten.. 
Keine andere Anftalt kann auch nur von. Ferne alles Das leiſten 
zu dem äußerft geringen Preife von fünfundzwanzig Frauken 
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monatlich für die Kinder, welche noch Vater und Mutter haben, 
‚zwanzig Franken für die Waifen, was das Werf vom heiligen 
Nicolaus feinen Zöglingen bietet. Und Doch findet auch dieſe 
Summe der verdiente Stifter Des Haufes noch zu hoch, feine 
Bemühungen geben unabläßig dahin, den Preis noch geringer 
zu ftellen, ohne die Kinder dabei in ihrer Leiblichen und geiftigen 
Pflege zu verkürzen. Kein Bater kann mit fo geringem Koften- 
aufiwande in Paris feinem Kind in ber Familie auch nur die 
allernothbürftigfte förperliche Pflege und Erziehung geben, fo 
daß fihon dag pecuniäre Intereſſe fie beftimmt, ihre Knaben dem 
Inſtitute anzuvertrauen. Einen Augenblid hatte man daran ges 





dacht, um die Koflen der Eltern noch mehr zu vermindern, den _ | 


Unterricht in der. Mufif, dem Zeichnen, Schwimmen und Turnen 
eingeben zu Yaffen, wodurd das Honorar für fünfundzwan- 
zig Lehrer, welche hiemit befchäftigt find, erfpart würde; man 
dachte daran, die Anftalt über Die Barrieren hinaus zu verlegen, 
woburd eine größere Wohlfeilheit Der Lebensmittel erzielt würbe, 
die das ſtädtiſche Detroi fehr vertheuert, den Gottesdienft der 
Anftalt, der mit großer Feierlichkeit abgehalten wird, zu verein- 
fachen u. f. w. Aber Herr von Bervanger konnte ſich nicht hiezu 
entfchließen, obwohl auch nur ein Heller tägliches Er— 
fparniß für jedes Kind jährlich die Summe von faft vier- 
taufend Sranfen ausmadt. „Diefe Kinder,” fagte er, 
„haben Alle eine Zukunft vor ſich; fie follen einmal fagen koͤn⸗ 
nen, daß nichts unterlaffen wurde, um ihr zufünftiged Glück ſo⸗ 
viel als möglich zu fihern.” Er will das Haus nicht über die 
Barrieren binausrüden, um den Eltern den Beſuch nicht zu er⸗ 
fhweren und bie oft fo ſchwachen Samilienbande noch mehr zu 
Iodern. 

Der Feine Hof, in welchen wir von der Straße her eintra« 
ten , ift rechts von den Küchen und Speifefälen, links durch bie 
Magazine für Wache und Weißzeug umgränzt. Une gegenüber 
liegt der Theil des Haufes, den die Verwaltung inne hat. Dort 
geben wir hinauf, immer geführt von unferem Heinen freunds 
lichen Bloufenmann, bis zu einer Thüre, welche die Auffchrift 
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trägt „Entrez sans frapper“)“ — Alles ift offen dem Befucher, 
bis zum Arbeitszimmer des Stifters felbfl. Denn bie Riebe, 
welche dieſes riefige Unternehmen begründet hat, fürchtet die 
- Deffentlichfeit nichr, fie Fann nur gewinnen, wenn die Welt ibre 
ranlofe Thaͤtigkeit ſchaut. Wir find fiher, Herrn von Bervan⸗ 
ger bier zu finden, denn das Inſtitnt if feine Welt, in ihr und 
für ‚fie lebt er nur, ihm Bat er fein bedeutendes Vermögen ges 
opfert und den Ruf als Biſchof abgelehnt, um ſich nicht von 
feinen Kindern trennen zu müffen. Iſt er nicht mit den endlofen 
Sorgen feined Vateramtes befchäftigt, fo ſteht er am Fenſter, 
von wo aus er das Ganze mit einem Wide überfchaut; fein Auge 
erquict fich an den munteren Spielen und dem frohen Getümmel 
* feiner Kinder, und feine fräftigen, ſtark markirten Geſichtszüge 
tragen den Ausdrud inniger Vaterfreude. Wir erbliden von hier 
aus eine weite Fläche, in zwei Hälften getheilt; die eine tft zum 
arten angelegt, mit Blumen und Bäumen bepflanzt, und den 
Geneſenden ausfchließlich vorbehalten. Ich erblickte, wiewohl ich 
zu wiederholten Malen und immer mit neuer Bewunderung das 
Inſtitut befuchte, aufgemuntert durch das freundliche Entgegen» 
fommen des Borftandes, Feinen einzigen Knaben dort, ebenfo 
wenig in den Kranfenzimmern, und dieß in einem Hanfe, wo 
fih ftebenhundert Kinder befinden — die übrigen find in der 
Suecurfale zu Iſſy. — Und in weldem Zuftande Feiblih und 
geiftig verwahrloft, oft gerade von ber Gaſſe hinweg bleich, 
ſerophulös, kränklich, kommen viele diefer Knaben in die Ans 
ftalt! Aber man muß auch die unabläßige Sorgfalt des Stifters, 
der Hausgeiftlichen, Lehrer und barmherzigen Schweftern fehen, 
die Tag und Nacht über die Kinder wachen, um ſich dieß er⸗ 
Hären zu können. Die andere Hälfte ift zum Spielplag beflimmt ; 
bier find Kletterbäume, alle Vorrichtungen zum Turnen, Schaus 
fein, Ballfpiel u. ſ. w., Alled unter der beftändigen Aufficht 
. eined Turniehrerd. Das ift ein Lärmen, ein Yubeln und Jauch⸗ 
zen da unten, diefe hellen, Klaren Stimmen, dieſe vielen frifchen 
Gefichter mit firahfenden Augen, welches Leben, welche Fülle 
1) Tretet ein, ohne anzuflopfen. e 
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yon Kraft in dieſem Pariſer Gamin, der unter andern Verhält⸗ 
niffen ‚ein wigiger Taugenichte , ein lifliger gewanbter Dieb und 
fühner Verbrecher wird, Bervanger ift der rechte Mann für fie, 
ex keunt fie und ihre Eltern mis all’ ihren guten und ſchlimmen 
Eigenſchafien und Gewohnheiten. Se toller es darum unten zu⸗ 
geht, deſto heitever wird er, „Nicht wahr,” fagte er zu mir, „fie 
hängen die Köpfe nicht, diefe Buben, fie haben noch eime offene 
Stine?” Wir gehen mit ihm hinab, alsbald find wir von Dich» 
ten Daufen -umzingt, die Einen begrüßen. ihn mit hundert zärt⸗ 
lien Namen, Andere hängen. ſich an ihn umd haben allerlei 
neugierige Fragen, wieber Andere machen ihm ihre Sprünge 
und Künfte nor. Es ift der. Bater, der unter: feinen Kindern 
exſcheint, er antwortet allen mit freundlichem Lächeln, fie gehen 
wieder. zu ihrem Spiel und eine andere Schaar drängt ſich heran, 
Gs iſt eine eigen:hümliche Natur, der Gamin von Paris. Bon 
Haug auß, bringt er: nicht viel Religion mit, aber, deſto mehr 
Hang zum, Lügen und Betrügen. Er. hat fein ſtarkes Heimweh 
nad, feinen Eiern, wenn er jolche hat, und tröftet ſich auch 
leicht über ihren Tod, wie denn der Tod überhaupt feinen gro= 
Gen Eindruck auf ihn macht. Iſt ein Knabe in ber Anfajt ges 
finrben, fo. würbe fein Kamerad unbedenklich die Nacht neben 
dem Leichnam ſchlafen und er läßt es ſich's ſchmecken wie vorher. 
Er hat viel natürlichen Verſtand und Mutterwitz, den er auch 
überall anzubringen. weiß, ohne aber deßwegen eine beſondere 
Neigung zum Lernen zu bezeugen. Mit diefen Schattenfeiten. find 
dagegen auch manche:gute Eigenfchaften verbunden. Der Gamin 
hat:Eonrage, und ift er. in der Schule auch ber Legte, fo iſt er 
beim Turnen tolltühn, um der Erſte zu werben, Kinder vgn 
neun Fahren gehen ſechs Stunden zu Fuß, und machen am Ende 
noch einen Sprung, um zu, beweifen, daß fie nicht müRe find, 
Kr:ift mäßig, theilt bereitwillig unter feine Ramevaben. bie Lecke⸗ 
een aus, bie ihm die Eftern mitgebracht und verrichtes gern. 
Handarbeiten, Ex iſt gutmüthig, gefälfig: und lenkſam, wenn 
man ihn, zu; behandeln, perſteht und verſtändig mit. ihm redet, 
verträglich mit feinen Kameraden ,.und.menn er Dem, Laſter yer⸗ 
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fällt, ſo war ber Grund Davon oft nur falſche Scham oder uns 
geregelter Ehrgeiz, und nicht Die. Berborbenheit des Herzens. Er 
bat bald die ſchwachen Seiten feiner Lehrer ausgekundſchaftet, 
ungerechte Behandlung empört ihn, wird er-aber mit Hecht ge 
Rraft, fo trägt er es dem Lehrer nicht nach. Der Gamin heuchelt 
nicht, aber er verfiellt fich gern, um Andere zum Beften haben. zu 
lönnen. Was er am meiften fürdtet, das ift jene furchtbare 
Waffe, deren. fich gerade das Lafter fo häufig bedient — lächere 
lich zu werden. Die Furcht ſich Tächerlich zu machen wirft mehr 
bei ihm, als alle vernünftige Vorſtellungen. Diele aus ber 
jugendlichen Mobilgarde, die fich fo tapfer im. Juni 1848 gegen 
hie Aufrührer ſchlug, waren ehemalige Zöglinge von St. Nieo⸗ 
laus. Mehrere, welche wegen ihrer Tapferkeit decorirt wurden, 
beſuchten einige Tage nach der Affaire, Herren von Bervanger, 
ba waren fie wieder bie alten, munteren umd- unbefangenen 
Kinder, 

Wie die Kinder, ſo kennt Bervanger den Charalter ihrer 
Chern, die theils unbemittelte Arbeiter ſind, deren Knaben durch 
Wohlihäter hierher gebracht werben, oben weniger wohlhabenden 
Kleinbürger, Gerade Die der nieberften Klaffe angehörenden 
find am f&hwierigften zu: behandeln. Bald haben fie Diefes, bald 
jenes auszufegen, bald ift Die Verpflegung, bald der Unterricht, 
bald die Kleidung der Kinder ihnen. nicht vecht. Ich wohnte 
einer Verhandlung bei über die Aufnahme eines breizehnjährigen 
Müßiggängers, und konnte kaum das Lachen zurückhalten über 
bie dünkelhafte Ignoranz der Eltern, wo aber Die Ruhe, Geduld 
und ber unerfchügterliche Gleichmuth des Vorſtandes mic ſtaunen 
machte. „Ein, einziges Wort,“ fagts er, „würde fie abſtoßen, 
und dann, was wird qus.dem Knaben? Ein Müßiggänger. und 
Verbrecher ?“ Die Liebe ift laugmüthig, Dig Liebe wird nicht 
ungeduldig, die Liebe trägt Alles, duldet Alles, fagt ber Apoſtel. 

Während wir auf dem Spielplage.venweilen, fällt ung ein 
Umftaud ganz befonders auf, Die Knaben veden fich bei ihrem 
Spielen weder mit dem Vor⸗ noch Zunahmen an, fondera nen». 
nen, ſich na) Nummern, Dieß befremdet ung; mißfält uns 
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ſogar. Mir können dieſe Einrichtung nicht vereinigen mit dem 
Haren, ruhigen, reifen Berftande des Stifterd. Aber bald TöR 
fih ung das Räthſel. Auch dieß bat die Liebe erfunden. Diele, 
ſehr viele diefer Knaben tragen Feinen ehrlichen Namen. Da 
find Kinder ohne Eltern, Kinder von Verbrechern, ihre Geburt 
war Sünde und auf ihren Namen hafter unaustilgbare Schande; 
da find Sprößlinge aus hoben altabeligen, aber in den Stürmen 
ber Revolution verarmten Familien und wieder natürliche Kin⸗ 
ber vornehmer Mütter, Selbft jugendliche Vagabunden, welde 
bie Eltern verlaffen haben, find nach den Statuten nicht ausge⸗ 
fchloffen, doch werben fie Fängere Zeit befonders und forgfältig 
geprüft. „Sie haben denfelben Anſpruch auf unfere Liebe,” fagt 
Bervanger, „wie ihre Kameraden, denn fie find alle erlöft durch 
daſſelbe Blut Jeſu Eprifti und mande von ihnen find Muſter 
ber Anftalt geworden, fie find ung um fo theuerer, weil fiesgrö- 
Beren Gefahren ausgeſetzt waren.” 

Darım herrſcht bier gänzlihe Gleichheit, der Sohn des 
Saleerenfträflings fpielt mit dem Knaben, deffen Boreltern die 
erften Staatsämter verwalteten. Der Vorſtand allein kennt Die 
Eltern, allen Uebrigen bleibt es ein Geheimnig. Oft wird es 
ihm darum möglih, durch feine Vermittlung fie zu rehabilitiren 
und den Rindern einen ehrlichen Namen zu geben. 

Wie ganz anders ift doch die Erziehung bier im Vergleiche 
zu jener, wie fie in den Eollegien der‘ Univerfität gegeben wird. 
Aber es ift auch ein anderes Motiv, Das da leitet, und ein ande⸗ 
rer Geift, der in dieſem Haufe weht, die heilige Liebe und ber 
febendige Geiſt des Chriſtenthums, und nicht perfönlicher Ehr- 
geiz oder eigennügige Speeulation und ſchmutzige Gewinnſucht. 
Die Ehrfurcht vor den Vorgeſetzten ift bier nicht wie Dort Die 
“ bloße Folge eines Befehls, fondern nur der freiwillige Ausdrud 
danfbarer Liebe; denn es find Feine Vorgeſetzten, die ſich ihrer 
Zöglinge annehmen, weil fie müſſen, da fie mit vielem 
Gelde dafür bezahlt werden. Das wiffen vielleicht 
bie Kinder noch nicht, aber das fühlen fi. Darum genügen 
einige wenige Oberen für tauſend Kinder, die oft in- unglaubli⸗ 
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her Rohheit und geiftiger Verwahrlofung herangewachſen in 
furzer Zeit höflich, freundlich, fanfter und fittlicher werden, als 
andere Kinder, die immer unter den Augen ihrer Eltern und 
unter der Leitung ausgefuchter und theuer bezahlter Lehrer leben. 
Dort ift die Disciplin kalt, hart wie in einem Gefängniffe, und 
doc, brechen mit jedem Jahre unter den Schülern Aufftände aug, 
während hier unter allen Stürmen des Öffentlichen Lebens auch 
noch nicht das Mindeſte der Art vorgelommen ift, und doch find 
es nicht Die Söhne der „gebildeten und intelligenten” Klaſſen. 

Iſt Herr von Bervanger mit feinen Knaben ganz befondere 
zufrieden, dann veranflaltet er zur Belohnung ein eigenthüms 
liches Fell. An einem ſchönen Sommermorgen marfchiren fie 
Alle aus, den Tornifter auf dem Rüden in georbneten Gliedern 
und die Mufif voran, der Feine ber hiefigen Regimentsmuſi⸗ 
fen gleich kommt, Bervanger folgt ihnen mit einigen Wagen, 
welche den Mundvorrath enthalten und die Marodeurs aufueh⸗ 
men. „Das wird die Armee für Heinrich V.!“ riefen das letzte 
Mal einige Republikaner bei diefem überrafchenden Anblide. — 
„Bravo,“ fagten dagegen bie Soldaten, an denen fie vorbeis 
zogen, „bravo, fo erzieht man die Franzofen 7 — 

Bier Uhr iſt's vorüber, die hundert und hundert jubelnden 
Stimmen find verflummt, in wenigen Minuten iſt Alles wieder 
ftill geworden. Die fonntäglihe Vesper war ſchon vor der 
Recreation abgehalten, nun wirb in der Kapelle ber heilige 
Segen gegeben. Hier Inien zu beiden Seiten der reich und ges 
ſchmackvoll geſchmückten Kapelle in Ianger, dreifacher Reihe herab 
die Knaben; die kurz vorher fo Lärmende Menge ift lautlos und 
ſchweigend; ein leifeg Zeichen des in der Mitte auf einem erhöh⸗ 
ten Betftuhle knieenden Auffebers beftimmt ihre Bewegungen, 
bie gleichzeitig und raſch gefchehen. Bervanger ericheint am 
Altare, vor ihm her gehen acht fchöne Knaben in langer weißer 
Tunika, mit dem rothen Cingulum umgürtet, alle Raudhfäfler 
ſchwingend, die in abgemefienen Zwifchenräumen aufgeftellt, 
einen überaus fchönen Anblid gewähren. Der Gottespienft bes 
ginnt, ein Gefang von reinen zarten Stimmen, mit einigen In⸗ 
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ſtrumenten begleitet, wogt wie füße unfichtbare Engelftimmen 
vom Altare herab über die Verſammlung bin, bewegt und ers 
greift ung wunderbar; und num antworten Die übrigen hundert 
und hundert gellenden Knabenflimmen in hellem, lautem, freudi⸗ 
gem Tobgelang, bis wieder der Chor verſtummt, die weichen 
Töne nad: Oben die Herzen in Andacht tragen, und in klagen⸗ 
hen flehenden Accorden wie die unfichtbaren Schutzengel dieſer 
Rinder empor zum Bater der. Armen und Waifer beten. Mir 
traten Thränen in die Augen; von den Gafen der. Stadt, aus. 
ben elenden Winfeln der Armen und den Höhlen des Lafters hat 
bie heilige Liebe biefes verehrten Mannes die armen und ver- 
weiten Knaben gefammelt, es hat die Liebe fte umder ihre Flügel 
genommen, und wie einft ber heilige Nicelaus vor dem ſicheren 
Verderber gerettet. Wie fie nun fo glücklich find, dieſe armen 
Rinder, bier im Schooße der heiligen Liebe, bie von dieſem 
Altare ausgegangen, vor dem fie Ale mit ihrem Vater Frieen! 
Bervanger leitet nicht bloß Das. Haus in der Stadt, feine 
unermüdliche Liebe, mit einem feltenen Talent für alfe almis 
niftrative Arbeiten vereint, hat noch ein zweites Haus zu Iſſp, 
ungefähr eine -Stunde:von Paris, gegründet. Diefe Succurſale, 
yon geringerem Umfange ale. dag Haus zu Paris, hat mehrere 
Beſtimmungen. Hier bat Bervanger ſein Noviziat in gewiflem 
Sinne errichtets. bier werden bie jungen Ankömmlinge zuerft 
hingebracht, die großen Theils geiftig und körperlich ſchon ver: 
früppelt, mit krankhaften Anlagen und bisweilen unſinlichen Ge⸗ 
wohnpeiten in das Inſtitut kommen. Die Meiſten hatten dir 
Yahre vorher in geiſtig und leiblich ſchmutzigen und ungefunden. 
Löchern verlebt, wie e8 eben die Wohnungen der Armen find, 
mo in einer: Kammer alle Alter und Gefchlechter Tag und Nacht 
zubringen. Bei ihrer Aufnahme find fie darum mager, Exänf- 
lich, von bieichem elendem Ausfehen und nicht felten: fohon fexo⸗ 
pyulös. Bien genießen fie zum erſten Dale in ihrem Leben 
frifche reine Luft, haben zum erſten Male eine einfache, aber Benz 
reichende und gefunde Koft, Die ihren. elenden ausgemengel- 
ten Körper ftärft und kräftigt. Hier werden fig zum: erften Male 











an Ordnung, Zucht und Gehorfam gewöhnt, und in kurzer Zeit 
treten fie Dann, als folgfame Kinder mit friſchen rothen Wangen 
in das Haus zu Paris über. Hierher bringt feruer Bervanger 
feine Zöglinge, um ſich nach ſchwerem Krankenlager in ber ge 
funden Landluft zu erholen; Iſſy ift außerdem das Ziel der ge- 
wöhnlichen Ereurfionen der Zöglinge in der Stadt. 

Die eigentliche Beftimmung des Haufes zu Iſſy ift aber dieſe, 
eine Mufteranftalt für Agricultur zu werben. Herr von Ber: 
vanger fpricht ſich felbft über fein Vorhaben alfo aus: „Es iſt 
eine Lieblingstdee von ung, landwirthſchaftliche Schulen zu 
gründen, denn es widmen fich viel zu viel Kinder den Handwer⸗ 
fen. Man wird eines Tages fehen müfjen, wie Die Induſtrit 
von der Induſtrie felbft verfehlungen wird, den Ländereien. das 
gegen fehlt es an verfländigen und unterrichteten Landwirthen. 
Die Kinder würden gefünder, die Sittlichleit beffer, die Zukunft . 
wäre ihnen mehr gefichert und alle foeialen Berhälmniffe müßten 
durch dieſe Maßregel außerordentlich gewinnen.” Doch konnte 
er bis jegt aus Mangel an Hilfsmitteln feine weitausfehenden 
Pläne nur zum Theil realifiren, und nur Gärtner heranbilden, 
für welche der große Garten zu Iſſy mit feinen Gewächshäufern 
eine vortreffliche Schule wird. 

Auch dieied großartige Unternehmen vom heiligen Nicolaus 
war in ſeinen erſten Anfängen verborgen und unſcheinbar, wie 
fo viele Meiſterwerke heiliger Liebe in der Kirche. Und ſelbſt jest, 
wiewohl feit Jahren fo außerordentliche Refultate erzielt werben, 
‚denkt fein Gründer nicht von Ferne daran, in Zeitungen und 
Slugfihriften feine Leiftungen der Welt zu verkünden. Aber Allen 
fieht der Zutritt offen, dem redlichen, Belehrung ſuchenden 
Freunde wie dem hämifchen, verbächtigenden, vorurtheilsvollen 
Feinde. Bervanger, dem ed nach langer Erfahrung und: vielen 
Berfuchen endlich gelang, diefe ernfte, mit Liebe gepaarte Zucht und 
Disciplin zu gründen und zu befeftigen., welche das innere Band 
und der tiefe Grund Des Werkes ift, nimmt bei all' Dem in größ« 
ter demüthiger Bereitwilfigkeit jede Bemerkung der Beſucher auf, 
die Kritiken feindlich gefinnter Tadler geben ihm nur Anlaß, jeden 
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etwa noch vorhandenen Fehler zu prüfen und zu verbeffern. Im 
Jahre 1827 fammelte Bervanger fieben verwahrlofte Kinder um 
fih; ein paar Dachſtuben in der Vorſtadt St. Marceau find die 
®eburtsftätte Diefes fo großen Werkes, das alle Anftalten ber 
Univerfität an Zahl der Zöglinge übernifft. Es war ein ſchwa⸗ 
her Keim, aber er wuchs empor in Gottvertrauen und ber 
Himmel gab feinen Segen dazu. Nach einem halben Jahre 
fonnte Bervanger fchon in Baugirard bei Paris ein Fleinee 
Haus miethen. Drei Jahre fpäter hatte feine Familie ſich ges 
mehrt bis auf achtundfechszig Kinder. Der edle Graf Bietor 
von Noailles und Fräulein von Frehaut nahmen nun thätigen 
Antheil an dem Unternehmen, und von ihnen mit chriftlicher 
Großmuth unterftügt konnte Berpanger mit feiner kleinen Colo⸗ 
nie alsbald nad Paris überfiedeln, mo dann das Werk ſchnell 
und immer fräftiger ſich entfaltet. Sollte die Zufunft der Ans 
ftalt geiichert fein, fo mußte man daran denken, ftatt ber bisheri⸗ 
gen Miethwohnungen ein eigenthümliches Befigthum zu erwer⸗ 
ben. Graf Nonilles gab, was er hatte; das jegıge Haus wurde 
nach dem von Bervanger gezeichneten Grundriffe gebaut und der 
edle Graf übernahm felbit das Amt eines der Aufſeher des In⸗ 
ftituts und blieb bie zu feinem Tode dem befchwerlichen Dienfte 
der armen Kinder treu. 

Bereits hat Bervanger gegen dreißigtaufend Knaben ‚gebildet, 
die von bier ausgegangen find, um den. Samen des Guten, den 
fie empfangen haben, auch in ihre Familien und unter ihre Brü⸗ 
der auszuftreuen. Plan und Methode feiner Erziehung, die fo 
Großes und Nachhaltiges geleiftet hat und fortwährend leiftet, 
ift ung fein Geheimniß. Bervanger hat in feiner Schrifte 
„Regle’de l’Oeuvre de Saint-Nicolas““ die leitenden Principien 
vor aller Welt dargelegt. Diefe Regeln find die Frucht einer 
fiebenundzwangigjährigen Erfahrung, nachdem der Berfaffer alle 
ähnlichen Inſtitute in Europa fludirt hatte. Sie enthalten eine 
Theorie für Bolfserziehung, wie ich feine befjere kenne; bee 
Geift heiligen: Glaubens, ächter gediegener Frömmigkeit, zarte 
Liebe zur Jugend und eine tiefe Kenntniß des menfchlichen Her⸗ 
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gen ſpricht aus jeder Zeile, und ed verdiente dieſes Buch, als die 
befte Erziehungslehre für Jugendbildner, allfeitige Verbreitung. 
Ich müßte ed ganz überfegen, wollte ih das Intereſſante Ihnen 
mittheilen; denn jeder Sag ift bebeutungsvoll, jedes Wort ver: 
zäth den erfahrenen Erzieher, wie in Bervanger. felbft jeder Zoll 
Glaube und Liebe iſt. — 

Im zweiten Kapitel der Regeln hat Bervanger den Grund⸗ 
charakter ſeines Inſtituts angegeben. „Es iſt durchaus nothwen⸗ 
dig,“ heißt es dort, „jenen Knaben, welche ſich den Handwerken 
widmen, die Möglichkeit zu verſchaffen, zugleich mit der Erler— 
nung ihres Gefchäftes, das fie einft nähren foll, den Unterricht 
in den Elementargegenftänden und Religion zu genießen; denn 
ohne legtere hat der Arbeiter Fein Gefeg mehr, nad) dem fein 
Leben fich regelt, keinen Troft in feinen Mühen und Leiden und 
feine Hoffnung für die Ewigfeit. Wenn der Tod, oder böswil- 
liges Verlaſſen oder auch nur bie vieljeitigen DBefchäftigungen 
feiner Eltern ihm eine häusliche Erziehung nicht geſtattet, dann 
wird ein Haus, welches Eiteruftelle an ihnen vertritt, für fie 
eine unfhägbare Wohlthat. Es ift alfo der Zwed des Inſtituts, 
um einen möglichft niedrigen Preis allen Bebürfniffen der Knaben, 
befonders aber der Waifenfinder entgegen zu kommen, fie zur 
Tugend und Arbeitfamfeit zu bilden, und. fo ihr zeitliches und 
ewiged Glück als gute Chriften und rüchtige Arbeiter zu begrün⸗ 
ben.” 

Chriftliher Sinn, Fleiß, Sparfamfeit und Demuth — das 
find die geiftigen Fundamente, auf welche Bervanger fein Werk 
gegründet hat und an welchen er. unerfchütterlich feftbält. Er 
will nicht glänzen durch die Leiftungen feines Haufes, noch in 
ben Knaben Bebürfniffe werden und eine feichte Vielwiſſerei be= 
günftigen, bie fie unglüdlich machen würde oder wenigftend nug- 
los wäre für ihren künftigen Beruf als Handwerker. „L’Edu- 
cation dans la simplicitE chrötienne“ — das ift nach feinen 
eigenen Worten das organifirende Princip der Anflalt. 

Aber Bervanger fennt feine Leute, mit denen er zu thun hat, 
Keiner har fo wie er die Sitten, Gewohnheiten und Borurtheile 
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des Pariſer Arbeiters ſtudiri. Darum iſt er weit entfeng 
die Knaben Durch viele und lange Andachtsuͤbungen zu ermüben, 
oder feinem Unternehmen einen ausfdjließlich religiöfen oder gar 
mönchiſchen Charakter aufzuprägen. Er will Arbeiter bilben; 
darum ift der Unterricht in den Handwerken Hauptſache; aber 
er will chriftliche Arbeiter bilden, und darum werben fie am 
Gebet und alle religidfen Uebungen gewöhns, wie fie eben Wlicht 
find für Die Anbeiter, nicht mehr. und nicht weniger. Die Aufs 
feher und Lehrer im Haufe find gleichfalls Laien; fie werden 
„Brüder“ genannt, um fich immer zu erinnern, daß fie im Geifte 
beiliger Liebe ihren Dienft übernommen haben und in biefem 
Geifte der Anftalt dienen follen. 

Sn ſiebenundzwanzig Werfftätten werben die Rnaben 
in den Arbeiten ihres.Fünftigen Berufs unterrichtet, von den ge» 
wöhnlichen Arbeiten der Schneider und Schuhmacher an, welche 
die Kleidungsftäde der Zöglinge fertigen, den Bädern, welde 
das Haus von Paris. und Iſſy mit Brod verforgen bis zu ben 
Borzellanmalern und Graveur’s auf Metall und Steine. Nichts 
ift für den Befucher fo intereffant als ein Gang Durch alle diefe 
fiebenundzwanzig Werfflätten, überall fleißige freundliche Knaben 
unter der Leitung eines Meiſters. Biele der fo befannten, Durch 
Feinheit und Geſchmack ausgezeichneten Pariſer Arbeiten und 
Runftfachen werden in St. Nicolaus geliefert. Wir jehen bier 
Gifelier, Uhrmacher, Pofamentierer, mufifalifche und mathema⸗ 
tiſche Inſtrumentenmacher, Gold⸗ und Silberarbeiter, Schwert⸗ 
feger, Gürtler, Sattler, Schloſſer, Zeugſchmiede, Schreiner, 
Mechaniker u. ſ. w. Die Knaben arbeiten, man ſieht es ihnen 
an, mit wahrer. Luft und Freude unter den Augen freundlicher; 
liebevoller Werkführer, und Die jährliche Preisvertheilung, mis 
einer Ausftellung der gelungenſten Arbeiter aus jeder Werfflätte 
verbunden, trägt. nicht wenig dazu bein ihren Wetteifer auzuſpor⸗ 
nen. Nach einer gewöhnlich sierführigen Lehrzeit, Die jedoch bei 
einzelnen Handwerken bedeutend kürzer ift, tritt ber Zögling von 
St. Nicolaus in's Leben hinein mit dem Rufe eines gefchikten, 
fleißigen und ehrlichen Arbeiterg. 
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Der Unterrigt, den die Knaben empfangen, welche noch 
nicht zur heiligen Communion gegangen find, befteht in ben ges 
wöhnlichen Elementargegenfländen, Für die Erwachſenen kommt 
nebſt dem Unterricht in ihrem Gefchäft noch hinzu: Geometrie, 
Die Anfangsgründe der Phyſik, Chemie und Mechanik, Linear⸗ 
zeichnen und Buchhaltung, für welche Gegenftände die Lehrlinge 
täglich zwei Stunden verwenden. Die übrigen acht und eine 
halbe Stunde bringen fie in den Werfftätten zu. 

Ein Berwaltungsrath, die Hausgeiftlihen (aus dem von 
Lacordaire neu belebten Dominilanerorden) un? die Intendanten 
theilen mit Herrn von Bervanger, ber als die Seele des Ganzen 
an der Spige fteht, die Leitung der Zöglinge. Unter ihnen 
ſtehen die „Brüder.” Dem Rinde gegenüber haben fie alle nur 
mögliche Autorität, bie jedem ihrer Worte Nachdruck verleiht, 
alle ihre Beftrebungen aber, Zeder in der ihm angewiefenen Stels 
lung, wirfen zufammen zur Förderung des Ganzen. Diefe fo 
überaus nothwendige Einheit in ber Leitung des Inſtituts bes 
flimmte nebft anderen gewichtigen Motiven feinen Gründer, nach 
wiederholten mißlungenen Berfuchen, Feine Mitglieder religiöfer 
Eongregationen in ber Anftalt zu verwenden, da diefe der Natur 
ber Sache nad) immer unter einem dem Haufe fremden Obern 
ftehen und ihre Lebensweife ſchon von vornherein anders ges 
regelt ift. Als Brüder wählt Bervanger junge, Eräftige, tugend⸗ 
hafte Deänner, deren Tagesordnung und Lebensweile auf's Be⸗ 
flimmtefte Die Regel vorzeichnen. Jede Nacht machen zwei von 
ihnen die Hunde durch alle Schlaffäle, am Morgen verfammeln 
fie fiy bei dem Vorſtande des Haufes, welcher mit ihnen das 
Gebet verrichtet, Dann einige Paragraphen der Regel erläutert 
und die nöthigen Bemerkungen mittheilt. 

Bor Allem frebt die Drdnung und Leitung ded Haufes da⸗ 
bin, das Ehrgefühl zu beleben, die zärteren Empfindungen der 
Dankbarkeit und Liebe anzuregen, um fie als die mächtigſten 
Motive zur Befolgung ber Regel zu verwenden. Die Liebe, Die 
er allen Kindern beweift, fol in diefen jugendlichen Gemüthern 


Gegenliebe erzeugen. Und wie follte nit Dankbarkeit in ihven 
Aatholik. V. Band. 10. Heft. 29 
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Serzen fich regen, wenn fie ihr Loos vergleichen nicht bloß mit 
dem ihrer. Standesgenoffen in den dumpfen Werfflätten rober, 
harter Werfmeifter, fondern aud mit der Erziehung der Kinder 
höherer Stände in den Collegien; wenn fie fehen, wie mar fie 
. mit väterlicher Berüdfichtigung ihrer Schwächen behandelt und 
ein Bruder eigens dazu beauftragt ift, täglich vor ihren Erho⸗ 
ungen alles Spielzeug zu unterfuchen,, die Seile an den Schau> 
feln u. f. w. zu prüfen, ein anderer Die Aufgabe hat, fich ben 
Neuankommenden zu widmen, fie zu tröften und zu unterhalten, 
mit „mütterlicher Liebe,” wie Die Regel fagt, fie in Die Ordnung 
des Haufes einzuführen, und den immer fohweren Anfang leicht 
zu machen und zu verfüßen ? 

Sind Strafen nothwendig, fo follen dieſe nur mit der größ⸗ 
ten Borflcht angewendet werden. „Der Lehrer,” fagt Die Regel, 
„muß von der Ueberzeugung durchdrungen fein, daß nicht die 
Strafe an und für ſich den Zögling beffert, fondern Die Art 
und Weife, wiemanvonber Strafgewalt Gebraud 
macht Große Härte verthiert den Gerft und unterdrückt alles 
Ehrgefühl, macht Arbeit und Studium verhaßt. Man muß 
durch weiſe Mäßigung jene gewinnen, die unzeitige Strenge nur 
reizen und widerfpänftig machen würde. Man behandfe ge» 
ringere Uebertretungen nidyt mit gleicher Wichtigkeit wie größere 
Vergeben. ... Es ift jedem Lehrer unter Strafe augem- 
blicklicher Entlaffung verboten, die Kinder zu 
ſchlagen. Ebenſo findet Fein Ernfperren flatt, weil die Kinder 
nie alfein bleiben dürfen und ohne Aufſicht; auch 
ſollen fie nicht an biefe Strafe in der Anflalt gewöhnt werben. 
Dagegen verbindet das Haus mit manchen Dingen bie Idee ded 
Schimpfliden, was dann genügt, um fie als Strafmittel anzu⸗ 
wenden.“ 

Für gewiſſe grobe Vergehen hat Bervanger eine Art Jury 
eingefeßt,; gewählt aus ben beflen und verflänbigften Zöglingen 
ſelbſt; diefe Einrichtung hatte bei Beobachtung ber nöthigen 
Vorſichtsmaßregeln fehr günftige Folgen. Wo die eigene Eins 
ſicht ihn verläßt, glandt er dem wnbefangenen Gefühle feiner 
beften Zöglinge vertrauen zu follen. 
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Niemand hat fo Großes geleifter für Die arbeitenden Klaffen 
yon Paris wie Bervanger. Er ift in Wahrheit fire Tauſende 
und Taufende Vater geworden, Bat fie zum Zweitenmale ger 
boren zu einem befferen Leben des Leibes und der Seele. Krank 
famen fie zu ihm, er hat ihnen die Gefundheit wiedergegeben; 
verwaiſt famen fie zu ihm, er ward ihnen Vater und hat mit 
mütterlicher Liebe fte gepflegt. Befleckt kamen fie zu ihm und 
verdorben, er hat ihnen ihre Unschuld und Reinheit wiederges 
geben; als ungläubige Heiden famen fie Zu ihm, fte hatten ben 
Namen Gottes nur aus den fchweren Flüchen der Eltern fennen 
gelernt, er bat fie zu frommen guten Chriften gemacht. Dreißig- 
taufend brave arbeitiame Jünglinge und Männer, die aus 
St. Ricolaus hervorgegangen find, — das ift Dad berebte Zeug⸗ 
niß für Die heilige heldenmüthige Liebe des Herrn von Bervanger. 





XLVII. 


Notre Dame de Sion. 
Die Stiftung für die Bekehrung der Duden. 


Die Stiftung „„Unferer Fieben Frau von Sion” hat ihren Urs 
fprung in ber Belehrung eines Juden, welche am 20. Januar 1842 
in Rom Statt fand. Nachdem biefer Begnadigte das wahre Licht 
erfannt hatte, fühlte er fich innigft gebrungen, ein fo großes und 
unermeßliches Glück auch mit feinen ehemaligen Mitbrüdern zu 
theilen. Schon während der Vorbereitung zur Taufe befchäftigte 
er fi nut dem Gedanken, wie fein Wunfe fobald als — 
auszuführen fer. 

In dieſer Abfıcht fohrieb er yon Rom aus an feinen Bruder 
Theodor Ratisbonne, damals Unter⸗Director der Erzbruders 
[haft vom allerreinſten Herzen Diariä in Notre Dame des Vic- 
toires zu PJaris. Er bar ihn flebend, mit dem Eifer eines Neu⸗ 
befehrten, ein Haus in Paris zu kaufen, um ifrselitifche Kinder 
daſelbſt zu ergieben und ihnen mit Einwilligung ihrer 
Eltern bie Gnade ber chriſtlichen Wiedergeburt zu verleihen. 

29 * 
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Diefen, obſchon ganz ungewöhnlichen Vorſchlag, wollte man 
doch nicht verwerfen, ohne ihn vor Gott überlegt zu haben. 
Der Priefter von Notre Dame des Victoires nahm feine Zuflucht 
zu Maria, der glorreihen Tochter Davids, und flehte zu ihr: 
„Wenn du, o Maria, diefe Stiftung wünſcheſt, fo gib es mir 
durch ein Zeichen zu erkennen. Schide mir fo bald als möglich 
ein Kind Iſraels, nur ein einziges Kind, und es foll mir eine 
Kundgebung deines Beifalls fein !” 

Das Zeichen Tieß nicht lange auf fih warten: Noch am ſel⸗ 
ben Tage erhielt der Priefter einen Brief von dem Vorfteher des 
Lazariftenordens in Paris, welcher ihm mittheilte, daß eine 
ſchwererkrankte ifraelitifhe Frau den Wunfch äußere, ihre bei- 
ben Töchter hriftlichen Händen anzuvertrauen. Der tiefgerührte 
Prieſter von Notre Dame des Victoires ging fogleich zu dieſer 
würbigen Frau. Er bewies ihr durch die HL. Schrift, daß Je⸗ 
fus Chriſtus der Meſſias, der einzige Erlöfer fei, ohne welchen 
es Fein Heil gibt; und dag das Chriftenthum, als die Erfüllung 
des alten Bundes, den Berheißungen Abrahams und der Pas 
triarchen gemäß, nur die Verbreitung des jüdifchen Glaubens in 
der ganzen Welt fei; denn es fteht gefchrieben ’): „Alle Völker 
der Erbe werben in Demjenigen gefegnet werden, der aus bir 
fommen wird.” Der Eranfen Sfraelitin fielen gleichfam bie, 
Schuppen von den Augen, fie verlangte die Taufe und flarb 
einige Tage nachher, mit den Namen Jeſus und Maria auf den 
Lippen. | 

Noch waren feine acht Tage vorüber, als eine andere ifraelitis 
ſche rau, welche Durch die Befehrung, die in Rom Statt gefunden 
hatte, tief erfchüttert worden war, ſich an benfelben Priefter 
wendete. Nach mehreren Unterrebungen übergab fie ihm ihre 
drei Töchter zum Unterricht im Chriſtenthume; bald nachher 
wünfchte fie felbft Die heilige Taufe und.erlangte nach und nad) 
Durch ihr Beifpiel ihren Söhnen und der ganzen Familie ihrer 
Schwefter Die nämliche Gnade. 

Zu berfelben Zeit meldeten fi) noch mehrere Katechumenen; 

1) Gen. XXIL, 18. 
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ihnen folgten Andere, und Alle empfanden den fügen Frieden, 
welchen bie chriftliche Religion verleiht. Mehrere dieſer neuges 
tauften Kinder Tamen in eine Anftalt «la Providence,» welche 
unter der Leitung der barmherzigen Schweftern flieht, und legten 
fomit den erften Grundftein zur Neophytenanftalt. 

Diefe Erfilinge wuchſen unter dem Schuge ber Mutter der 
Barmherzigkeit herrlich heranz nun war der Augenblick günftig, 
um die Stiftung zu ordnen, fie zu befeftigen und ihr die Selbſt⸗ 
ftändigfeit zu geben. Aber es ftellte ſich eine andere große 
Schwierigkeit in den Weg! Woher follte man die Dienerinnen 
des Herrn, die geiftigen Mütter nehmen, die fi dem Heile der 
Juden befonders weihen wollten; welche mit Beharrlichkeit für bie 
zerflreuten Kinder des ehemals geliebten Volkes Gottes beten würs 
den; Die fich Dem Unterrichte und der Erziehung der Neophyten wid⸗ 
men, bie jüdifchen Familien befuchen und ihre Sorgfalt biefen 
ber Kirche neugebornen Kindern zuwenden würden? Die ſchon bes 
ftehenden Songregationen hatten alle ihre Beflimmung und ihren 
Wirkungskreis; fie konnten fich nicht wohl mit einer neuen Stifs 
tung befaffen, welche bedeutende Kräfte und eine befondere Pflege 
verlangte. Wie diefer Hauptpunft erledigt werden folle, war 
bis jegt noch ein Räthſel. 

In Rom entftand der erfte Gedanfe an diefe Stiftung und in 
Nom follte er aud) feine Weihe und Ausführung erhalten, 

Im Monat Juli 1842 reifte der UntersDirector der Bruders 
fhaft vom HI. Herzen Mariä mit dem ehrwürbigen Pfarrer von 
Notre Dame des Victoires nad Rom. Er warf ſich zu den 
Füßen des hl. Vaters Gregor’s XVI. nieder, fete demſelben 
auseinander, zu was die göttlihe Vorſehung ihn auserfehen 
habe, und verlangte, der hl. Vater möge ihm die befondere 
Miffton anvertrauen, Die verirrten Schafe des Haufes Iſrael in 
ben wahren Schafftall Jeſu Chrifti einzuführen. Der Nachfolger 
bes hl. Petrus, dieſes Apoſtels der Juden, nahm dieſes Gelübde 
huldreich auf, er erhob feine Hände über dem Haupte bes Miffto- 
närs und gab ihm Tiebevoll den apoftolifchen Segen, ber ein fo 
heiliges Unternehmen fruchtbringend machen follte, 
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Die bem hl. Stuhle Petri entfirömende Gnade brachte fogleich 

föftliche Früchte. Die Befchrungen nahmen auf wunderbare Weife 
zu; und das Herz Marin’s, die Quelle aller mütterlichen Sorgfalt, 
erweckte in ben Herzen einiger hriftlichen Damen den Gedanken, ih 
befonderd dem Heile der Juden und dexen geiftigen Wiedergeburt 
zu widmen. Bol Bertrauen auf Gottes Beiftand verfammeln 
fie die fchon gewonnenen Seelen und legen auf dieſe Weife den 
Grundftein der erften Anſtalt. Dies gefhah im Monat Mai 
1843. Se größer die Zahl der Schäflein wurde, deſto mehr 
wuchs aud die Mitgliederzahl des Heinen Ordens, Den erften 
Vorſteherinnen folgten andere fromme Chriftinnen, und Alle ars 
beiteten unter dem Schuge Mariä mit gleichem Eifer an ber 
Befeftigung und Ausbreitung Diefes evangelifchen Werkes, . 

Schon zu Anfang des Jahres 1845 erwies fih das erſte 
Hau als zu Hein, um die jungen Neophyten aufzunehmen; man 
verschaffte fich ein größeres Haus, in welchem nach und nach kloö⸗ 
flerliche Sitten und Regeln eingeführt wurden. Die neue Fa⸗ 
milie ftellte fih unter den Schug Mariens und wählte den Nas 
men: «Notre Dame de Sion Unſere liebe Frau von Sion.” 

Nun kam von allen Seiten Hülfe und Aufmunterung, um die 
Stiftung zu heben und zu befeftigen. 

Der Herr Erzbifchof von Paris, Mifgr. Affre, fah mit Wohl- 
‚gefallen die edle Wirffamfeit des neuen Ordens; er gab dem - 
Haufe eine Kapelle, in welcher er fehr oft ſelbſt das Sacrament 
der Taufe fpendete und das hl. Meßopfer feierte. Sein Nach⸗ 
folger, Mſgr. Sibaur, von Mitleid über die verirrien Schafe des 
Haufes Iſrael gerührt, ertheilte neue Beweife des Wohlwollens 
und drückte öffentlich feinen Beifall über diefe Stiftung aus, 

No andere Kirchenfürſten, wie der päpſtliche Nuntiug, 
Se. Eminenz der Cardinal Fornari, fodann der Sardinal Girand 
son Cambrai, fpäter der Patriarch von Serufalem, und viele 
Erzbiſchöfe und Bischöfe beehrten Das Erziehungshaug der Neo⸗ 
photen mit ihrem Beſuche. Aber Die unfhäsbarfte Gunſtbezeu⸗ 
gung extheilte dex HL. Vater ſelbſt, der glorreich regierende Papft 
Pius IX., welder von dem Gedeihen des Hanfes Notre Dame 
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de Sion Kenntniß nahm. Erx richſete ein Schreiben an Die Con⸗ 
gregation, datirt ppm 15. Januax 4847, worin ex allen Mit 
gliedern Des Ordens, fo wie allen denen, welde bie Kapelle bes 
ſuchen würden, zahlreiche Abläſſe ertheilte. Auch benjenigen 
Gläubigen, welche zum Zweck ber Stiftung etwas beitragen, 
ſchenkte er mit päterlichem Wohlwollen dieſelben Abläſſe. Der 
Segen des hl. Vaters fiel wie ein fruchtbarer Thau auf den Berg 
Sion, und bie Erndte wurde täglich reicher und ergiebiger. 
Banze Yamilien, durch Das Deifpiel einzelner neubelehrter GPlie⸗ 
ber ermuntert, verlangten den chriftlichen Unterricht und bie HL. 
Zaufe; denn Die Gnade Gottes war wirkfam unter ihnen. 

Außer den jungen Mädchen, welche in der Anfaft von 
Notse Dame de Sion getauft und erzogen werben, Jeben noch 
mehrere Hunderte yon Neophyten in der Welt, die oftmals ihren 
neuen Glauben nur unter den größten Opfern und ſchmerzlichſten 
Trübfalen, aber dennoch mit freudigen Muthe befenyen. Man 
bemerkte unter ihnen Perfonen aus allen Ständen; erste, Abs 
vokaten, Soldaten, Künftler, Schriftſteller, Arbeiter, ſelbſt 
Greiſe und fogar einen gefphrten Rabbiner von mehr als 80 
Jahren. Andere wieder haben Die Melt verlaffen, und mehrere 
pielgeprüfte Neophyten mweihten ihr Beben bem Deren im Orden 
von Notre Dame de Sion. Doc dieſe vielen wunderharen Bes 
kehrungen find es wicht alfein, die ben Chriſten Stoff zum Nach⸗ 
denfen geben, Kine wenig beobachtete, merfwürbige Thatſache 
iſt Die allgemeine Bewegung, bie Ach unter ben Juden in ben 
verichiedenen Weltgegenden Fund gibt, Seitdem bie Vorſehung 
gewollt hat, daß die legten Schranfen der gefelfchaftlichen Tren⸗ 
nung zwifchen Chriften und Juden fallen follten, ift Die Natip⸗ 
nakttät der Letzteren vernichtet werben; fie haben ſich mehr an 
chriſtliche Sitten und Gebräuche gewöhnt, und bie Vorurtheile 
abgelegt, welche fie fon von den Chriſten fern hielten, 

Wenn wir das moderne Judenthum unferer Tage mit. dem 
firengen Kaftengeift, in welchem es achtzehn Jahrhunderte Jang 
verharrte, vergleichen, fo müſſen wir geflehen, daß die götsliche 
Vorſehung wohl noch große Abfichten met den Nachkommen 
Jakobs habe. 


— 456 — 


Das Evangeltum hat, wie die Sonne, ben ganzen Erbireis 
mit feinem göttlichen Lichte erleuchtet. Es hat fich nach und nad) 
allen Bölfern geoffenbart, die im Schatten des Tobes faßen, 
und von einem Pole zum andern haben die apoftolifchen Glaus 
bensboten das Heil verfündel. Aber wird die unermübdliche 
Liebe ber Miffionäre, die ja Seelen auf der ganzen Erbe fucht, 
wird fie das ehemals auderwählte Volk Gottes ganz unbe- 
achtet laſſen? Könnte die katholiſche Liebe, welche jedes Uns 
glüd, jedes Uebel mitempfindet und allen Völkern der Erde zu 
- Hülfe fommen will, Fönnte fie die verirrten Schafe vergeflen, bie 
Jeſus Ehriftus noch befonders Seinen Apofteln empfahl: „Gebet 
zuerſt zu den verirrten Schafen des Haufes Iſrael ).“ 

Ohne Zweifel, es Liegt ein ſchrecklicher Fluch auf den Juden; 
fie haben den Meffias verkannt; fie haben den Heiligen Iſraels 
verfpottet?), fo wie es Iſaias vorbergefagt hat; fie haben ges 
wollt, daß das Blut des Gerechten über ihre Kinder und Kindes 
Finder komme; und ſchon feit achtzehnhundert Jahren tragen fie 
das unverlennbare Merkmal der Berwerfung! Die Propheten 
fagten ihnen ihre Beftimmung voraus; aber fie fündigten ihnen 
auch das Ende an, „Die Kinder Iſraels,“ fagt einer aus ihnen, 
„werden lange Zeit ohne König, ohne Fürſt, ohne Opfer, ohne 
Altar, ohne Gphod und ohne Theraphim fein. Nach diefer Zeit 
werben fie wieder Eommen, und ben Herrn ihren Gott, und Das 
vid ihren König ſuchen; und in den legten Tagen werben fie ben 
Herrn und die Gnade, Die er ihnen fihenfen will, mit einer heili⸗ 
gen Ehrfurcht und mit Schreden empfangen °).” 

„In dieſen Zeiten und in jenen Tagen,” fagt ein anderer 
Prophet, „wird man die Miſſethaten Iſraels auffuchen; aber 
man wird fie nicht mehr finden; denn ich werbe mich Denjeni⸗ 
gen, Die ich bezeichnet habe, günftig zeigen ).“ „Ich werbe 
einen Geift der Gnade und bes Gebetes über fie ausgießen; fie 

1) Matth. X, 6. 

2) Iſaias I, 4. 

3) Ofeas 11, 4. 5. 

4) Jeremias L, 20. 
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werden die Augen auf midy, ben fie gefreuzigt haben, heften, fie 
werben weinen und feufzen, wie über einen einzigen Sohn, und 
von Schmerz durchdrungen fein, fo wie man es bei dem Tode 
eines erfigebornen Sohnes fl 7.” „Dann wird man den Herrn 
fragen: Woher denn diefe Wunde, die du in deinen Händen 
teägft? Und er wird antworten: Ich bin in dem Haufe Derjeni- 
gen, Die mich liebten, durchſtochen worden ).“ 

„Doch werde ich den Reſt dieſes Volkes nicht fo behandeln, 
wie ich es früher gethban habe, fagt der Herr der Heerfchaas 
ren; denn es wird ein Saame des Friedens da fein... Und 
dann, o Haus Juda! und du, o Haus Iſrael! da du ein Fluch 
unter den Völkern geworben bift, fo werde ich Dich retten und 
du wirft wieder ein Segen fein ).“ 

Diefe heiligen Terte und andere Prophezeiungen, welche im 
alten Teftamente aufgezeichnet ind, deuten ohne Zweifel auf die 
Belehrung ber Juden; die Bücher des Evangeliums, bie Lehren 
der Kirchenväter und alle Ueberlieferungen der Kirche fprechen 
diefelben Hoffnungen aus, 

Der heilige Apoftel Paulus redet von diefer Wahrheit in ſei⸗ 
ner Epiftel an die Römer: „Hat Gott fein Volk verftoßen ? 
Das fei ferne! Denn auch ich bin ein Iſraelit, vom Gefchlechte 
Abrahams, aus dem Stamme Benjamin.... Ich fage nun: Stie- 
Ben fie fo an, darum daß fie fallen ſollten. Das fei ferne! Sondern 
bei ihrem Falle ward das Heil dem Heidenthbum, um fie zur 
Nacheiferung zu bringen, Iſt ihr Fall Reichthum der Welt und 
ihre Minderzahl Reichthum der Heiden, wie viel mehr ihre volle 
Zahl... Denn ihre Zurüdjegung ift Verföhnung der Welt; 
was ihre Aufnahme anders, als ein Aufleben von den Todten? 
Sind die Erftlinge geheiligt, dann auch der gefammte Teig, und 
ift Die Wurzel geheiligt, dann auch die Zweige. Wofern von 
den Zweigen aber einige find abgebrochen, Du aber, ein wilder 
Oelzweig, zu jenen bift eingepfropft und mittheilhaft ber Wurzel 

1) Zach. Xu, 10. 

2) Zach. XII, 6. 
3) Zap. VII, 11. 
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und Saftigkeit des aͤchten Oelbaums geworben, hu’ nich Bol; 
gegen die Zweige! Wo du ſtolz thuſt — du biſt eg ja nicht, ber 
die Wurzel trägt, fondern fie trägt Dich.” 

„Du wirft Daun fagen: Die Zweige find abgebrochen, auf 
baß ich eingepfrppft wurde. Gut! des Unglaubeng wegen find 
fie abgebrocen; du aber ſteheſt Durch den Glauben, thu' nicht 
übermüthig, fondern hüte Dich! Denn da Gptt der urſprünglichen 
Zweige nicht gefchont Hat: Er möchte etwa auch deiner nicht 
schonen !”... 

„Aber auch jene, wofern fie nicht verbleiben in der Unglaͤu⸗ 
bigfeit, werben eingepfropft werden: Gott bat Macht, fie wieder 
einzupfropfen. Dena wenn bu aus dem, ber Natur nach, wilden 
Delbaume genommen und der Natur entgegen eingepfropft bift 
in den guten Delbaum; wie viel mehr werden jene, der Natur ges 
‚mäß in ihren eigenen Delbaum eingepfropft werden.” 

Der Apoftel fagt weiter: „Ich will denn euch, Brüder, nicht 
unfundig laſſen dieſes Geheimniffes, auf daß ihr nicht euch über- 
heben möget: die Verblendung ift zum Theil über Iſrael, bie 
bie Vollzahl der Heiden eingegangen fei; und ſodann gauz Iſrael 
-befeligt werbe, wie gefchrieben ſteht: And Sion wird, kommen 
der Retter, und Er wird abwenden allen Frevel von Jakob; und 
dieß ift ihnen Meinerſeits das Bündniß: indem ich hinwegnehme 
ihre Sünden,” 

„Ste find, dem Evangelium nach, zwar Feinde, euretwegen; 
aber der Erwählung nach Geliebte, der Borväter wegen. Dean 
Gottes Gnabengaben und Beruf können Ihn nicht gereuen.” 

„Sp wie denn einſt auch ihr ungläubig waret an Got, nun 
aber Erbarmung überfommen habet,, bei dem Unglauben derſel⸗ 
bem; fo Find auch jegt diefelben ungläubig, bei eurer Erbarmung, 
Daß aud fie Erbarmung überkomme.“ 

„O Tiefe des Reichthums der Weisheit und Erkennmiß 
Gottes! Wie umerforfihlich find Seine Gerichte, und nicht nach⸗ 
zufpüren Seine Wege ')!” | 

Ohne die geheimen Ratbfchlüffe Gottes und bie Zeiten, die 

1) Römer XI. 2 
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Er zur Erfüllung dieſer Berheißungen beftimmt hat, ergründen 
zu wollen, kann es doch von großem Nutzen fein, fi) obiger 
Crmahnungen zu, erinnern. Man follte mit mehr Aufmerkfam- 
feit und chriftlicher Theilnahme den Vorgängen im ifraelitifchen 
Bolfe folgen. Wir bemerfen einerfeits die gänzliche Nichtbeach⸗ 
achtung feiner Glaubenslehren, die Berfälfchung oder das Ver⸗ 
fhwinden feiner alten Ueberlieferungen und Gebräuche; anderer- 
feitö jehen wir fein Herandrängen an die chriſtliche Geſellſchaft, 
und die unzähligen Befehrungen, die in unfern Tagen Statt fin⸗ 
den; dieſe Veränderungen, dieſe Gemüthsbewegungen, follten 
fie nicht Merkinale einer Schiefung Gottes fein? Sind fie nicht 
bie Erfilingsfrüchte der göttlichen Barmherzigkeit? Und wenn 
bie göttliche Borfehung fi) gewöhnlich der fhwächften und ges 
ringften Werkzeuge bedient, um ihre Rathſchlüſſe auszuführen, 
wäre es und dann nicht erlaubt, auf die Congregakion von 
Notre Dame de Sion mit demüthiger Hoffnung hinzubliden? 
Vielleicht ift dieſer Fleine, der Gottesmutter geweihte und von ihr 
‚befchügte Orden auserfehen, auf demfelben Erdboden zu fiegen, 
wo bie Helden Iſraels den Kampf aufgegeben haben. Cessave- 
runt fortes in Israel et quieverunt, donec surgeret mater in 
Israel ’). 

Hat diefer Orden denn nicht den hohen Beruf, als ein Wert⸗ 
zeug der göttlichen Gnade Denen, die aufrichtigen Herzens ſind, 
ihr Verlangen nach Wahrheit zu befriedigen, ihnen den Weg des 
Heils zu zeigen und die Aufnahme in den göttlichen Schafſtall 
gu verfhaffen? Scheint nicht fein ganzes Beftehen und fein Bes 
ruf fih an die verfprochene Barmherzigkeit zu knüpfen: „Du 
wirft dich erbeben, o Herr, und dich Sions erbarmen; Denn die 
Zeit der Gnade ift gekommen, die Zeit ifl gefommen! Tu exur- 
gens, Domine, misereberis Sion, quia venit tempum miserendi 
ejus, quia venit tempus ?). 

Die Liebe, welche die heiligen Petrus und Paulus befeelte, 
lebt immer noch in ber Kirche fort; fie hat in unfern Tagen neue 
9) Rihter v7. 

2) Pfalm 101. 
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Hülfgmittel für die neuen Bebürfniffe gefunden, und es iſt gewiß, 
daß folche Aufopferung nicht ohne DBerdienft vor Gott ift, da 
man fchon zu Lebzeiten unfers Heren Jeſu Ehrifti Seines Wohl⸗ 
gefallens fich erfreuen durfte, wenn man das jüdische Volk 
liebte '). | 

Die Stiftung von Unferer lieben Frau von Sion ift jegt noch 
ein kleines Bäumden, dad im Berborgenen heranwächſt und 
fih demüthig unter dem Auge Gottes ausbreitet. Aber durch 
den Segen des Vaters der Gläubigen gefräftigt, und neuerdings 
mit Gnaden und Abläffen bereichert, hat Die Stiftung ſich fo ver⸗ 
größert, daß fie mehrere andere Anftalten gründen mußte, wo die 
Katechumenen die Lehren der chriftlichen Religion empfangen, wo 
Die jungen Neophyten eine vollfländige Erziehung erhalten, wo 
bie Sfraeliten jedes Alters und jedes Standes Die Löfung ihrer 
Zweifel und das Ticht eines neuen Lebens finden fönnen. 

Die Stiftung wirkt Durch das Gebet, und zwar durch das 
beftändige, beharrliche Gebet, Nichts iſt bei Gott unmöglich, 
und man fann Alles hoffen, wenn man mit Jeſum Chriftum, 
bem Gefreuzigten, ausruft: Pater dimitte illis! Water, verzeihe 
ihnen; denn fie wiffen nicht, wa fie thun! — und wenn man mit 
Maria ausruft: Suscepit Israel puerum suum, recordatus mise- 
ricordiae tuae! 

Erbarme dich der Kinder Iſraels, verleihe ihnen Deine ewige 
Barmberzigfeit! Laßt und die Liebe des großen Apofteld nach⸗ 
ahmen, die er im innerften Herzen hegte, und Die er auf fo rüh⸗ 
rende Weiſe in feiner Epiftel an die Römer ausbrüdt: „Mein 
Gewiffen bezeugt es mir im heiligen Geift; groß ift meine Bes 
trübniß, und unabläfftg der Kummer meines Herzend. Denn 
gewünſcht habe ich, ein Berbannter zu fein, von Chriſto Jeſu 
für meine Brüder, meine Angehörigen dem Fleifche nach, die ba 
find des Geſchlechtes Iſrael, denn die Kindfchaft, und die Herr- 
lichkeit, und das Bündniß, und die Gefeggebung, und der Got⸗ 
tesdienft, und die Verheißungen, deren Die Patriarchen, und aus 


1) Bgl. Lucas VII, 5. 
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denen Chriſtus dem Fleiſche nach, Welcher it Gott, über Alles 
gelobt in Ewigkeit.” (Röm, IX. 3.) 


PIUS P. P. X. 
Ad perpetuam rei memoriam. 

Ungeachtet unferer Unwürdigkeit zum Stellvertreter Desjenigen 
berufen, Der da gelommen ift, zufuhenund ſelig zu machen, 
wasverlorenmwar, liegt ung nichts mehr am Herzen, als durch 
alle möglichen Deittel zum ewigen Heile Derfenigen beizutragen, 
welche noch nicht in den Schafftall Chriſti eingegangen find, wo 
Alle das Leben im Weberfluffe finden. 

Wie uns unfer vielgeliebter Sohn, Maria Theodor Ratie- 
bonne, berichtet, Hat fih in der Stadt Paris ein Verein gebilbet, 
ein heiliger und frommer Orden, unter dem Namen: Notre Dame 
de Sion, welcher zum Zwed hat, mit Eifer an der Belehrung der 
Juden und am Unterrichte der Katechumenen zu arbeiten. Um nun 
diefe Stiftung mehr zu Träftigen, bittet uns unfer theurer Sohn, 
die himmliſchen Schäße der Kirche zu Öffnen. Wir find entfchlof- 
fen, feinen Wunfch vollſtändig zu erfüllen. Darum empfehlen wir 
diefe, dem Heile der Seelen und der Ausbreitung des Glaubens 
fo nützliche Stiftung dem Herrn, und geben Denjenigen, die dabei 
mitwirken, einen befondern Beweis unferes Wohlwollens. Wir 
ertheilen, im vollen Bertrauen auf Gottes Barmherzigleit und auf 
bie Fürbitte der heiligen Apoflel Petrus und Paulus, alle Denen, 
welche fich der genannten in Paris beflehenden Congregation an- 
fließen, einen vollfländigen Ablaß für alle ihre Sündenfhulden 
am Tage ihrer Aufnahme, voransgefeßt, daß fie mit wahrer Reue 
gebeichtet und das allerheiligfle Sacranıent des Altars empfangen 
baben. 

Wir verleihen diefen Ablaß allen Schweſtern, bie bis auf den 
heutigen Tag ſchon eingetreten find, oder bie fpäter aufgenommen 
werben, an jedem Jahrestage der Erneuerung ihrer Gelübde, und 
jedes Mal, wenn fie der Taufe eines Juden in der Kapelle bei⸗ 
wohnen, unter der Bedingung: die heiligen Sacramente der Buße 
und bes Altars zu empfangen. 
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Wir verleihen auch denſelben Ablaß allen Mitſchweſtern, welche 
jährlich an den Feſttagen der heiligſten Herzen Jeſn und Maria, 
auf Maria Himmelfahrt, am Fefte der Heiligen Apoftel Petrus und 
Paulus beichten und conmunieiren, die Kapelle der Congregation 
an den obengenannten Tagen von der erflen Vesper bis Sonnen⸗ 
untergang niit Andacht beſuchen, und dort um Einigkeit unter den 
chriſtlichen Yürften, um Ansrottung des Unglaubens und um Er- 
höhung unferer heiligen Mutter, der Kirche, beten. 

Endlich ertheilen wir diefen nämlichen vollfommenen Ablaß 
alfen Schweftern, welche jährlih am Allerfeelentage dem Gottes⸗ 
bienfle in diefer Kapelle beimwohnen, mit dem Rechte, dieſen Ablaß 
auch denjenigen Seelen zulommen zu laffen, welche im der Gnade 
Gottes geftorben find. Wir wollen ferner, daß diefe Gnade auf 
ewige Zeiten ſich erftrecten fol. 

Gegeben zu Nom, in S. Maria Maggiore, am 15. Januar des 
Jahres 1847, unferer päpftlichen Regierung des erflen. 

A. Kardinal Lambruschini. 


Ex audientia SSmi die 2. Junu 1851. 
Durh ein Sendfchreiben vom 2. Juni 1851 ertheilt unfer 
heiliger Bater, Papſt Pins IX., einen vollkommenen Ablaß den 
Gläubigen berverlei Geſchlechts, welche entweder durch ihre Ge⸗ 
bete, durch ihren Eifer oder durch ein anderes Mittel der chriftlichen 
Nächftenliebe Eiwas zur Belehrung eines Juden zum katholiſchen 
Glauben beigetragen haben; biefer Ablaß Tann am Tage der 
Taufe gewonnen werden, wenn man nach reumüthiger Beicht dat 
heilige Sarrament des Altars andächtig empfängt, eine Kirche be 
ſucht and bort für Die Anliegen des heiligen Stuhles betet. 
Das nämliche Sendſchreiben ertheilt einen fünfzigtägigen Abe 
laß allen Gläubigen jedes Dal, wenn fe zu dieſer Stiftang durch 
Sülfe, &ebes ober fonft auf eine Weiſe beigetragen haben’). 
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1) Die Perfonen, welche fich vieler Stiftung anfdhließen und auf eine 
befondere Weiſe mitwirken, oder an diefen vom heiligen Water gefpen- 
beten Abläſſen Antheil nehmen wollen, können franko ihre Briefe 
addreffiren, an 
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Gegenwaͤrtiges foll auf ewige Zeiten feſtgeſetzt werden, ohne 
daß es nöthig ſei, ein neues Sendſchreiben zu erlaſſen. 
Gegeben zu Rom im Seeretariat der heiligen Congregation 
der Abläſſe, den 2. Juni 1851. G. Kardinal Asquinius. 
Aloyſins Columbo, Seet. 


a — 





XLVIII. 


Ueber einzelne Wohlthaten, welche das 
Chriſtenthum der menfchlichen Geſellſchaft 
gebracht hat. 


—— — 


III. 

Wir reden im Rachfolgenden von Verhälmiſſen und Bezieh⸗ 
ungen, welche in den Jahrbüchern der Gefchichte wohl nicht fo 
blutig verzeichnet ftehen, wie Die Sclaverei, die aber, wenn 
‚ überhaupt eine Steigerung denkbar iſt, unfer chriftliches Gefühl 
noch mehr empoͤren, weil fie zu allen hriftliden Sitten und An- 
ſchauungen den fehneidendften Gegenfaß bilden. Es läßt fi am 
Ende noch als eine traurige, unabwendbare Nothwendigkeit bes 
greifen, daß der Menfch, durch die Sünde von Gott abgefallen, 
alfo aus der gefeglichen Ordnung, aus dem Tebendigen Berbande 
ber innigen heiligen Liebe ausgeſchieden, fich felbft, feinen entfeſ⸗ 
felten wilden Leidenſchaften überlaſſen, gefühlfos, Hart, graufam 
wird gegen feine Mitmenſchen; daß er fie femer Botmäßigkeit 
unterwirft, fie als Werkzeuge mißbraucht, mm den größtmögli« 
Ken Ruten aus ihnen zu ziehen. Aber ſchwerer läßt's fich bes 
greifen, wie ed mit dem Menſchen, mit dem Wanne dahin kom⸗ 
men funn, daß er gegen fein Weib, feine Lebensgefährtin, an 
welche bie zärteften, aber zugleich auch die fHärkfien Bande ihn 
knüpfen, mit der er gleichfam nur ein Wefen ausmacht und ein 





Madame la Superieure de Notre Dame de Sion, 
rue du Regard Nr. 11 à Paris. 
oder 
4 Monsieur l’Abd& Theodore Ratisbonne, Missionaite apostolique, 
rue du Regard Nr. 11 bis à Paris. 
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Leben bildet, und daß er als Vater gegen feine Kinder, gegen fein 
eigenes Fleifch und Blut, gegen feine Ebenbilder, in denen nicht 
allein fein Name, fondern Er felbft, fich verfüngend, fortlebt — 
daß er gegen biefe zur Gefühlloſigkeit, Härte, Graufamfeit, Ty⸗ 
rannei fortgeriffen wird, Und doch war es fo in ber ganzen 
vorchriſtlichen Zeit, und genau fo ift es heute noch bei allen Völ⸗ 
fern, denen bie Segnungen des Chriſtenthums noch nicht zu 
Theil geworden find, oder deren Vorfahren durch eigene Schuld 
fie wieder eingebüßt haben durch den Rückfall in das Heidenthum. 
Darum zeigt ung denn auch das Familienleben in der heid⸗ 
nifhen Welt fo recht Har den Abgrund, worin die Mienfchheit 
vor Chriſtus begraben lag; wie wir auf ber andern Seite in ber 
Thatfache, dag die Kamilie ihre Erhebung, ihre Würde und 
Ehre einzig und allein der chriftlichen Religion verdankt, den 
Segen, welchen biefe der Welt und dem Menſchengeſchlecht ges 
bracht hat, fo recht mit Händen greifen koͤnnen; jo daß eine jede 
Familie, die in ihrem Schooße unchriſtlichen Sinn, Gleichgültige 
feit, Kälte, Haß und Berachtung gegen das Chriftentbum und 
die Kirche duldet oder gar nährt und großzieht, einem Unmen- 
ſchen gleicht, der den Schooß feiner eigenen Mutter mit dem 
Schwerte durchbohrt. 

Um auch nur annähernd eine Borftellung zu erhalten von der 
unermeßlichen Wohlthat, Die wir auch in dieſer Beziehung dem 
Epriftenthume verdanken, müſſen wir die früheren Zuftänbe, 
nad ihren Hauptzügen wenigſtens, und vergegenwärtigen, und 
wird e8 ung hiebei nicht entgehen, was wir übrigens auch bei 
allen andern Berhältniffen wahrnehmen, daß der Verfall größer 
und allgemeiner, Die Wunde tiefer, der Abgrund gähnender, das 
ganze Schaufpiel tragijcher wird genau in dem Grade, als bie 
Gefchichte der Bölfer in ihrer Entwidelung voranfchreitet, und 
Daß jener Berfall durch Nichts, nicht durch Gelege, nicht durch 
fogenannte Eultur, durch Künfte und Wiffenfchaften aufgehalten 
wird, fondern daß vielmehr Alles zu feiner Befchleunigung beis 
trägt. Dabei dürfen wir indeß nicht unterftellen, daß jene Zus 
fände erft Durch Die Gelege feien hervorgerufen und ausgebildet 
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worden; jene waren längft im Leben, in der Wirklichkeit vor⸗ 
handen, und wurden nur durch biefe, die zugleich Zeugniffe find 
für gefchichtliche Thatfachen, formulirt und bleibend gemacht. 
Das Heilige und Geheimnißvolle, welches und wie es fich 
nach der Abficht des Schöpfers in der innigften Lebensgemein- 
fhaft des Mannes und des Weibes darftellen follte, finden wir 
fhon frühzeitig felbft bei den Juden verfannt, zurüdgedsängt; 
weshalb auch bie Verbindung eines Mannes mit einer Frau 
(Monogamie) und die Unauflösbarfeit der Ehe unter ihnen nicht 
lange aufrecht erhalten werben konnte. Doc war anfange bie 
Mehrweiberei noch in gewiffe Schranken gewiefen. Abraham 
nahm ale Kebsweib die Magd Hagar nicht ohne Zuftimmung 
des rechtmäßigen Weibes Sara, die das mit jener gezeugte Kind 
wie ihr eigenes anſah. Aehnlich bei den übrigen Patriarchen; 
nur daß die Grenzen mehr und mehr erweitert wurden, bis nad 
und nach durch das Beifpiel der heidnifchen Völker, unter denen 
fie wohnten, und durch die Uebermacht der ungezähmten Sinn⸗ 
Tichfeit, zuerft unter den Reichen, Fürften und Königen, und 
dann auch unter dem Volke die Polygamie weiter um fich griff, 
Nun ift aber diefe in fich ſchon die größte Entehrung des Weibes, 
weil dieſes dadurch) dem Manne als unebenbürtig, ungleich er» 
klärt wird; es findet Feine wechfelfeitige vollfommene Hingabe 
ber einen Perfönlichkeit an die andere flat. Diefe Herabwür⸗ 
digung des Weibes führte nothwendig noch andere nad fi. 
In der Polygamie artet die Herrfchaft des Mannes in Härte 
und Despotismus aus, wenn auch nur zur Zügelung ber Eifer« 
ſucht und des Nangftreites der Weiber und der Anfprüche, wel- 
che fie, eine wider die andere, für ihre Kinder erheben und gel« 
tend machen. Endlich führt Vielweiberei nothwendig zur Schei= 
bung. Sn der That Fonnte auch, nachdem jene einmal erlaubt 
und Sitte war, das mofaifche Geſetz dieſe nicht verhindern; es 
bat fie vielmehr förmlich 'geftattet, jedoch unter Befchränfungen 
und Förmlichkeiten, die den Sitten und Gefegen der übrigen, 
der heidnifchen Völker ganz fremb find. Einmal leuchtet es im 


ganzen Gefege durch, an vielen Stellen iſt es fogar ausdrücklich 
Katholit, V Band. LO. Heft. 30 
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gefagt, daß die Ehefcheidung gegen den Willen und die urfprüng- 
liche Einrichtung Gottes fei. Dazu gab es zwei, wohl nicht fel- 
ten vorkommende Falle, in denen der Mann nicht befugt war, Zeit 
Lebens fein Weib zu eritlaffen: wenn er ihr nämlich durch unge- 


‚ rechte Anflage ſchweres Unrecht ängethan oder fie ald Jungfrau 


zuin Falle gebracht hatte. CDeuteron. XX11,19.29.). Weiter war 
die Ausfertigung eines Scheibebriefed verordnet. Verhinderte 
dies allein fhon eine Webereilung, ein Handeln im erften Aus 
genblicke Teidenfchaftlicher, zorniger Aufregung, fo war aud) 
noch dem Schreiber des Scheidebriefes, wohl gewöhnlich ein 
Levite oder einer ber Nelteften des Volkes, und den dabei noth⸗ 
wendigen Zeugen Gelegenheit gegeben, den Zorn des Mannes 
zu befänftigen und den Eheftreit in Güte zu ſchlichten. Endlich 
fonnie das mit einem Scheidebrief entlaffene Weib wohl wieber 
einen anderen Mann beirathen; aber unter feiner Bedingung, 
wenn auch diefer flarb oder fie von ihm entlaffen wurde, durfte 
fie je wieder zu dem Manne zurüdfehren, der fie verftoßen hatte, 

Einerfeits diefe Befchränfungen, andererſeits die firenge Zucht 
des jüdifchen Geſetzes überhaupt bewirkten, daß Eheſcheidungen 
hur aus den erheblichiten Urſachen, darum fehr felten, vorfa- 
men, bid zu? Zeit ber babylonifchen Gefangenſchaft. In diefer 
aber famen die Juden mit Dem verderbteften, ſittlich am tiefften ges 
fünfenen Volke Aller Voͤlker des Alterthums in nahe Berührung, 
und zwar auf fo lange Zeit hinaus; fie faßten wohl gegen ben 
Gögenbienft der Babylonier einen unvertilgbaren Abfchen, fo 
bag fie nie medr vom Dienfte Jehovah's abficlen; aber um fo 
leichter ahmten fie jenem Bolfe in feinen Unfitten nad. Wie 
furchtbar in Folge davon das eheliche Verhältniß gelodert und 
verwuͤſtet wurde, beweißt zur Genüge bie eine Thatfache, daß ed 
bon da an eine anſehnliche Schule in Israel gab, die das Hilel, 
ivelche lehrte, daß auch wegen des allerfleinften Verfehend von 
Seiten der Fräu, oder wenn überhaupt ber Mann feinen Gefallen 
mehr an ihr habe, alfo aus Laune oder Wilfführ u. |. w. ihr ber 
Scheidebrief gegeben werben Tonne. Was diefe Schule lehrte, 
wurde, obwohl ihr eine andere gleich anſehnliche auf das Hef- 
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tigfte widerfprach, fehr getreu im Reben geübt, und es fiel fo we⸗ 
nig auf und erregte fo wenig Tadel, daß der jüdiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber Flavius Joſephus, der fi) doch wohl feine Schand⸗ 
fäule errichten wollte, von fich feldften ohne alle Umftände er⸗ 
zählt, er habe fein Weib, die iym drei Kinder geboren hatte, ent⸗ 
laffen, weil ihr Wefen und Benehmen ihm nidyt mehr gefallen 
habe! 

Diefer Greuel rächte füch bald auf das Empflndlichfte an den 
Männern, die ihn herbeigeführt und die, unter Zulaffung Got⸗ 
tes, beftimmt fchienen, einen Theil des Fluches zu vollftreden, 
ben ber Herr über Eva und ihr Gefchlecht im Paradiefe ausge⸗ 
fprochen hatte. Auch das jüdiſche Weib war, ehe es noch zu 
diefen willführlihen Scheidungen kam, gefeglich ein Eigen- 
thum des Mannes; ed hatte nicht gleiche Rechtsanſprüche an 
dieſen; es wurde in den früheren Zeiten durch Gefchenfe, bie der 
Bräutigam dem Bater und den Brüdern machte, fpäter durch 
förmlichen Kauf um einen beftimmten, Preis wie eine Sache, wie 
eine Waare erworben; welchen Dann eine Jungfrau zu nehmen 
hatte, blieb fo wenig ihrer freien Wahl überlaffen, daß nicht ein= 
mal ihre Zuftimmung erforderlich war; in ber Ebe ohne eigenes 
Vermögen; nicht befähigt, etwas zu erben; im Falle der Verftofs 
fung ihrem Vater oder ihren Brüdern zurüdkgefendet; im Todes⸗ 
falle des Mannes wegen des Unterhaltes der Onade, dem guten 
Wilten feiner Kinder oder Erben preisgegeben, endlich rüd« 
ſichtlich der Scheidung ganz und gar der zügellofeften Willkühr 
des Mannes fchuglos überlaffen — wie konnte es anders ge⸗ 
ſchehen, als daß das füdifche Weib, fo tief herabgewürbigt, An⸗ 
ftand, Zucht, Ehrbarfeit, befjere Gefühle nah und nad) ganz 
einbüßte und eine Schmad ihres Gefchlechtes und eine Geißel 
ber Männer ward? So finden wir’s in der That, namentlich 
feit ver Hömerherrfchaft, unter den füdifcher Frauen aus ben 
höheren und hoͤchſten Ständen. Mehr als eine hat eben fo will⸗ 
führlich, wie feither die Männer gehandelt, ihren Mann ver- 
floßen, um mit einem andern, nicht felten einem Ehemanne zu 
leben; mehr als eine hat durch Gift oder Meuchelmprd den ihr 
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Täftig gewordenen Ehetheil aus dem Wege gefchaft oder unter als 
lerlei Anflagen ein Todesurtheil wider ihn erwirft. Namentlich 
ift in dieſen Beziehungen die herodianifche Familie berüdhtigt. 
Bergleichen wir bie Greuelfcenen, welche im Schooße dieſer jü- 
bifhen Königsfamilie verübt wurden mit dem. häuslichen und 
ebelihen DBerhältniffe der Patriarchen — und wir haben einen 
Ueberbli der Riejenfchritte, welche, troß feines Geſetzes, feiner 
Propheten, feines Cultus, das fittliche Verderben auch bei dem 
auserwählten Volke gemacht hat. | 
Wenn die andere Seite des Familienlebens, das Verhältniß 
ber Eltern zu den Kindern und umgefehrt, bei den Juden nicht in 
gleich tiefen Verfall gerieth wie das eheliche Verhältniß, fo iſt 
dies wohl den darüber beftehenden ftrengen mofaifchen Gefegen 
und Anfichten zu danken, die von denen heidnifcher Völker wer 
fentlich abweichen. Allerdings hat auch nach jenen die väterliche 
- Gewalt einen fehr weiten Spielraum; aber in Tyrannei Fonnte 
fie nicht ausarten. Dadurch, daß eine recht zahlreihe Nach⸗ 
fommenfchaft als ein befonderer Segen Gottes, ald eine Er- 
fülflung feines Verheißungswortes galt, daß er das Volk Is⸗ 
rael zahlreich machen wolle, wie die Sterne am Himmel, wie 
ben Sand am Ufer des Meeres, dadurch war Augfegung 
oder Mord der Kinder ein bei den Juden ganz unerhörtes Bers 
brechen. Nur einigemal haben fie, wenn fie in bie Abgötterei 
verfielen, dem Moloch Menfchenopfer, Kinder dargebracht. Jede 
Handlung oder Nadläßigfeit, woburd das Leben, die Gefunds 
heit, die graden Glieder des Kindes im Meutterleibe, noch vor 
der Geburt gefährdet werben fonnten, war verbrecherifch und ſtraf⸗ 
bar. Den ungerathenen, verfchwenderifchen oder ausfchweifens 
den Sohn durfte und follte der jüdiſche Vater wohl züchtigen; 
aber Gewalt über Reben und Tod hatte nur dag Gericht der Aels 
teften. Vor diefe wurde die Klage gebracht und von ihnen, im 
Falle des wirklichen Verbrechens, namentlich wenn das Kind feis 
nen Eltern’ geflucht oder gar fie gröblich,mißhandelt hatte, Tod 
durch Steinigung erfannt, und war bei der Vollſtreckung des Urs 
theils Die ganze Gemeinde thätig. Bekanntlich war bei den Zus 
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den die Erſtgeburt mit manchen weſentlichen Vortheilen begleitet; 
fie verlieh eine Art Obergewalt über die nachgebornen Geſchwi⸗ 
fter und den Befig des Erb= oder Familienguted. Nun war 
aber die väterliche Gewalt auch darin befchränft, daß die Bor- 
rechte der Erfigeburt nicht auf ein anderes Kind, ald auf den wirf- 
lich erfigebornen Sohn übertragen werden konnten. - Endlich 
fonnte wohl ein hebräifcher Vater bei drüdender Armuth fi 
ferbft, oder feinen Sohn oder feine Tochter in die Dienfte eineg 
- Andern ale Knecht oder Magd verfaufen; aber Diefer Andere 
mußte ein Hebräer fein und der Verfaufte erlangte im fiebenten 
Jahre feine Freiheit wieder, wenn er's nicht vorzog, auf immer 
oder doch bis zum Jubeljahre bei feinem Herrn zu bleiben, wo 
ihm dann nebft der Freiheit noch einiges Vermögen gefchenft wurde. 

Wie überhaupt bei allen Völkern der vorchriftlichen Zeit war 
das Loos der Töchter auch bei den Juden härter, als das der 
Söhne; doc ift ed weit verfchieden von der entfeglichen Lage, 
zu ber eine heidnifhe Jungfrau verdammt war. Häufiger ale 
der Sohn wurde die hebräifche Tochter in die Eclaverei ver- 
fauft; aber da e8 nicht geflattet war, fie an Fremdlinge d. h. 
Nichtjuden zu verfaufen, jo geihah es nicht felten, daß fie in 
diefem Berhältniß der Knechtfchaft auf ehrenhafte Weife einen 
Mann überkam. Im Fall ein Sohn. vorhanden war, fonnte 
wohl die jüdifche Tochter an Grundbefig nichts erben; aber im 
Abgang eined Bruderd wurde fie nicht, wie dies z. B. bei den 
Römern der Fall war, von der Erbfchaft ihred Vaters ausge⸗ 
ſchloſſen; fie trat vielmehr in Diefe ein und mußte nur zur Er- 
haltung des Familien-Gutes und »Namend einen Mann aus 
ihrem Stamm, aus ihrer Berwandtfchaft heirathen. 

Endlich ift noch bei den Juden ein fehr erfreuliches, allen 
heidniſchen Völkern unbefanntes Verhältniß zu erwähnen, das 
auch zugleich das Meifte dazu beigetragen hat, das hebräifche 
Weib, trotz der oben mitgetheilten unnatürlichen Stellung zum 
Manne, vor jener Verachtung und Niedrigfeit zu fchügen, 
die den heibnifchen Frauen im reichflen Maße zu Theil, ge- 
worben find. ch meine die durch das Gefeg anerzogene und 
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gewährleiftete Pietät, Hochachtung und Verehrung, bie in gleichem 
Grade wie dem Vater fo auch der Mutter von den Rindern erwie⸗ 
fen werben mußten. inzelne Beifpiele der Art finden wir au 
bei beidnifhen Völkern; aber fie waren fo felten und etwas fp 
Außerorbentliches, daß man e8 der Mühe werth erachtete, fie ber 
Nachwelt aufzubewahren. Im Heidenthum gab es Fein Geſetz, 
das die natürlichen Gefühle der Liebe, Dankbarkeit und Hoch⸗ 
fhäßung in dem Herzen des Kindes gegen die Mutter gemedt, 
gepflegt, genährt hätte; wohl aber war Alles auf ihre Erniedrige 
ung von Seiten bed Vaters berechnet. Nun war allerdings 
auch im Judentum die Lage des Weibeg nichts weniger deun 
eine würdige, ehrenvolle; aber die nachtheilige Wirkung, welche 
auf die Gefühle und dag Betragen der Kinder Daraus hätte ent⸗ 
fpringen müffen, wendete das Geſetz ab, in Kraft beffen jede der 
Mutter zugefügte Beleidigung nach gleichem Maße wie dig, 
welche dem Vater widerfahren war, beftraft wurde, eine gröb- 
liche fogar mit dem Tode. Der Ausfprud) des heiligen Geiſtes: 
„Wenn der Segen des Vaters das Haus der Söhne erbaut, fo 
zerftört e8 der Fluch der Mutter von Grund aus,” iſt nicht auf 
fleinigten Boden gefallen, 
Daß wir ung bei diefer Schilderung des jüdischen Familien- 


lebens etwas länger aufgehalten, erleichtert ung wefentlich Die - 


nachfolgende Aufgabe; denn wenn ſchon bei den Hebräern, bei 
dem auserwählten Volke, jenes Heiligthum fo furchtbar ent- 
weihet war, aus deffen Mitte Fluch oder Segen für den Einzel- 
nen, für die Kamilie, für ein Volk, für die ganze Menfchheit her- 
vorgehet; fo Liegt der Schluß fehr nahe, daß wir bei den heidni⸗ 
fhen Nationen, vor deren Umgang und Lafterhaftigfeit die 
Israeliten eben durch das ſtrenge und fehr ausführliche Geſetz 
geihügt und bewahrt werben follten, wahrhaft Entfegliches in 
biefer Beziehung erivarten müffen. In der That ift auch der 
Verfall und das Verberben fo groß, daß wir eines tiefen Ab⸗ 
ſcheues vor unferm eigenen Gefchlechte ung faum erwehren kön⸗ 
nen; und wenn dennoch Gott die Menfchheit ertragen und wenn 
er durch das Ehriftenthum eine vollftändige geiftige und fittliche 
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Wieder⸗ und Neugeburt in ihr bewirkt bat, fo beſitzen wir darin 
eben fo fehr Dig höchſten Beweife feiner unendlichen Langmuth, 
wie ſeiner Allmacht; ja lauter und deutlicher noch als durch die 
Werke der Schöpfung, die uns zur Bewunderung und Anbetung 
hinreißen, wird eben dieſe ſeine Allmacht durch die Erlöſung und 
durch die Früchte derſelben verkündet. 

Mit Ausnahme der Griechen und Römer, weil wir bei die⸗ 
ſen, als den Trägern der heidniſchen Bildung und Wiſſenſchaft, 
uns laͤnger verweilen müſſen, wollen wir bei den übrigen heidni⸗ 
ſchen Völkern nicht zu fehr in’s Einzelne eingehen; allgemeine 
Züge reichen weit aus, um ung dag fehrerfliche Nachtgemälbe 
ihrer ganzen Geſchichte kenntlich zu machen. 

Wir willen fhon, daß ganz allgemein bei den heidniſchen 
Voͤlkern Bielweiberei beftand, und daß eben dadurch das rechte 
Verhältniß der beiden Geſchlechter zu einander, reine Liebe und 
Hochachtung unmöglich gemacht, die Unebenbürtigfeit des Wei⸗ 
bes dem Manne gegenüber erklärt, ſeine Entwürdigung, ſeine 
Sklaverei nothwendig herbeigeführt war. Wo wir ausnahms⸗ 
weiſe die Pylogamie nicht eingeführt, ja geſetzlich verboten fin⸗ 
ben, wie 3, B. bei den Maffageten, einem wilden feytifchen 
Volke, oder bei den Das Innere Afrika's bewohnenden Aethig- 
pien, war bie Entwürbigung der Frauen, wenn möglich, noch 
größer: fie wurden yon den Männern gemeinfchaftlich befeffen. 
Mas die unfittlihe Auffaffung, dag das Weib einzig für bie 
Willkühr und Laune des Mannes, darum zu allen dieſem belie⸗ 
bigen Dienſten und Verrichtungen und als hloges Werkzeug zur 
Befriedigung feiner ſinnlichen Lüſte geſchaffen und beſtimmt ſei, 
bei allen heidniſchen Völkern nicht ſowohl hervorrief, als viel⸗ 
mehr beſtärkte und gegen die Geltendmachung einer jeden heſſren 
Anficht aufrecht erhielt, war ber ziemlich allgemeine Mißbrauch, 
daß die Jungfrauen zur Ehe verkauft, d. h, daß die Weiber 
von den Männern gekauft wurben., Am gewöhnlichſten bewerf- 
ftelligten ben Verfanf Die Väter oder Brüder; ba und dort 
wurde er auch von Staatswegen betrieben. So bei den Babys 

loniern, die eine eigene Beamtenflaffe ſchufen, um die Töchter 
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der Armen öffentlich auf dem Markte wie eine Waare augzubies 
ten. Mit den durch Schönheit und fonftige körperliche Reitze 
Ausgeftatteten war das Gefchäft nicht fhwierig ; wohl aber mit 
‚ den Unfchönen oder gar Häßlichen; es wurde darum der für 
jene erlöfte Preis auf diefe noch gelegt, um fie an Dann zu 
bringen — ein Schaufpiel, das fich alljährlich wiederholte. 
Wenn au bei den andern Völkern eine ſolche ganz unmit- 
telbare Einmifchung der Staategewalt in die Ehen ber Einzelnen 
nicht angetroffen wirb, fo fehlte e8 doch nirgends an Zwangsge⸗ 
fegen, welche jeden Bürger nöthigten, eine Ehe einzugehen. Daß 
babei höhere fittlidhe Beweggründe nicht im Spiele waren, ver⸗ 
fteht fih von felbft, fondern nur vein materielle; der Staat 
wollte Bürger, Unterthanen, Krieger, und zu diefem Ende for- 
derte er Nachkommenſchaft von einem jeden Einzelnen. Wie ge- 
mein und verwerflich diefer Grund und wie empdrend darum 
bieje Anordnung in ſich ſchon ift, fo veranlaßte fie in manchen 
Fällen die unnatürlichften Verhältniffe. Um z. 3. nad) den das. 
maligen Begriffen eine Kafteneintheilung rein zu erhalten, war 
e8 bei den perfifchen Magiern, bei den ägyptifchen Prieftern, 
fowie auch bei den Arabern erlaubt, unter Umftänden geboten, 
blutfhänderifhe Ehen abzufchließen, daß der Sohn z. B. feine 
Mutter, oder der Bruder feine Schweiter oder gar mehrere 
Schweſtern zugleich heirathen durfte und beziehungsmweife mußte. 
Was die Sklaverei betrifft, zu welcher die Frauen verurtheift 
waren, fo brauchen wir in eine nähere Schilderung derfelben gar 
nicht einzugehen, da wir aus dem Fruͤheren ſchon zur Genüge 
wiffen, welche Rechte der Herr, der Eigenthümer über feine 
Sflaven ausüben konnte. Aber das haben wir noch beizufügen, 
daß bei vielen Völkern des Alterthums die Sklaverei des Weibes 
nicht eiumal mit dem Tod des Mannes endete. Bei einigen war 
und ift ed zum Theil heute noch Sitte, daß auf demſelben Holz⸗ 
ftoffe, der die Reiche des Deannes verzehrt, auch die Frauen ver« 
brannt werden. Ein anderer Gebrauch beftand bei den Chres« 
toniern, einem thrazifchen Volke: der nächfte Anverwanbte, 
alfo unter Umftänden der eigene Vater, mußte mit eigener Hand 
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jene Frau ſchlachten, die ald Liebling, als die bevorzugte des 
verftorbenen Mannes erflärt ward. Diefe grauenhaften Todten- 
opfer, welche die auch jenfeits des Grabes noch fortdauernde 
Sflaverei des Weibes verkünden, beruheten nebenbei noch auf 
einem andern eben fo unmwürdigen Grunde, ber ung erft recht 
vollftandig einen Blick in die qualvolle Tage des Weibes unter 
ber Herrſchaft des Heidenthums werfen läßt. Es Tag nahe, daß 
in der mißachteten, als Rechtlofe behandelten, der graufamen 
Willführ des Mannes ganz und gar preisgegebenen Frau, wenn 
noch eine Spur befjeren Gefühls in ihr fchlummerte, der Ge⸗ 
danke, der Wunfch entftehen fonnte, daß fie Durch den Tod ihres 
Mannes aus ihrer Knechtichaft erlöf’t werden möge; Diefer Ge⸗ 
banfe fonnte leicht zu dem verbrecherifchen Berfuche führen , ihm 
das Leben abzufürzen oder gar zu nehmen, Dagegen erhob ſich 
die Sitte oder das Gefeg des Volkes zum Schuge des etwa be= 
droheten Lebens der Männer; es fonnte die Frauen nun nicht 
mehr gelüften, deren Tod aud) nur herbeizumünfchen, gefchweige 
benn herbeizuführen, weil auch fie alsdann eine grauenhafte 
Todesart erwartete. Uebrigens bot das Leben einer Wittiwe, 
auch da, wo die Frauen nicht mit der Leiche bes Mannes ver- 
brannt oder hingefchlachtet wurden, nichts weniger als erfreuliche 
Ausfichten dar; fie fiel, gleich der übrigen Hinterlaffenfchaft des 
Berftorbenen, in die Hände des Erben, fo daß diefer der unums 
ſchränkte Herr der Hinterlaffenen Frauen wurde in berfelben 
Ausdehnung, wie der Todte ed gewefen war. 

Bei dieſem Zuftande der heidnifchen Ehen Eonnte fi, als 
. Allgemeine Sitte wenigftens, Pietät der Kinder gegen die Eltern 
und innige wahre Liebe diefer gegen jene unmöglich bilden. Der 
Sag ift für fih Mar und bedarf feines weiteren Beweiſes: Wo 
in der Ehe nicht ein höherer fittlicher Zweck erfannt und. erftrebt 
wird, wo nicht eine durch höhere Weihe gereinigte Liebe Dann 
und Weib zufammenführt und auf Die Dauer des Lebens zufam- 
menhält, da kann auch ächte wahre Liebe zu den Kindern, ale 
ber Frucht diefer Verbindung, um fo weniger Wurzel faffen, als 
das Gefchäft ihrer Erziehung ein äußerft mühevolles und be= 
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ſchwerliches ift und darum mit dem, was bei folchen unheiligen 
Ehen gefucht und genährt wird, die gemeinfte Sinnlichfeit näm— 
Jich, geradezu in Widerfpruch ftchet. In der That fuchen wir 
auch umfonft ald allgemeine Sitte (Ausnahmen heben Die Regel 
nicht auf) Erweiſe elterlicher Liebe und Aufopferung im heidni⸗ 
fchen Alterthum, wie wir Diefelben feit Dem Eintritte des Chriften- 
thums allenthalben bei feinen Befennern wahrnehmen. Die zur 
Melt gebornen heidnifchen Kinder wurden noch im glüdlichften 
Ä Falle den Sflaven zur Ernährung, Erziehung und zum Unter: 
richte übergeben. Spricht dieſe verächtliche Ueberlaffung für 
nichts weniger, denn für die Liebe eines elterlichen Herzens; To 
hat das heidnifche Geſetz noch überdies Alles gethan, um Die leg» 
ten Keime diefer Liebe zur erftiden; anders hätte es nicht Dem 
Vater eine ganz unnatürliche, despotiſche Gewalt eingeräumt, 
das Recht z.B. fein Kind auszufegen, zu tödten, als Sflaven 
oder dem Lafter zu verfaufen und den Bögen zu opfern. Zwar, 
‚was biefe Opfer betrifft, Fönnte geltend gemacht werben, daß 
refigiöfer Wahnglaube die Stimme des Herzens erfticdt habe. 
Aber was verurfachte denn dieſe Erſtickung in den andern nicht 
weniger grauenhaften Fällen? Und zudem meinen wir, wäre 
ächte Liebe in den Herzen der heidnifchen Eltern geweſen, jenem 
Wahnglauben hätten nicht fo viele Opfer fallen Fönnen, er wäre 
durch die Macht befferer Gefühle, hätten folche beftanden und 
nicht die entfeffelten finnlichen keidenſchaften das Scepter ge⸗ 
führt, erdrückt worden. 

Daß unter ſolchen Umſtänden auch keine Liebe, keine Pietät 
der Kinder gegen die Eltern ſich bilden konnte, begreift ſich von 
ſelbſt. Dieſe Liebe ſindet ſich nicht wie eine entwickelte Pflanze 
in dem Herzen des Kindes, etwa wie in einer Vorrathskammer 
vor; fie will geweckt, gepflegt, an- und großgezogen werben. 
Gerade dazu fehlte e8 aber im Heidenthum an Allem. Ganz 
in den Händen ber Sflaven, felten im Umgange mit dem Vater 
oder Durch deſſen Härte, gefeglihe Gewalt in Furcht und 
Schrecken geſetzt; Daneben eine entehrte, als Sklavin mißhan- 
delte Mutter — aus welcher Duelle follte Die kindliche Liebe ent- 
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fpringen und Nahrung ſchöpfen? Sollte nicht hierin auch ber 
tiefſte Grund für die gräufiche Thatfache Liegen, daß bei manchen 
Bölfern, wie z. B. bei den Baftriern, Kaspiern, Derbifen und 
Yethiopiern die ſchwer erfranften oder hochbetagten Eltern den 
Hunden, die man deßhalb gemeinhin die Reichenbeftatter nannte, 
zum Fraße vorgeworfen, oder daß fie erhängt, erwürgt oder zu 
todt gehungert wurden? Das Entfegliche, Daß ba und dort Kin⸗ 
der das Fleisch ihrer geſtorbenen und gemorbeten Eltern mit (wie 
bet den Maffageten) oder ohne (wie bei den Derbiken) Zutkat 
von Thierfleiſch verſpeiſ'ten, iſt allerdings im Vergleiche zu der 
großen Bölfermaffe eine Ausnahme; aber es beweif’t Doch, wie 
tief der Menſch unter der Herrfchaft der Sünde ohne Die Gnade 
der Erlöfung gefunfen iſt. Daß übrigens all’ jene Erfcheinungen, 
bie wir anmit kurz berührt haben, aus der Rohheit, aus der 
Barbarei der Völker zu erflären feien, ift ein gar armfeliger 
Troſt; denn es drängt fich die Frage hervor, aus weldyer Wurzel 
bie Barbarei entfprungen und aus welcher Duelle fie fo groß 
gezogen und genährt worben ſei? Wir find außer Stand, eine 
andere Wurzel und Quelle anzugeben, als ebenfalls die Sünde. 
Indeß das Unzureichende jener Erflärung wird noch auffallen» 
ber fich darſtellen, wenn wir, was in der nächſten Fortfegung 
geſchehen foll, zu den f. g. gebildeten Völkern der heidniſchen 
Welt übergehen. 
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XLIX. 
Kirchliche Mittheilungen. 


Nom 1. Mat. Der Hochwürdigſte Bifchof von Trier verweilt fett 
einigen Wochen in unferer Mitte und findet überall die zuvorkommenſte 
Aufnahme; der heilige Bater insbefonvere hat ihm viele Beweiſe feiner 
huldvollen Gewogenheit gegeben. 

Kom 7. Mat. Der heil. Vater hat dem Buchhändler Lecoffre in 
Darts durch den apoftofifchen Nuntius eine Medarlle in Gold zuftellen 
Iaffen, weil er, fobald er Kunde erhalten, daß die Werke von Giobertt 
von Rom verdammt feien, auf der Stelle die Herausgabe der zwei 
Werke: „Einleitung in die Philofophie” und „Betrachtungen über bie 
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Lehren des Herrn Eoufin,* welche er übernommen hatte, unterbrüdt 
bat. — Der Stifter des Ordens der chriftlichen Schulbrüder, Johan⸗ 
nes de la Salle, ift in die Zahl der Heiligen aufgenommen worden. 
Das Decret mit den betreffenden Verhandlungen des Bentificatianspro- 
ceſſes ift bereits erfchienen. 

Aus der oberrheinifchen Kirchenprovinz 22. Mai. Bon 
den Berathungen der Iandesherrlihen Commiffäre in Karlsruhe ver⸗ 
lautet wenig. Die (officiele) Kaffeler Zeitung berichtet, es feheine in 
ber Abficht der Mehrzahl der zur oberrheinifchen Kirchenprovinz zählen⸗ 
ben Staaten zu liegen, ber Eatholifchen Kirche jene Stellung einzuräu- 
men, welche fie in Preußen inne hat. 

Freiburg 20. Mai. Der Eonflift, in den das Miniftertum mit 
dem erzbifchöflichen Ordinariat gerathen, hat einen für erftered uner- 
warteten Berlauf genommen. Das Recht der kirchlichen Behörde bei 
der von ihr getroffenen Anordnung ift alffeitig anerfannt; zudem hat 
der Hochwürdigſte Erzbifchof die kirchlichen Grundfäge in einem Hirten⸗ 
ſchreiben, deffen Milde keinen Widerfpruch duldet, ausgefprochen. Bei 
diefer Gelegenheit hat fih Die unkirchliche Gefinnung nicht weniger 
Hfarrer an Tag gelegt, wogegen das Ordinariat — wie billig — eine 
Unterfuchung einleitet , indem es von allen Decanaten Bericht über die 
Art und Weife abfordert, wie feiner Verordnung nachgelommen wurde. 
— Das theologifche Convict, über deffen Einrichtung Regierung und 
Ordinariat bekanntlich uneing find, ift auf ein Jahr bis Austrag der 
Sache fuspendirt worden. 

Limbutg 28. April. Heute fand in Hadamar bie Einweihung 
des Fatholifchen Eonvicts durch den Hochw. Biſchof Statt. Daffelbe, 
Hein in feinem Anfange (es zählt 15 Zöglinge), wird, das hoffen wir 
zu Gott, allmälig wachfen und fegensreich wirken für die Zöglinge, 
für das Gymnafium, welches die Eonvictoren befuchen, und für die 
ganze Didcefe. 

Ans der Didcefe Nottenburg 26; Mat. Unſer Clerus bleibt 
bei der obfchwebenden Kirchenfrage nicht unthätig; es finden deßhalb 
zahlreich befuchte Befprechungen ftatt, wie denn auf heute eine allge 
meine Conferenz nach Ulm ausgefchrieben if. — Aus Gmünd wird 
die erfreuliche Nachricht beftätigt, daß die Errichtung eines Mutterhaus 
fes für Schulfchweftern fomohl die Genehmigung Sr. Maj. des Königs, 
als die kirchliche Sanction erhalten hat. 

Köln 20. Mai. Der Stifter und Vorſtand des Gefellenver- 
eins, Herr Domvicar Kolping, iſt gegenwärtig auf einer Reife in 
Süddeutſchland begriffen, um für die Ausbreitung des Bereins zu 
wirken. Die Nachrichten aus Augsburg, Münden, Innsbrud, 
Salzburg u. f. w. lauten fehr erfreulich. Ueberall erfennt man ven 
edlen Zwe und den großen Nußen der Bereine an, und kömmt den 
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Vorſchlaͤgen des begeifterten Freundes des Gefellenftandes bereitwilligft 
entgegen. Gott fegne diefes zeitgemäße, Heilbringende Werl. — Am 
heiligen Lichtmeßfefte diefes Jahres hat fich dahier ein Verein, unter 
dem Schuße der feligfien Jungfrau und des heiligen Zofeph, für den 
Loskauf und die Erziehung junger Negerinnen gebildet. Die Statuten 
dieſes Vereines lauten: 6. 1. Der Berein bezwedt, durch milde Gaben 
den Losfauf und die Erziehung der Regerinnen zu unterflüßen. $. 2. 
Mitglied des Bereined ift Jeder, der monatlich fechs Pfenninge bei- 
trägt. — Gewünſcht wird, daß jedes Mitglied täglich ein Ave Marta 
bete für die Negerlinder, und an den Hauptfeften der Mutter Gottes 
Maria, wie aud am Fefte des heiligen Joſeph zum Tifche des Herrn 
gehe. 6. 3. Ye fünfzehn Mitglieder bilden eine Abtheilung, von benen 
eines die Einfammlung der Almofen übernimmt. 6. 4. Jährlich wird 
ein Bericht über diefes fromme Werk nebft Rechnungsablage unter die 
einzelnen Abtheilungen vertheilt. Die Leitung haben übernommen : 
Kaplan Ferrenbach, Dr. Breubah und Siegwart-Müller. 


Vom Niederrhein. Die kürzlich in Sonsbed und Dülken 
abgehaltenen Miffionen hatten, wie überall, einen fegensreichen Erfolg. 
— Wie wir vernehmen, find in dem Lehrerſeminar zu Kempen 
zum erften Male die Lehrer-Erercitien gegeben worden. — In Eupen 
{ft am 8. Mat die von den Bätern der Gefellfehaft Jeſu abgehaltene 
Miffion in feierlichfter Weife durch eine Proceffion gefchloffen wor- - 
den. Unter den Trägern des Miſſionskreuzes bemerkte man auch ben 
Landrath und den Bürgermeifter. 

Münfter 16. Mai. Heute wurde in der hiefigen Domkirche ber 
Hochwürdigſte Dompropfi und geiftliche Rath Brinkmann zum Bifchofe 
von Drope in part. und Weihbifchofe von Münſter confecrirt. 

Dldenburg im Mai. Der Landtag hat die Beftimmung bes 
Art. 83. des St.G.G.: „die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei,” 
nach kurzer Debatte nach dem Antrage der Staatsregierung geftrichen 
und dafür folgende Beflimmung angenommen: „Die nothiwendige Ver⸗ 
bindung zwifchen Kirche und Schule wird, unter Berüdfichtigung ber 
confeffionellen Berhältniffe, dur das Gefeß geregelt. In die oberen 
und unteren Schulbehörben follen auch Geiftliche und Schulmänner bee 
rufen werden, Die oberen Schulbehörden des Herzogtums Oldenburg 
follen für die evangeliſchen, ſowie die Fatholifchen Lehranftalten gefon- 
dert beftehen und fo eingerichtet werben, daß der betheiligten Kirche die 
für die religiössconfeffionelle Bilpoung der Jugend erforderliche Einwir- 
tung genügend gefihert if.” Der Art. 93. ward dahin abgeändert, 
daß die Frage, ob in den Volksſchulen confeffioneller Religionsunter⸗ 
richt gelehrt werden müffe, nicht von dem Ermeffen der Gemeinde abe 
hängig fein, fondern grundgefeglich ausgefprocdhen werden follen, daß 
die religiöfe, d. i. die religiössconfeffionelle Bildung, die Grundlage 
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und hauptſächlicher Beſtandtheil jedes Volksunterrichtes fein müſſe. — 
Auf ſolche Weiſe hat Oldenburg das gerechteſte und vernünftigſte aller 
Unterrichtsgeſetze in ganz Deutſchland. 

Paderborn 7. Mai. Der Provinzial P. Minoux hat dahiex 
Behufs Errichtung eines Jeſuiten Scholaftifats ein Haus angelauft. 
Die Ucberfiedelung der zu dem Scholaſtikate benöthigten Perfonen findet 
im Dftober diefes Jahres flatt. Die Mittel zu diefem Ctabliffement, 
die übrigens noch nicht ausreichen, find faft meiftentheild von der Stadt 
Paderborn aufgebracht. Auch befinden ſich darunter viele mit großer 
Aufopferung dargereichte Gaben von Dienftboten. 

Berlin 1. Dai. Im Kultusminiferium hat man fih mit 
Entwürfen zur Errichtung dreier Emeritenhäufer für die Diöcefen Köln, 
Trier und Münfter befhäftigt. Die Klöfter Marienthal, St. Thomas 
und Binneberg find hierfür auserſehen. Die Verpflichtung des Staates 
zu dieſen Einrichtungen ift auf vertragsmäßige Uebernahme nach der 
Bulle de salute animarum fundirt. Bis Ende des Jahres Jollen die 
bezeichneten Emeritenhäufer vollftändig eingerichtet fein. 

Berlin 21. Mai. Das Kriegsminifterium ift ernitlih damit be 
ſchäftigt, den mehrfachen Verheißungen wegen Vermehrung der fathor 
liſchen Militär-Geiſtlichkeit nachzukommen. Der zum Feldpropft beftellte 
weftfälifche Geiitlihe, Herr Menke, ift vor einigen Tagen hier einge 
troffen und hat feine Functionen begonnen. Die hiefige Garniſonkirche 
wird bis zur Vollendung der neuen katholiſchen Michaeliskirhe auch 
für die Fatholifchen Truppen zur Abhaltung des Gottesdienftes benupt 
werben. Es fol jeden Morgen in derfelben von jeßt ab h. Meſſe fein. 

Breslan 24. April. Heute fand die Einweihung des neuen ka⸗ 
tholifchen Convictoriums Statt. Dur die unabläßige Fürforge des 
Cardinal⸗ und Fürftbifchofs, des Dom - Capiteld und des Clerus der 
Diöceſe Breslau ift e8 ermöglicht worden, diefe Anftalt, vor zehn Jah⸗ 
ren durch Domdechant Dr. Ritter begründet, zur Aufnahme von 70 
Zöglingen zu erweitern. 

Boten. . Die erfte Miffion im Großherzogthum Poſen tft vom 1. 
bis 10. Mat dur fünf Jeſuiten in Kroeben abgehalten worden. Die 
unermübliche Thätigkeit der Jeſuiten war auıh hier, wie überall, von 
fegensreichem Erfolge gekrönt. 

Speyer 25. Mai. Unfer Hochwürdigſter Biſchof, der von feiner 
fihweren Erkrankung wieder vollftändig genefen, wird am 1. Juni 
zu den katholiſchen Waiſenhaus für die Pfalz ven 
Grundſtein legen. König Ludwig dat biefür dem Hochw. Bifchof 
mit huldvollem Schreiben die Summe von taufend Gulden überſendet. 

Bamberg 5. Mai. Heute wurde das neu gegründete Fransris⸗ 
caherhofpttium in der Bürgerfodalitätsfirche zu St. Jacob durch ben 
Ordensprovinzial feierlich eröffnet. 


* 








A 


München 22. Mai. Heute iſt die Rückerklärung des gefammten 
Episropates in Betreff ber Entfchließung auf Die biſchöfliche Denkſchrift 
om den König befördert worden. Da bie „Entſchließung“ burhaus 
nichts Wefentliches gewährt hat, fo iſt kaum nöthig, zu bemerfen, daß 
die Bifchöfe einmüthig auf den Anfprücden beharren, melde fie zum 
Bollzug des Eoncordats zu machen berestigt find. Der Erzbiſchof 
son Drünchen » Sreifing ift nunmehr nah Rom zum beillben Water ge 
reist, von vem er eine Einladung vrhalten hat. — Unterdeffen ift von 
baprifiber Seite an die Regierungen in der oberrheinifchen SKirchenpro- 
vinz tie Aufforderung ergangen, ber Kirche nicht mehr Recht einzuräumen, 
abs es in Bayern beliebt worden. Es heißt in dem betreffenden Schreiben x 
„Ohne in diefer Beziehung dem weifen Ermeffen 
der — Regierung im Mindeften vorgreifen zu wol 
Ien, glaubt die & Regierung doch die Anfidt au 
fpreben zu follen, wieesimallgemeinen Intereffe 
wüinfhenswerth Tein dürfte, daß desfalls möglichſt 
mit Bfeihförmigfeit vorangeſchritten werde, und 
biernach aub die — Regierung, falls höchftdiefelbe 
geneigt ift, auf jene bifchöflichen Forderungen näher ein 
zugehen, dieſelben nihtin einer, das in Bayern ge 
mährte Maß überfigreitenden Ausdehnung bewillt- 
gen möchte.“ [Das fatholifie Bayern! —] 

Wien 15. Mai. Es ſollen — nach dem Willen der Kafferin 
Caroline — die in Bayern fo ſegensreich wirkenden Sthulfchwehern an 
verſchiedene Anftalten der Erzdiöcefe berufen werben. Der Hochwürdigſte 
Fürft-Erzbifchof hat den Herrn Profeffor Phillips zu Vorträgen über 
Kirchenrecht an feinem Alummat berufen. Aud an der Univerſität findet das 
Wirken des Profeſſors Phillips freudigen Anfang Am 3. Mai hat 
er feine Borlefungen begonnen und wird den ganzen Eurd hindurch 
über das Berhältniß zwiſchen Kirche und Staat fprechen. Ueber hun⸗ 
dert Zuhörer umgeben den gefeierten Lehrer und barunter auch Vetera⸗ 
nen der Theologie, — Se, Majeſtät der Kaiſer hat attgeorbnet, daß 
in den Bataillonsfähulen für Die Solvaten auth die Heli 
gionslehre vorzutragen iſt. 

Olmütz 16. Mat, Se. Em. der Hr. Cardinal⸗Erzbiſchof hat be⸗ 
Aploffen, im Laufe dieſes Jahres im Dimüser fürſterzbiſchöfl. Eiertont- 
Seminar Erercitien für die Geiſtlichkeit ver Grabibeefe abhalten zu 
laffen und verfelben dadurch Gelegenheit zu verſchaffen, fich die ſegens⸗ 
reichen Früchte diefer Tirchlichen Inftitution in einem größeren Maßftabe 
anzueignen, als dies bisher durch die geiftlichen Uebungen gefchehen 
konnte, welche ſeit mehreren Jahren durch den erleuchteten Eifer Sr. 
8. 9. des Erzherzogs Hoch⸗ und Deutfchmeifters in Freudenthal und 
Troppau veranlagt wurden. Kir dieſe Erereitien wurben bie Tage vom 
5. bis 9. Aug. beftimmt. 
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rt 19. Dai. Die e Zagesnenigkeit Hier und im 
ganzen Elfaffe die in nahe Ausſicht geftellte Gründung eines Jeſui⸗ 
ten-Collegiums in Straßburg. Wie verlautet, wäre unfer Hochwürdig⸗ 
fer Bifchof gefonnen, die Gebäulichkeiten von St. Stephan den Jeſui⸗ 
ten zu überlaffen, unter Bedingung, daß die Kirche St. Stephan, die 
fhon eine lange Reihe von Jahren als Tabaksmagazin dient, ben 
Gläubigen wieder eröffnet werde. 

Paris 10. Mat. Die Regierung will Frankreich wieder mit 
‚einem neuen Unterrichtsgeſetz befchenten, das, wie man fagt, unter 
Anderem die Beflinnmung erhalten fol: „Kein Late kann ohne vorherige 
Ermächtigung des Minifters, und fein Geiftlicher ohne vorherige Er» 
mädtigung durch den Didcefanbifchof eine Erziehungsanftalt eröffnen ;* 
aber auch dem Präfidenten die Befügniß einräumt, „ede geiftlice 
Brimar- oder Secundarunteridtsanftalt in wide 
tigen Fällen auf den Bericht des General-Infpec- 
tors zu ſchließen.“ Es wären demnach alle kirchlichen Anftalten, 
felbft die bifchöflichen Knabenfeminarien, ganz vom Staate und von der 
Gnade der Regierung abhängig — was der Episcopat unmöglich zu- 
geben wird und zugeben Tann! Es ift deßhalb das Schidfal dieſes 
Gefebentwurfs Höchft zweifelhaft. — In den kirchlichen Blättern wirb 
lebhaft darüber geftritten, wie weit der Gebrauch der heidniſchen 
Klaffiter bei einer Hriftlichen Erziehung und Bildung zuzulaflen. 
Auf beiden Seiten wird mit großem Eifer und vielem Geift geftritten. 
— Die Regierung hat ſechs Jeſuiten⸗Patres mit der Leitung ber reli- 

töfen Angelegenpeiten der Bagnos beauftragt. Drei derfelben find 
Den abgereift, Die brei anderen werden binnen Kurzem nachfolgen. 
Sie werden in Cayenne ihren Hauptfit haben und von bort Die Bagnog, 
wo die Galeerenfträflinge untergebracht worden find, befuchen. Die 
ben Jefuiten in Cayenne von der Regierung gegebene Sendung ift bie 
erſte, welche diefelben feit langer Zeit offictel erhalten haben. 

ern. Der Große Rath hat das unterm 9. Febr. 1849 erlaffene 
Decret, wodurd die Soeurs de la Charite, de la Providence et de 
St. Vincent de Paul aus Pruntrut weggewiefen wurden, am 21. 
Mat letzthin aufgehoben. Rur 14 Stimmen waren dagegen. Das tfl 
das erfte confeffionelle Unrecht, welches feit 1847 in der Schweiz gut⸗ 
gemacht wird. 

London 10. Mai. Die Anfeindung gegen die Fatholifche Kirche 
hat, da fich die Zitelbill als unnüg erweilt, nun eine andere Geſtalt 
angenommen, und man agitirt die vom Staat an das katholiſche 
Seminar von Mapnooth in Irland jährlich bewilligte Summe. Der 
fanatifche Eifer lodert Hell auf. Außerdem liegt dem Parlamente eine 
Bill vor, welche, wenn fie durchgeht , die Intereſſen der katholifchen 
Kirche weit empfindlicher berühren würde, als die Zurücdnahme der 
Maynooth-Dotatton, die fogenannte „Bermächtnif Bil.” — Die früher 
fon erwähnte Provinzial⸗Synode der englifchen Bifchöfe wird Anfang 

al in Oscott Eollege gehalten werben. 


Mainz, Drud von Florian Aupferberg. 





L. 
Briefe eined Deutfchen aus Paris. 


IX. 
Die Brüder der hriftlihden Schulen. 


Es war den Ereigniffen der füngfivergangenen Jahre vorbehals 
ten, die Giftfaat zur Reife zu bringen und die tödtlichen Früchte 
zu zeitigen, welche unfer von Grund aus antikirchliches und zum 
Theil antichriftliches Schulweſen ausgeftreut hatte, und zwar 
Alles vielerorts von Staatswegen, im Intereſſe der Humanität 
und fortfchreitenden Bildung. Wir Deutfche waren auch bier, 
wie überall, in der Theorie voran, und ein Bafedow war längft 
der gefeierte Heiland aller Schullehrer, ald man auch in Frank⸗ 
reich anfing, die moderne Pädagogif, dieſes ächte Kind eines geift- 
loſen und prinzipiell undriftlichen Nationalismus, den Deutfchen, 
dem „Bolfe von Denfern” abzulernen. „Gute Menſchen,“ nad) 
Campe, oder „Staatsbürger“ mit fpartanifchen Grundfägen 
ſollten neugebildet werden, nicht Chriften, wenn glei Anſtands⸗ 
halber ein wenig Religion noch neben bei geduldet wurde. Und 
der Bater der modernen Schullehrer in Frankreich hatte nichts 
Wichtigered zu thun, als die deutfchen Schullehrerfeminarien zu 
ftudieren, um im Baterlande getreue Copien liefern zu koͤnnen. 

Aber fiehe! die da wähnten, die Kirche aus der Schule vers 
bannen zu fönnen, um allein zu herrſchen, die den Schullehrer 
auf Koften des Pfarrers hätſchelten, dem man fagte, vielleicht er 
noch, aber Doch ganz gewiß fein Nachfolger im Amte werde nad) 
einigen Jahren aus jenem Haufe herausſehen, das jet noch der 
Geiftliche bewohnte — fie haben ſich felbft eine furchtbare Ruthe 
gebunden und die gefährlichfte Schlange feit Jahren im eigenen 
Bufen genährt und großgezogen — den demokratiſchen 
Schullehrer. Es hat ſich gezeigt, daß die focialiftifch = atheiftis 
ſchen Lehren in der Volksſchule einen fruchtbaren Boden gefunden, 

Katholik. v. Band 11. Heft. 31 . 
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die halbe Bildung, welche der Lehrer ald „Volksbildner“ an den 
Staatsanftalten empfing, machte ihn, wie wenig Andere, empfäng- 
lich für die halbwahren, verworrenen, aber immer Flingenden und 
funfelnden Phrafen der Revolution; feichte Vielwiſſerei hatte fein 
Herz ausgetrocknet, feinen Geiſt mit Hochmuth erfüllt und fein 
durch all’ dieß nur noch unflarer gewordene Kopf ſchwindelte 
bei dem Weihraud), den die Männer des Volks dem Bildner des 
Volks mit vollen Händen ftreuten. Dazu fam feine äußere dürf- 
fige Stellung und vielfach mit Recht beffagenswerthe Page, und 
fo machte denn ein großer Theil der Proletarier der Bildımg ge- 
meinfame Sache mit den Proletariern der Fabrifen. Dan wollte 
die chriſtliche Volksſchule in eine Anftalt für künftige Staatsbir- 
ger ummandeln — aber fie waren über Nacht Schulen für die 
Revolution geworden, und die kaum entlaffene Jugend fchaarte 
fich maffenmweife unter das Banner der Empörung. Der des 
mofratifhe Schullehrer — und jeder arme, glanbensloſe, 
halbgebildete Menſch ft von Haufe aus Demofrat und Revo 
lutionär — iſt unfern Staatsmännern ein ſchmerzlicher Stachel 
im Fleiſche. 

Und nun, was foll bier helfen? Berorbnungen find ein lee⸗ 
res Wort, ein tedier Buchſtabe. Strenge Maßregeln, wie fie bie 
feanzöfifche Regierung anwendet, die dutzendweiſe Schullehrer 
entfest, Förmen eine Zeit Yang dem Uebel Einhalt hun, aber fie 
heilen nicht, fie können bie verdorbenen Säfte im Stahtöförper 
nicht erneuern. Dan hat in Frankreich eingefehen, wie ein hoch⸗ 
geſtellier und im Schulweſen viel erfahrener Mann verficherte, 
daß man anf der bisher beſchrittenen Bahn rafth dem Verderben 
entgegengehen müßte, und bedeutende Aenderungen in ver Bil- 
dungsweiſe der Elementarlehrer vorgenommen ; man hat wieder 
angefangen, die Reiftungen ber viel geſchmähten Schulbrüder — 
„Ignorantins⸗/ nannte fie ber hochmüthige Spott der „Gebilde: 
ten“ — wieder "beffet zu wurdigen und ihrer Thätigfeit weniger 
Hinderniſfe ih den Weg zu legen. 

„Müſſen wir wicht,” fagt Lauvergne, „unfere nufrichtige 
Bewunderung den Brüdern der chriftlichen Lehre zollen für vie 
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Wohlthaten, welche ſie in ſo reichem Maße den armen und nie⸗ 
dern Schichten der Bevölkerung ſpenden? Wenn ich bedenke, daß 
ſelbſt hochgebildete Geiſter ſich zur Verfolgung dieſer demüthigen 
Brüder konnten hinreißen laſſen, die dort ihr Kreuz aufgeſtellt ha⸗ 
ben, wo alle Angriffe gegen die öffentliche Gewalt und Sitte aus⸗ 
gehen, fo kann ich kaum mehr daran glauben, daß es die vor⸗ 
nehme bochtönende Weisheit ift, Die der Menfchbeit die beften 
Früchte bietet. Die Schufbrübder find Durch jenen weiten Diantel 
der heiligen Urfula fymbolifict, unter deffen ſchützender Hülle das 
Kind des Armen Alles findet, was fpäter es zu einem rechtſchaffe⸗ 
nen Dianne und guten Bürger bildet. Das vergeffe man doch 
nie, e8 ift nicht die oberſte Sproffe auf der focialen Leiter, wo 
alle Ehren und Schäge gefammelt erfcheinen, was die Kraft und 
das Streben einer großen Nation ausmacht. Nein, das Volt ift 
es, in ihm liegt die Kraft, die Feftigkeit und der Grundſtein des 
foeialen Baues, und die Schulbrüder find es, bie dieſen Bau tief 
gründen. — Sie find durch ihre Lehren und ihr Leben die gebores 
nen Rathgeber aller jener, die mit harter Arbeit ihr tägliches 
Brod verdienen... Man wollte ihnen Das Reglement der Unis 


verſität aufzwingen; fie haben fich geweigert, weil es gegen Der 


Geiſt ihres Inſtituts iſt. Aber wie haben fie geantwortet? Sie 
fhwiegen, fhüttelten den Staub von ihren Füßen, gingen aus 
der Stadt, aus der man fte vertrieb und redeten aber auch nicht 
ein Wort. Man rief fie wieder zurüd, da reichten fie wieder Die 
Hände Denen, die fie ald Freunde der Ordnung unb bes Friedens 
ehrten, fie öffneten wieder ihre Schulen und Taufende von ar⸗ 
men und verlaffenen Geſchöpfen ahmten wieder ihre religiöfen 
und bitrgerlihen Tugenden nad. ... Der Bruder der r:ftlis 
den Lehre it Das vollendete Mufter eines guten Bürgers, er ift 
ein befferer Vater für die Kinder, die ihm auvertram werben, ald 
felbſt shre leiblichen Eltern. Er gewöhnt fie an Ehrfurcht vor 
Gott und Gchorfam gegen ihre Lehrmeifter, was 
ohne Zweifel viel wichtiger it, als Lefen, Schrei— 
ben und Rechnen. Ich fellte einſt einen Vergleich an zwi⸗ 
ſchen achthundert Zöglingen der Schulbrüber und einer faft glei« 
R 31? 
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hen Anzahl von Kindern der höheren Claſſen, welche Alles auf: 
bieten für Die frühzeitige Entwidelung derfelben; und ich wage zu 
behaupten, daß ich bei Weitem mehr geiftige Kraft und Leibliche 
Gefundheit bei dem Kinde des Armen fand, dag fchlecht gekleidet, 
ſchlecht genährt, aber befjer geleitet, mehr Dankbarkeit gegen 
Gott hatte und gegen feine Lehrer und feinen Vater, der es er⸗ 
nährt. Und diefe Männer, welche den niedern Klaſſen fo unſäg⸗ 
lich viele Wohlthaten fpenden, verlangen feine Entfchädigung: 
wenn fie etwas Gutes thun, fo geſchieht Alles zur Ehre Gottes, 
fie eben wie Einfiebler, und Manche von ihnen ſchickten Dem Ge⸗ 
meinderath einen Theil ihres Honorars wieder zurüd, weil fie 
nicht wußten, wozu fie e8 verwenden follten.” 

Soweit Rauvergne, der franzöfifche Arzt, in feinem Buche 
«De l’Agonie et de la Mort.» 

Der felige Johann Baptift de la Salle, ward zu Rheims 
1651 von reichen, bochgeftellten und befonderd tugendhaf- 
ten Eltern geboren. Er machte hierauf feine Studien im Ses 
minar St. Sulpiz, ward Priefter, Doctor an der Univerfität feis 
ner Baterftadt und Canonicus. Die Verwahrlofung, in welcher 
die meiften Kinder der arbeitenden Claffen heranwuchfen, bes 
trachtete er als die Duelle der meiften Webelftände feiner Zeit. 
Diefe rohe und unwiffende Jugend dur Unterriht und Er> 
ziehung heranzubilden, das fihien ihm ein Dringendes Bebürfnif 
und ein Unternehmen von unermeßlichem Segen für die bürgers 
lichen wie religiöfen Verhältniffe des Volkes. Der Unterricht 
ſollte ihnen die Möglichkeit geben, in ihrem fpäteren Berufe die 
erworbenen Kenntniffe nüglic anzuwenden, durch, die Er⸗ 
ziehung follte ihr Herz für Die Tugend gebildet und ihr Glück 
für Zeit und Emwigfeit begründet werden. So fammelte er denn 
einen Kreis von ausgewählten Jünglingen um ſich her, um fie 
zum Lehramte vorzubereiten. Die höchfte Selbflentäußerung und 
rückhaltloſe Hingabe der Lehrer an ihr ſchweres Amt follte bie 
Grundidee des neuen Inſtitutes werden. Er ward darım felbft 
hierin vollfommenes Vorbild, legte alle feine bisherigen Ehren⸗ 
ftellen nieder und vertheilte feine Habe unter Die Armen, Der 
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24. Juni 1681 war der Tag der Stiftung der neuen Congregas 
tion, und de la Galle ihr erfter Lehrer. 

Gegenwärtig hat die Congregation der Brüder der drift- 
lichen Schulen eine weite Verbreitung gewonnen. Außer Frank⸗ 
reich hat der Orden Häufer und Schulen in Belgien, Italien und 
Amerika. Der Generalfuperior wohnt immer in Paris und leis 
tet in Gemeinfchaft mit acht Affiftenten für die einzelnen Provin⸗ 
zen das ganze Inſtitut; jede Provinz hat einen Provinzial, jedes 
Haus einen Director. Keiner von Allen ift Priefter, und die Re⸗ 
gel verbietet ed ausdrücklich, nad der Priefterwürde zu ſtreben. 
Nach vollendeten dreiundzwanzigſten Lebensjahre legen die Brü⸗ 
der nebſt den drei ordentlichen Kloſtergelübden das Gelübde der 
Beharrlichkeit im Orden ab. In Paris hat die Congregation 
viele, theils Privat-⸗, theils oͤffentliche Schulen; im Ganzen find 
gegen zweihundert Lehrer in der Stadt allein beſchäftigt, kaum 
fönnen wir, namentlich in den ärmeren Vierteln von Paris, eis 
nige Straßen durchftreifen, ohne ernften Männen und fanften 
Sünglingen aus den Schulbrüdern zu begegnen, die paarweife 
pder zu Dreien in ihrem fchlichten Talare von grobem fchwarzem 
Tuche mit großen weißen Collarien und Mantel von mittelalter- 
lichem Zufchnitt durd) die Menge wandeln. Ausdrud, Haltung 
und die ganze Erfeheinung Diefer Brüder beweifen und, daß ein 
lebendiger Geift in ihrer Kongregation lebt und die Seele des 
Stifters noch nicht aus ihr gewichen ift. 

Jede Schule der Brüder muß wenigſtens aus zwei Claſſen 
beftehen, theils im Intereſſe des Unterrichts felbft und dann be⸗ 
fonders noch, um den Geift der Gemeinfchaft im Drden und bie 
Tradition feiner Lehren immer zu bewahren. Während der Ein- 
zelne, herausgeriſſen aus dem gemeinfchaftlihen Ordensleben, 
größeren Berfuchungen ausgefegt wäre und auch der Unterricht 
in einer ifolirten Schule nach und nad) den gemeinfamen Cha⸗ 
rafter verlieren müßte, wird nach der Regel der ältere Bruder 
der Befchüger und Rehrer des jüngeren an feiner Seite, den er in 
und-außer der Schule immer überwacht und leitet. Die Schul⸗ 
zimmer find deßwegen getrennt, aber durch eine Glasthüre vers 
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bunden, fo zwar, daß der Lehrer von feiner Lehrkanzel aus bie 
Schule des Nachbarn ganz überfehen fann. 

Eines machte fig mir bei meinen Befuchen fowohl im Haufe 
des Generals Oberen, wie in den einzelnen Schulen alsbald bes 
merfbar, die große Ordnung und Reinlichkeit bei aller fonftigen 
Armuth. Die Lehrer — ed waren Yünglinge unter ihnen von 
faum zwanzig Jahren — haben große Autorität in der Schule, 
die Kinder find Höflich, freundlich, ſtill und gefttter. Während bie 
Einen nad) Vorſchriften fchrieben, hatte ein Schüler in der Ede 
ein Häuflein der Allerjüngſten um fich gefammelt, welchen er Die 
erften und nothmwendigften Gebete lehrte. Es war äußert ins 
tereffant, den jungen Franzofen mit allem Feuer und Iebhafter 
Gefticeulation Demonftriren zu fehen. Wiewol nämlich der Orden 
aus Brundfag gegen Die unbedingte Einführung der Methode 
Des gegenfeitigen Unterrichts ift, da fie Die Lebendige unmittelbare 
Berührung des Zöglings mit dem Lehrer und den für die Er⸗ 
ziehung fo bedeutfamen Moment des perſönlichen Einfluf» 
fes außer Acht läßt, — und der Orden will erzieben, nicht 
blos unterrichten, den Berftand entwideln, aber auch dag 
Herz der Kinder zur Tugend bilden und für die Religion gewin- 
nen — fo hat doch Die Congregation, indem fie Die Methode des 
gleichzeitigen Unterrichts Durch Die Ordensregel ftatuirt, Die Vor⸗ 
theile nicht ausgeſchloſſen, welche ber gegenfeitige Unterricht in 
gewiffer Beziehung bietet, foweit der Grundcharafter des Inſti⸗ 
tuts felbit nicht Darunter leidet. 

Die Kinder antworten friſch und frei, der Lehrer ift fein 
Schultyrann, der das Scepter der Ruthe führt, fondern ein 
ernſter, aber fanfter und liebevoller Vater, der im Gebete fein 
Herz erweicht und in fleter Betradytng und Uebung des Gehor⸗ 
famg feinen von Nutur aus ftolgen und hochmüthigen Willen ges 
drohen hat. Es herricht ein chriftlicher, und darum ein Findlicher 
Ton in dieſen Schulen, der Lehrer ift Fein bünfelhafter hohler 
Vielwiſſer, dem es eine Laft iſt, mit Kindern ſich zu befchäftigen, 
und der darum wie ein Taglöhner blos um des Brodes willen 
an ein verhaßtes Tagewerk geht. Gebildet und zwar viele Jahre 
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lang gebildet in der Schule des göttlichen Kinderfreundes, der 
die Kleinen zu ſich kommen hieß, und ihnen das Himmelreich ver⸗ 
fprach, wird er gern feinem göttlichen Meifter ähnlich, wird Kind 
mit den Kindern, ſchwach mi ben Schwachen und unwiſſend mit 
den Unwiſſenden, um fie Alle Binzuführen zu dem Einen Lehrer 
Jeſus Chriſtus. 

Rohe Ausbrüche des Zornes, zu denen unſere vom Geiſte 
des Hochmuthes und Weltſinnes oft ganz durchdrungenen jungen 
Schullehrer ſich nicht ſelten hinreißen laſſen, da der beſtaͤndige 
Unmmb über ihre Stellung und ihren Beruf keine innere Berufs⸗ 
freudigfeit aufkommen läßt, find in den Schulen der Brüder unr 
erhört. Darum find auch die Kinder nicht eingeſchüchtert, Feine 
tückiſchen und ſchadenfrohen Angeber finden fich hier, noch jeme 
Charafterfehler in den Zöglingen, wie fie fich in der Schule eines 
leidenſchaftlichen, ungufriedenen, mit feinem Stande zerſallene 
Lehrers faſt nothwendig erzeugen. 

Ich kenne manche vortreffliche Schullehrer, und habe ihnen 
immer mit Wort und That meine Hochachtung und Ehrerbietung 
bezeugt. Aber ſie ſind dies nur, weil ſie ein chriſtliches, liebevol⸗ 
bes Herz haben und eine gläubige Geſinnung, und fo in Wabr⸗ 
beit Die zweuen Seelforger in dan Gemeinden werden, weil fie 
mit ihrer Lage zufrieden, nicht in hoffärtigen Gelüſten ſich a 
geben, ſondern ihren Ehrgeiz in vollem Maße befriedigt finden 
in ber fittlich=religiöfen Bildung ihrer Schüler. Aber foldge 
Lehrer find, in der Gegenwart wenigſtens, felten, und werben bei 
der jegigen Organiſation unferer Schullehrerfemtnarien trop dem 
beten Willen ihrer VBorftände unmer felgener werden. Es bleibt 
baher jedem ven Vorurtheilen Unbefangenen auch feinen Angen« 
blick nur der geringfie Zweifel, weflen Wirken gedeihlicher ſein 
müffe, ob das eines weltlichen, befoldeten und Durch den Buch⸗ 
ftaben der Regierungsverordnungen geleiteten Lehrers oder aber 
der Mitglieder religiöfer Congregationen, die um des Himmels 
reichs wilfen die Kinder dem Himmelreiche gewinnen wollen und 
im Geifte ihres Inſtituts leben und lehren. 

Es ift zumeift die arme Jugend in den großen Städten und 
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Seehäfen, rohe Arbeiter⸗ und Matroſenkinder, welche die Schu⸗ 
len der Brüder bevölkern. Und dieſe wiſſen die Brüder an 
Zucht, Ordnung, Sittſamkeit und Gehorſam zu gewöhnen durch 
ihr Wort und ihren perſoͤnlichen Einfluß allein, da koͤrper⸗ 
liche Züchtigungen durch die Regel durchaus vers 
boten ſind. Dieſe eine Thatſache beweiſt mehr als ausführliche 
Programme und geſpreizte Feſtreden. 

In den letzten Jahren haben die Brüder zu Paſſy bei Paris 
ein Penſionat errichtet, welches äußerſt zahlreich beſucht iſt. 
Außer dem Elementarunterrichte ſind die Lehrgegenſtände der 
höheren Claſſen beſonders für die Ausbildung künftiger Hand⸗ 
lungsdiener berechnet, und umfaſſen nebſt Algebra, Geometrie, 
Buchhaltung, Naturgeſchichte u. ſ. w. beſonders Uebungen in der 
franzoͤſiſchen, deutſchen und engliſchen Sprache. Eigentlich ge⸗ 
lehrte Schulen ſind durch den Zweck des Ordens durchaus ausge⸗ 
ſchloſſen. In den meiſten übrigen Städten und auf dem Lande 
haben die Brüder ihre Schulen eröffnet. Im Jahre 1843 hatte, 
der Orden in ganz Franfreich 432 Häufer, 2088 Schulen und 
über 183,000 Schüler >, deren Anzahl feitdem in immer rafcher 
fteigendem Verhaͤlmiſſe fich gemehrt hat, da fie im Ganzen und 
Großen bei der Bevölkerung mehr Vertrauen genießen, als bie 
Communalfchulen, die überall auf öffentliche Koften befteben. Es 
fommt daher der Fall fehr häufig, vor, daß, während von 
Staatswegen die Gemeindeglieder zum Unterhalt der Commu⸗ 
nalfchule beitragen müffen, fie Doch lieber die Koften einer zweiten 
Schule für die Brüder beftreiten, die überall, wo fie in Concur⸗ 
renz mit den Univerfitätsanftalten treten, biefe bei Weitem über» 
flügeln. Kaum hatte daher feit 1848 der unnatürliche Drud der 
Univerfität einigermaßen fidh gemindert, als auch alsbald auf 
allen Punkten des Landes neue Schulen entftanden, welche jet 
aud) die Regierung mit weniger mißtrauifchem Blicke zu betrach⸗ 


1) Die Anzahl der Schülerinnen, welche den Unterricht der weib- 
lihen Erziehungsklöſter genießen, ift bei Weitem beträdhtlicher. Rad 
Louandre in der Revue des Deux-Mondes befuchten im Jahre 1844 
bereit 622,000 Mädchen die Schulen der Ordensfchweftern. 
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ten ſcheint, als das ungerechte, durch und durch Tügenhafte und 
banferotte Syſtem bes liberalen Eonftitutionaligmus unter Lud⸗ 
wig Philipp. 

Die Kinder für Chriſtus erziehen, d. b. für Wahrheit, Glaube, 
Zucht und Sitte, und fo ihr Glück für diefe und die andere Welt 
dauernd begründen, das ift Die Aufgabe der Schulbrüder. Aber 
da ift ed nothwendig, daß der Lehrer ſelbſt erft „Chriſtum gelernt 
bat,“ durchdrungen und erfüllt ift von feinem Geifte. Nicht die 
wechfelnden Syfleme der Pädagogif, noch ihre taufend Grund⸗ 
füge und Regeln find es, die den Erzieher ausmachen, fondern 
der Geift, der in ihm lebt und dag warme Herz, das in ihm 
ſchlägt. Hat er felbft Chriftum angezogen, Tebt Chrifius in ihm, 
dann wird Ehriftus auch bald in der Seele des Zoͤglings gebo- 
ren werben und mehr und mehr Geftalt gewinnen. Ein Teben 
in Chriſto iſt daher unerläßliche Bedingung für den chriſtlichen 
Erzieher. Die eigene Erziehung im Geifte Chriſti und fleter 
Selbſtvervollkommnung bezweden darum die Ordensftatuten, wie 
fie der ehrmürdige Stifter entworfen hat. Hier mögen einige der 
in ihnen niebergelegten Gedanken Ihnen den innern Geift des 
Snfitus andeuten. Der Gerechte lebt aus dem Glau— 
benz; weil aber die Congregation ein Verein von Gerechten fein 
fol, fo muß der Geift des Inſtituts ein Geift des Glaubens fein, 
alle Handlungen foll der Glaube regeln, Alles nach diefem ewis 
gen untrüglichen Maßſtabe gemeffen werden. Um nım biefen 
Geiſt des Glaubens immer zu beleben, follen die Brüder feinen 
Tag vorüber geben laſſen, ohne in der heiligen Schrift Worte 
des Glaubens zu Iefen, immer in ber Gegenwart Gottes wandeln 
und ihren Geift nicht durch Aeußerlichkeiten zerftreuen. 

Da es ihre Pflicht ift, die Kinder in der Furcht Gottes zu er 
ziehen, daß fie die Sünde über Alles haffen, ipre Unfhuld über 
Alles hochſchätzen, fo müfjen fie Durch Gebet, Unterricht, unaus⸗ 
geſetzte Wachſamkeit diefe Pflicht zu erfüllen fireben. Sie follen 
darum viel beten, wöchentlich einmal zur Beicht, zweimal zur hei⸗ 
ligen Communion gehen und ſich beſtändig im Gebet üben. Um 
die Brüder an Demuth und Selbfiverläugnung zu gewöhnen, 
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fallen fie ſich wechfelfeitig auf ihre Fehler aufmertkam machen und 
öfimtlihe Bußen übernehmen, dem Director Rechenſchaft über 
ihr inneres und äußeres Leben im Geheimen ablegen, ed bei 
großen Fehltritten eines der Mitglieder ihn hievon im Verborge⸗ 
en benachrichtigen. Ihre Geſpräche ſollen nie mit folkchen Die- 
gen ſich befchäftigen, welche blos die Neugierde befriedigen , ber 
Eitelkeit ſchmeicheln oder Die Liebe vertegen köͤnnten. Gegen aus⸗ 
wärtige Perfonen wird ihnen Höflichkeit und Beſchejdenheit, im 
Umgange mit dem andern Geſchlechte Vorſicht zus Pilicht ges 
macht. Deßwegen ſollen fie nie allein ausgehen, bei weiblichen 
Perſonen nie ohne Zeugen fein. 

Das Gelübde der Armuth ift fireng verpflichtend, und fchlieht 
jeden, auch den geringften Befig aus. Der Gehorfam foll voll⸗ 
Eommen fein, die Keufchheit Leib und Seele unbefledt bewahren. 
Sie follen auf's Genauefte allen Regeln nachkommen, weil in den 
Beftimmungen der Obem ſich der Wille Gottes Fund gibt, und 
auch die unbedeutend fcheinendeu Vorſchriften für fehr wichtig 
balten, da Alles zu ihrer Heiligung beflimmt und nichts ohne 
große Bedeutung für das innere Reben tft. | 

Als vorzüglichfted ascetiſches Mittel begeichnen die Regeln be- 
fonders das Stillſchweigen, welches außer den Stunden der Er⸗ 
holung immer beobachtet werben muß. 

Bon den zehn Geboten, welche die Brüder immer in ihrem 
Geiſte und in ihrem Herzen tragen ſollen, führe ich einige an: - 

1) Ihr follt Gott ehren Durch Gehoriam gegen eware Vorge⸗ 
fegten. 

3) Ihr follt Die Kinder gut und umfonft unterrichten. 

4) Ihr follt Alles im Geifte des Glaubens und für Gott 
allein thun. 

10) Ihr follt die Armuth Lieben und freiwillig nichte: befigen. 


Es if fein Zweifel, daß Lehrer, die in dieſem Geifle gebildet - 


und unabläffig von ihm innerlich befruchtet und geweiht werben, 
eine fiegende Macht über die jugendlichen Herzen gewinnen müſ⸗ 
jen. Und wäre felbft der Einzelne ſchwach und weniger befähigt, 
der Geiſt des Ganzen, dem er durch den firengen Gehorſam 


e 





— 4 — 


eingegliebert und eng verbunden if, wirkt doch in ihm und 
durch ihn, 

Hat nun in folder Weiſe Die Congregation Durch äußere und 
"innere Hebungen den Geift des Bruders berangebildet und ber 
fähigt, dann übergibt fie ihm die Schule, um die Jugend zu Chris 
flug zu führen, nachdem er felbft zuvor fi ihm ganz geweiht hat 
und feinen Geift in der Bruſt trägt. Hier nun in Unterricht und 
Erziehung der Jugend, wo Einheit des Ganzen und Confequeng 
in der Durchführung des Planes vor Allem noth thut, ift nichts 
dem willfürlichen. Ermeſſen des Einzelnen überlaffen. Der Stif- 
ter der Schulbrüder hat felbft in allgemeinen Grundzügen die 
Beftimmungen über Umfang und Methode des Unterrichts, 
Handhabung der Disciplin, Einrihtung und Ordnung der Schus 
en und Bildung der Lehrer gegeben. Diefe urſprünglichen Re⸗ 
geln, vermehrt und verbeflert durch die Erfahrungen der bewähr⸗ 
teften Brüder und durch die Zeitverhältnifie modifizirt, was jes 
boch immer nur auf dem von Zeit zu Zeit abgehaltenen Generals 
fapitel gefcheben Tann, find in dem Buche «Conduite des Ecoles 
Chrötiennes» enthalten, weldyes als ein volltändiges Syſtem des 
gleichzeitigen Unterrichtemethode betrachtet werden kann. Die 
gegenwärtige Ausgabe iſt auf Gutheißen des Generalfapitelg 
vom Jahre 1837 veranftaltet worden. 

„Die Brüder,” heißt es in der Einleitung, „follen diefes koſt⸗ 
bare Buch wie ein Geſchenk von Gott anfehen, das ihnen durch 
Bermittelung ihrer Obern zu Theil wurde, und bie fefte Ueber⸗ 
zeugung hegen, daß fie in dem Maße ihren Beruf erfüllen, als fie 
die in ihm enthaltenen Regeln gewiffenhaft befolgen. 

Die «Conduiten» zerfällt in drei Theile. ‘Der erfte handelt 
von allen Uebungen der Schule und gibt die Borfchriften für dem 
Unterricht in jedem Gegenflande. Der zweite Theil verbreitet 
fih über die Mittel zur Handhabung der Disciplin, und ber 
dritte beftimmt im Allgemeinen die Pflichten der Inſpectoren 
und Lehrer. Einige Auszüge aus jedem Abſchnitt dürften für Sie 
nicht ohne Intereſſe fein. 

Der erfte Theil zerfällt wieder in zwanzig Kapitel, deren 
jedes mehrere Artikel enthält: 
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Die Lehrer follen pünktlich in der Schule erfcheinen, beim 
Eintritt entblößen fie das Haupt, befprengen ſich mit Weihwaſſer, 
machen eine Berbeugung vor dem Kruzifir, beten ein kurzes Ges 
bet und leſen in der heiligen Schrift bie die Schule anfängt... 
An ihrem Plage angekommen, follen fie ihn ohne Noth nicht ver- 
laſſen, und ein würdiges anftändiges Aeußere immer bewahren, 
indem fie auch jeden Schein von Reichifertigfeit vermeiden. Sie 
folfen mit den Schülern nicht familiär werben, nicht leiden, daß 
man fie anredet ohne die geforderte Ehrfurdt, noch follen fie 
einen Schüler unmittelbar neben fich ftehen laſſen. 

Beim Schreiben geben die Lehrer nur Stellen der heili— 
gen Schrift oder fonftige fromme Sprüde als Bor- 
fohriften. 

Belohnungen, mag der Lohn an ſich auch noch fo unbedeutend 
fein, haben in einer gut geordneten Schule glüdliche Erfolge, 
wenn fie zur rechten Zeit, am rechten Ort und immer nad) Ber- 
bienft, nie aber nach Gunſt vertheilt werden. Syn den chriftlichen 
- Schulen gibt es fünf Arten von Belohnungen: 1. Privilegien; 
2. Bilder, Gebetbücher und fonftige gute Schriften; 3. das 
Ehrenfreuz; 4. gute Roten; 5. Fleißzettel. 

Die Privilegien wirfen äußerft zweckmäßig, wie eine "lange 
Erfahrung bemiefen hat. Wie viele Strafen werden nicht da= 
durch unnöthig gemacht? Wie viele Kinder gibt ed nicht, die im⸗ 
mer eine gute Aufführung bewiefen, aber einen Augenblid fich 
vergaßen. Es ift nicht ungerecht, wenn fie hier durch dag Privi⸗ 
legium der Strafe entgehen, die man nur mit Bedauern ihnen 
zuerfennen müßte... Die Eltern felbft werden durch die Pri⸗ 
vilegien mit in's Jntereffe gezogen... Wir nehmen nit Ans 
ftand, zu behaupten, daß dieſes Mittel allein, mit der gehört: 
gen Würde und Genauigkeit gebraucht, hinreicht, die Schulen 
in guter Ordnung zu erhalten. Auch können Kinder mittelft 
der Privilegien die Belohnungen kaufen, die von Zeit zu Zeit 
gegeben werden, bie jedoch nicht den Werth von 1—3 Frans 
fen überfteigen follen. Eben fo follen die Fleißzettel beſonders 
dahin wirken, die Unterflügung der Eltern und ihre Theils 
nahme an den Fort= oder Rüdfchritten des Kindes anzuregen. 
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Ein vom Geifte feines Berufes erfüllter Bruder betrachtet 
den Religiondunterricht als feine erhabenſte Verrichtung, da 
er hierdurch mit fener großen Schaar heiliger Männer fich 
vereinigt, welche das Evangelium verfändet haben, ja fogar 
mit dem Urheber und erften Verkünder des Glaubens felbfl. 
Ein Lehrer, der feinen Beruf fennt, weiß aber auch, daf eine 
trodene Wiederholung des Katechismus nicht genügt, um bie 
Jugend für die Religion zu bilden, fondern nur eingründs 
dihes Studium der Religion, um in vollem Maße jene 
unterrichten zu können, über welche der göttliche Hausvater ihn 
gefeßt hat. Er muß darum die Ueberzeugung immer in ſich 
tragen, daß er hierin nie genug lernen fann, daß er immer 
neue Erleuchtungen empfängt und je mehr er lernt, defto mehr 
das Bedürfniß eines noch tieferen Studiums fühlt. Das Stu⸗ 
bium der Religion muß er darum allem Uebrigen vorziehen, 
dba alles Uebrige nur Mittel ift zu dem einen 
großen Zwede unferes Berufes. Der Ernft und die 
Würde in Miene, Blick, felbft im Ton feiner Stimme müffen 
fhon von felbft den Schülern die Wichtigfeit diefes Unterrichte 
anfünden. Der Lehrer foll nichts lehren, was er 
niht ganz fiher weiß oder in einem bewährten 
Bude gelefen hat. Er fol die Sünden nicht vergrößern, 
aber fo darftellen, daß fie bei den Schülern Abfcheu erregen. 

Die Höflichkeit iſt nichts Anderes, als die thätige Nächften- 
liebe; ein junger Menfch, der frühzeitig Höflichkeit und An- 
ſtand gelernt hat, wird fich immer in gewilfen Gränzen hal⸗ 
ten. Darum follen die Schüler zur chriftlichen Höflichfeit und 
Woplanftändigfeit angeleitet werden, nicht, um ihnen weltliche 
Eitelfeiten zu lehren, fondern damit fie Dränner werden, welche 
anftändig und geachtet in der Geſellſchaft leben. Der Lehrer 
fol ihnen hierin zum Vorbild dienen, ohne jedoch eiwas zu 
tbun, was ihm ale Lehrer nicht ziemt. Die Schüler follen 
gleichfalls an Reinlichkeit gewöhnt werben. 

Der zweite Theil ded Buches enthält neun Kapitel. 

Unter Strafe, Züdhtigung u. f. w. wird alles das 
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verftanden, was den Schüler empfinden Täßt, daß er einen 
Fehler begangen hat. Alles, was ihn demüthigt, befchämt 
und darum ihn vor Wiederholung des Fehlers zurückſchreckt, 
Kälte und eine gewiffe Gfeichgültigfeit von Seiten des Lehrers, 
Berhift feines Platzes, Abſetzung von feinem Amte u. f. w. 
alles das ift für die Kinder eine mehr oder minder ſchmerz⸗ 
liche Strafe. In den hriftlihen Schulen find folgende Etra- 
fen eingeführt: 

1. Drohungen. »Diefe wirken um fo mehr, je ſtiller 
und abgemeffener der Lehrer in feinen Reden ifl. Aber fie fol- 
len nie mit Schelt- und Shmähwerten begleitet 
fein, noch in unpaffenden Ausdrüden vorgebracht werden, in- 
dem dadurch die Eltern fi) gefränkt fühlen und die Kinder 
nichts weniger als erbaut werben. 

2. Das Penfum, indem das Kind zur Strafe eiwas ab⸗ 
Ichreiben oder ausmendig lernen muß. Diefe Art, ein Rind 
zu ftrafen, ziemt am meiften dem Lehrer, indem dadurch jeder 
Schein von Härte vermieden wird: denn ein Kind wegen ges 
ringer Fehler fchlagen, wäre inhuman und beleidigt unfer Ges 
fühl. Sie ift am vortheilhafteften für den Knaben, indem fie 
ihm fehr empfindfid wird, wenn er deßwegen fein Spiel auf- 
geben muß, und zugleich zum Fleiße anhält. Endlich mißfällt 
fie den Eltern am wenigften, deren Zärtlichkeit durch jede an⸗ 
bere Art von Strafen oft ſchwer ſich verlegt fieht. 

3. Die Pönitenz, wie Knien, Derausfichen u. |. w. Der 
Schuldige muß vortreten und der Lehrer foll mit großem Ernft 
tea die Strafe zuerkennen. Nie aber foll der Lehrer den Kna⸗ 
ben mit der Hand oder einer Genie fahlagen, noch im der 
Schute ober an einem andem Ort einſperren. Ueberhaupt ſoll 
er nicht immer bloß die Fehler fehen und danmer firafen, fons 
been Tieber belohnen, ſo oft und wo x nur faun: Ein Wort 
der Zufriedenheit und Aufmmierung fruchtet mehr als wiele 
Strafen und bringt Freude in das jugendliche Gemüth, wäh- 
rend em rauher, harter Tom fie zurückſtößt. 

Befonderd viel Borfiht muß der Lehrer gebrauchen bei 
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geiſtig ober koͤrperlich ——— Kindern, bei ſolchen, die viel 
Zartgefühl haben und mehr aus Leichtſinn und Vergeſſenheit 
fehlen, endlich bei ſenen, Die noch nicht lange In der Schale find. 

Denn ein Schüler den andern werklant, fo fo der Lehrer 
micht gleich darauf hören, fondern erſt näher ſich erkundigen, 
den Anfläger aber belehren, daß er dieß nie thun duͤrfe aus 
Radyfucht oder Schadenfreude. Auch darf dieß nicht Sffentlich 
geſchehen oder wegen Kleinipfeiten. Wenn die Eltern den Leh⸗ 
rer bitten, ihr Kind zu ftrafen, fo fol er es nicht thim, ſon⸗ 
dern, wenn fie Straß verdient haben, fo mögen fie es ben 
Eltern -felbft überlaffen. 

Ernf und Milde vereint müflen den Lehrer in der Sihule 
leiten. Die Kinder müffen. Hochachtung wor ihm haben, feine 
Gegenwart muß ihnen Ehrfardht emflößen. Aber tie Kinder 
follen den Lehrer lieben, bie Schule und ben Unterricht gern 
befuchen und dieß erreicht er num duch Milde. Es muß das 
rum ber Lehrer bei ullan ‘Eifer ſich mit großer Geduld waff⸗ 
nen, vhne daß febuch deßwegen die Kinder je auf Streflofig- 
feit rechnen können. Diefe-Weilde muß ſich beſonders dann 
zigen, wenn ber Lehrer raft, Fo daß bier alles Harte 
und Beipenfihaftliche verſchwindet, und das Kind fühlt, 
boß ver Lehrer nur ftraft, wol ew muß und dieß wider Wll- 
Yen und nur mit Bedauern thut. Namentlich aber muß das 
Betragen Des Behrers immer gleichmäßig und ohne alle Raune 
fein. Jede Strafe aber, welche der —— verhäugt. Toll fol: 
gende Eigenfchaften haben: 

1. Nicht dietidt aus Laune, Abneigung, Mahſucht und Lei⸗ 
venſchaft, ſondern in ver reinen ——— das Kimd zu: 
beſſern. 

2. Bon Liebe begkettet, fo — der Lehrvr fe nicht mus 
ſprechen wische, wenn ihm ein audeves Mirtel zu Gebote Rinde. 

3 Gerecht, nie wegen eines de, das micht ganz 
gewiß iſt. | 

4. Paſſend nah Maßgabe des“ Fehlers und der Ge⸗ 
muthsbeſchaffenheit des Knaben. 
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5. Gemäßigt, eher zu mild, als zu fireng. 

6. Mit Ruhe und Gleichmuth, nie fol der Lehrer das 
Kind ftrafen, fo lange er noch aufgeregt if, denn die Kin⸗ 
der verachten Den, welder.von der Leidenſchaft 
fich beberrfchen läßt. Der Lehrer muß die Strafe aufſchie⸗ 
ben, wenn er ſich gereist fühlt, damit die Strafe auch fruchtet. 

7. Klug, indem der Lehrer die möglichen Folgen erwägt, 
die eine Strafe haben kann, befonders wenn Böswillige fie miß- 
deuten. 

8. Muß der Schüler fie bereitwillig hinnehmen, indem 
‘man ihm die Größe feines Fehlers vorſtellt. 

9. Darf der Schüler die Ehrfurcht vor dem Lehrer, der 
ihn ſtraft, nicht verlegen. 

10. Der Lehrer fol ſtil lſchweigend die Strafe ertheilen, 
und nicht dulden, daß der Knabe murrt oder fonft ein Geräuſch 
madt. ft der Knabe widerfpenftig, fo foll ee manchen Fehler 
überfehen und ihn Tieber auf einige Zeit aus der Schule weißen. 

In jeder Schule befinden fich außer einem Crueifix, den 
Bildniffen der heiligen Jungfrau, des heiligen Joſephs, des 
Scugengels, des heiligen Nicolaus und ded ehrwürdigen de Ia 
Salle einige Tafeln mit Auffchriften, welche die wichtigften Leh⸗ 
ren für die Schüler enthalten, fo daß fie diefe immer unter den 
Augen haben, 

Der dritte Theil handelt in drei Kapiteln von den bes 
fondern Pflichten der Brüder in ihrer Eigenfchaft ald Lehrer und 
Erzieher. 

Die er ſte Pflicht gebietet, die Schule uͤberaus hoch zu ach⸗ 
ten. Se mehr der Lehrer die große Bedeutung feiner Aufgabe 
erfannt bat, befto eifriger wird er an ihrer Erfüllung arbeiten. 
Chriſtus ift in Allem fein Vorbild, der da gefagt hat: „Laſſet die 
Kindlein zu mir kommen, und wehret ihnen nicht!” Der Glaube 
bat ihn gelehrt, daß es nichts Erhabeneres gibt, als 
bie Rinder zu Jeſus hinzuführen und zu gleicher Zeit 
fein Stellvertreter zu fein, feinen Schuß, feinen Segen, feine 
Gnade ihnen zu erwirfen und fie fo den Pfad zum Himmel zu 
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Mhren. Jeſus Ehriſtus Hat hm Vidfe Ailber Anvelkrdi, um 
qa wachen übe ihre Uuſthuld. Das Mitt ves Britbrtd Ui 
veiſſelbe Aint, welches der Herr Ken Rpoſteln bertrug, nis br 
He zu ſeiner Nächſolge berufen Hatte. .; Me (hriftliche Erzie⸗ 
hung, welche der Schulbruder den Kindern ertheilt, wird für 
He Meiſten die Quelle rer irbiſchen And hiuimliſchen Selig⸗ 
Kt. „‚Dieferigen , welche Viele unterweiſen in den Welch ver 
VGerechtigkeit, werden leuchten wie die Sterne in ewige eig 
Feten” (Dan. 13,3). 

Zweite Lehre. Da jede gute Gabe von Bott kommt, fb 
ift das Gebet das erfle Mittel, um würdig den Ho ſchweren 
Beruf erfüllen z& können. Deßwegen ſollen Bie’Brüber eine 
große Andacht zur Heiligen Jungfrau fragen, bfters ihre Com⸗ 
munion Gott aufopfern für ihre Schuͤler mb in Allem von 
Oben das Heil eridarten. 

Dritte Lehre. Der Brüder ſell mit der größten SE 
nauigkeit der «Gönduiten folgen, welche Die vletjaͤhrige Erfah⸗ 
rungen reifer Männer enthält. Wenn deßwegen Ber Lehrer 
kine Schule verläßt und im eine andere übergeht, ſo findet et 
bort Alles wieder, wie er es Yerlaffen hat, So ermübech bie 
Lehrer. weniger, die "Sthhler muchen beffere Foriſchritte, Ole 
Aenderungen im Lehrperſonal haben Feine hachtheiligen Folgeit, 
die gleiche Lehrmeihode macht den Schülern das Begreiſch 
keichter, die Eltern, die daſſelbe fräher in der Schule gelernß 
irmen He eher unterſtützen, und miblich Fritt Ber Unterſchicd 
zwiſchen jüngeren und älteren Behrern mr fd auffallend Heron 

Bierte Lehre, Die erſte Wilfgube des Lehrers it es vor 
Allem, ih Fehler Schtile Ordnumg heorzuſtellen , indem ec eine 
Urfache nah der dern zu entfernen ſucht, welthe dicher die 

Bitotdrfiing heroorgerufen Hatten: 

Künfte Lehhre. Der Bruder ſoll Harkier wahrenb —* 
Unterrichts Gott vor Augen haben, was ihm dann eine gewlſſe 
Zuverftcht ind Sichet heit verletht, And ben Schaͤlern Athrung 
und Vertraulen Linfloht, wahrend fie bald die Flurcht ab Merk 
lichteit des Lehrers ya akletlei Mißblliuchen ausbeulen WEDER? 

Ratholit, V. Band, 11. Heft. 32 
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Sechſte Lehre, Unter den Schuͤlern finden ſich ver 
fihiedene Charaktere; die einen find: Tel, die andern find 
furchtſam, die einen fanft, Die andern ſtürmiſch. Es muß da 
zum der Lehrer das Naturell der Kinder ſtudieren, um jeden 
bemgemäß behandeln zu können. 

-Siebente Lehre. Der Bruder muß mit — De 
zeitwilligfeit alle Erinnerungen und Rathfchläge des jnfper- 
tors und Oberlehrerd befolgen, immer in Einheit und Unter 
ordnung unter ihre Befehle handeln, was nicht wenig zur ine 
neren Feſtigung ber Gongregation ald zur Erbauung der Schü- 
ler beiträgt. 

Achte Lehre Die Lehrer follen durch ein freundliches 
Aeußere, berzlihe Zufprache und liebevolles Benehmen das 
Zutrauen der Kinder zu gewinnen fuchen. Denn nichts flößt 
fo fehr die Schüler zurück und macht fie mißtrauiſch, als em 
finfteres, trauriges, hochfahrendes Weſen. 

Neunte Lehre. Der Lehrer muß um fo mehr über fid 
felbf in ber Schule wachen, als er eben fo viele Auffeber als 
Schüler hat. So jung fie noch find, entgeht ihnen doch nichte 
im Benebmen ihres Lehrers, auf den fortwährend ihre Augen 
gerichtet find, Es muß darum der Lehrer ihnen in Allem zum 
Mufter fein, darf Tein Wort fprechen, das für. fie nicht eine 
guie Lehre,. feinen Schritt thun, der ihnen nicht zum Beifpiel 
Bienen könnte, Wehr dem, der durch Wort und That Die 
Kleinen ärgerte! Nie ließen fi) mehr die fhlimmen. Einbrüde 
perwiſchen. Zmwiele Liebesbezeugungen, als Streicheln, Umar⸗ 
men u. f. w., macht ben Lehrer veraͤchtlich. Jeder Beweis 
von zu zaͤrtlicher Liebe ift den Kindern wie’ dem Lehrer in gleis 
her. Weiße gefährlich. Kin freundlicher Blid, der Ausdruck 
von Zufriedenheit thut dem Kinde wohl und ermuthigt ed, ohne; 
a Anlaß zu geben, bie ſchuldige Ehrfurch außer Ki. au 

(: 
Zehnte Lehre. Der Lehrer fol. gröndlihe Sprachlennt⸗ 
niſſe beſitzen, ſich immer gut und richtig ausdrücken, ohne je⸗ 
doch affectirt und unnatürlich zu erſcheinen, was der chriſtli⸗ 
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den Einfalt wie feinem Berufe als Kinderlehrer gleich zu⸗ 
wider ift. 

Eilfte Lehre. Der Lehrer muß pünktlich Wort halten 
‘in Allem, was er den Kindern gefagt hat, fei es, daß er mit 
Strafe drohte oder Belohnung verfprach, weil fonft die Kin⸗ 
ber alles Vertrauen zu ibm verlieren und felbft an die Unwahr⸗ 
beit fi gewöhnen. Die Kinder müſſen einfehen, daß der Leh⸗ 
rer wohl Nachſicht hat mit ihren Schwächen, wenn fie ernft 
um Beſſerung fi) bemühen, und gern verzeiht, wenn fie reuig 
es eingefteben, daß aber auf der andern Seite er jene Fehler, 
die fie nicht beffern wollen, nicht überfieht und fie keinenfalls 
auf Straflofigfeit rechnen Fönnen. 

Zwölfte Tehre Der Lehrer muß ganz durchdrungen 
fein von der Würde und Erhabenheit feines Gelübdes, un⸗ 
entgeltlich die Kinder zu unterrichten und darf daher um 
feinen Preis weder von den Schülern noch von den Eltern irgend 
welches Gefchent annehmen. Ohnebin würde die dadurch ein- 
gegangene Pflicht der Dankbarkeit ihm die Hände binden, feine 
Auctorität compromittiren und fein Amt entwürbigen. Ein Leh⸗ 
ver, der fi feines Berufes bewußt ifl, muß erröthen bei dem 
bloßen Gedanfen, daß man ihn für beftechlich halten könnte. 
Hier muß er eine unüberwindliche Feſtigkeit beweifen, wenn er 
feine Sreiheit und den Namen eines pflichttreuen unbefcholtenen 
Mannes bewahren will. 

Im dritten Kapitel -des dritten Theils werden dreizehn 
Fehler namhaft gemacht, welche die Wirkſamkeit des Lehrers 
hindern und Die Daher der Vorgeſetzte bei den jüngeren, ihm 
untergeordneten - Rehrern in feiner Weife dulden darf. Es 
find dieß 

1. Die Geſchwätzigkeit. Wenn der Lehrer viel redet 
in der Schule, fo leider Alfed darunter, Ordnung, Fleiß, Fort- 
fehritt und Betragen, und er wirkt um fo weniger, fe mehr er 
redet ımd thun will, 
+ 2, Mangel an Würde und gehörigem Ernft, wenn ber 
Lehrer bin» und .berfährt, bald- in dieſer, bald in jener Edle der 
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Schule iſt, mit Kopf und Haͤnden unnatürliche und laͤcherliche 
Bewegungen macht u. f. w. | 

23. Leihifertigfeit, wenn ber Lehrer ahne Ueberlgung 
radet und handelt, in der Schule ſich Späffe mit Deu Kindern en⸗ 
Jaubt, lacht zind ſcherzt u. ſ. m. 

4. Allzugroße Daft und Uebereilung iſt beſondars dar 
Fehler jener jungen Zeuge, welche nicht ſchnell genug ihr Ziel er⸗ 
zeichen könnan, das ſie in ihrem Jugendfauer ſich geſteckt Haken. 
‚Hat der Schüler gefehlt, fo ſtrafen fie alsbald, ohne zu bedenken, 
‚9b die Strafe in disſem Augenblicke auch paſſend und zweckmäßig 
iſt. Sie wollen mit einem Tage alle kleinen Mißbräuche abftel- 
fen, alle guten Uebungen einführen, ohne zu überlegen, daß ein 
folcher fich uberflärgenber Eifer die Gemüther der Eltern und 
Kinder ihnen entfremdet. Was ihnen gut dünkt, fol augenhlid- 
lich in's Wert gefagt werben, während nur nad and nad dag 
Mute und wahrhaft Nützliche zu Stande kommt. 

5. Mebertsiebene Härte und Strenge hemirken Das gerade 
‚Biegentheil von dem, wag damit bezweckt werben ſollte, und ber 
Stand jener Schulen, in denen bie Kinder fo behandelt werben, 
ft gewöhnlich Der niedrigſte. Mas Pie Ordnung in der Schule 
aufrecht hält, das iſt ſtete Wachſam keit voll Ernſt und 
Würde, mit Sanftmuth, Freundlichkeit und Liebe verbunden. 
Ein hunger ehren, der zuviel flraft, exbittert die Kinder, macht 
die Eltern fich abgeneigt und zieht fih Schmähungen und Belei⸗ 
Pigungen zu. 

6. Ungebuld und Usberbruß beweiſen uux, daß ber 
Kehrer eine ſchmache und unmännkiche Seele ift, welche hie Fehr 
dey ber Kinder wicht großmüthig tragen Tann. ‚Die Ungeduld 
führt eine Menge anderer Fehler mit fich in ihrem Gefolge uud 
wird eit Grund zu bitterer Neue. Der Lehner ſoll immer beden⸗ 
Jen, daß er dein Recht hat und nicht perdient, Auder 
gen zu befehlen, To Jange er nicht gelernt Hat, Fi 
felbft zu beherrſchen. Fühlt er ſich aufgeragt, fo wende er 
fi Lieber von bem Fehlenden ab und zu den fleißigen Schüfern hin, 
um fo anehr und mehr Die Ruhe uud innere Heiterfeit zu gewinnen. 
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7. Abneigung unb June igung gegen gewiſſe Sthü- 
ler etregt Eiferſucht, Unwillen, Haß: Der Lehrer ſoll varum 
Alle mit gleicher Liebe umfaſſen, und wenn er 
einige vorzieht, fo ſollew es eher Die Armen ſein als die Reichen, 
Die geiſtig und korperlich Vernachläſfigten als die reich Begabten; 
er darf nie bie geringſte Antipathie gegen einen oder den andern ſich 
anmerken laſſen und ihre etwaigen Fehler ſo weit wie möglich in! 
Geduld und Liebe verbeſſern. Der Lehrer: kann ohne Beunruhi⸗ 
‚gung feines Gewiſſens feinen bevorzugen, auch würden die El⸗ 
teen alsbald für ihre Kinder Partei nehmen und fle gegen den 
Lehrer unterftügen. Doc ſoll er nichtsdeſtoweniger die fleißigen 
Schuͤler befönders werth ſchätzen, um- den Wetteifer zu ſpornen, 
ohne jedoch ſie ſtolz zu machen. 

8. Die Nachlaäſſigkeit des Lehrers zieht in Furzer Zeit’ 
Das: Verderben der gamen Schule nach fich. Die Kinder verlie⸗ 
rer allen Eifer, alle Luft zur Schule und zum Lernen, die Aufl 
merkfamfeit if bald aus der Schufe verſchwunden, das Ganze 
ſchleppt fi in immer-größerer Unthätigfätt dahin. . Der Lehrer 
muß durch Wachſamkeit, Kraft und Eifer die Schüler immer: in 
Arhem halten und die'geringfte Unordnung nie undemerkt Taffen:: 

9, Riedergeſchlagenheit und Verdruß empfin⸗ 
bet ein Lehrer bald, wenn nicht Alles nach feinem Wunſchinnd 
Willen geht und Die Hinderniffe in der That fo groß und ſchwie⸗ 
rig find, daß er alle Hoffnung auf guten Erfolg aufgibt. Die Er⸗ 
ziehung von Kindern⸗erheiſcht großen Murh und’ Entfthloffenheit! 
Oft iſt es auch nur: Embildung, die dem fungen Lehrer bie 
Schwierigfeiten groͤßer erfcheinen’ läßt, als fie in der That find. 
Hier iſt es die Aufgabe des Oberlehrers, ihm Muth einzufprecheit; 
feine Befürchtungen zu" entkräften und ihn in jeder Weiſe zu uns 
terſtützen. | 

10. Bertraulichkeit und! kindiſches Beneh⸗— 
men vernichtet die Anctoritktät des Lehrets, Die er dann mir 
durch: harte Strafen, aber mie mehr vollfländigwieber gewinnen 
kann: er darf darum: mie zugeben‘; daß ein Schüler ohne die: 
ſchulbige Achtung und Ehrfurcht ihn anredet. 
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11. Banfelmuth und Unbefändigkfeit führt un 
mittelbar die größte Unorbnung in der Schule nach ſich; die 
Schüler wiffen nicht, woran fie ſich halten follen, da er bald 
bieß, bald jenes von ihnen verlangt. Wo dagegen ein Lehrer mit 
Gleichmuth und Ausdauer verfährt, da willen Die Kinder ſchon 
in den erſten acht Tagen, wie es das ganze Jahr über gehalten 
werden wird. Wenn barım ber Lehrer glaubt, eine nothwendige 
Aenderung treffen zu müflen, fo fol dieß doch nur allmälig 
und erfi nah reifer Meberlegung gefhehen. 
Wer darum nicht frühzeitig fich gewöhnt, feines Allen mehr oder 
weniger angebornen Wankelmuths und der Unbefländigfeit Herr 
zu werden, der wird ein bloßer Spielball wechfelnder Launen; 
heute traurig, finfter und unerbittlich ſtrenge, morgen flatterhaft, 
übermäßig heiter und nachfichtig gegen jeden Fehltritt. 

12. Unaufmerffamteit und Zerfireuung iſt ein 
ebenjo großer Fehler des Lehrers, wie übertriebene Geifte$- 
fammlung, welde ihn der Außenwelt entfremdet. Er muß 
in jedem Augenblide wiffen, was jeder Schüler treibt, immer 
feine ganze Thätigfeit auf fie richten, um immer ihre Aufmerf« 
ſamkeit gefpannt zu halten. Er fol darum bloß für feinen Bes 
ruf leben, nur feine Schüler fehen, nur an fie und ihre Arbeiten 
benfen, unberührt von Allem, was außer der Schule vorgeht. 

13. Zeitverluft iſt einer der größten Fehler, deffen nur 
immer ein Lehrer fih ſchuldig machen fann. Seine Gegenwart 
in ber Schule wäre ganz und gar unnüg, wenn bie Kinder ſich 
felbft überlaffen find, indem der Lehrer theils Befuche von ihren 
Eltern annimmt , oder mit anderweitigen Dingen 3. B. Lefen oder 
Briefichreiben fi befhäftigt. Die Kinder, die wir erziehen ſol⸗ 
Ien, find zahlreich, Die Unterrichtögegenftände mannichfaltig und 
wichtig, die Zeit zu koſtbar und nicht unfer Eigenthum, um nad 
Gutdünfen damit fehalten und walten zu können. Der Lehrer, 
welcher hierin fich eine Nachläſſigkeit zu Schulden kommen Täßt, 
bat den Geift des Ordens nicht, verfünbigt fi in ben heiligften 
Pflichten, die ihm gegen die Kinder fowohl, als die Stifter der 
Schulen obliegen, handelt treulos an feinem Verfprechen, wirb 
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mitſchuldig an af? den ſchlimmen Folgen, bie aus feiner Untreue 
nothwendig hervorgehen und bem Finde — und vielleicht 
ewiges Verderben bringen. 





LI. 
Bartholomäus aus Holzhauſer. 


Erſte JIorriung. 
. 


Ich will den Leſern dieſer Zeitſchrift ein Lebensbild vor Augen 
ſtellen, welches in hohem Grade geeignet iſt, ihr Staunen, ihre 
Bewunderung und ihre Verehrung zu wecken oder zu befeſtigen. 

Bartholomäus Holzhauſer iſt bis heute noch nicht 
yon der Kirche feierlich unter die Zahl ihrer Heiligen einge⸗ 
reiht worden. Aber wir dürfen dieſen ehrwürdigen Diener 
Gottes betrachten von welcher Seite wir wollen, fo werben wir 
und zu ber freudigen Ueberzeugung befennen,, daß aus jedem - 
Zuge an ihm ber wahrbaftige Gottesmann leuchtet, dag bie 
ganze Arbeit feines Lebens eine außerordentliche Sendung Got⸗ 
tes in feinem heiligen Weinberg befundet, 

Geboren in einer Zeit, wie es wenige fo trüb und traurig in 
ber Geſchichte der deutfchen Kirche geben mag, hat Bartholo⸗ 
mäus Holshaufer die widerwärtigften Verhältniſſe überwunden 
und dem Rufe Gottes, der an ihn ergangen, folgend, fich zur 
Heiligkeit priefterlichen Lebens’ hinangerungen und dag Herz der 
Zeitgenofien, der heilsbegierigen Seelen an fi und ſich nach⸗ 
gezogen auf den heiligen Kreuzweg. In der Sorge für fie und 
für die Ehre Gottes und die Wohlfahrt der heiligen Kirche hat 
er Prieſter um ſich verfammelt, nad) den alten- Sagungen in Ges 
meinſchaft mit ihnen gelebt, ein Inſtitut dieſes gemeinfchaftlichen 
Lebens für Männer aus dem Weltpriefterftande anfgerichtet, Jüngere 
bafür nachgezogen und den Muth -und den Eifer gehabt, weitum 
in den Didcefen der deutſchen Kirche dieſes Inſtitut zu verbreiten, 
einzuführen und zu befefiigen — und Er und dieſe feine Genoſ⸗ 
ſenſchaft hat viele Dezennien, und feine geifllichen Söhne an“ 
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eigzelugn Orten. haben faft anderthalb Jahrhunderie hindurch ia, 
Zeitung der, Semingrien, in begeiftegier Vredigt und Spenbupg, 
der heiligen Sacramente, in priefterlichen, Wandel, und Eifer dex 
Heiligung vorangeleuchtet in_fehönem, tugendreichem Beifpiel, 
viel Berberben abgewandt und niefe Schmad der Welt abgehal- 
ten von dem priefterlichen Kleide und gewiß viele tauſend und 
abertauſend Seelen fir den Simmel: gewonnen und erzogen. 

Und das ift unfere fefle,. lebendige Ueberzeugung — wenn 
heutiges Tages Priefter auffländen für Das Werk des Bartholo- 
mäus Holahanfer und feiner. Genoſſen und jene alte ehrwürbige 
Stiftung. ne begründen und aufbauen würden, — as würden. 
ihnen viele Herzen ſchlagen, fo mande begeiſterungsvolle Kraft, 
mürbe ihnen, zufallen und ein, neuer. larker. Strgbepfeiler für.das 
Dans des Herrn in unfern. Tagen möchte aufgerichtet, werben. 

ll, 

Es war. dia erfie Hoaͤlfte des fiebanzehnzen Jahrhunderts. Die. 
Kirchenvexſammung von, Trient. war. Ifngft worübergegangen, 
ihre herzlichen. Reformdecrete waren publieirt, und wenn auch 
nicht immer und. allex Orten ſchwacher ober. böfer. Mille. iprer, 
energifchen Durchführung im Wege ſtand, ſondern bie tiefe, tiefe. 
Wurzelung langjähriger, Uebel und. wohl: au; mandfache Um⸗ 
fände und Verhältniſſe, Die wir, fegt; in; ihrer vollen Bedentung . 
für, bie damaligen Zeiten, vielleicht nichtmehr fo rechs mitobigen, 
an der Unterlaſſung heilfamer Reformen. ihre Schuld. getragen. 
haben, fp war. eben. dach quch ber laute Ruf der. ehrwürdigen 
Vaͤter nah Beflerung, an manchen, Ohren, und Herzen ſpurloe 
vgrübergegangen,,. und auch bie Schzafen, des hereinbrechenben, 
byeißigjährigen Krieges, haben nicht vexmocht, alle Wächter des 
Heiligthums aufzuſchrecken zu Bußa und Beflerung und /prieſter⸗ 
liſchem Ernſt und Wandel. 

Die Orden und, opr. allen bia jngendlich aufgeſlühce und», 
großartig aufgefirebte, Gefellichaft: Jefu funuhen Achnmg gebies 
tend inmitten des katholiſchen Volkes und entfalteten eine reiche, 
tiefgehende Wirkſamkeit. Aber ber ehrmürdige Stand der Welt 
prigfter. way viel verachtet. Denn fp mquche Mafel.ward von, 
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uewürdigen Mitgliedern anı ihn: geheftet und fortwährend: lebte 
ihrer eine: guaße. Zahl ihres Berufes und heiligen Charafter&:um«. 
würdig Der Reichthum der; Pfründen, die Ausficht auf ein 
behagliches Wohlleben und nicht der Eifer für das Haus: Gottes) 
hutte für, nicht Wenige den Ruf in's Prieftertbum entſchieden. 
Und war vielleicht bei Manchem auch der urſprungliche Eifer ben. 
reine und lautere geweſen, ſo lagen die Gefahren zum Abfalle 
davon zu. nahe und es waren deren zu viele, als. daß nicht auch 
von den anfaͤnglich Berufenen Biele dem heiligen Dienſte untreu, 
geworben wären und ſich dem Weltgeiſte in die Arme geworfen, 
hätten. J 

Wenigſtens, mar. es. in demjenigen Theile ber. deutſchen 
Kirche, von dem wir. bier, zunächft. veden, in einem Theile des 
heutigen Bayerns, in Schwaben und Tyrol, fo, daß die auf Die 
Marreien gefegten Weltpriefter mannigfachen Gefahren nicht 
wenig:ausgefegt waren, Die Verwaltung der. reichen, oft-weit«. 
ausgedehnten Pfründegüter Iegten ein Berfinken in Die bäuerlichen. 
Gefchäfte nahe, und: der behagliche Genuß‘ des reichlichen Ein«. 
kammens mußte. an dem Umgang. mit dem Heiligen hindern und: 
ſich ale niederziehendes Gewicht an die Schwingen bus auffirebenden 
Geiftes hängen. Mit dem Reichthume und feinem bequemen, be= 
baglihen Genuffe nahm die Simde und der Natur der Sache 
nach gewiß in den meiften. Fällen. Die dem prieflerlichen Stande 
aa Ihärfften entgegenſtehende abſchenliche Sünde und Fleiſchlich⸗ 
feit gar bald ihren Einzug, und der in. irbifchen und nun-audy. 
ſürdhaften Dingen. ſich bewegende Geift verliert allen Sinn für: 
bas Höhere, Geiftige und Himmlifche, der Seelsneifer entſchwin⸗ 
bet, die Wiſſenſchaft wird. vernachläßigt und Gleichgiltigkeit, 
Verſunkenſein uns bäuerifcher und unbeiliger Sinn werben ſich 
bald des Prieſters bemaͤchtigt haben, 

Das muß eine. weite Verbreitung unter dem Weltppieſter⸗ 
ſtande in, damaliger Zeit. gefimben haben. Ein. Zeitgenoffe, 
Georg Gündel, felbft Welrpriefter: und nachmals ein Ge=. 
noffe Bartholomaͤus Holzhauſers, war: inne geworden, daß: drau⸗ 
Ben;,auf der Pfarrei, unter, dieſen Berhaͤliniſſen mehr als billig - 


{ 
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eine Schlaffheit bei ihm eingerifien und er auf bie Länge nicht 
im Stande fei, ſich des hilgemeinen Verderbens zu erwehren. 
Darum war er, in der Sorge auf dieſe Weife feine Seele zu ver» 
lieren, bereits entfchloffen, entweder bei den Franziscanern ſtren⸗ 
ger Obfervanz oder bei der Geſellſchaft Jeſu um Aufnahme zu 
bitten. Als ihn Bartholomäus Holzhaufer Anno 1640 bejuchte 
und Gündel gewahrte, daß diefer nicht minder von Dem zunehs 
menden Berfall des Weltpriefterftandes ſchmerzlich berührt war, 
ba ſchloß er ihm fein Herz auf und Hagte: „Faſt unter der gan» 
zen Geiftlichkeit ift das Gold dunkel, die befte Farbe verändert, 
das Salz dumm geworden und dag Licht der Welt ausgegangen.” 

Die Schladen, welche fi um den goldenen Kern bergelagert 
hatten und ihn faft. ganz bededten, wegzubrechen und das reine 
Metall lauter und glanzvoll herauszufchlagen, welch’ eine Arbeit ! 

Aber viel taufend Seelen beteten zum Herrn der Kirche, daß 
er gute Arbeiter in feinen Weinberg fende. Und zur Zeit, ba 
unter ihnen im benachbarten Tyrol Maria de la Croce mit 
ihren Jungfrauen und unfchuldigen Schülerinnen Herz und 
Hände zum Himmel erhob in inbrünftigem Kleben um gute 
Hirten und eifrige Priefter, da hatte der Herr ein Erbarmen mit 
feinem Bolfe und das Gebet hatte Erhörung gefunden. 

11. 

Das geihah im Jahre 1615. In diefem Jahre um Bars 
tholomäitag ward zu Raugna, einem.Dorfe bei Augsburg, dem 
Schuhmadyer Leonhard Holzhaufer ein Knabe geboren. Diefer 
Knabe follte der Erneuerer priefterlichen Lebens unter dem Welts 
priefterfiande werben. 

. Dem heiligen Apoftel zu Ehren, deflen Feft in jene Tage um 
feine Geburt ber fiel, ward er Bartholomäus genannt, 

Wie der Herr in Armuth und Niebrigkeit und bis zum Kreuz 
fich fleigernder Mühfal die Welt bezwungen und die Seelen erföft 
und feine heilige Kirche gegründer hat, fo iſt Er auch hierim 
wie in Allem und Borbild geworden; Armuth und Niedrigfeit 
und Mühſal und Kreuz find fort und fort durch alle Zeiten die 
Wahrzeichen, ‚unter welden bie nom Deren als Apoftel Ausges 
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ſendeten zu ſtreiten haben. Und ſo hat der Herr der Kirche auch 
bei Bartholomaͤus reichlich dafür geſorgt, daß ſchon ſeine Wiege 
mit bitterer Armuth und Niedrigkeit und Muͤhſal umſtellt war. 

Der Vater des Bartholomäus hatte große Mühe, ſeine zahl⸗ 
reiche Familie von eilf Kindern in den harten Zeiten mit ſeinem 
armen Handwerk zu ernähren. Und Bartholomäus, der Knabe, 
ward fo von den erſten Tagen ſeines Lebens an mit dem Thrä- 
nenbrode der Armuth auferzogen; und es verfteht fich von ſelber, 
dag fich ihm damit all? jene Mühſeligkeiten auf feinem Wege aufs 
thürmten, durch welche ſich Die Söhne armer und niedriger Leute 
bei ihrem Emporftreben burchzuringen haben. 

Waren fo die äußeren Berhältniffe, in welche ber Senabe 
trat, trefflich geeignet, mannigfache Gelegenheiten zur Tugend⸗ 
übung darzubieten, fo kam ihnen eine innere, von Gott einge. 
borene Anlage entgegen, aus der mit aller Sicherheit zu hoffen 
war, daß aus dem Zufammenwirfen der göttlichen Führung der 
äußeren Berhältniffe und der inneren Anlage ein Character her⸗ 
vprgehen werde, wie ihn die apoftolifche Arbeit erfordert. 

Sp fagen die Rebensbefchreibungen, welche aus älterer Zeit, 
wohl von Zeitgenofjen verfaßt, auf uns gefommen find, ‚ben 
Knaben habe eine ganz rührende Unfchuld ausgezeichnet, er fei 
ein liebenswürdiges, friedliches Kind geweſen, voll Einfalt und 
ohne Arg und mit einem Wiſſensdurſte begabt, der weit über fein 
Alter gegangen. 

Kaum hatte Bartholomäus alfo ausgerüftet und in ſolche 
Berhältniffe eingepflanzt mit Eindlicher Luft und Freude feine 
Bahn zu laufen begonnen, fo wandte Gott durch außerorbents 
liches Eingreifen in feinen Lebensweg feine Sinne vollfländig. 
ab vom Srdifchen und Zeitlihen und erfüllte feine Seele in un« 
gewöhnlicher Weife mit Bildern der Ewigfeit. 

Sp als Bartholomäus einsmald, da er eilf Jahre alt war, : 
von der Schule heimfehrte und feinen Weg fich wie gewöhnlich 
durch Beten verkürzte, da traten ihm Jeſus Ehriftus und feine . 
heilige Mutter auf dem Wege entgegen und am Himmel erfchaute 
er ein großes, wie in feurigen Garben brennendes Kreuz. 


Der Herr: des: Weinberge, der ihn auszufenden gedachie zu 
ſthwerer Arbeit in der Mittagshitze, trat-ihm frühe in ben Weg, 
auf. Ba} er. den Blick des Jungers ganz fehle und- hinweg von: 
dein, was auf dem Wege zu-finden, hinauflenke zum feurig glü- 
bunden: Krouze, zum firahlenden Paniere, unter welchem er zum 
fiegbaften Streit ausziehen follte wider die Feinde der Seelen. 

: Und: daß Ihn der brennende Schmerz des Kreuzes, mit dem 
eg: ſich anf. Die Schulter Der apoftolifchen Männer zu legen ge» 
wohnt iſt, nicht nieberbrüde, abſchrecke oder verzehre, fondern- 
ed Deßungeachtet e8 mit freudigem Muthe und begeifterter Opfers: 
willigfeit umfaffen möge, hat der göttliche Heiland fich ſelber ihm. 
in. den Weg geftelkt und zur Begegnung noch mit-fidy genommen 
feine heilige Deuter, die Königin Der Apoftel, den Bartholomäus! 
ein. freundliches: Zeichen, daß fie mit liebevoll mütterlicher Sorge: 
ihm zur Seite geben werbe auf feinem Kreuzesweg und das ſtreuz 
ihm würbe tragen und. bie Siegeswaffe Schwingen helfen d. h. dem. 
unerfchöpflichen, ſiegreichen Gnadenſchatz, den fie aus dem Schooße 
ber allerheiligſten Dreifaltigkeit für ihn zu erbitten im Stande iſt. 

Dieſe erſte Erſcheimung, feine erſte Weihe zu apoſtoliſcher 
Miſſion machte und hinterließ einen tiefen, unausloͤſchlichen Ein⸗ 
druckt auf den Knaben Bartholomäus. Freudeſtrahlend kam er 
nach Hanſe und erzählte: in kindlicher Einfalt Das wunderbare 
Begegniß, fo: daß feine Brüder in ſpäten Jahren noch der Er⸗ 
zählung ſich erinnert und dafür Zeugniß abgelegt haben, Ein- 
tiefer, über Die Kinderjahre weit hinausgehender Ernſt verließ ihn 
von num an nicht mehr; er liebte es nicht mehr, mit ſtinon Ge⸗ 
ſchwiſten und andern Kindern zu ſpielen und ſuchte fkatt deſſen 
die Einſamkeit; und dort und überall; war fein Sinnen auf den 
Himmel gerichtet. Das hat ſich in der eifrigeren Uebung des Ge⸗ 
bets und in dem gewiffenhaften Eifer in Erfüllung feiner Kindes⸗ 
pflichten gezeigt: Er ſprach am Tiebften: von. göttlichen Din⸗ 
gen, undi.die übernatürliche Erleuchtung, melde aus dieſen 
Geſprächen fühtbar ward, mußte Alle in GEtſtaunen ſetzen und 
das Auer, das in der Tiefe feiner Seele brannte, mußte heraus⸗ 
ſchlagen und ſeĩne Umgebung ergreifen. Ä 











— 509 — 


Als er einſt gu einer Schuar fpielenber Altersgenoſfen geind- 
sen war und eine große Schlange die fröhliche Geſellſchaft iin 
Schreden feste, daß ſie furchtſam anscinanderſtob, ba ergriff 
Bartbholomäus furchtlos emen Stab uud bat bie Solange 
manuhaft Damit erfchlagen. 

Und als ex groß geworben, hat er mit feiner Prieſterſchaar 
weitum in der deutſchen Kirche jener alten Schlange den Kopf 
gerweien helfen. 

So hat ſich frühe Die himmlifche Hand gezeigt, daß fie über 
dem Knaben ſchwebe, und aus der Knospe, welche fih zur 
Blüthe zu entfalten begann, konnten bie fpätwwen herrlichen 
Früchte erſchloſſen werden. 

IV. 

In dieſen Umſtänden lag Vater und Mutter, dem Pfarrer 
des Dorfes und allen Jenen, welche in die Angelegenheiten bet 
Holsbouder’fchen Familie etwas mit zu fpredhen hatten, ber 
Gedanke nahe, Bartholomäus follte ftudiren. Allein die große 
Armuth der Holzhaufer’fchen Familie konnte einen ſolchen Ge⸗ 
danken nicht wohl wachen Iaffen, da menſchlich gerechnet eine 
Verwirklichung deſſelben gar nicht denkbar war. Aber der Drang 
des Kunben nad) dem prieſterlichen Stanbe hatte alle Hinbernifle 
aus feinen Augen Hiuweggeräumt und Tag und Nacht, Jahdans 
Jahrein drängte er.ben Bater mit ber Bette, ihn ſtudiren zu Taf 
fen. Und da ſein ſtets zunehmender Eifer in den chwiſtlichen 
Webungen und da das ſchöne Wachsthum feiner Kenntniſſe feine 
inſtaͤndigen Bieten gar ehr anterſtüßen mußten, jo mußte bee 
Vater doch endlich anf Den ͤbernatierlichen Beruf jenes Sohnes 
ſchließen und er gedachte, eimmal mit Bartholomäus uud) Augs- 
burg zu geben, ob fidy feine Unterkunft für ihn finben Laffe. 

Ber war glüdlicher ald Bartholomäus ? Seine thrinenben' 
Augen und. ber Jubel bed Gebetes, in ben ſich feine banibary 
Seele ergoß, haben Zeugniß dafür abgelegt, was in dieſen 
Tagen ber Sehnſucht in ihm vorging. Aber noch mar nur erfl 
der erſte Schritt geihan und ſchon mit dan zweiten drohte das 
Unternehnen zu ſſocken. Bantholsnäus konnte in ſeiner gewoͤhn⸗ 
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lichen Kleidung nicht nach Augsburg gefchidt werden; woher 
aber eine andere nehmen? Hier zeigte ſich die Armuth in ihrer 
ganzen Größe und traurigen Bitterfeit. Doch bie mätterliche Liebe 
iR ja erfinderifch und wußte auch hier Rath zu Schaffen. Katharina, 
fo bieß diefe gute, in ihrem heiligen Sohne fo reich gefegnete 
Mutter, bettelte Flache und fpann ihn, und es iſt von den alten 
Biographen Holzhaufers nicht deutlid, ausgebrüdt, ob fie das 
Gefpinnft verfauft habe, um für Bartholomäus einen Studen- 
tenmantel zu faufen, oder ob fie dieſes erſte auszeichnende Kleid 
dem geliebten Rinde felber daraus bereitet und verfertigt habe. 
Sn jedem Falle leuchtet aus diefem einen, an ſich fo unbebeuten- 
ben Zuge doch jene große unermeßliche Bedeutung hervor, was 
bie hriftlichen Mütter auf das Leben der Kirche und die Verherr⸗ 
lichung Gottes in feinen Heiligen haben. Wir werben Diefe 
Mutter wiederfinden. 

Als das Unentbehrlichfte beigefchafft war, traten Baer und 
Sohn den Weg nad Augsburg an. Das war im Jahre 1626 
ober 27. 

Gluͤcklicher als man ſich's erhofft hatte, ward in Augsburg 
der Anfang gemacht. Bartbolomäug fand in der Armenfchule 
zum heiligen Martin Aufnahme und Unterfommen. Und wenn 
e8 auch nody am täglichen Brode fehlte, fo wußte fa der nun fo 
Veberglüdliche, daß im Himmel Einer lebt, der die Bögel des 
Himmels fättiget. Und fröhlicher Hoffnung voll hat der Fleme 
Student bie einfuchen Liedesweisen feines frommen Dorfes vor 
den Thüren der Augsburgifhen Bürger gefungen und es hat 
ihm nie aber felten an freundlichen Gaben gefehlt. 

Hundert Jahre früher hatte auch an Stubent feine Laufbahn 
auf hiefe Weife begonnen. Beide, er und Bartholomäus, ges 
dachten im Dienf der heiligen Kirche zu arbeiten. Aber jener hat 
wohl mit dem Ingrimm ſeiner leivenfchaftlichen Natur auf dieſe 
Tage der Roth zurüdgefchaut und Bartholomäus. fie in Ewig⸗ 
feit geſegnet, und jener bat feinen Beruf verkehrt und nieberge- 
tiffen und verwiert und bie Kirche Gottes verwüſtet, und Bar⸗ 
ikolomäus hat füch tief eingemwurzelt in den heiligen Boden der 
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Kirche und ſich ſaͤttigen laſſen an ihren Brüſten, und von ihr ge⸗ 
tränkt und erfüllt hat er reiche, herrliche Erndten eingebracht. 

Er hatte nun ſeine Studienlaufbahn angetreten und mit dem 
regen Eifer, der ihn nach Augsburg geführt, hat er ſie begonnen 
und bald ſich mit Kenntniffen bereichert. 

Aber kaum waren Die erfien Dinderniffe bewältigt, fo bereis 
teten ſich neue vor, und fie ließen nicht ange auf fich warten. 

Die Deft, welche in jenen Jahren ihren fchredlichen Todes» 
gang durch Die Deutichen Gauen hielt, war auch gegen Augsburg 
herangezogen, und eines ber eriten Opfer, das fie ergriff, war 
ber junge Student Bartholomäus Holzbaufer, 

Er lag auf dem Schmerzenslager,, Die Studien waren unter: 
brachen, er gebarhte zu ſterben. 

Noch einmal wollte er ſich erheben, und follte er fterben,, fo 
follte e8 in der Nähe feines im Sacramente gegenwärtigen Got 
tes fein. So fihleppte er fidh denn aus dem Haufe und fein 
todeskranker Körper bricht ermattet vor ber Durch eine wunder⸗ 
thätige heilige Hoftie berühmten Kirche zum heiligen Kreuze nieder. 
Die Pforten find bereits gefchloffen, Da der Abend hereingedun- 
felt hatte, aber Bartholomäus weiß fi) ja dem heiligen Sas 
gramente nahe und in Seufzern und Thräuen und in inbrünftie 
gem Gebete fchüttet er feine Sorge und al’ fein Elend in das 
alferheiligfie Herz Jeſu. Als er fo beiet, da wird er plöß- 
fi wie von übernatürlihem Schlage gerührt und flürgt zu 
Doden, Aber die Befinnung kommt wieder, er athmet wieber 
auf und fiehe — er. findet fi von der Krankheit verlaſſen und 
gefunder kann er ſich erheben und in jubelnder Freude dem Herrn 
des Lebens und des Todes feinen bageifterten Dank darbringen. 

Nun ſteht ja wieder die Studienlaufbahn und an ihrem Ende 
das heilige Prieſterthum mit feinen herrlichen Arbeiten für das 
Himmelreich vor feinen Augen und mit froͤhlichem Eifer will er. 
zur Schule zurüdfehren, Aber die verheerende Peſt hat ben 
Trauermaniel auch um fie gefehlagen, und überdieß ift Bartho⸗ 
lomäus durch feine ſchwere Erkrankung fo geſchwächt und herabs 
gelommen, baß es ihm nicht möglich werden Tann, fein Leben zu 
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feiften umd fo ficht er ſich gezwungen, Augsburg zu verkuffen, 
und mit gebrochenem Herzen und thränendem Üitge wandert er 
nach Laugna in fein Vaterhaus zurück. 

y; 

So gleich beim Beginne feiner Laufbahn won der Höhe feiner 
Hoffnungen herabgefchleudert mußte er hier, um der Familie 
feine unmüge Laft in's Haus gebracht zu haben, den Vater nik 
feinen Brüdern im Schuflerbandiwerf unterſtützen. Sechs volle 
Monate follten bei dieſer Beichöftigung Dahingehen. Aber num 
wat feine Sehnfucht erfchöpft, Tämger ließ es hn nicht zu Haufe 
und fern von den geliebten Studien, Als er nun wiederholt ind 
ohne Unterlaß mit Bitten in feinen Vater drang, geb ihm dieſer 
einige Kreuzer Neifegeld und von der Mutter erhielt er einen 
Rofenkranz auf ben Weg und die Ermahnung, bes Heren einges 
denk zu fein in feiner Noth, und wenn er won den Menfchen 
verlaffen und niedergebeugt würbe, bei Maria und dem heiligen 
Schugengel feinen Rath und feinen Troft und feime einzige HAft 
gu holen. 

Bon den Eltern noch mit ihrem Segen ansgerüflet wendet 
fih Bartholomäus nad) Eichfädt, wo die Gefellfchaft Jeſu ent 
Schule hate. Aber trog all’ feiner Bemühungen fonnte er hier 
Beine Aufnahme erhalten. So fest er denn feinen Stab weiter 
und Elopft in Neuburg an der Donau an. Auch hier Hatten Die 
Sefwiten eine Schule und in einem eigenen Hauſe (ber Präbenbe) 
wären Sveipläge für Toldhe Zöglinge, welche der Muſik verflän« 
big in dan Chore verwendet werben konnten. 

Bartholomäus hatte freilich ſchon fein Brod ſich vor den 
Häufern in Augsburg ekfungen, aber daß er eigentlich der Muſtk 
verfländig jet und den Choͤrgeſang mitbeforgen Fünne, dieſes 
Zeugniß war er nicht im Stande ſich zu geben. Und wenn er 
auch Yier abgewieſen wird, fo weiß er keinen Ort mehr, wohin 
er. ih wonden folte. In diefer Bedraͤngniß gebachte er mehr 
als je ves Abſchiedsgrußes ſeiner guten Nutter und ce Eike ik 
bie Kirche unferet Lieben Frau. Nr keutg er fein Lecn vor, Mb 
ſeſtvertrauend, daR die ſtatke Hefftrin der Chriſten auch Hy hel⸗ 
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ſenb zur Seite ſehen werde, ſtund er vom Oct auf, ville ung 
Klee: und klopfte gesroft an die Pforte. Drr Prafelt des Hau⸗ 
ſes wird. geruſen. Der Knabe gefällt ihn. Er will ihn auf⸗ 
nehmen, wenn Bartholomäus ver dem Cautor eine. gute Probe 
abzulegen im Stianbe fei. Auch dieſer wird. gerufen, Und nun 
fell der arme Knabe in feinem Hunger und ſeicer Duͤrftigkrit 
und feiner Muthlofigfeit fingen. Das ik ein herzzerſchneidenden 
Anblick. Er tritt an. das Puli und beginnt; und ſiehe, harhers 
freut über ſeine Probe liebkoſen die Vorſtände den zitternden 
Knaben, und er wird aufgenommen und zu Den Erſten geſetzt. 
Was mag Bartholemäus gedacht und empfunden huben ? 

Als er aber nach einigen Tagen. wider vor das: Notenpuft 
gerufen ward, da zeigte fich feine gänzliche Unkenntniß, und ber 
Bröfelt würbe ihn aus dem Haufe entlaffen haben, wenn Ihr 
nicht Die aus dan ganzen Weſen Bed Knaben hervorleuchtende 
Einfalt. und Unſchuld gerührt und gewonuen hätte. Und fo bes 
hiels er ihn deun aus Erbarmen. 

Ader Bartholomäus: hat all? feinen. Eifer. ind. feine Kraft 
eingelegt, daß er in kurzer Zeit mit Fug und Hecht einen ber 
erften Pläße zu behaupten im Stande war und in Befcheidenheit 
. und Liebenswürdigkeit und Kennmiſſen allen Schülern und Zoög⸗ 
lingen verleuchtete. 

Hier war ihm das erſte Mal sine Ruhe verghuni, worin ee 
fih erholen Ionate von den bisherigen Leiden und Entbeh⸗ 
rungen, wo ex urue Kräfte ſammeln ſollte zu Fünftigen Entbch- 
rungen und Arbeiten. 

Seins alten. Lebensbeſchreiber ſagen an dieſer Stelle, daß 
dieſer freundliche Aufenthalt m Neuburg, ver wie ein milder 
Somnenſchein feine bisher fe ſtürmiſche Wunberfihrt durchbro⸗ 
hen hat, einen fo tiefen Einbrud auf ſein jugendliches Gemüth 
gemacht babe, daß er mit beſonders rührender Erbatmung ben 
armen jungen Studenten zugethan gemefen Tel; | 

Er blieb sier Jahre in Neuburg. Ehe er nach Vollendung 
feiner humaniſtiſchen Studien daſelbſt das Dans für immer ver⸗ 
ließ, brachte er einige Zeit bei einem frotumen Pfarrer der Um⸗ 

Katholik. V. Band. 11. Heft. 33 


— 514 — 


gegend zu, in deſſen Umgang er bie Grundlage der für das 
Prieſterthum von der Kirche geforderten Tugenden auszubauen 
beftrebt war. Und als er in fpäteren Jahren feine Regel für 
die Erziehung der Zöglinge bes geiftlichen Standes entwarf und 
diefe felbft für Die Llebernahme der heiligen Weihen vorbereitete, 
dachte er mir Rührung und Liebe an Diefe Tage zurüd, wo er 
felber im Umgang eines würdigen Priefterd zu ber Höhe unb 
bem Glanze dieſer Tugenden begeiftert emporbliden lernte. 
VI. 

Gegen Ende des Jahres 1633 zog Bartholomäus nach In⸗ 
golſtadt, ſeine Studien nunmehr auf dieſer hohen Schule fortzu⸗ 
fegen und mit Gottes Beiſtand zum Abſchluß zu bringen. 

Wenn aub in jenen unglüdlichen Zeiten bie fchredlichen 
Gräuel des dreißigjährigen Krieges das Vaterland verheerend 
durchzogen und mit ihrem Schmerzensgefolge die Geifler den 
Wiffenfchaften entfremden mußten, und auch Ingolſtadt nicht 
gänzlich verfchont bleiben fonnte, fo erfreuten fich doch im Gan⸗ 
zen Stadt und Hochfchule einer ziemlichen Ruhe und Sicherheit 
und die Studien Fonnten einen nicht unerfreulichen Fortgang 
nehmen, 

Wir haben keine Kunde darüber erhalten Tönnen, welde 
Gefühle unfern Bartholomäus bewegt haben, als er bag erſte 
Mal in diefe Stadt eintrat, ale er ihrer Kirchen, ihrer Priefter 
und Lehrer und ihrer zahlreichen Schüler anfichtig wurde. 

Hier ift der Ort, wo jene großen Gedanken reiften, welche 
Bartholomäus in bie erfien Reihen der Kriegsſchaar Jeſu Chriſti 
geſtellt haben. Hier ift der Drt, aus dem er fo großmüthig für 
bie Sache Gottes und fo voll des Eiferd und heiligen Muthes 
hervorging. Bartholomäus muß diefes Ingolſtadt bis zum letz⸗ 
ten Hauche feines Lebens gefegnet haben. 

Berfolgen wir ihn nad diefem ihm fo Tieb getworbenen Auf⸗ 
enthalte, indem wir fein geſammtes Tagewerk beobachten, auf 
bie innerften Gedanken feiner großen Seele und auf die verbors 
genften Regungen feines gottbegeifterten Herzens lauſchen. 

Für feine Außeren Bebürfniffe war bald geforgt. Ein wohl⸗ 
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habender Bürger nahm ihn barmherzig in ein Feines abgelegenes 
Haus auf, und um fein tägliches Brod betete und bettelte er. 
Als im Verlaufe der Zeit feine große Frömmigkeit, fein unges 
wöhnlicher Tugendeifer und feine Kortfchritte in den Wiffenfchafe 
ten den Bätern der Gefellfchaft Jeſu, welche in Ingolftabt ein 
Haus beſaßen und die vorzüglichften Lehrer der Theologie dort 
zu ben ihrigen zählten, in Die Augen fprang , fo beeilten fie fich, 
bem Bartholomäus die tägliche Koft in ihrem Klofter abzus 
reichen. 

Wichtiger als Die Sorge um die Teiblihe Nahrung war ihm 
die um feine geiftlichen Fortſchritten. Darum Tag ihm fehr am 
Herzen, einen erleuchteten Gottesmann aufzufinden, daß er von 
ihm auf ben fleilen Wegen der Heiligung geförbert würde. Viele 
Tage hindurch und in flammendem Gebete flehte er den heiligen 
Geift um Erleuchtung an, und nachdem er fo des göttlichen Bei⸗ 
ſtandes verfihert unter den Prieftern der Stabt und Hochſchule 
Umſchau gehalten hatte, wählte er ſich für Die Beforgung der 
heiligften Angelegenheit feines Herzens den P. Georg Lp⸗ 
prand,d. ©. J. Priefter. Und er ging bei ihm während feines 
ganzen fiebenjährigen Aufenthaltes in Ingolſtadt zur heiligen 
Beicht. 

Georg Lyprand hat uns ſelbſt das Zeugniß hinterlaſſen, mit 
welcher Genauigkeit und zutraulichen Offenheit Bartholomäus 
ihm all' die Falten ſeines Herzens dargelegt und die innerſten und 
geheimſten Regungen ſeiner Seele geoffenbart hat. 

Vergegenwärtigen wir uns dieſe beiden Maͤnner und ver⸗ 
weilen wir einen Augenblick bei der Betrachtung dieſes zarten 
und innigen Verhaͤltniſſes, in welchem ſie zu einander ſtanden. 
G. Lyprand feſtgewurzelt in dem tiefen Grund der Tugend und 
Froͤmmigkeit, wie ihn ſein Orden in ſeine Novizen zu legen ver⸗ 
ſteht, ausgerüſtet mit dem ruhigen, von der Wiſſenſchaft geklaͤrten 
Blicke, und ſelbſt nach Heiligung ringend; Bartholomäus offen, 
zutraulich, voll Empfänglichkeit und von ganz feuriger Sehnſucht 
nach dem Höchſten durchglüht; dieſe Sehnſucht iſt getragen von 
heroiſcher Willenskraft, das Empfangene durchzuführen. An 
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der Eiche ranft ſich ein er Ras hinan, um feiber zum Baum 
zu erſtarken. 

Wir find nicht im Stande, bei dieſem Anblide unſern 
Schmerz zu unterbrüden, und wir können es nicht tief genug be⸗ 
Sagen, daß man und mit ver Zerfisrung ber Klöſter Die vorzüg⸗ 
lichſten Planzftätten heiliger Wiſſenſchaft und heiligen Leben 
genommen bat, und es nun Gegenden in der Kirche gibt, wo 
wir nicht felten junge Priefter Hagen hören müſſen, Daß es ihnen 
oft fo fchwer werde, einen Beichtvater zu finden, ber jelber er⸗ 
fahren in den Wegen ber Heiligung auch fie auf ihnen voran⸗ 
bringen möchte, 

Je weiter Bartholomäus in Betrachtung der göttlichen Dinge 
gefördert ward, je inniger bie Ueberzeugung fein ganzes Weſen 
burchdrang, daß er einzig und allein zur Verherrlichung Gottes 
erſchaffen fei und je mehr er von Diefer lebendigen Ueberzeugung 
ans umſchaute in dem Leben und Treiben der Menfchen, deſto 
tiefer ergriff ihn der Schmerz über bie tagtäglich in's Unendliche 
wachlenden Beleidigungen Gottes und über den Ruin fo vider 
Seelen. Und hatte ihn von den erfien Jahren Des Knabenalters 
an eine tiefgebende Schnfucht nach dem Prieſterthume befeelt, fo 
mußte er jegt um fo mehr ergriffen fein, in dieſem Stande Dem 
Herrn zu dienen. Es drängte ihn zur Audführung dieſes Ent- 
ſchlußßes, all’ feinen Handlungen, Studien und Uebungen Die 
beſtimmie Richtung zu geben, 

Und als er in dieſen Tagen ber zur Dual geflrigerten Un⸗ 
ruhe über den beftimamten Beruf mehr nod als fonft die Kirche 
Unferer Iieben Frau vom Sieg befuchte und bier bei. Tag umd bei. 
Nacht, ja ganze Nächte hindurch den Herrn um Erleuchtung 
ſtehie, und da ihm biefe Erleuchtung mehr und mahr ward, da 
ex den Prieſterſtand ſchaute in dieſer Zeit und die Kirche Gottes 
in einer Relter gepreßt wie Die Schmerzensnuitter in ihrem Derger 
leid und ber bitteren Betxübniß — da warb auch feine Serle 
vom Schmerze durchbohrt und fein Eifer für die Ehre feines 
Gottes und feiner heiligen Kirche ward zur Begeifterung entzuͤn⸗ 
dei, und er beſchloß, denjenigen Stand im Prleſterihum zu wäh⸗ 
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In, wo er aan meiften gu arbeiten hätte und zu leiden, er beſchloß, 
Sefundheit und Leben und Alles dem Heren zu opfern und in 
feinem Dienſte ſich gu verzehren. 

Er ſchreibt hierüber"): „Isa Jahr 1685 war ich im Tempel 
Gottes und betete inbrünſtig für dad Heil der Welt, uud ich er⸗ 
blickte Die Geftals der Kirche Gottes, die Braut Chriſti. Ihre 
Beftalt war wie die der Mutter Gottes und Jungfrau; fie 
rührte das Mark meiner Seele zu einer heftigen Stärke der Rirhe 
Jeſu. Ich erblidte fie überaus traurig, übernus heftig weinend, 
amd überaus kläglich, wie da fie unter Dem Krenze ſtand. Das 
ganze Innerfie meines Herzens ward inwendig erſchüttert, und 
ish erlannte Die Urſache ihrer Trauer und in Tchränenfenfzerus 
ergoß ich wein Herz und that dem Herrn ein Gelübde, für bie 
Kirche Gottes zu eifern, Und indem ich überaus erzitterte und 
Kaunie, ſah ech, wie bie ganze Welt im Unglauben ſchwamm und 
wie bie ganze Erde von ihrem Bräutigam Jeſus abgewendet, 
ſich fremder Buhlſchaft ergab, fa daß allem Fleiſche Buße u 
gredigen war. Und nun begaumm ich, vielfältig für bie Kirche 
Chriſti zu beten, denn fie hatte mir ihr Innerſtes offenbart.” 

Ein andered Mal hat ber Herr za ihm gefproden: „Es iß 
bei den Dienfchen feine Wahrheit mehr, feine Gerechtigkeit, kein 
Erbarmen, ‚feine Treue; ihre Brandopfer find ohne Feuer, Boll 
wie Prieſter find wie dummgewordenes Salz und die Wölfer 
fchaften in Fäulniß übergegangen, deßhalb werbe ich fernerhin 
die Welt mit Geißeln heimfuchen.“ Bastholemdus fährt ort: 
„Und ich ſah wie Jeſus, Ber Sohn Gottes, in der Weinkelter 
lag und dann wie eine Traube hinausgeworfen ward. Ueber 
den jammervollen Anbli des alſo daliegenden Jefus meinte ich 
heftig: und hörte ihn fprechen: Wenn das Salz dumm geworben, 
womit foll mem Volk gefalgen werden? Und ich Harte ihn fagen: 
Mein Heiligthum verjchlingen tie Hunde und in ihrer Kelter 
wird.mein Sohn gepreßt, den de ho daliegen ſiehſt. Und ich 


f) Vrgl. L. Clarus. B. Holzbanſers Lebensgeſchichte und Gefichie 
nobſt deſſen Erllärung der. Offenbarung des heit. Johannes I, 220 f. 
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fegte mein Herz ein, auf daß ich eifern wolle für bie Kirche 
Gottes.“ 

Auf ſolche Weiſe hat Bartholomaͤus den unmittelbaren Ruf 
Gottes in ſein heiliges Prieſterthum erfahren. 

Indem er dieſem Rufe zu folgen und nach der höchſten Palme 
prieſterlicher Vollkommenheit zu ringen entſchloſſen war, konnte 
ihm nicht entgehen, daß dieſer doch erſt noch allgemein gefaßte 
Vorſatz nicht im Stande ſein werde, ihn dauernd zu befriedigen. 
Er mußte der Natur der Sache nach weiter gehen und ihn an 
einem praktiſchen, einzelnen Punkte faſſen. Sp mußte er ſich 
vergewiſſern, in welchem beſtimmten Stande des Prieſterthums 
er fein Ziel und Ende zu erreichen im Stande ſei; er mußte ent» 
ſcheiden, ob er in den Weltpriefterftand treten, oder in einer 
Ordensgenoſſenſchaft um Aufnahme bitten folle. 

Er konnte ſich nicht verhehlen, daß das große Verderben, 
welches der Herr ihn in Gefichten fchauen Tieß, gerade von 
Seite ſo vieler Weltpriefter die tiefen blutenden Wundmale der. 
Kirche, vor denen er fich entjeßte, gefchlagen babe. Die Orden 
fah er in Blüthe, fein Beichtvater gehörte der Geſellſchaft Jeſu 
-an. Yhn und einige feiner Lehrer ſah er tagtäglich vor Augen 
als Männer, die aus dem heiligen Schonße des Ordensſtandes 
hervorgegangen in fteter Lebung einer heiligenden Regel die Hei⸗ 
ligkeit priefterlicher Tugenden an fi ausprägten. Er prüfte 
feinen Beruf und fand fein Zeichen von Oben, das ihn diefer 
Hegel in die Arme geführt hätte. Gott wollte ihn feinem Welt 
priefterftande als ein erbauendes Beifpiel hinftellen, wollte ihn 
zum Erneuerer eines Theiles feines Weltpriefterfiandes machen. 

Bartholomäus entſchloß ſich, Weltpriefter zu werben. Und 
da er wohl erkannte, wie fein perfönlicher Eifer, wenn er aud 
noch fo fehr von Gott begnabet würde, dennoch nur einen Fleinen 
Theil der Kirche Gottes zu befruchten und umzugeftalten im 
Stande wäre und mit feinem Tode dieſe feine unmittelbare pers 
ſönliche Arbeit endigen mußte, da er erfannte, wie auf Die Dauer 
und nachhaltig und in weitausgebehnten Kreifen nur gewirkt 
werben fünnte, wenn ber Weltpriefterftand umgeftaltet werben 
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könnte: — fo gedachte er eine Genoſſenſchaft von Weltprieflern 
zu gründen, die ſich durch einen Eidſchwur verbindlich machen 
würden, ihr Leben und Wirken nad den alten ehrwürbigen 
Sagungen ber Kirche einzuridten. Es iſt gewiß, eine ſolche 
Genoſſenſchaft von Weltprieftern konnte durch ein lebendiges 
Beifpiel priefterlihen Eiferd und durch Nacherziehung junger 
Prieſter zu künftigen Mitgliedern der Genoffenfchaft weitum und 
langhin ſegensvoll wirken in der Kirche Gottes. 

Bartholomäus Iegte diefen Plan in bie Hänbe der heiligen 
Gottesmutter. In Seufzern und vielfachen Thränen hat er um 
ihren Gnabenbeiftand zur Ausführung des Gotteswerkes ges 
rungen. 

Und ale er einflens bei einer Krohnleichnamsprogeffion das 
Allerheiligfte begleitend mit dem ganzen Feuer feines großmüthis 
gen Herzens um gute Arbeiter in feinem Weinberge, um ſeelen⸗ 
eifrige Genoſſen betete, und ihm eine Stimme zur Antwort warb: 
daß feine Genoflen fih mehren würden zur Menge der Stäubs 
chen, welche die Sonnenftrahlen erhellen — da gedachte er mit 
fröhlichen Muthe feinen Entſchluß zur Ausführung zu bringen; 
und vorerſt hat er ſich an's Werk gemacht, Durch erhöheten Eifer 
in den Studien, im Gebet und in der Tugenbübung ſich felber 
zu befähigen, ein würbiges Gefäß der Gnade zu werben, auf 
Daß um ihn, als um eine lebensvolle Mitte, fich defto. eher zahls 
reiche und begeifterte Genoffen fchaaren und fammeln würden, 

(Fortfegung folgt.) 





LU. 
St. Bonifaciustag. 


Sp oft der 5. Juni, der Gedächtnißtag des heiligen 
Bonifacius wiederfehrt und wir das Didcefanbrevier und 
Didcefanmeßbuh zur Hand nehmen müffen, um bie eftfeier 
unferes heiligen Apoſtels zu begehen, ergreift den Schreiber dies 
fes ein Bebauern, daß in dem römifchen Brevier und Meßbuch 
allſo auch in dem Kultus der ganzen Kirche der Apoftel von 
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Mauſchlaia keine Stelle dat. Der Grund iſt ein rein hiſtoniſcher. 
Bomifaeius gehöre weder dem Alterihum an, deſſen Heiligen 
son Aufang an in der römiſchen Kirche verchet waschen, uch 
der ſpäteren Zeit, deren Heilige vermittelſt der Canoniſation durch 
das Oberhaupt der Kirche zur allgemeinen Berehzung kamen. 
Allan es wäre doch wohl billig und heilſam, Daß das Feſt bes 
Apoſtels non Deutfchland in das Officium der allgemei- 
nen Kirche aufgensmunen ‚würde; gewiß würde foldyes der deni⸗ 
ſchen Nation gur Ehre gereichen, würbe fie anfpernen ihren gro⸗ 
Ben Apoſtel mehr zu verehren und ihm eifriger nachzufolgen, zumal 
in feiner Liehe und Treue gegen die Kirche, welche bie Quelle 
all? feiner großen Thaten war. Erſt vor Kurzem find durch das 
Dberhaupt der Kirche einige neue Dffisien eingeführt, andere 
Uche erhöhet worden, follten wir nicht bei einer anderen Gele⸗ 
genheit Die Freude erleben, daß der Tag des heiligen Bonifacuts 
endlich zu einem Feſtiage für die ganze Kirche, wenigſtens in dem 
prieſterlichen Officium erhoben würde ? Iſt ja den Apoſteln Haft aller 
anderen Räuber dieſe Ehre zu Theil geworden. In drei Jahren, 
im Jahre 1855, ſind eilf Jahrhenderte ſeit dem Martyreriod 
des heiligen Bonifaeius abgelaufen; mögte in dieſem Jahre 
gun erſtenmal fein Officium in der gangen Kirche gefeiert wer⸗ 
den. Gewiß bebärfte ed nur einea heffaltfigen Anſuchens von 
Seiten der deutſchen Bifchöfe, um Das Oberhaupt ber Kirche zu 
biefer Anordnung zu beflimmen. Mögen Andere auf Solches 
minder Gewicht Tegen, wir. haben ein großes Vertrauen auf das 
Patrocinium unferer Heiligen und find feft überzeugt, daß ihr 
Schutz und ihre Fürbitte fih an uns um fo mächtiger erweiſen 
wird, je mehr wir fie ehren; eine größere Ehre können wir aber 
ihnen nicht erweifen, als wenn wir darnach ftreben, ihre Ver⸗ 
ehrung in dev ganzen Kirche allgemein zu machen. Dieſe Hebers 
zeugung war es, welche von jeher Die Bükfer beſtimmte, um: bie 
Canoniſation der Heiligen, die Gott ihnen geſcheult hatte, ſich zu 
bemühen; leider iſt bie deutſche Nation hierin faft hinter allem 
anberen Bötlern zurüdgeblieben. — Bei: dieſer Gelegenheit mol 
ben wir auch Darauf hinweiſen, wie wichtig es überhaupt ift, ba 
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ebd Land und jebe Dibcefe ihre Heiligen recht verehrez — v, 
wie wenig geichieht das oft heut zu Tag, wo wir doch ſo fahr. 
rer Fürbine, wie des Vorbildes der Deiligen bebürfen. Die 
Verehrung ‚ver Meiligen bringt Deilige hervor. Die Geſchichte 
behrt, daB Die Heiligen felb große Berehrer der Heiligen waren. 
Wie batz. DB. ber heilige Carl Borromes, auch darin ganz 
in bie Fußtapfen feines großen Borgängers Ambrofius tretend, 
die Mailander Heiligen geehrt. Und um won ben Heiligen auf 
neuere Thatfachen überzugehen, wer erinnert fich nicht, daß faft 
die erſte Handlung des feligen Elemend Auguft in feiner 
Erzdiöceie-war, die Berebrung zu den Heiligen berfelben, insbe⸗ 
fonbere zur. beifigen Urſula und ihrer fungfräulichen Gefährtin- 
nen. weu ‚zu beleben; — ex bat aud bie erfte Hand: gelegt an-bie 
Befreiung und Wiederherſteliung der Kirche in Deutſchtaud. 





LIN. 
Literatuı vn 


Kurze und vertrauliche Antworien auf die am meiſten 
verbreiteten Einwürfs gegen die Religion von Abb von Segur. 
In's Deuſſche -überfegt von &. 3. Cämmererx (Der Ertrag fi 
aum Beßen ber deutſchen Mifkon in Paris.) Mainz, Verlag vom 
Kirchheim um Schott. 1852. 

Es war bei der legten Berfammmlung ber katholiſchen Ver⸗ 
eine iur Herbfte vorigen Jahres zu Mainz, wo im einem engeren 
Kreife katholiſcher Männer über die Mittel geſprochen wurde, 
wie ber geiftigen Corruption bed Volkes durch bie Sophismen 
Des Unglaubeng, die jest fo angelegentlich und Durch fo unzählige 
Kanäle in die Maſſen verbreitet werden, begegnet werben fönume. 
Dan erfannte namentlich, welch' großen Bebüürfniß es ſei, Dem 
katholiſchen Bolfe ein yzes Büchlein bieten zu lönnen, worin 
Zur; und Har die landläufigſten Eiamwände gegen bie Religion 
wihergelegt feien. Man machte barauf aufmerkfam, daß Frank 
weich ein folches ganz vortreffliche Büchlein befiges Die raponses 
eanrtes et familiaires des: Abhe Segur, Die deßhalb auch bereis 
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in zahlreichen Auflagen erſchienen ſeien und deren Verbreitung 
fid) namentlich die Bineentiusvereine angelegen fein ließen. Der 
Gedanke wurde ausgefprochen, dieſes Schriftchen nad) Deutich- 
land zu verpflanzen. Das war bie Beranlaffung der obigen 
beutfchen Bearbeitung beffelben. Gleichzeitig find auch an andes 
ren Orten deutfche Weberfegungen erſchienen; wir fünnen ung 
barüber nur freuen, weil dieſes Büchlein es verdient, ganz allges 
mein verbreitet zu werben. Alle gewöhnlichen Einwände gegen 
bie Religion, wie fie in der Gegenwart gewöhnlid) vorfommen, 
find darin in kurzen Antworten widerlegt. Diefe Antwors 
ten vereinen zwei Eigenichaften in hohem Grade — eine jeden 
gefunden Denfchenverftand fchlagend überzeugende Klarheit und 
Schärfe, fo daß in der Regel fchon im erfien Sag ber Nagel auf 
ben Kopf getroffen und der Einwand vernichtet ift, und eine 
Offenheit und Herzlichfeit, die nothwendig auch wieder das Herz 
gewinnt. Ein Verzeichniß der beantworteten Fragen wird am 
beften einen Begriff von der Art und bem Reichthum des Inhal⸗ 
tes geben. Es find folgende: 

1. Sprid mir nicht von Religion! 2%. Es gibt feinen Gott. 
3. Mit dem Tode ift Alles aus. A. Der Zufall regiert die 
Welt. 5. Die Religion ift gut für die Weiber. 6. Wenn ich 
nur ein rechtſchaffener Mann bin, fo ift das ſchon genug. 
7. Meine Religion befteht darin, meinen Nebenmenfchen Gutes 
zu erzeigen. 8. Die Religion follte ſich mehr damit befaflen, 
hienieden Glüdfeligleit zu verbreiten. 9. Es gibt aber ge⸗ 
lehrte und geiftreiche Leute, welche nicht an die Religion glauben, 
10. Die Geiftlichen treiben ihr Handwerk; laßt fie ſchwätzen. 
11. Ich glaube nichts Anderes, als was ich begreife. 12. Ich 
möchte wohl gern glauben; aber ich kann nicht. 13. Alle Reli 
gionen find gut. 14, Iſt Jeſus Chriftus in der That wahrhafter 
Gott? 15. Es ift weit bequemer, ein Proteftant zu fein, als ein 
Katholik. 16. Ein rechtſchaffener Mann ſoll feinen Glauben 
nicht wechfeln. 17. Die Zeit der katholiſchen Kirche ift vorüber. 
18. 3b halte mich an's reine Evangelium und ftrebe nad 
dem urfprünglichen Chriſtenthum. 19. Jeder hat die Freiheit, 
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feine Religion zu üben, wie er fie verſteht. 20. Die Prieſter 
find Drenfchen, wie die anderen auch. Gott dem Herrn will id 
gehorchen, ihnen nicht. 21. Außerhalb der Kirche gäbe es Fein 
Heil! Welche Unduldſamkeit! 22. Aber die Bartholomäusnacht? 
23. &8 gibt feine Hölle. 24. Gott iſt viel zu gütig, als bag Er 
mich verdammen fünnte! 25. Nicht was zum Deunde hineingeht, 
befledt die Seele. 26. Gott braucht meine Gebete nicht. 27. 
Wozu kann ed nügen, die Heiligen anzurufen? 28. Warum ges 
fchehen feine Wunder mehr? 29. Wozu die Tateinifche Sprache? 
30. Warum laffen fi die Priefter für ihre Verrichtungen be= 
zahlen? 31. Die Obrenbeicht ift eine Erfindung der Priefter. 
32. Wozu ift denn die Beicht nüglih? 33. Aber ich braude 
nicht zu beichten, ich wüßte gar nicht, was? 34. Aber ich fenne 
fo manchen Betbruder, der oft beichtet, und Doch nicht beſſer ift, 
als Andere. 35. Wie kann ber Leib Jeſu Chriſti in der confes 
erirten Hoftie wirklich zugegen fein? 36. Zu Haufe fann id 
eben fo gut zu Gott beten, ale in der Meffe. 37. Aber ich habe 
feine Zeit. 38. Ih kann nicht, es ift zu ſchwer. 39. Man 
muß nicht den Sonderling fpielen. 40. Dan foll doch fein Bet⸗ 
bruder fein. 41. Das Leben, wie ed das Chriſtenthum fordert, 
was für ein Leben ıft das! 42, Die Jugend muß austoben. 
43. Später will ih beichten ꝛc. 2c., ehe ed zum Sterben 
fommt, gewiß. 
Mir find nun der Meinung, daß es eine Schuldigfeit Aller ift, 
denen das Wohl der Religion am Herzen Tiegt oder Tiegen fol, 
recht zur Verbreitung dieſes Schriftcheng in Stadt und Land mit« 
zumwirfen. Denn auch bie beften und zwedmäßigften Schriften 
dringen nicht in's Volk, wenn Feine vielfahe Mühe angewendet 
wird, fie zu verbreiten. Ueberdieß wird dadurch der deutfchen 
Miffion in Paris, für welche der Ueberſchuß aus dem Erlöfe be⸗ 
ſtimmt ift, eine Unterflügung zugewendet, und wir haben nad) 
Dem, was wir bereits in unleren Blättern darüber gebracht, 
was namentlih auch in ben Parifer Briefen deßfalls gefagt ıft, 
nicht nothwendig, nochmals auf die Wichtigkeit dieſer Miſſion und 
auf die Liebespflicht der Deutfchen hinzuweiſen, diefelbe im Inte⸗ 
reffe von Tauſenden und Taufenden ihrer Landsleute zu unterftügen. 





% 
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LEV. 
Kirchliche Mittheilungen. 


Hom 24. Mai. Im den Ratacomben hat man neue Kapellen ge⸗ 
funden, die mit Frescogemälden, welche in die erſte chriſtliche Zeit hin⸗ 
aufreichen, geſchmückt find. — In Toskana will es mit der verheißenen 
lirchlichen Selbſtſtändigkeit nicht Ernft werben, Der Miniſterpräfident 
Balvafferoni Ieitet allein die Staatsmafchine, und will um feinen 
Kreis zur Modification, geſchweige denn zur Abſchaffung ter leopoldi⸗ 
niſchen Gefeßgebung feine Zuftimmung geben. Der päpftliche Nunttus 

Dfgr. Maffoni hat fen Mögliches gethan, die Regierung des Landes 
zur Erfüllung des felerfich gegebenen Verſprechens in Bezug auf die 
Mrchlichen Angelegenheiten anzuhalten. Aber alle feine —— 
hlieben erfolglos. 

Mainz 5. Juni. Unſere Ständekammer wird nächſtens füh mit 
einer intereffanten kirchlichen Angelegenheit befrhäftigen. Der Finanz. 
ausſchuß hat nämlich beantragt: „Die Kammer wolle die Staatsregies 
rung erfuchen, ohne allen Berzug zu verorbnen, daß die Verleihung 
eines katholiſchen Pfarramtes künftighin nur zu Gunften derjenigen 
Theologen ftattfindet, welche eine bentfche Univerſität beſucht und auf 
Grund akademiſcher Abgangszeugniffe durch eine Prüfung vor ber 
Jdatholifch⸗ theologiſchen Facultät zu an ihre genügende Befähigung 
beurlundet haben.“ 

Vom Mhein. Ende Mai. Dit bem katholiſch⸗ conſervativen 
Preßverein, den der eifrige Oberredacteur der deutſchen Volkshalle in 
Anregung gebracht, ſcheint es jetzt Ernſt werden zu wollen. Auf den 
nächſten Monat iſt eine Verſammlung zu dieſem Zwecke nah Cöln 
ausgeſchrieben, und ſehr hochſtehende und namhafte Männer haben ſich 
an die Spitze geſtellt. Gewiß verdient das Unternehmen 
able Unterſtützung. Die Grundſätze des Vereins werben fol 
gende fein: 173 Der Verein wirkt im engſten Anſchluſſe an die Eirde 
liche Autorität, insbeſondere an den hohen Episropat des Vereinsgebie⸗ 
te. 2) Der Verein erſtrebt zunächſt die Förderimg der „Deutſthen 
Volkshalle“ zu einem großartigen, die confervativen Kräfte des ge- 
fammten Bereinsgebietes verbindenden Preßorgan. 3) In zweiter Reihe 
befördert der Verein alle ‚größeren Tatholifch-confervativen Tagesblätier, 
fofern fie fich wirklich dem Geifte bes Vereines, wie ex bund bie „hiſto 
rifchepolitifchen Blätter” und die „Deutfche Volkshalle“ ausgefprochen 
it, anfchließen. 4) In dritter Reihe dehnt er feine gleichmäßige Thä⸗ 
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tigkeit auf die vecalpreſſe aus. 5) Es werben durch Einwisfung bei 
Gentralausfchuffes in allen Ländern Localpreßvereine gegründet zur ger 
genfeitägen Belehrung über die Mittel zur Förderung ber guten, und 
zur Bekämpfung der ſchlechten Preſſe. 

Müntter 1. Juni. Der Hochwürdigſte Biſchof bat einen Rath 
für Kirchenbau⸗Angelegenheiten in's Beben gerufen, und als Mitglich ven 
auf dieſem Gebiete äußerſt kundigen Herrn Callenbach berufen. 

Berlin 10. Juni. Es 4% unbefchreiblich, in welche Furcht und 
Aufregung plötzlich Die Wirkſamkeit der wenigen Jeſuitenpatres in 
Preußen bie Proteſtanten verſeht hat, und wie man nach Maßregeltt 
verlangt gegen die von denfelben abzuhaltenden Miſſionen. Die Zei⸗ 
tungen berichten, es werde ein Regierungsverbot erſcheinen, das wenig⸗ 
ſteus in den Gegenden, wo bie Proteſtanten die Mehrzahl bilden, die 
Jeſuitenmiſſionen unterfagen werde. Die „Allgemeine Zeitung“ bringt 
folgenden Artilel: „In der proteflantifchen Kirche regt es ſich ſehr 
karl. Die Agtitation gegen die Jefuitenmiffionen wirkt fihon mi 
dernd auf die Gegenfähe, die in letzter Zeit beſonders durch die 
excluſiven Richtungen innerhalb der evangeliſchen Eonfeffion entſtanden 
waren. Juſtitute, wie ber Guſtav⸗Adolph⸗Verein, gegen welche man 
in einzelnen Kirchen Berlins noch Zeloten fich ausſprechen Hören konnte, 
finden jetzt wieder fehr allgemeine Anerkennung. Die einzefnen Con⸗ 
fiftorien übertreffen ſich an Wetteifer in ipren Anorbnungen für kirch⸗ 
liche Zwecke, und der Oberkirchenrath entwickelt eine überraſchende 
Thätigkeit.“ 

Aus Ermelaud 30. Mai. Der Biſchof des Ermelandes, De. 
Geritz, hat das Schloß von Heilsburg zu einem katholiſchen Walfen- 
hauſe auserſehen, wodurch dieſe ſchöne großartige Ruine ihrem Verfalls 
entriſſen werden wird. — In Pelplin (Bisthun Culm) ſoll ein ka⸗ 
tholiſches Knabenſeminar errichtet werden, wozu die Einleitungen be⸗ 
reits eifrig bewerkſtelligt find. Man hat ben Plan, bie Gründung von 
Freiſtellen in diefem Sentinar auf dem Wege einer freiwilligen Silber⸗ 
groſchen · Collecte zu bewirken. 

Am 3. Juni wurde zu Eiſenach ein Congreß von Vertretern faſt 
ſämmtlicher deniſch⸗ evangeliſchen Kirchemregimente eröffnet, nämlich 
won Preußen, Sachſen, Hanmmover, Württemberg, Kurheffen, Baden, 

Heſſen, Olbenburg, Medlenburs⸗Schwerin und Strelitz, Saqchſen ⸗Wet⸗ 
mer, Sachßen⸗Meiningen, Naſſau, Anhalt⸗Beraburg und Köthen, 
Schwarzburg⸗Nudolſtadt und Reuß⸗Plauen and Lübeck. Zur Ber⸗ 
handlung find folgende Fragen beſtimmt: 1) Ob überhaupt und 
ob gegenwärtig auf den von dem engern Ansſchufſe des veusich- 
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evangeliſchen Kirdentage vorgelegten Antrag, welcher auf bie 
Herftellung eines allgemeinen Geſangbuchs der deutſch⸗evangeliſchen 
Kirche geritet if, einzugeben, und im Falle der Bejahung, welder 
Weg zu wählen fein werde, um biefes Ziel zu erreichen. (Aufgeftellt 
von Preußen und im Wefentlichen übereinflimmend auch von Heffen- 
Darmſtadt, Sahfen- Weimar, Mecklenburg⸗Strelitz, Oldenburg, An⸗ 
halt⸗Bernburg.) 2) Die liturgiſche Andacht, nicht näher präciſtrt, um 
die Beiprehung nicht zu beengen (von Heflen-Darmflabt). Näher 
beſtimmt: a) Bereinigung über eine gemeinfame beutfch-evangeltfche 
Perikopenſammlung, b) gemeinſchaftliche Einführung einer Feier zum 
Gedächtniß der Verftorbenen nach Art des fogenannten Todtenfeftes in 
der preußifchen Landeskirche; c) Bereinigung über einen jährlichen all 
gemeinen Bußtag (von Sachſen⸗Weimar); d) Bereinigung über gleich 
mäßige Abminiftration der heiligen Sacramente in ber gefammten 
evangelifchslutherifchen Kirche (von Medlenburg-Strelib). 3) Wie läßt 
fich mit Beibehaltung des Episcopates des evangeliſchen Landesherrn 
bie Presbyterial- und Synodalverfaffung im Geiſte der enangelifihen 
Kirche am zwedmäßigften einrichten? (von Baden), 4) Anbahnung 
eines im Princip mehr übereinflimmenven Verfahrens in Behandlung 
- der Sorten, ald e8 gegenwärtig ber Fall ifl. 5) Allgemeine Einführung 
ber Confirmationsfcheine und vielleicht Vereinigung über deren Form 
(Sacdien- Weimar). 6) Meber die geeignetften Mittel zur Sicherung 
ausgiebiger Aufficht über Amtsführung und Lebenswandel der Geift- 
lichen (Heflen-Darmftadt). 7) Ueber Normen zur Crleichterung der 
Berfegung folcher Geiſtlichen, deren Entfernung von ihrer bisherigen 
Stelle im Interrefle des kirchlichen Lebens rathſam erfcheint (von Heflen- 
Darmftabt). 8) Ausübung eines erhöhten Einfluffes zum Beſten der 
bedrängten Glaubensgenoflen (von Sachfen-Meinungen). 9) Ob und 
wie, unbefchabet der rechtlich begründeten Stellung der Kirchenregimente 
und ber confeffionellen Beftimmtheit der einzelnen Landeskirchen, deren 
Behörden in der Eonferenz vertreten find, eine nähere Beziehung ber 
leßteren zu demi evangelifchen SKirchentage Behufs einer gefegneten 
Wechſelwirkung zwiſchen den amtlichen Kirchenleitungen und der öffent» 
lichen Meinung, wie fie fich bei den auf dem reformatorifchen Belennt- 
nis ruhenden freien Berfammlungen gläubiger evangelifcher Ehriften an 
den Kirchentagen kund gibt, einzuleiten fei. (Bon Württemberg.) — 
Der „evangelifche Kirchentag,“ nebft der ſich daran anſchließenden Eon- 
ferenz für innere Miffion, wirb in diefem Jahre in Bremeh vom 12. 
bis 19. September abgehalten werben. 

Wien 17. Mai. Seit etwa acht Tagen haben ſich die Prälaten 
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der Eiftercienferfiöfter Hier zufammengefunden,, um über bie fo noth⸗ 
wendige Reorganifation ihrer Ordenspäufer fi zu beſprechen. An 
ihrer Spitze ſteht der ausgezeichnete Abt. von Dffet in Böhmen, wo 
durch das Zufammentreffen begünftigender Umſtände von altem Ciſter⸗ 
etenferbraudd ungleich mehr fich erhalten hat, afs in irgend einer an- 
dern Abtei diefes Ordens. Neben ihn ſtellt fich der Abt von Heiligen⸗ 
Preuz bei Wien, Herr Edmund Komaronig, mit heller Einficht in das, 
was den Orden wieder zu feinem ehevorigen Anfehen und zu feiner 
urfprünglichen Beftimmung erheben könne, in anerkennenswerther Weiſe. 
— ſ[Wenn mit der genauen Befolgung der Ordensregel der Geiſt des 
h. Bernard wieder fein herrliches Inſtitut, das namentlih für die 
Chriſtianiſirung des Nordens von Deutfhland fo 
viel gewirkt hat, durchdringt, fo dürfen ſich die deutfchen Eiftercienfer 
eine gefegnete Wirkſamkeit und eine große Zukunft verfprechen.] 

Linz. Zu dem großartigen Gebäude ver hiefigen Sefuiten am 
Steinberge ift bereits die Grundlegung vollendet. Bald wird dem Nele 
fenden auf der Donau ein flattliher Bau mit blendender Weiße unter 
den grünen Baumgewinde des Freinberger Felfenrüdens entgegenwin- 
fen, und hundert Zöglinge werben dafeldft ihre Aufnahme finden. 

Schweiz im Mat. Der Eantonsrath von Solothurn hat dem 
Antrag der Regierung zur Aufhebung der theologifchen Lehranftalt nit 
angenommen, fondern eine Reorganifation derfelben befchloffen: d. h. die 
Lehranftalt fol bleiben, aber die katholiſchen Profefloren müflen weg. 

Die Regierung von Teffin hat eine Reihe von Gefeßentwür- 
fen vorbereitet, welche einen ernflen Conflict zwiſchen Kirche und 
Staat unvermeidlich machen. Alle geiftliche Gerichtsbarkeit fol abge» 
fhafftz alle kirchlichen Erlaffe follen vor ihrer Beröffentlihung dem 
Placet der Regierung unterflellt werben. Für die Zumiderhandelnden 
werden fogar Eriminalftrafen in Ausficht geftellt; die gefammte Ber- 
waltung bes Kirchenvermögens wird bem Gemeindegefeb unterftellt. Die 
Gemeinden erhalten das Recht, ihre Pfarrer felbft zu wählen; jedoch 
nicht Tänger, als auf vier Jahre. Jeder gewählte bebarf ber Beſtäti⸗ 
gung der Regierung. 

Paris 26. Mai. Die Regierung ‚Hat fih eben entichloffen, die 
Borlegung ihres Entwurfes zu einem Unterrichtsgefeße zu verfchieben. 
— Die „Union“ empfiehlt den Katholiken, die Zeit der Vertagung bes 
neuen Unterrichtsgefebes dazu zu benutzen, daß fie den Berein für bie 
Greipeit des Unterrichts neu beleben und auf die Errichtung einer 
hohen Schule zur Bildung künftiger Lehrer Bedacht nehmen follen. 

Der Biſchof von Grenoble, weicher die Erſcheinung der feligften 
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Yemgafrau auf den Bergen von Salette in einem früheren Hirtenbriche 
als Thatſache erflärt und beftätiget, und welcher, vom heiligen Bater, 
dazu ermächtigt, den Bau einer Kirche auf derjenigen Stelle, wo bie 
Etſcheinung von den zwei Kindern gefefen worden, atgeorühet Yet, 
bat am 26. Mai den Grundflein zu biefer Kirche gelegt, An dieſelbe 
wird er fpater eine eigene Congregation yon Miffionären rufen, welche 
bie Seelforge zu verwalten haben. Die Wallfahrt tft im beflähbigen 
Zunehmen. — Welchen Aufſchwung die Kirche in Frankreich nimmt, 
umd bereits feit den — Jabhren genemmen bat, beweiſt bie fortwäh⸗ 
rend fich mehrende Stiftung religiofer Anſtalten. So beſtehen in ber 
einzigen Diöcefe Amiens 209 religiöſe Genoffenfchaften, welche für alle 
leiblichen und geiſtigen Bebärfniffe der Geſellſchaft mit dem größten 
Eifer und dem beften Erfolge forgen. [Wenn man babei fieht, wie in 
Deutfihland namentlich die Erziehung der Jugend vernadhläßigt oder 
durch frhlechte Schulen vergiftet wird, wie man biefen heilfofen Zuftand 
faum zu erkennen fcheint und nicht zu denjenigen Mitteln greift, welche 
bie katholiſche Kirche in ipren Orden fo reichlich darbietet, fo muß man 
Frankreich beneiven, Deutfchland bedauern und den Klagefihrei ertönen 
laffen: Iſt denn Niemand, der rettet?) 

Der Stadtratb von Dole (Francke-Comis) hat becchloſſen, das 
ftädtifche Gymnafium den Jeſuiten zu übergeben, 

Turin 20. Mat. Die Deputirtenfammer hat heute mit 88 gegen 
20 Stimmen ein Gefeg votirt, kraft befien fänmtliche im Königreice 
Sardinien belegene Güter der Geſellſchaft Jeſu verkauft werden Tolle, 
Guftav von Cavour, Bruder des ganz anders gefiunten Er = Sinanz- 
miniſters, vertheidigte mit großem Eifer die Rechte der Kirche. Er 
zeigte, wie gottlos ein ſolches Gefed fei, und nicht allein dem Natur⸗ 

ehe fondern auch der Lehre der Kirche und felbi dem conſtitutionel⸗ 
en Statute zumwiderlaufe. Seine beredten Worte wurden mit Murren 
angehört. — Die Nachricht vor dem bevorftehenden Abfchluffe eines 
Concordates zwifchen Piemiont und Rom if unrichtig. In minifierid- 
Ien reifen hört man indeſſen noch fortwährend von Vorbereitungen zu 
diefen Unterhandlungen ſprechen. Gleichzeitig bemerft man aber auch, 
daß das Monument Siccardi's errichtet werben Toll, und man der⸗ 
fidert, dab das Geſetz über die Civilehe ven Kammern eheftend zur 
Genehmigung warde vorgelegt werben. 

London 1. Juni. Der heilige Bater bat den Hochwürdigften 
Dr. Eulen zum Erzbifhof von Dublin und zugleih zum apoſtoliſchen 
Aomfniftrater der Didcefe Atmagh ernannt. 

Ehisse. Die franzöfifche Regierung hat Nachricht erhalten, daß 
der Miffionar de la Bruniere Be in jüngfter Zeit vom heiligen 
Stuhle als Coadfutor des Bifchofs er Manpfäyurel ernannt worden, 
in Kielismi, einem Dorfe ber chineſiſchen Tartarey, zuerfi ausgeplähe 
bert und dann ermordet worben fe. Der franzöſiſche — hat bei 
den chineſiſchen Behörden die Beſtrafung des an dieſem ehrwuͤrdigen 
Prieſter verübten Frevels verlangt. 


Mainz, Druck son Florian Lupferders. 





LV. 
Die Schweitern Anna vom heil, Bartholomäus 
und Therefa von Jeſus Maria, 


Die erſten, welche im Kloſter der Barmeliterinnen 3u Köln 
gefiorben find. 





I. 
Anna von heil. Bartholomäus, 
Laiſchweſter in ver Schnurgafle zu Köln, 

Die erſte von den Nonnen im Klofter der Karmeliterinnen zu 
Köln, die der Herr zu fich rief, war die Raifchwefter Anna vom 
heiligen Bartholomäus, oder wie fie in der Welt genannt wurbe, 
Donna Cäcilia von Ruis Belag. 

" Sie war geboren am 31. Oftober 1613 zu Lierre in ber 
Provinz Antwerpen. Ihre Eltern waren beide aus edlen Spanis 
fhen Familien. Ihr Bater, der Hauptmann de Ruis de las 
Heras y Belag, gebürtig aus Medina del Campo, ftand damals 
bei den königlichen Truppen in den Niederlanden. Ihre Mutter, 
Cäcilia de Poffa 9 Torres, aus Servera im Königreich Leon, 
hatte in ihrer Jugend felbft KRarmeliterin werden wollen und 
war auch in ein Klofter dieſes Ordens eingetreten, um darin ihr 
Leben zu verbringen. „Aber die göttliche Vorſehung,“ fo heißt 
es in bem Kfofterbericht über das Leben und Hinfcheiden ihrer 
Tochter, „deren Abfichten unendlich verfchieden find von ben 
unfrigen, Tieß es zu, daß fie von Krankheiten befallen wurbe, 
bie zu ihrem großen Leidweſen es ihr unmöglich machten, in dem 
heiligen Stande des Klofterlebeng zu bleiben. Ihre Eltern vers 
heiratheten fie fpäter. Sie befam drei Töchter, wovon bie 
zweite unfre Tiebe Schwefter Anna vom heiligen Bartholomäng 
war, bie in unfer Klofler eintrat. Es war für ihre gute Mutter 
ein unendlicher Troft, wenigſtens ihre Tochter in dem Glüd zu 
ſehen, das fie für fich felber fo heiß erfehnt hatte.“ 

Katholik. V. Band. 12. Heft. 34 
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„Da unfer Herr,” fo heißt es in dem Bericht weiter, „bie 
Abficht hatte, dieſe gute Seele in kurzer Zeit zu großer Vollkom⸗ 
menbeit zu bringen und fie fehnell ihren Lebenslauf vollenden zu 
Iaffen, fo ftattete er fie aus mit ſchönen Eigenfchaften. Und ba 
er vor Allem das Gebäude auf feftem Grunde ruhen lafſen 
wollte, fo begnabdigte er fie deshalb vorzüglich mit einer großen 
und tiefen Demuth und Geringſchätzung ihrer ſelbſt; und er 
flößte ihr ein wahrhaft hochherziges Verlangen ein, Das nur aus 
einem Herzen kommen fonnte, das alle Eigenliebe ganz unter bie 
Füße getreten hatte, das Verlangen nämlich, in den Orden ber 
Reuerinnen einzutreten, d. i. derjenigen Nonngg, die nad) ber 
heiligen Maria Magbalena henannt werden, damit man von ihr 
bie Meinung habe, daß fie auch. eine fei, Dig füch befehrt habe. 
Aber Gott wollte ed nicht; ex, hatte fie Dazu ansermählt, Kar 
meliterin zu werben,” 

„Als fie noch im weltlichen Stande war, hatte ſie eine Bifen, 
worin ihr ein fehr fchöner Palaft gezeigt And. ihr zu verftehen ges 
‚geben, wurde, daß fie, um bahin zu gelangen, einen ſehr engen 
Pfad zurücklegen müſſe, faſt auf Händen und Füßen kriechend; 
und daß ſie das vor der Pforte deſſelben befindliche große Kreuz 
umfaſſen müſſe, ehe ſie hineintreten dürfe. Was auch buchſtäb⸗ 
lich in Erfüllung ging, weil der Weg, auf dem unſer Herr fig 
führte, ſehr enge und befchwerlich, und ihre legte Krankheit, bie 
mehrere, Jahre dauerte, wahrhaft. das Kreuz war, Das fir 
umfaffen mußte vor ihrem Eintritt in den Palaft des ewigen, 
Lebens.” | 

Ihre große Demuth zeigte füch felbft in ihrer Kleidung und. ihrer 
ganzen. äußeren, Haltung, — AS: in. ihr bag Berlangen epiftand, 
Karmgliterin, zu. werben, und das Kloften zu Brüſſel nicht Raum 
hatte für. eing neue Aufnahme, wünſchte ſie, in ber neuen Stife 
tung zu Köln Schmefter vom weißen, Schleier zu merben, Auch 
dies entfprang.aus ihrer Demuth, dafıfig., obmohl von abligen 
und. angefehenen Eltern, den niedrigen. Stand einer. Lajfchwefler 
wählte, als das Sicherſte und Verbienfkfihfie. Das: zeigte fi 
‚auch noch befonberg. zur ‚Zeit der Ahfegung ber, Gelübbe, Dem, 
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ba man während ihres Noviziats vorzügliche Talente und Fähig- 
feit an ihr gefunden hatte, fo wünſchten alle Nonnen, daß ſie 
Chorſchweſter werde, und auch ber Ordensſuperior war geneigt, 
dazu feine Einwilligung zu geben. Aber ihr Geift bee Demuth, 
ber fie den Beruf ald Schwefter vom weißen Schleier wählen 
ließ, geftattete ihr diefe Aenderung nicht; fie wollte nichts andere 
werben als Laifchwefter, gleich jener Gefährtin der "heiligen 

Thereſa, für die fie voll unausfprechlicher Verehrung war und 
beren Name nun im Klofter auch der ihrige geworden. 

Sie trat ein in das Klofter zu Köln am 24. September 163& 
Eingefleivet warb fie am 22. September 1639; und ein Jahr 
und fünf Tage fpäter, am 27. September 1640, legte fie bie 
-Gelübde ab. Sie war in der neuen Stiftung die erſte Schweſter 
vom weißen Schleier. 

Sene ihre Reigung zur Demuth und Geringfhägung ihrer 
felbft zeigte fich feit ihrem Eintritt in den Orden unabläffig,. 
durch all ihre Reben unb Handlungen. Ihr größtes Verlangen 
war, erniedrigt und gefränft zu werden. Sie war fehr erfreut, 
wenn man über fte lachte; und fie fagte, daß es ihr eine Befrie⸗ 
bigung fei, ihren lieben Schweftern zur Erheiterung zu bienen. 
Wenn fie mit den Andern in ber gemeinfchaftlichen Refreation 
war , benahm fie fidh immer mit fo viel Refpert und Zurüdhals 
tung, daß man barin hinlänglich ihre tiefe innere Demuth fah. 
Am heüften aber Teuchtete diefe ihre Eigenſchaft in den legten 
Jahren ihres Lebens hervor, morin ſie fehr oft von Krankheit 
Darniebergeworfen wurde, befonders von heftiger Kolif, und bie 
äußerften Schmerzen zu leiden hatte, bie zulegt ihren Tod herbei⸗ 
führten. Sie litt fo geduldig und ruhig, mit folder Zurückhal⸗ 
tung und Demuth, daß fie ſelbſt bei den heftigſten Anfällen dar⸗ 
auf bedacht war, ihren Schweftern Feine Unbequemlichkeit zu 
machen, fo viel nur das Lebermaß ihrer Krankheit ed geftattete, 
und deshalb oft bat, fie allein zu laſſen, wenn fie biefe unerträg⸗ 
fihen Schmerzen hatte: fo fehr war es ihrer Demuth zu nahe, 
daß die Andern fie bedienen, daß fie um fie fein mußten. Und 
fobalb die Schmerzen aufhörten, ging fie gleich an ihre Arbeit, 
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aus Furcht, daß ſie es ſelbſt im Kleinſten daran fehlen laſſe, 
ihrem Beruf nachzukommen, der ſie zu niedrigen Verrichtungen 
und zu Arbeiten verpflichtete; obgleich ſie wohl fühlte, daß es 
ihr nicht gut war, und daß ihr Uebel fie Dann eher wieder befiel, 
als wenn fie fih ruhig hielt. Das fuchte fie, fo viel fie Eonnte, 
zu verbergen und zu verheimlichen, damit es ihr nicht verboten 
und fie nicht daran gehindert wurde, „Wenn denn,“ fo bemerft 
hierbei eine der Schweftern, „die Demuth, wie einer unfrer heiligen 
Bäter jagt, ein Maßftab der Heiligkeit if, fo kann man fich nicht 
wundern, daß unfre liebe Schweiter, die fo bemüthig war, es 
verdiente, Daß unfer Herr einem, der ein großer Diener von ihm 
war, in folgender Weife andeutete, daß fie heilig fei. Ein heis 
liger Karthäufer-Pater hatte eine Bifion, worin er eine Nonne 
unfres Klofters im Gebet fah, die er genau alfo befchrieb: eine 
Schweſter vom weißen Schleier, bleich, dem Ausſehen nad nicht 
aus dieſer Stadt, jondern eine Fremde, (was Alles nur bei ihr 
allein zufammentraf;) und Gott gab ihm zu verftehen, daß dieſe 
Nonne heilig fei.” 

„Da ihre Demuth und Zurüdhaltung fo groß war, fo kön⸗ 
nen wir vermuthen, daß fie Durch das Uebermaß dieſer Tugenden 
(wenn es darin ein Uebermaß geben kann) fehweigend mehrere 
Gnaden verborgen gehalten hat, die fie von unferm Herrn em⸗ 
pfangen. Wir führen nur eine an, die fie felbft ihrer Oberin 
mitgetheilt bat. Nämlich eines Tages, wo fie an einer Stelle 
des Haufes einer ihrer Schweftern (die heilig geftorben ift und 
bie Gott auf einem Wege ganz ungewöhnlicher innerer Kämpfe 
geführt hat) begegnete und fie mit einer Berbeugung (wie das 
unfer Gebraud) ift, wenn wir ung begegnen) begrüßte, bfieb fie 
fofort wie in Verzüdung ftehen, ba fie in biefer Schwefter bie 
Perſon unfres Herrn Jeſus Ehriftus fah, im Gewand des Nazas 
räners, in der Art wie er auf ber Erden wandelte‘). Als felbe 
vorüber war, mußte unfre gute Schwefler ſich Gewalt anthun, 


4) Aussi tost, elle demeura en un transport, voyant en ceste 
soeur la personne de notre Seigneur Jesus Christ, ä la Nazarene, en 
ia manitre comme quand il cheminoit sur la terre. 
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um wieder zu fich zu kommen; Alles für fich haltend, fagte fie 
nichts von dem, was fie gefehen hatte, als nur der Priorin 
allein, die es auf fich beruhen ließ, ohne darauf weiter Rückſicht 
zu nehmen als bis nach dem Tode der einen und der andern.” 

„Sie kegte ein großes Gewicht auch auf unbedeutende Dinge, 
daß fie ja nicht gegen Die heilige Armuth verfloße, nicht aus 
Sfrupel, fondern in Betracht des großen Gewichtes biefer 
Tugend. Deshalb, wenn fie nähte, machte fie fich die Mühe, 
oft ein Meines Stüd Faden, um ed noch zu benugen, einzufäbeln; 
und im Haufe bob fie die Heinften Gegenftände auf, damit fie 
nicht unnüg verloren gingen; ja fie flieg einmal in die Dung⸗ 
grube, um ein Stückchen Tuch herauszuholen, das man aus 
Berfehen hineingeworfen und das man noch brauchen fonnte.“ 

„Sie war fehr genau in Beobachtung des heiligen Geho r- 
ſams. Was ihr einmal befohlen war, beobachtete fie pünktlich, 
wenn auch Zeit und Umſtände fie von diefem Gehorfam dispen- 
firten. Wenn ihr nicht das Gegentheil geheißen war, that fie es 
nach wie vor; unbefümmert, daß man über fie lache, da dag, 
was fie that, manchmal nicht angebracht war; 3. B. wenn man 
ihr befohlen hatte, alle Tage Licht in ein Zimmer zu bringen, 
das bewohnt war, fo unterließ fie es auch dann nicht, wenn letz⸗ 
tered nicht mehr der Fall war; alle Rüdficht bei Seite fegend, 
um nicht gegen den heiligen Gehorfam zu fehlen.“ 

„Sie hatte viel Geift und Fähigkeit, geiftliche Gefänge zu 
machen, um die Gemeinde zu vergnügen und zur Andacht zu ers 
regen. Für bie größern Feſte war ihr Dies als Gehorfam zur 
Pflicht gemacht; und fie that es immer pünktlich, fo lange fie 
lebte; obwohl fie: nicht immer dazu aufgelegt war, fondern 
manchmal einen Widerwillen dagegen hatte; aber felbft wenn fie 
an ben Fefltagen in den Erereitien war, verfehlte fie nicht, ihr 
geiftliches Lied zu machen und ſchickte e8 in die Nefreation. — 
Sie beobachtete genau die Gebräuche des Noviziats; und noch 
mehrere Jahre nachher fuhr fie fort, ihre innern Erhebungen 
u. dgl, zu notiren, auf einem Stüdchen Papier aufzuzeichnen; 
bis ihre Novizenmeifterin, die zur Zeit Priorin war, fie fragte, 
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ob ſie es thue, um in der Gewohnheit zu bleiben; wo ſie dann 
erwiederte, daß ſie ſich dieſe Notizen nur aus Gehorſam mache. 
— Sie war ſehr dem Gebet ergeben, nicht aus empfindſam er⸗ 
regter Andacht, (wovon der Weg, worauf Gott ſie führte, weit 
entfernt war,) ſondern aus einem ſolidern und feſtern Beweg⸗ 
grund, nämlich aus großer Hochſchätzung dieſer heiligen Uebung.“ 

„Sie hatte immer großes Verlangen, zu ſterben, um Gott zu 
fehen; und dies behielt fte auch in ihrer legten Krankheit, obs 
wohl fie ſelbſt nicht glaubte, daß ihre Stunde gefommen fei, 
weil es ihre gewöhnlichen Kolikſchmerzen waren, die fie, wie 
fchon gejagt, mit großer Gebuld ertrug, Aber dies letzte Jahr 
ergriff dieſe Krankheit fie viel häufiger, faft alle vierzehn Tage; 
woran man denn doch ſah, daß fie fie am Enbe wegraffen 
würde, wie es auch geſchah; aber fie ſelbſt Dachte es nicht.” 

„Am Borabend des Feltes‘) unfrer ehrwürdigen Deutter 
Anna von Jeſu, nämlih den 3. März Abends, überfiel Das 
Nebel fie zum legten Mal; fie verbrachte die Nacht unter großen 
Schmerzen; am andern Morgen ftand fie auf, um die Mefle zu 
hören und die heilige Kommunion zu empfangen, wobei dies 
Merkwürdige vorlam: der Kaplan, der ihr die heilige Commu—⸗ 
nion reichte, nahm aus. Verſehen zwei Hoftien; aber indem fie in 
der Heftigfeit ihrer Kolikſchmerzen heftig mit dem Kopfe zitterte, 
wollte er (wie er es ung ſpäter nach ihrem Tode erzählt hat) 
aus Furt, daß etwas, was beim allerheiligfien Sacrament 
ungehörig fei, geichehe, die eine der beiden Hoftien wegnehmen ; 
aber fie waren fo feſt zufammen, daß er bei aller Mühe fie nicht 
son einander bringen Fonnte und fie ihr beide zu geben genöthigt 
war; ohne Zweifel durch eine befondere Fügung Gottes, der in 
diefer Kommunion ihr gleichſam ihr Theil verdoppeln wollte, 
um in ihr feine facramentale Gegenwart zu verlängern, da es 
ihre Wegzehrung und die legte Communion ihres Lebens war. 
Site verbrachte diefen ganzen Tag mit ber Gemeinde, die vers 
fammelt war, um das Felt unfrer verehrungswürbigen Mutter 

1) D. i. des Zages ihres Hinfcheivens, 4. Marz. Bol. Hennes 
Geſchichte der Karmeliterinnen zu Köln. ©. 5. 
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Anna von Jeſu zu feiern; und obwohl von Schmerzen Abet 
wältigt fang fie leiſe ober recitirte den geififichen Gefang, ber fük 

biefen Tag componirt war, um gehorfam zu fein bis zum Tode,” 
| „Gegen Abend ließ unfre Würdige-Mutter fie zu Belt geben, 
yon dem fie nicht wieder aufftand. Die heftigen Kolikfchmer: 
zen dauerten noch diefe ganze Nacht, und den folgenden Tag big 
wieder in die Nacht gegen zwei Uhr, wo fie den Geiſt aufgab, 
Man wandte verfchiedene Mittel an, die ihr fonft wohl Linde⸗ 
rung verfchafft hatten; aber Alles vergebens. Eine Schwefter 
fam zu ihr mit einem Bildniß unfer Heben Frauen vom Frieden, 
bas ihr früher einmal Linderung und Heilung gebracht hatte, 
Sie fragte fie, ob fie e8 wieder haben wolle; aber die Kranke, 
bie früher eine fo lebhafte und zuverfichtfiche Hoffnung auf bie 
Heilige Jungfrau begeigt hatte, vührte fich jebt gar nicht; ein 
Zeichen, daß nicht mehr an Rettung zu denken und daß ihre 
Stunde gefommen war. Nachmittags hatte fie einen töbtlichen 
Anfall, das was man Miferere nennt. Keiner erfannte dies, 
ſelbſt der Arzt nicht, welcher erflärte, daß fie nicht in Gefahr fe. 
Aber unfre Würdige-Mutter Marie Therefe von Zefu, die das 
nials Priorin war, umd die Died Uebel gut kannte, weil fie es 
fhon an Andern geſehen hatte, gönnte fich gar Feine Ruhe mehr, 
ging feinen Augenblid von ihrer Seite; und als fie fah, daß 
ihre Krankheit ſich immer mehr verfchlimmierte, ſchickte fie Abende 
um elf Uhr zu unfern ehrwürdigen Vätern. Se. Ehrwürden 
Pater Simon vom heiligen Paulus, der damals unfer Beicht- 
vater war, kam eiligft; fie beichtete; man brachte das allerheis 
ligſte Sacrament, und obwohl ihre Erbrechungen ihr nicht ges 
flatteten, e8 zu empfangen, fo hatte fie wenigfteng den Troft, es 
anzubeten. Man gab ihr die letzte Delung, wobei fte bei vollem 
Bewußtfein war. Sie bat die ganze Gemeinde mit großer 
Demuth um Berzeihung. "Kurz darauf nachdem fie das heilige 
Del empfangen hatte, kam ber Todeskampf, ber einige Zeit 
dauerte, während die ganze Gemeinde bei ihr fand. ALS fie 
einige Zeit da gelegen hatte, ohne irgend ein Zeichen vom ſich zu 
geben, fo daß man ſchon glaubte, daß fie verſchieden fei, fagte 
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ihr ber ehrwürbige P. Beichtvater mit lauter Stimme , daß fie, 
wenn fie noch einiges Bewußtfein habe, Die Mutter der Barm⸗ 
berzigfeit anrufen möge. Da gab fie das legte Zeichen, indem 
fie ein wenig den Mund verzog; und verfchied in Anrufung der 
heiligen Jungfrau, in deren Haufe fie von ung heimgeholt wurbe, 
bie erſte von ung Allen, ohne Zweifel um durch fie eingeführt 
zu werben in den fohönen Pallaft, den man ihr fo lange vorher 
gezeigt hatte >.” 
ll. 
Thereſa von Jeſus Maria, 
Chorſchweſter in der Schnurgaſſe zu Koͤln. 

Am 1. Dezember 1637 — wenige Wochen nach der Ankunft 
der Stifterinnen und der Gründung des Kloſters — trat Marie 
von Lyskirchen, geboren zu Köln am 11. Februar 1614, in 
das Kloſter der Karmeliterinnen in der Schnurgaſſe zu Köln. 
Sie war die erſte Nonne, die in der neuen Stiftung eingeFleidet 
wurde, und die zweite, bie darin ftarb. 

Ihr Vater, Konftantin von Lyskirchen, gehörte einer fehr 
angefehenen Kölnifchen Familie an. Ihre Mutter war Gertrud 
von der Rede, Einer ihrer Brüder?) war Karmelit in dem 
Kölnifhen Klofter, das „zum Tau” genannt ward, wo er ben 
Namen Franziskus Joſephus a Sankta Maria erhielt. Diefer 
war ed, der — vor feinem Eintritt in's Klofter — einen Schen« 
fungsaft ausgeftellt hatte, worin er ben Karmeliterinnen, die 
von Brüffel nad Köln zu kommen beabfichtigten, eine bedeutende 
Summe angeswiefen und dadurch die erfle Anfieblung berfelben, 
die erfte Einrichtung ihres Klofterd möglich gemacht. Auch Elife 
Konftanze von Lyskirchen, vermählt mit. dem Faiferlichen Reichs⸗ 
hofrath Freiherrn Hermann von Queftenberg, bat fich hülfreich 
bes neuen Klofterd angenommen, in weldes ihre Schweſter 
Marie eingetreten war ?). 


1) Ihr Zodestag war der 6. März 1651. Vgl. auch Winbeim, 
sacrarium Agrippin. p. 311. 

2) Adrian ? 

3) gl, die oben angeführte Schrift über die Karmeliterinnen in 
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Ihr Bater galt viel dur Einſicht, Billigfeit und Gerechtig⸗ 
feit: fieben Mal bat er in der freien Stadt Köln den Bürgers 
meifterflab geführt, nämlich in den Jahren 1613, 1616, 1619, 
1622, 1625, 1628 und 1631. An ihrer Mutter rühmte man 
vorzüglich ihre große Güte und Frömmigkeit. Unter ihren elf 
Geſchwiſtern fchien Marie der Eltern Lieblingskind zu fein, Sie 
hatte ihnen auch von Kindheit an immer Freude gemacht, befons 
ders durch ihren Gehorfam und ihre ehrfurchtsvolle Unterwürs 
figfeitz es war, als ob fie auf nichts bedacht ſei, als aufmerkſam 
und dienfifertig gegen fie zu fein. 

Was ihr begegnete an dem Tage, wo fie die erfte heilige 
Communion empfing, fahen die Nonnen des Klofters, denen fie 
ed fpäter erzählte, als eine Gnade an, die ihr Gott verliehen, 
Sie hatte nämlich in jener Zeit große Furcht bei Gewittern: an 
dem Tage aber, wo fie zur Communion gegangen war und mo 
es heftig donnerte, erfchraf fie nicht im mindeften; fie empfand 
einen fo Tebendigen Glauben und ein jo großes Zutrauen in die 
Gegenwart des Herrn, den fie.an dieſem Tage empfangen, daß 
ſie die feſte Zuverſicht hatte, es könne nichts in der Welt geben, 
das ihr zu ſchaden vermöge; und dieſer lebendige Glaube bes 
wirkte, daß fie von da an ein für allemal die Furcht vor dem 
Donner verlor. „Richt blos an dieſem Tage,” heißt es in dem 
Klofterbericht, „ſondern ihr ganzes Leben lang fürchtete fie ſich 
nicht mehr beim Donnern; und fie fagte ung oft, daß es ihr, 
wenn fie nicht glaubte, daß es eine Verwegenheit fei, großes 
Vergnügen machen würde, aus den offenen Fenftern in's Freie 
zu ſchauen; da es ihr feheine, Daß in Diefem Donnern und Bligen 
Gottes Größe und Majeftät fich offenbare, und es ihr großes Ver⸗ 
gnügen mache, zu betrachten, wie ihr Gott jo groß und mächtig ſei.“ 


der Schnurgafie zu Köln ©. 105 ©. 47, Auch ein andrer Bruder, 
Junker Konftantin von Lyskirchen, wird bei der Stiftung des Klofters 
genannt: durch ihn und den Stadtſyndikus Tieß der Rath von Köln 
feinen Beſchluß, die Nonnen des Ordens in die Stabt aufnehmen zu 
wollen, den dortigen Patres Karmeliten anzeigen und darüber Urkunde 
ausftellen. Bgl. die genannte Schrift ©. 8. 
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Als fie älter wurde, ſah man ihre ſchönen Eigenſchaften 
immer mehr ſich entfalten. Sie war beſonnen, voll Freundlich⸗ 
keit und ©efälligleit, friedlich, fittfam in hohem Grabe, eruſt, 
geoßmüthig, und fo mild und vermittelnd und zugleich feſt und 
entſchieden, daß ihre Mutter fich ihrer immer bediente, wenn es 
unter den Domeftifen etwas zu fchlichten gab; wo fie dann 
immer zu großer und allfeitiger Zufriedenheit ihres Auftrags fi ſich 
entledigte und die Sache in Ordnung brachte. 

Obwohl Schönheit, wie eine der Nonnen ſich ausdrüdt, ein 
nicht hoch anzufchlagendes But ift, fo hatte fie indeß davon ihren 
guten Theil. Sie war von Fräftigem, hohem, fchönem Wuchs, 
„Richie war an ihr auszufegen als die Eitelfeit, die in der Melt 
allgemein ift, die fie indeß in reichlichem Maaß hatte.” Es war 
eine ungewöhnlich angenehme Erſcheinung; auch in ihrer Art 
füeh zu Faden; auch in ihren Manieren, in Gang und Bewegung. 

„Inmitten dieſer Eitelfeiten,” fährt jene Nonne fort, „hatte 
fie mehrfach Gelegenheit, fich zu binden und an dire Welt zu knü⸗ 
pfen. Aber Gott, der fie für ein höheres Ziel auserwählt hatte, 
nämlih für fich felbft und als befondern Gegenftand feiner 
unermeßlichen Erbarmung, wußte ihr Herz zu treffen mit dem 
Strahl feiner göttlichen Liebe; und zwar zu einer Zeit, wo fie 
am tiefften verftridt war in all’ dieſe Eitelfeitenz; wodurch fi 
um fo mehr die Wirkung der göttlichen Gnade und ein wahrer 
Beruf Tundgab. Sie folgte dem Ruf, und faßte den Entſchluß, 
Rarmeliterin zu werben, mit einer folhen Wärme und Rebhaftig- 
fett, daß fie ihn nicht fchnell genug ausführen zu können glaubte. 
Aber da es damals Fein unter dem Orden flehendes Kloſter 
in diefer Stadt gab, fo ließ — obwohl man'fchon darüber 
unterhandelte, ein folches zu gründen — ihr lebhaftes Vers 
langen fie nicht ruhen; und fie ſah fih um nad einem 
Has in einem Klofter außerhalb ihres Landes, und er ward 
ihr auch zugefagt, in zweien Klöftern flatt in einem einzigen. 
Bei dieſer guten Nachricht dachte fie darauf, wie fie ihrem 
Bater am beften ihren Entfchluß mittheilen fönne, da fie nicht 
ohne Grund fürchtete, Daß er, da er fie fo fehr Tiebte, Dagegen 
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fein werde, Wie ed dent auch war, Er vermochte fie durch 
jede Art von Leberredung dazu, Daß fie wartete bis nach feinem 
Tode; er wollte fie nämlich, da er fromm und gottesfürdhtig 
war, nicht gänzlich abhalten, ſondern es nur für die Zeit feines 
Lebens hinausſchieben; vielleicht weil er fürchtete, bei ſeinem 
hoben Alter doch nicht mehr Lange am Leben zu bleiben. So 
gefchah es auch; vor Verlauf eines Jahres flarb er .. an 
einem Schlagfluß.” 

Am 22. Yuni 1632 ftarb der Bürgermeifter —— von 
Lyskirchen. Seine Tochter Marie, die jetzt achtzehn Jahre alt 
war, dachte nun darauf, ohne Säumen ihren Entſchluß auszu⸗ 
führen. ‚Aber da man damals große Hoffnung hatte, mit ber 
Stiftung in Köln zu Stande zu kommen, fo flellten die Ordens⸗ 
obern ihr vor, Gott zu Ehren bis zu Diefem Zeitpunkt zu wars 
ten und Andern das erfte und fchöne Beifpiel zu geben, in die 
neue Stiftung einzutreten. Darum verfchob fie Die Ausführung 
ihres Vorhabens, und e8 vergingen von ihrer erften Entichlies 
Bung bis zu ihrem Eintritt in's Klofter mehr als fünf Jahre, 
Diefe ganze Zeit über, man fann dies wohl fagen, täufchte fie 
die Welt, indem fie Dad zu fein fchien, wovon fie in ihrem Her⸗ 
‚ zen weit entfernt; mitten in der Welt lebend wie vorher, und 
Doch mit einer vollfommenen Geringſchätzung, mit einer gang 
befondern Liebe Gottes erfüllt; was fie zu vielen Handlungen 
der Andacht und Reueübung trieb, obwohl fie das fo geheim wie 
möglich that. Wenn fie auf Dem Lande war, machte fie Pilger- 
gänge mit nadten Füßen über Difteln und Dornen, fo daß da⸗ 
son ihre Füße blutig gerigt waren; und in ber Stabt verFleibete 
fie fih und machte, gleichfalls -barfuß, die Römerfahrten CF) 
mit’). 

Einige Wochen nachdem die neue Stiftung begonnen hatte, 
trat fie ein in den Orden und warb — jegt dreiundzwanzig 
Sabre alt — in dem Klofter in der Schnurgafle eingefleidet, am 
1. Dezember 1637. Das Ordensgewand erhielt fie durch den 

4) Ei dans la ville elle se desguisoit et faisoit des Romeries aussi 
à pieds nuds. 
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ehrwürdigen P. Eugen vom heiligen Benedikt, Prior der Kölnis 
fhen Karmeliten, der damals aud Provinzial war. Das fols 
gende Jahr, am A. Dezember, Iegte fie die Gelübde ab, und ers 
hielt den Tag darauf (5. Dezember 1638) ftatt des weißen 
Schleier der Novizen aus der Hand des Priord P. Iſidor vom 
heiligen Dominifus den fchwarzen Schleier. „Mit aller Hin= 
gebung und Wärme begann fie und fegte fie fort Das Leben im 
Drden, jeden Tag wuchs in ihr jene Liebe Gottes; und es fehlte 
ihr auch nicht, von Gott vielfach begnadigt zu werben, befonders 
auch mit einer großen Demuth, wodurch fie der Eitelfeit, womit 
man in der Welt befangen ift, Das Gleichgewicht zu halten ſtrebte; 
fih übend in den geringften und niedrigften Verrichtungen; 
immer darnach verlangend, für die Andern alle Werfe der 
Liebe und demüthigften Hingebung zu verrichten.” 

In diefem fo großen Verlangen, ganz in Demuth und Weg- 
werfung ihrer felbft ihr Leben hinzubringen, wünfchte fie auch 
auf's dringendfte, Laifchwefter zu werben und mit dem weißen 
Schleier im Ordensgelübde zu leben; und eben fo dringend bat 
fie, daß man ihre Mitgift für Die obengenannte Schwefter Anna 
vom heiligen Bartholomäus verwenden möge, die, wie wir ſchon 
gefagt, die Eigenfchaften hatte, Chorfchwefter zu werden. Als 
aber Diefem bemüthigen und Iebhaften Verlangen nicht nachges 
geben ward, opferte fie in kindlich hingebender Nefignation ihren 
Wunſch Gott dem Herrn und dem Willen der Obern. 

„Aus diefer immer wachjenden Demuth und Geringſchätzung 
ihrer felbft entfprang auch Die tiefe Kenntniß ihrer eigenen Nich⸗ 
tigfeit und bes böfen Trachtens des menfchlichen Herzend, das in 
der Erbfünde ihren Urfprung hat, Die volle Einftcht in Das, was 
fie wäre ohne Die Gnade. Sie fagte mehrmal , daß fie nie höre 
von einem llebel oder einer Sünde, fo fehr fie auch über alles 
Maß hinausginge, die fie in Erflaunen fegte und wozu fie nicht 
in fich felbft den Keim und die Wurzel fände. Wunderbare Ans 
ordnung Der göttlichen Weisheit, Die Durch folche Betrachung der 
Gebrechlichkeit der Menfchen und des fchlimmen Trachteng ihrer 
Herzen Die heiligen Seelen bemüthigt, als ob fie ſelbſt Die Sün⸗ 
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ben begingen, bie fie Andere begehen ſehen, (und die wir in ber 
That, fo viel es von ung abhängt, Alle begehen würden ohne 
Gottes Gnade und Erbarmung,) und fo diefen heiligen Seelen 
die Fülle ihrer Demuth bewahrt !“ 

„Sleich ihrer Demuth wuchs immerfort in ihr die Liebe Got- 
tes, mit einer gewiffen Glut und ftürmifchen Heftigfeit. Eines 
Tages, als fie vor Ablegung der Gelübde ihre geifilichen Exer⸗ 
eitien machte, ging unfre ehrwürbige Mutter Therefa zu ihr, 
fand fie außerhalb ihrer Einftedelei, Hin und her wandelnd, wie 
im Taumel; und darüber befragt, geftand fie, Daß es ein Liebers 
maß von Erleuchtung und Erfenntmiß der Seligfeit fei, die in 
diefer mpftifchen Vereinigung Tiege, bie fie mit ihrem Gott durch 
bie heilige Gelübbeablegung einzugehen im Begriff flehe, wor⸗ 
über ihre Freude fo übermäßig, daß fie fich nicht faſſen könne.“ 

Diefe „immer zur That treibende” Flamme der göttlichen 
Liebe mußte in ihrer Seele alle andern Tugenden in hohem Grade 
zur Blüthe bringen, vor Allem eine große Liebe des Nächiten, 
die ungertrennlich verbunden ift mit der Liebe Gottes, Die ohne 
die Nächftenliebe nicht wahr und nicht feftgegründet fein Tann. 
Diefe Tugend zeigte fi) an ihr in fehr ſchönem Lichte, und ließ 
fie alle Hanblungen ihres Nächften zum Beften deuten, felbft 
diejenigen, die offenbare Sünden waren. Wenn man davon 
ſprach, wußte fie immer Ausdrüde zu finden, fie zu bededen und 
zu entfchuldigen; wobei ihr nicht wenig ihr Gefühl der Demuth 
und die tiefe Kenntniß ihrer felbft zu flatten Fam, bie ihr von 
Niemand eine üble Meinung gab als von ihr felbfl. „Eine 
herrliche Tugend und der Reim einer hohen Vollkommenheit, Die 
unfre heilige Mutter Therefa von Jeſus in hohem Grade befaß, 
ber Viele die Heiligkeit zufchreiben, wozu fie gelangte!” War 
nun bie Liebe groß, Die Diefe Seele für ihre Nächften im Allge⸗ 
meinen hatte, fo war die, welche fie für ihre lieben Schweftern 
hatte, nicht geringer; fie zeigte fich immer in ihrem fo überaus 
liebreichen, ja verehrungsvollen Benehmen gegen fie. Sie 
- äußerte fich auch namentlih, wenn fie mit einer Andern gemein 
ſchaftlich eine Verrichtung zu beforgen hatte, wobei ihr vernünfs 
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tiges und becibirtes Weſen immer befonbers foͤrderlich war und 
wobei fie ſich jedes Mal in einer eigenthümlich diskreten und 
liebevollen Weife zu benehmen wußte! 

Bei ihrer Liebe und Demuth hatte fie auch immer großes 
Berlangen, bie Kranken zu bedienen, und eine Vorliebe für das 
Amt ale Wärterin im Kranfenzimmer, obwohl fie doch ſelbſt 
oft Teidend war. Sie hatte babei eine Aufmerffamfeit und eine 
Sorgfalt und eine innige Theilnahme, und es war dann, als ab 
ihr Eifer ihre körperlichen Kräfte verboppele! Sie warb nicht 
müde von feiner Art von Arbeit, die fie hatte; und fie ſetzte viel⸗ 
fach die Gemeinde, die es wußte, wie leidend fie oft ſelbſt war, 
in Erftaunen durch ihre Behendigfeit und ihren Eifer, womit fig 
die Stiegen hinauf und hinab Tief, um die Kranfen zu bedienen, 

„So fehr fie dem Gebet ergeben war, fo waren ed Doch nit 
zärtliche Empfindungen und Gefühle und Sache der Neigung 
und des Geſchmacks; fie fuchte Gott um feiner felbft willen, nicht 
um dadurch innere Tröftungen und Befriedigung zu haben.“ 

„Unter den Wirkungen, die bie göttliche Liebe in dieſer Seele 
hervorbrachte, ift befonders hervorzuheben das brennende Ber 
fangen, das fie hatte, aus Liebe zu Gott alle Arten von Mühſelig⸗ 
feiten zu dulden, feien e8 körperliche Krankheiten oder Seelenlet- 
den, feien letztere auch die fehwerften, die man ſich benfen kann 
fo dag man dabei jede Art vom Troft, von Gott und von ben 
Kreaturen, entbehren müfje, wobei man gleichfam meggeftoßen 
und verworfen fei von Gott und den Kreaturen! Dies uner- 
fättliche Verlangen bat ihr auch Gott, der ed ihr eingegeben, 
erfüllt durch eine wunderbare Führung, ganz würdig feiner un⸗ 
endlichen Weisheit und Güte. Wir Fönnen aber hier nicht. weiten 
dabei verweilen; ſowohl weil der Raum diefer Blätter und nicht 
geftattet, weitläufig davon zu reden, als auch weil ein fo wichti⸗ 
ger Gegenſtand und ber fo feltene und ungewöhnliche Weg, bean 
fie geführt wurde, ed paſſend erfcheinen läßt, die ganze Ausein« 
anberfegung auf eins andere, gelegene Zeit zu verfehieben; und 
wollen nun übergehen zu dem Bericht über ihr feliges Hinſchei⸗ 
ben und dem, was demſelben vorangegangen.“ 














\ 


— 543 — 


Als die Zeit nahete, wo dieſe auf fo eigenen Wegen geführte, 
zu fo hoher Volkommenheit gelangte Serle in den Himmel ein» 
gehen follte, „als die göttliche Majeſtät dies Schlachtopfer der 
Liebe, das aufgezehrt worden war Durch fo vielfache Leiden, Fran 
nen wollte,” offenbarte ihr der Herr die Zeit ihres Todes und 
bie Dauer und Die Umſtände ihrer. Krankheit. Wie fie Died ihrer 
Dberin mitgetheilt hat, wollen wir mit den eigenen Worten bey 
legtern berichten. 

Die Priorin hat Folgendes niedergefchrieben : „Ihr Tor und 


die Umftände deffelben fo wie die Dauer und die Reiben ihrer 


Krankheit wurben ihr offenbart mit ber fichern Hoffnung, unmittels 
bar zum Herrn, zur feligen Anfchauung Gottes einzugeben, Sie 
Kom zu mir und fagte mir mit fehr großer Freude: „Meine 
Mutter, ich werbe bald Gott fchauen, ich werde bald flerben 
und ich werde nur Drei oder vier Wochen Eranf ſein; wobei ich 
fo übermäßige Schmerzen leiden werde, daß fie mir ale: Fegfeuer 
bienen,, worauf ich. von binnen gehen werde gleich zur Anſchau⸗ 
ung Gottes; denn obwohl ich bekenne und geftehe, daß ich bie 
größte Sünderin von der Welt bin und- als. folche bis zum Tag 
bes Gerichts im Fegfeuer zu fein verdiene — worein ich, mich auch 
son Herzen ergebe, wenn das der Wille meines Gottes: ift — ſo 
babe ich nichtsbefloweniger. eine große Zunerficht, daß. er dieſe 
Srharmung mit mir haben merbe, daß ich fafort zu feiner An⸗ 
ſchauung gelange, Sch antwortete ihr: „Meine liebe Schweiter, 
das ift ein Tod, ber fehr wünfshenswerth ift, zu dem man gute 
Borbereitungen, getroffen haben muß!” Dies fagte ich lächelnd, 
und Dachte nichts. weniger, als dies fo hald und ſo buchſtäblich ie 
Erfüllung. geben zu feben. 

Sie fuhr fort und fagte: „ALS ich vor. ber. legten. Mette im 
Präparatorium war ‚fühlte: ich eine auffallende Schwäche, fo 
daß es: mir. ſchien, als könne ich mich in der heiligen: Meſſe nicht 
aufrecht halten; wovon ich jedoch nicht fprechen wollte, damit 
man mic) nicht wegſchicke. Aber als man den Pſalm begann, 
um in’& Chor zu gehen, bei den Worten: Laetatus sum in, his, 
quae dieta sunt. mibi, in domum Domini ibimus, empfand 
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ich außerordentliche Freude und Jubel; und ich fühlte mich plötz⸗ 
lih von der Gegenwart Gottes erfüllt, wie es auch fonft ſchon 
geichehen ; aber Diesmal war meine Freude fo übermäßig und es 
war dabei eine fo ehrfurchtsvolle Andacht gegen die göttliche 
Majeftät in mir, daß mir ſchien, daß diefe Ehrfurcht mir Mark 
und Gebein Durchdringe, und ich fagen fonnte mit dem Propheten: 
Omnia ossa mea dicent: Domine, quis similis tibi? &ingetreten 
in's Chor, mit diefer Ehrfurcht und dieſem Jubel im Herzen, Die 
ber Sinn der Worte des genannten Verſes mir verurfachte, — 
ſah ich mitten auf dem Fußboden unfern Herrn Jeſus Chriſtus 
ausgeſtreckt auf einem Kreuz, von fehr großer Körperlänge, ganz 
glorreich und leuchtend, meine Seele mit einer Freude erfüllend, 
bie nicht zu faſſen war. Wodurd ich in Erftaunen gerieth und 
fürchtete, es möchte eine Täufchung im Spiel fein. Ich fchloß 
bie Augen; aber je mehr ich fie fehloß, deſto deutlicher fah ich es; 
nad) welcher Seite ich mich auch richtete, ich fah es immer !” 

"Da fie mir dies mit fo viel Freude erzählte, fagte ich ihr: 
„Meine liebe Schwefter, wie kommt es, daß Sie mir Dies mit fo 
viel Freude erzählen? wiffen Sie nit, daß Kreuze Vorzeichen 
großer Leiden find?” Worauf fie erwieberte: „Deine Mutter, ich- 
kann mich deffen nicht erwehren, es hat mir ein Uebermaß von 
Freude gemacht, und ich fühle fie noch; und ftatt der Schwäche, ' 
die ich vor der Mette hatte, fühlte ich eine ungewöhnliche Kraft 
und Stärke!” Ein ficheres Zeichen, daß Dies Kreuz, das ihr ans 
gefündigt war, nämlich ihr Tod und ihre legte Krankheit, nur 
ein Kreuz war dem Anfthein nach und äußerlich genommen, 
wegen der großen Schmerzen, bie fie Dabei zu leiden hatte, aber 
ein glorreiches und leuchtendes, weil fie darauf Jeſus Chriftus 
fand, der fie ftärkte ohme Unterlaß, und es außerdem ber 
Sclüffel war, der ihr den Eingang zur wahren und ewigen 
Freude der Anfchauung Gottes eröffnete, der der einzige Gegen» 
ftand unſres Glückes iſt.“ 

So weit die Aufzeichnungen der Priorin. 
„Sie hatte die gute Gewohnheit, alle Jahre gegen Neujahr 

oder beim Namen⸗Jeſu⸗Feſt eine Generalbeichte über das vers 
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gangene Fahr abzulegen. Aber diesmal legte ſie ſie nicht blos 
über ein Jahr, ſondern über alle Jahre ihres Lebens ab; und 
um fi beffer Darauf vorzubereiten, zog fie fich vier Tage in bie 
Einſamkeit zurüd. Sie Iogte dieſe Generalbeichte ab mit einer 
Inbrunſt, einem Schmerz und einer Zerknitſchung, die ganz uns 
gewoͤhnlich. Es war am Vorabend des Namen⸗Jefu⸗Feſtes; 
und an dieſem ſuͤßen und geheimnißvollen Tage ſelbſt ward fie 
von ber Krankheis befüllen, woran fie ſtarb. Diefe fing an mit 
einem heftigen Erbrechen wodurch fi) ein Apoflem bildete ober 
ein ſonſtiges Uebel in der rechten Seite, (denn man wußte gar" 
nicht recht, was ed war,) das ihr Bie aͤußerſten Schmerzen vers 
urſachte, fo daß ſie am vierten Tage einen toͤdilichen Anfall hatte, 
der ung nöthigte ,. hr um fieben Uhr Abende das heilige Salra⸗ 
ment als Wegzehrung zu geben” 

Sie Kit gewaltfame und übermäßige Schmerzen, ohne ſich 
legen ober von einer Seite zur andern ſich rühren zu Können; fie 
mußte Tag und Nacht im Bert figen,, ohne ſchlafen oder ruhen 
zu können; was fle mit einer aufferorbentlidhen Freude und ber 
Geduld und Ergebung eines Engeld ertrug; Bis zum Tod bei- 
dem Verlangen verharrend, das Fe fett ihrem @intritt in den 
Orden hatte, für Bott zu leiden. Und amter biefen heftigen 
Schmerzen blieb ihr eine ſolche Energie Des Geiſtes und ber in⸗ 
buinfligen Andacht, daß fle dadurch geftärft war, als wäre fie 
geſund geweſen. Weshalb auch Der Arzt fagte, fo fkürbe man‘ 
nicht; obwohl ſie ſelbſt dies nicht glaubte. 

Einige Tage nachdem ſie die Wegzehrung ertpfangen, ſchien 
es, als ob fie ſich ein wenig beſſer befuͤnde; worüber fie ſich be⸗ 
tsühte, wiegen Ihres großen Verlangend, zur Anſchauung Gottes 
einzugeßen. ‚Sie fagte:in-kebpaften Empfindung: het mfhi, quiä 
ingolatus mens prolongetug est; obwohl fie immer Die ſichere 
Zuverfiche hatte, daß ihr Ende Jeranndba, . 8 a 

„Endlich geflel es dem Heren, ihr Verlangen su erfütlen 
Ars die drei Wochen ihver Krankheit zu Ende gingen, ſagte fie zu 
unfeer Muürdigen ⸗ Muttert Aetzt Sonnen wir in bie vierte 


Worche; womit ſie aucdrucken wollte, Daß es das Ende der von 
Katholik. V. Band. 12. Heft. 35 
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Gott beſtimmten Zeit ſei. Und in der That nahm ihre Krankheit 
ſo zu, daß man alsbald ſah, daß keine Hoffnung mehr war. Man 
gab ihr von neuem das heilige Sakrament als Wegzehrung, fo wie 
die legte Delung. Ihre Schmerzen nahmen unabläffig zu, aber. 
auch Die Gebuld und Ergebung, womit fie fie ertrug. Ste hatte 
eine beſondere Andacht zu zweien. heiligen Wunden unfres Herrn 
Jeſu Ehrifti, nämlich zu ber in ber Seite und zu ber. auf ber 
rechten Schulter, . die er Durch Die ſchwere Laſt hes heiligen Kreu⸗ 
ze8- erhalten Hatte. Es ſcheint, daß in ihrer letzten Krankheit 
Gott fie Dafür belohnen wollte, weil ber größte Sıhmerz, den fie 
hatte, und ber Zufafl, woran fie ftarb, in der rechten Seite war; 
und einige Tage vor ihrem Tode hatte. fie auch fehr große 
Schmerzen in ber rechten, Schulter, Was. fie. als eine große 


-Gnade anfah; und ald man diefen Schmerz m der. Sıhulter. 


buch warme Züder. gelindert, hatte fie großen Skrupel baräber, 
in Diefe Linderung des Schmerzes eingewilligt zu haben, den fie fo 
gern erduldete jener heiligen Wunde zu Ehren.” 

„Einen Tag vor ihrem Tode. ließ fie an ihrem Bett ein Ried. 
leife fingen über das Verlangen, Gott. zu fchaten,. dus: fie felbſt 
gemacht und an demſelben Tage vollendet hatte, wo fie ven. ihrer 
legten Krankheit befallen wurde; und noch andre, zu ander 
Zeiten von ihr verfaßt, über biefelben Empfindungen; In einem 
berfelben kamen bie Worte nor: „Enthülfe mir hald Diefe Gott⸗ 
heit, bie fo: Hoch iſt!“ Und als He dieſe Worte fingen hörte, die 
ihrer innern Stimmung ſo gemäß waren, Da, lächelte fie-fo pold, 
daß man recht ‚die Freude fehen konnte, bie, fie in ihrer Seele 
empfand, ſich fo nahe.beirhiefer feligen Auſchauung au reifen”, 

„Am 7. Februgr, Sanſtags, nachdem ſie den Tag und bie, 
vorhergehende Nacht. ſehr chlocht gemeſen war, überkam fie 
Abends ein heftiger Anfall amd eine große. Sihmäde., fo daß fie 
verlanggg, daß man ihren. Beichtvater und zugleich unfern ehr⸗ 
würdigen P. Prior, der ihr Bruder wu, ‚rufen laſſe und, daß 


dieſe doch bie, Nacht über da; bleiben. möchten: As ſie lamen 


und in bag Zimmer einmaten, ſprach ſie diefe Worien cupio dis 
solvi et espe cupa Chriſto; ichtete nochmals mit ogeoßen An⸗ 
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dacht und Zerknirſchung, wünſchend, daß ihr Herz zerſchmelzen 
möge — fo fagte fie mit lauter Stimme — vor Schmerz, Gott 
beleidigt zu haben. Sie blieb Aue und bei — immer bei 
voller Beſinnung.“ 

Nach elf Uhr — das Bild unſer lieben Frauen vom — 
ſtand immer am Fuß ihres Bettes, bis ſie verſchied, und ohne 
Zweifel ſtand dieſe mächtige Beſchützerin treulich ihrer lieben 
Tochter bei und erlangte, als Koͤnigin des Friedens, für fie einen 
fo fanften und frieblihen Tod — nad elf Uhr begann Die Zeit 
ihres Hinfcheideng, obwohl in ganz ungewöhnlicher Weiſe, vier 
Stunden hindurch; fie verlor weder Sprache noch Befinnung 
hielt unabläffig die geweihte Kerze in der Hand. „Als fie in 
diefem Zuſtand war, näherte unfre Würdige- Butter fich ihr mit 
dem Kruzifix; unverſehens ging der Nagel der rechten Hand ber- 
aus, und der Arm Töfte fich ab und fiel auf ihren Hals, als 
wenn. er fig hätte umfaflen wollen; und obwohl Dies nur zufällig 
war, für. das menſchliche Auge nämlich, fo war es gleichwohl, 
da bei Gott nichts zufällig iſt, ſondern Alles angeorbnet und. ges 
leitet burch feine heilige Fügung, ſehr merfwürdig und flimmig 
zufammen mit allen übrigen Umftänden ihres Todes.” - 

Sie verharrte in Hingebung, Demuth und Anrufung Gottes 
und der heiligen Jungfrau, nad) deren Bildniß fie oft hinfchaute, . 
Und da fie hörte, daß ihr Beichtvater, die Priorin und alle 
Schweſtern die heilige Jungfrau anriefen, ihr beizuſtehen, nahm 
ſie das Wort, obwohl ihr faſt der Athem ausgegangen war, und 
ſagte mit großer Sanftmuth: „Laßt mich ſelbſt ſprechen mit unſrer 
lieben Frau!“ Und wandte ſich darauf an ſie mit dieſen frommen 
Worten: „O Königin des Friedens und Mutter der Barmher⸗ 
zigkeit, ich werfe mich dir zu Füßen, und bitte dich, verwirf nicht 
deine arme Tochter, verlaß mich nicht und fteh’ mir bei in dieſer 
legten Noth, obwohl ich deſſen unwürdig bin” In dieſer Stim⸗ 
mung und Andacht verharrend, fagte fie no, Daß -fie wünſche, 
für.. Gott zu ‚leiden bis zum Tag des Gerichts und tapfer zu 
fämpfen, um den Sieg.zu erlangen, Nach drei Uhr Morgens, 
nicht mehr ſprechend, aber. Zeichen von ſich gebend bis zum letzten 

35* 


— 548 — 


Geufzer, verſchied fie ſanft, ohne Kampf ober ein Zeichen bes 
Todes, außer daß ihr Geſicht ganz bleich war. (3. Februar 1654.) 

Gleich nachdem fie ausgehaucht hatte, lag fie da jo himmliſch 
fhön, daß man die Augen nicht von ihr abwenden fonnte. Es 
war, als ob ein Glanz von Weiße und Schönheit über ihr leuch⸗ 
tetes es war nicht Die Bläße der Tobesfarbe, ſondern wie bie einer 
hoben Schönheit, die noch am Leben war. kit einer gewiſſen 
Andacht fHante man fie an. Es fchien, ald wenn ihr Körper 
die Zeichen der Glorie an ſich trüge, die ihre Seele erlangt; wie 
es Alle bezeugen, die fie gefehen haben; auch Die Weltlichen, 
deren Zahl fehr groß war, bie weggingen und wieberfamen, Da 
fie fie nicht genug anſchauen konnten. Drei Tage nad ihrem 
Tode, bis fie ins Grab eingefchloffen ward, waren ihre Glieber 
gelenkig und biegfam, wie wenn fie nody am Leben gewefen wäre. 

„Bon der Berfiorbenen und ihrem feligen Berfcheiden redend,“ 
mit biefen Worten fchließen die vor und liegenden Blätter, — 
„fpürte man im Kloſter unverſehens himmliſche Wohlgerüche, 
und dies verſchiedene Mal; und es trug ſich bei Mehreren zu, 
die darüber Zeugniß geben können; und dieſen ſelben Wohlgeruch 
fpürte man auch im Todtenkeller, wo fie begraben war.” 





LVI. P 
Bartholomäus Holzhauſer. 





Erke Abthrilung. 
(Schluß.) 
VII. 

Es nun an und, ihn in dieſen ſeinen Borbereitungsübun- 
pen, in feinem Noviziat zu beobachten. Wir werden befchämt 
an unfere Braft zu klopfen haben. 

Wenden wir und zu feinen Studien. 

Die katholiſche Kirche Hat zu allen Zeiten die Wiſſenſchaft 
hochgeſchätzt, und eingedenk bes Wortes ber heiligen Sqrift, 
na die Rippen des Priefters die Wiſſenſchaft bewahren ſollen, 
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bat fie von jeher von ihren Prieftern für die jeweiligen Seltene 
Hältniffe Beine ungewöhnlichen Kenntniſſe gefordert. 

Bartholomäus Holzhauſer, wohl wiffend, daß der Prieſter 
Allen Alles ſein muß, da er zu Allen geſandt iſt, ſie vom Him⸗ 
melreiche zu belehren, hat nach den rühmlichen Zeugniſſen ſeiner 
Lehrer mit großem Eifer ſich bemüht, auch wiſſenſchaftlich ie 
feinen großen Beruf ich zu befähigen. 

Er hat ſich enge an feine Lehrer angefchloffen, und als Hei 
Biger Zuhörer und m ehrfurchts vollem Umgang mit ihnen hat er 
die goldenen Körner der Weisheit und Wiſſenſchaft auszuleſen 
ſich bemüht. Nach zwei Jahren des philoſophiſchen Studiums 
war es daher ſeinem Lehrer in dieſer Wiſſenſchaft, dem Jeſuiten 
Leodegar Hertenſtein, angelegen, ihn zur Bewerbung und Webers 
nahme des philoſophiſchen Doctorats zu bewegen. 

Der Demuth des Bartholomäus lag es ferne, nach irgend 
einer Ehre und Würde zu trachten; aber in feinem allezeit willi⸗ 
gen Gehorſam unterzog er fich Diefer für ihn drückenden Laſt und 
erwarb im Jahre 1636 Das philofophifche Dontorat. - 

Sein nad himmliſcher Weishelt Dürftender Sinn fonnte nicht 
erſaͤttigt werben mit irdifcher Wiſſenſchaft. Drängend verlangte 
ihn nach der höheren, nad der heiligen Theologie, und es iſt 
ung überliefert worden, daß er nicht felten Thränen vergoffen 
habe über Die Nichtigkeit und Eitelfeit des bloß — 
Wiſſens. 

Darum rang er im Gebet und Studium nach dem heiligen 
Wiſſen, und gegen das Ende des Jahres 1636 begann er ſeine 
theologiſchen Studien. Auch in dieſen machte er ſolche Fort⸗ 
ſchritte, daß er am 11. Mai 1639 das theologische Baccalaureat 
und im Juni bes folgenden Jahres die Licentiatenwürde in der 
Theologie nach Hffentlicher Prüfung fih errang und aus ber 
Zeit diefer feiner Studienjahre einige, wenn auch Heinere Schrife 
ten Hinterlaffen hat, welche von dem tiefen Verſtändniſſe der gött⸗ 
Hichen Dinge zeugen , in das er eingedrungen iſt. Wir werden 
unjere Achtung vor feinem theologiſchen Wiffen zu befefligen Ge⸗ 
kegenheit haben, wenn wir feine Conſtitutionen für Die vita com- 
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munis zergliedern werben. Noch mehr aber wirb diefe Achtung 
zur Bewunderung gefleigert werden durch einen Einblick in feine 
Erklärung der Offenbarung Johannis, welche ein geiftooller 
Gelehrter eine zweite Offenbarung genannt hat. 

Hier werden wir nun einen Punkt berühren, welcher weniger 
frommgläubigen Refern, als die unferer Zeitfchrift find, zum min- 
deften ald abfonderlich erfcheinen wird. Es ift die vielverbreitete 
Anficht, dag die Wiffenfhaft Holzhauſers weniger eine menſch⸗ 
lich errungene, als vielmehr für eine göttlich eingegebene zu hal 
ten fei. 

Ein einziger Blick auf den Umfang, die Tiefe und Größe Dies 
fer feiner Wiffenfchaft und ein anderer auf feine Tages⸗ und 
Lebensordnung genügt, die genannte Anficht feiner Lehrer zu bes 
ftätigen. 

Bartholomäus widmete täglich über fünf Stunden dem Ges 
bet, er mußte fich in den erften Zeiten feines Ingolſtadter Auf⸗ 
enthaltes feinen Lebensunterhalt täglich erbetteln, und wenn er 
auch fpäter bei den Sefuiten feine tägliche Koft fand und ein 
waderer junger Mann, Donaubaur, ihn ale fein Inſtructor zu 
fih in's Haus aufnahm und freundlich für al’ feine Lebensbe— 
bürfniffe. zu ſorgen bereit war, fo bat er dennoch fein tägliches 
Betteln nicht aufgegeben, indem er die Gaben des Mitleids 
andern noch ärmeren Studenten zutrug; und täglich hat er noch 
die Armen und Kranken in ihren Häufern und in den Spitälern 
aufgefucht und gepflegt, und die Unwiffenden unterrichtet — und 
nun, wenn er auch, nad dem Zeugniffe des gertannten Donaus 
baur, ſchon um drei Ihr Morgens fein Lager verließ, wieviele 
Zeit wird ihm dann noch für feine felbftfländigen Studien übrig 
geblieben fein, wenn wir noch die Stunden abrechnen, welche 
er in den Hörfälen feiner Lehrer und im Umgange mit ihnen zu⸗ 
gebracht hat? 

Darum bat einer feiner Lehrer P. Seiden, ©. J., nach dem 
Tode Holzhaufers auf gerichtliche Erfundigung bin in feinen 
eigenhändig gefchriebenen Angaben bezeugt: „Bartholomäus 
bat wenige Bücher benugt, wohl deßwegen, weil er einen inne⸗ 
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sen Lehrmeiſter Haste am heiligen Geile.” Ein anderer ſeiner 
Lehrer, Johann Jakob Toffius, bat bezuugt, Daß Bartholomaͤus 
in feiner Stndiengeit, wenn ex feine Vorleſungen auch nur Einmal 
and. obenhin überlefen, doc fle gut verfianden und feſt In Ges 
bärhtniffe gehabt habe. Und ſchon der alit ungenannte Biograph 
Holzhauſers hat an biefer Stelle feine Bemerkung nicht unters 
drücken Tinten, daß 28 mit bloß menschlichen Kräften gar nid 
möglich geweſen wäre, im dieſem Beitraume bei fo vielen Hinder⸗ 
niſſen folche Fortfchritte in ben Wilfenfchaften zu machen. 

"Wenn wir. ung zu biefen Zeugniffen von Männern, an Deren 
Slaubwürdigfeit zu zweifeln fein Grund vorliegt, noch vergegen⸗ 
wärtigen den fo:offen ausgefprochenen Ruf Gottes zu großen Din- 
gen und Daneben halten bes Bartholomäus Eifer im Geber undiin 
ber Hebung jeglicher Tugend und zumeiſt Der Deinuth und ber Rei⸗ 
nigleit, welchen ja Die Verheißung gegeben ift, daß fle ben Min⸗ 
fchen befähigen, Gott zu ſchauen — wird ung dann die Anflcht 
von der übernatürlich eingegoſſenen Wiſſenſchaft Holzhauſers 
noch ſo unbegteiflich und eine Beiſtimmung zu ihr ſo ſ — 
— 

VIII. 2 

Das Oebet iſt Umgang mit Gott, im Gebete töinten wir 
alfo aus den Quellen diefer unergründlichen Weisheit. Und ee. 
iſt erhebend, nein es iſt wunderbar und begeifternd, was über. 
ben Gebetseifer und Gebetsgeiſt des Bartholomäus von: — 
geitgenoſſen und Lehrern bezeugt wird. 

Nachdem er ſchon um drei Uhr Morgens ſich zum Lobe Got: 
tes erhoben hatte, widmete er ber Betrachtung eine Stunde, 
veihete an fle mündliche Gebete und hörte jeden Tag zwei heilige 
Meſſen. Raum war um neun Uhr die philoſophiſche Vorleſung 
beendigt, fo eilte er in: bie ihm über Alles geliebte Kirche Unſe⸗ 
rer’ lieben Arau vom Steg und brachte hier Stunden im Gebete 
zu. Was fo der Bormitiag begonnen und \eitergeführt hatte, 
das ward am Rachıtiittage fortgefegt und oft hat die ſpaͤte Natht 
. feinen Gebeten nicht die Gränze geſetzt, ſondern auch ganze 
. Nächte durchwachte Bartholomäus: im Geber. Es kam nicht 
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Kelten vor, daß er ſich am Abend oͤn die genanme Mrche einſchlie⸗ 
den lixß, um ganz ungehindert mit der heiligen Mutter Gottes 
ſeine nüchtlidge, sranliche Iwieſprache zn führen. 

Ueberhaupt hiebte x Die Einfamkeit und an abgelegenen ſtillen 
Orten, wo er nicht beachtet von den Menſchen fein ganzes Her 
amd all’ deſſen übermirltigende Liebesbewegungen in heißen, fhu- 
menden Gebeien und Genfzern sor ber göttlihen Majeſtät audr 
gießen konnte. Er konnte feinem Drange nicht Einhalt thun, er 
flug fih an die Bruſt, breitete die Arme aus ın Kreuzesform, 
warf fich mit gangem Leibe zur Erbe wieder und ſchwamm in 

.. Diefe Betrashtung des betenden Barcholomäus ift fo über: 
waͤltigend, daß ich nicht im’ Stande bin, einzelne Züge davon 
auszufiihren. Sch wid Dam Befer nur das einzige einfache Zeugs 
ni des Benedietiner P. Millay herſeggen. Er ſchreibt: Miemals 
fand ſich Holzhauſer bei den gewöhnlichen Vergnügungen der 
Studenten tin, ja nicht einmal beim Ballſpiele, an welchen doch 
felbſt Die Lehrer aus der Geſellſchaft Zefu Theil zu nehmen fein 
Bedenfen trugen. Ein großer Freund der Zurückgezogenhuit, 
ward er oft, während Andere beim Ballfchlagen und anderen 
lauten Vergnügungen ſich beluſtigten, alleit unter einem ſchatti⸗ 
gen Baume oder am Uſer der Donau in Gedanken vertieft, oder 
gleichſam in dem Herrn verborgen leſend oder in tiefem Sinnen 
von ung erblidt. Als junge Buben fahen wir dieß, erlennen 
aber jegt bei reiferen Sahren, wie Holzbauter alfein vor Den 
Augen des höchften Aufſehers wandeln wollte, Daher wählte 
ex in den Kirchen gern immer bie bunfelften Orte, bie Dee Blick 
am meiften entzogenen Winfel, welche ohne Zweifel ihın zum 
Schmaden der Andachtſüße geeigneter erfchienen, Ich und einige 
meiner Alters⸗ und Spielgenoſſen erblidten, ala wir in Inabens 
hafier Ungebunderpeit am ‚grünen Domerfiage während der 
üblichen Delbergsandacht durch die Univerſitatslirche ſchweiften, 
den Doctor Bartholomäus Holzhauſer vor einer Pforte der 
unteren Kirchthüre niedergeworfen mit dem Angeſicht auf der 
Erde liegend. Wir hörten ihn fo bitterlich weinen, daß er ba 
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ſo vielen Seufger und fo vitlem Schluchzen dem lauten And 
bruch der Stimm nicht laͤnger Ebahalt zu thun vermochte. Roch 
auht im nollen Gebrauche unſerer Vernunft ahneien wir etwas 
Sonderbares, ja fürchteten und. Er hatte ein Geficht; vor dem 
wir Knaben eine erfchredende Ehrfurcht fühlten. Seine Yugen 
lagen tief, fein Antlig war ein wenig blaß; feine Nafe erinnerte 
an die, womit Garl Borromuns abgebildet wird; feinen Maniel 
ſchlug er Come Zwyifel, um ſeine Sime möglichſt zu ſaumelm) 
vor dem Geſichte zuſammen. Ich Fam ihn mie noch lebhaft 
gerade fo vorſtellen, wie er mir als Knabe erſchienen. Genitg, er 
Date im Geſichte, in den Augen, im Benehmen, im ganzen Ein⸗ 
hergehen etwas Beſonderes und Ungewohntes. Gleichwohl 
gigte er in ſeinem Antlitze, auf welchem Nachdenken and Abge⸗ 
zogenheit lagerten, als ob er tief m Ewas verſenkt ſei, neben 
aller; Strenge eine mit lieblicher Aufrichtigkeit gemiſchte Ruhe, 
welche etwas Tröſtliches hatte Ich erinnere mich, wie wir 
Knaben einft zur Srühlingszeit vor das Donauthor gingen, um 
Bogsnefler auszunehmen. Zufällig fließen wir umer einem 
Sthauche auf Bartholamaus, welcher weinte umb ſich mit halben 
Körper gegen Die Erde neigte und zu beten ſcthien. Unter Thrä⸗ 
nen: und Seufzern Sing etwas Ernſthaftes in feinem Beifte wor, 
er wurde laut. Als er die Nähe von: Dienfchen bemerkte, entzog 
er und ſchnell durch Borichlagen feines Mantels den Anblick ftir 
mes Geſichtes, damit wir nicht die in den Augen ſtehenden Thraͤ⸗ 
nen wahrnehmen Founten, bededte und verbarg er fi. Ein bna⸗ 
benhaftes over wirklich ernſthaftes Staimen verſcheuchte und, 
Wir hatten ihn aber an der Farbe feiner Kleider erkannt, welthe 
gegen Die Gewohnheit der Studenten grün und blan war. Nicht 
aur wir Knaben, ſondern uch Andere nahmen an ihm Die Gabe 
ber Thränen wahr, Jeder, ber ihn auf der Univerfität Tannie, 
mußte glmitbeu, feine Augen ſchwämmen in Thränen. Ich 
glaube, er erichten, um Diefe ihm von Gott verliehene: Gabe za 
verbergen, feleen anders öffentlich, als mit dem bis.an die Angen 
vor Dad Geficht gefehlapenen Mantel. Micht allein wir, fomdern 
auch Andere ſahen ihn Häufig mit ganzem Leibe auf die Erbe nie⸗ 
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dergeworfen, mit außheßveiteten Armen bei:näuhtlicher Weile vor 
dem Delberge bei ben Franziskanern in Iuguadt ganze Stun 
Den , wie unbeweglich, wie ich jetzt as it u. nr 
ten Liegen.’ 

Soweit ein Zeitgenoffe und — 

Iſt der Geiſt der Prieſterthums weſentlich ein — des Ge 
beted, jo mürffen wir. von Bewunderung ergriffen werben, - wie 
Bartholomäus auf den: heiligen Geiſt des Priefterehums -füh auf 
ſolche Weiſe vorbereitet hat. 

Und fiehen wir im Priefterthume und folgt unferem Sim 
eifer und unferer Thaͤtigkeit nicht berfelbe reiche Segen Gottes, 
wie er die Arbeit aller Heiligen Prieſter befruchtet bat, fo wol⸗ 
len wir hingehen und von Bartholomäus beten lernen, und 
wenn wir im Gebete mit dem Himmel ringen, fo wird auf 
unfere Arbeit mit himmlifchem Thaue befruchtet werden und ber 
Weinberg des Herrn wird in fröhlichen — flehen. 

IX. 

Dieſes Feuer des Gebetes gedachte er eifrig is fleißig zu 
unterhalten und immer wieder zu mehren duͤrch innere und äußere 
Abtödtung und durch allerhand Strengheiten überhaupt. Seine 
Kleidung war fo einfach nnd arın, daß fie fich nicht einmal der⸗ 
jenigen näherte, welche fonft Die armen Studenten trugen. Seine 
Wohnung war ein abgelegened Haus, und kalte nadıe Wände, 
fhlecht verwahrt, dem Dutchzuge des Windes nicht verfchloffen, 
bem Winterfroft gar fehr ausgefegt, und feine Lagerftätte war 
hart wie die Erbe. In Speis und Trank war er außerordent⸗ 
lich mäßig und gönnte fih nur Das, was zur Erhaltung des 
Lebens und: der nothwendigen Kräfte unumgänglich nothwendig 
war. Was durch dieſe Dinge und Uebungen für die Bewälti⸗ 
gung bes irdiſchen Menfchen begonnen war, das führte das 
Tragen eines härenen Wammfes auf bloßem Leibe, tägliche Gei⸗ 
Belung und reichlihe Nachtwachen zur Vollendung. 

Und da Bartholomäus al’ Das that in fröhlichen Sinn 
und mit heiterem Antlig, einzig und allein, um dem leiden⸗ 
den Heilande dadurch defto ähnlicher zu werben und mit ges 
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bunden Kräften und überwundenem Leibe deſto volllommener 
bem Herrn zu dienen, fo fonnte es nicht fehlen, daß in ber 
That das Feuer ber göttlichen Liebe, das fo hell und fo verzeh⸗ 
rend in feiner Seele brannte, immer neue und reichliche Nahrung 
aus biefen Uebungen fchöpfen mußte. Und wir fehen ihn, wie 
im Gebete ſtets wachſend, fo bald mit einem Reis reicher blühen⸗ 
den Kranze der übrigen Tugenden ſich ſchmücken. 

Es werden von ſeiner Demuth, von ſeiner Geduld und all⸗ 
zeitigen Sanftmuth, von feiner Nächſtenliebe gar wunderbare 
Dinge erzaͤhlt; wir würden ohne Furcht, dem Leſer Täftig zu 
falten, mit Freuden bier länger verweilen und Zug um Zug aufs 
decken, wenn nicht noch fo Bieled von Bartholomäus und feiner 
Stiftung zu erzählen wäre. 

Dennoch müffen wir von Einer Tugend noch reden, in wel⸗ 
cher fich bei ihm alle übrigen eoncentriren, welche bie Spige von 
allen bildet, auf die al’ feine Thätigfeit, all’ fein Gebet und 
raſtloſes Ringen hingeht, Die alfo Das Endziel feines Lebens bil 
det — und diefe Tugend ift feine große Liebe zu den Seelen, fein 
Eifer für Dad Heil der Seelen und für die Ehre Gottes. 

Wir würden aus der Schaar der großen Diener Gottes her⸗ 
aus unferen Bartholomäus nicht erfennen, ich hätte feinem 
Lebensbilde nicht den harakteriftifchen Zug aufgedrückt, wenn ich 
von diefer Tugend nicht Einiges berichten würde. 

Um die Seelen zu reiten, betete Bartholomäus fo inbrünftig 
für die ganze Kirche, für die Belehrung der Sünder, für die von 
der Kirche Getrennten, für die Ungläubigen um die Gnade bes 
Glaubens. Um Seelen zu retten fammelte er, der Arme, Als 
moſen für feine armen Brüder, ſuchte er die Kranfen auf und 
fchleppte die Pefthaften in feine eigene armfelige Kammer und 
pflegte fie Tag und Nacht. Um Seelen zu retten, mifchte er ſich 
unter die im fröhlichen Spiel fi tummelnden Kinderfchaaren 
und war erfinderifch in Kunftgriffen, fie vom Spiel ab auf.die 
ewigen Dinge zu Ienfen. Das ift ein Serleneifer in Bariholo« 
mäus geweſen, ber nichts gefcheut hat, nicht Spott und Verach⸗ 
tung, nicht Hunger und Mübfeligleit, der Alles auf ſich genom⸗ 
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men, wenn nur wieder eine Stele für den Himmel gewonnen 
werden konnte. Als er einſt auf der Straße einen verlaſſenen 
kranlben Menfchen ſah, konnte er nicht vorübergehen und näherte 
ſich ihm. Der Arme war mit Eiterbeulen bedeckt und in feinen 
Beichwüren ganz haͤßlich, darum geflohen von allen Menſchen. 
Bartholomäus ſieht Chriftus den Herrn in ihm, laͤdt ihn auf 
feine Schulter und trägt ihm vor bas Hospital Hannenhof 
Dort legt er ihn ab, tröſtet ihn mit freundlichen Worten und ver- 
beißt ihm Hilfe zu Schaffen; eilt dann hinein inꝰs Hospital und 
laͤßt nicht ab mit Bitten, bie die Vorſteher des Hauſes fich bereit 
zeigen, den efelhaften Kranken, der nod dazu ein Ketzer war, 
wenigftend anf kurze Zeit aufzunehmen. Run kehrt Bartholo⸗ 
mäus freudeftrahlend zu feinem unglücklichen Bruder zuräd, 
bringt ihm die frohe Botſchaft und trägt ihn in's Spital. Hier 
verläßt er ihn noch nicht, oder mur, um Geld für ihn zu bor⸗ 
gen, nur um einen Pater berbeizurufen, welcher den Unglück⸗ 
lichen auch von der Krankheit feiner Seele heilen fol. Noch 
nicht genug, auch zu der Stadtobrigfeit eilt er and wirft von 
ihr die Erlaubniß, den Kranfen in bag außerhalb der Stadt ges 
fegene Krankenhaus bringen zu Dürfen, daß diefer Dort feiner 
Genefung abwarten dürfe, und er ift bier auch verpflegt worben, 
bis er nach einigen Wochen an Leib und Seele genefen entlaffen 
werden fonnte, 

Das iſt Eine Thatſache unter vielen, die nicht aufgezeichnet 
worden find, Die vielleicht, als nichts Auffaltendes hei einem fo 
Außergewöhnlichen Maune, gar nicht aufgefallen und darum a. 
nicht weiter mögen beachtet worben fein. 

Angeſichts diefer Thatſache it es ung ſehr erklärlich, er 
Bartholomäng sime Legende des heiligen Franz Xaver faft immer 
bei ſich geführt hat, Daß er täglich und in al feinen Anliegen 
ſeine Zuflucht zu diefem großen Heiligen genommen hat: Bars 
tholomäns wollte leben und fterben für Gottes Ehre, im Seelen« 
eifer wollte er ſich verzehren, Darum hat er füch fo vorzüglich zu 
dem großen Giferer Franz Xaver hingezogen gefühlt, der sanfenb 
und abertaufend Seelen für das Dimmelreich gewonnen und 
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Königreiche für die Ehre des lebendigen Gottes erobert bat, und 

hat fein Leben ſich zum Vorbilde, zum: begeiflernden Ideale ge⸗ 

_ women und darnach gerungen, in feinen Bußtapfen ihm nachzu⸗ 
folgen. 

Darum iſt es auch nicht zu verwundern, daß Bartholomäus 
in ber erfinberifchen Liebe, Seelen zu gewinnen, auf Mittel gen 
fommen ift, die unferer erfalteten Zeit als f —— erſcheinen 
können. 

Am Johannistag im Hochſommer war es Sitte Cund in 
meiner Heimath hat ſie erſt die neue Polizei abzuſchaffen ver⸗ 
mocht), daß die fungen Leute näch tlicher Weile auf den Höhen 
Feuer angezündet haben. Wenn diefe Feuer (Johannisfeuer) 
hıftig emporpraffeln, tanzen Die Burſche und Mädchen darum 
- ber und die Kederen fpringen darüber Hin. Da geſchieht ed dann 
wohl, und zu Bartholomdus Zeiten muß es in Ingolſtadt ganz 
gewöhnlich geweſen fein, daß dieſe ausgelaſſenen nächttänjen Zur 
ſammenkünfte nicht ohne Sünde abgingen. 

Einsmals am Abend, ba bie jungen Leute wieder in Schaa⸗ 
ren hinauszogen und es alfen Anfchein hatte, baß der Giftwurm 
der Simbe an dieſem Abend wieder fo manche junge Blüthe an⸗ 
nagen würde, ba wird des Bartholomaͤus Herz gar tief betrübt, 
und er betete und feufzte um Abwendung ber Befahren. Wie er 
vom Gebet auffieht, da bat er den Entfchluß gefaßt, ſich zum 
Thoren zu machen um Chriſti Willen. Er nimmt ein großes 
fchweres Kreuz auf feine Schulter und ſchleppt es den Berg 
binan, wo bie größten fauteften Schaaren um Die Johannisfeuer 
tanzten. Ale das Kreuz tn ihre Mitte ſchwankt und der Kreuz⸗ 
sräger Darunter ächzt unb weint und betet, da will ein muthwil⸗ 
liges Hohngelädhter erſchallen, aber Viele verfiunmmen. pläglich, 
ber erbarmungswäürdige Anblid muß in die Seele ſchneiden, Die 
Geſellſchaft ftiebt auseinander, und es find viele en an dies 
fem Abend verhütet worben. 

X. 

So bat ſich Barthelomäns Holzhauſer — Die furcht⸗ 

bare Laſt der heiligen Weihen auf ſeine Schultern zu nehmen. 
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Mit brennender Sehnſucht breitete er feine Arme nach ihnen aus, 
ale er aber den Tag der heiligen Weihen immer näher kommen 
ſah, da hat er feine Gebete und den Eifer und die Tugendübun⸗ 
gen verdoppelt und mit fleigendem Verlangen die feligfte Jung» 
frau in feiner geliebten Kirche mm ihren Gnabdenbeiftand anges 
fleht. 

Nachdem er von feinem Biſchof in Augsburg die Dimiſ⸗ 
foralien erhalten hatte, empfing Bartholomäus die heilige Prie= 
ſterweihe vom Biſchof von Eichſtädt Anno 1639 und am Pfingft- 
fefte defielben Jahres brachte er in Ingolſtadt in der Kirche unſe⸗ 
rer lieben Frau vom Siege fein erſtes heiliges Meßopfer dar. 

Der heilige Geift, der am Pfingfifefte ſich Über die Apoftel 
ausgegoflen hatte, hat auch an diefem Tage des Bartholomäus 
Beruf zum Apofolate beftegelt: 

Er begann nun die feelforgerlichen Geſchaͤſie zu üben, und 
ale er fih in den Beichtſtuhl fegte, da fammelten ſich bald 
Schaaren von heilsbegierigen Seelen um ihn, verhärtete Herzen 
thauten auf, fchwere Sünder ıhaten Buße, die Erbarmımgen 
Gottes ergoflen fih in reichen Strömen, und Bartholomäus 
warb faft erdrüdt unter der Zahl Derjenigen, welde Rath und 
Troft und Deiligung ihrer Seelen bei ihm fuchten. 

Die Heilige Miſſion aber, zu welcher der Heer der Kirche fei- 
nen Ruf an ihn ergeben ließ, ſtund Lebendiger ale je vor feiner 
Seele und drängte zum Ausführung. . 

Bartholomäus hatte nie auf menfchliche Hilfe gereihnet. Da 
er in verſchiedenen Zeichen den Willen Gottes fo deutlich ausge⸗ 
fprochen fab, ſo bat er auf Gottes Beiftend in diefer Sache fe 
und zuverfihtlid gebaut, und nun da er Prieſter gemorben, da 
er jelber mitten drin ftand in dem Kampfe, weichen auf Tod und 
Leben das Prieſterthum Chrifti.mit der Welt zu beſtehen hat, ba 
gedachte er nicht länger mehr zu zögern. 

Eingedenf der Mahnung des heiligen Apoſtels: Obsecro 
vos, ut digne ambuletis vocatione in qua vocati estis (Ephef. 
‘4, 1.) gedachte er ſich und feinen Mitprieſtern die Gelegenheit zu 
ermöglichen, Prieſter nach dem Herzen Gottes zu fein, und ihr 
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Prieſterthum nach dem Sinne der heiligen Kirche heilig zu ver⸗ 
walten. 

- Deunzufolge ſollten Weltpriefter in eine: Genoſſenſchaft zu⸗ 
ſeemmentreten, in welcher von ihnen für ihre eigene Heiligung 
diejenige Lebensweife nach beflimmten Regeln geordnet aufgenom- 
men werben follte, welche von Jeſus Chriſtus grundgelegt, von 
den heiligen Apofteln befolgt und Jahrhunderte lang von den 
Prieſtern, geübt Die ſchönßen Perlen in Die Ehrenfrone der, Kirche 
eingefebt batte.. : 

Mit Rüdficht aber. auf die ‚Einjegung des Prieſterthums 
und die Beſtimmung ber Weltpriefter , die Hirtenforgfalt, follte 
das Inſtitut eine Pflanzflätte von Seelſorgern fein, welche nad 
den heiligen Canones das Bolf Gottes weidend und über den 
Seelen wachend , in Lehre und Predigt, in Spendung der heili- 
gen Sacramente und Uebung aller Werke der leiblichen und geift- 
lichen Barmberzigfeit tiefe Quellen des Gegend für die Deerbe 
Gottes bilden und ihr Leben für J — zu geben entfchlofr 
fen fein würden. 

Sollte dieſes Ziel erreicht werben, 6 war e8 Holzhauſern 
klar, daß von. dem Beben ter. Weltpriefter eine ganze Reihe von 
Gelegenheiten entfernt werden müſſe, welche ihrer Natur nach 
dem Erwerb und Ausdruf der dem Priefterthum a 
Heiligkeit entgegenfteben. 

. Unter. biefen böfen Einflüffen auf das — Leben in⸗ 
mitten der Welt nimmt die erfie Reihe ein ein Leben ohne Regel 
und in Denuemlichfeit hingebracht. Tritt hinzu das Zufamchten- 
wohnen mit Frauen und wirft Die Pfründe einiges, das noth⸗ 
wendige Bebürfniß aberſteigendes Einkommen .ab,. jo find bie 
drei Berfsccher Dem. Pieſter genaht, Die dreifache böſe Luſt, unfer 
Erbe von Adam an. witt ihm in.ihren Geſtalten entgegen, und 

er wird. füch ihrer um-fo fchwerer erledigex;fe mehr er befdnbig 
vom ihrer unmittelbaren Nähe umgeben #. . 

Die. heilige Kirche bat zu allen Zeiten bittere Thränen der⸗ 
über vergießen muͤſſen, daß von ihren Prieſtern fo Mancher die⸗ 
fer Verſucher ſich nicht entkedigi bat, und Holzhauſer hat mit 
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brennendem Seelmfchmerze ſchauen muͤſſen, wie fo viele Weit 
priefter in jenen unglüdfeligen Tagen ihr beiliges Prieſterthum 
geſchaͤndet haben, wie ein gemächliches bequemes Leben (o fo oft 
nicht frei von der ſchrecklichen Sunde der Unreinigkeit!) ww - 
Geiz ober Berfchiwendung das Gewand des Prieſterthums be: 
fledt, ber makelloſen Braut des heiligen Geiſtes tiefe Wunden 
geſchlagen und am Ruin der Seelen gearbeitet haben. 

Da bat ex ſich nach Genoſſen umgefehen und eine Geſellſchaft 
gegründet, welche ſich durch einen Eidſchwur verbindlich gemacht 
Bat, einer Regel zu folgen, wie fie aus der ehrwurdigen uralten 
Uebung der Kirche und ihren ausdricklich ausgeſprochenen Satz⸗ 
ungen hervorgegangen, gerade gegen jene Gefahren den Prieſter 
bewahrt und wappnet. 

Die Abſicht diefer Benoffenfchaft laßt ſich auf folgende ein- 
fache Säge zurüdführen:: 

1) Die Prieſter Dieter Genoſſenſchaft find um ihren hochwür⸗ 
digſten Bischof geſchaart, fie ſtehen feinem Worte zu Gebot. 
Wohin er fie fendet, dahin eilen fie. Hiemit ift die Bequemlich⸗ 
feit, die Gehäbigleit, ber Mäßtggang abgeſchnitten, eine ganze, 
tiefe, umfaſſende Quelle preeflerlicher Sünden verftopft, iſt dem 
Gerleneifer ein weites Feld geöffnet. 

2) Zwei oder Drei oder Mehrere, je nach Umſtaͤnden, woh- 
nen zufammen, ohne weibliche Bedienung, ohue allen Um⸗ 
gang mit Frauen; und Einer führt eine väterliche und freund- 
liche Ordnung und Disciplim im Haufe. 

Das iſt eine Einrichtung , welche zu jener Sunde Die nackte 
Gelegenheit: benimmt und Fe bis zum leiſeſten Berbachte vom 
Prieſter ferne haͤlt, welcher den Glanz bes Prieſterthums am 
tiefſten verdunkelt, ben prieſterlichen Rod am ſchmaͤhlichſten 
Ihändes, — und weldh! eine Ausſicht iſt durch ſie eröffnet! Regel 
im Reben, Tagecordnung, — wem es Eruſt iſt mit ſeiner Heili⸗ 
gung und wer es erfahren hat, wie fie ohne tägliche Leitung 
eines geifllichen Baters ſo fchwer if, Der weiß, wie man nad 
Diefem Zuſammenleben Yon: Brüdern, nad dieſem am unies 
einer Regel eine tiefe Sehnſucht haben kann. 
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3) Die kirchlichen Einkünfte nicht Das Privawermoͤgen) find 
Gemeingut der Brüder, und was übrig bleibt von der Beſtrei⸗ 
tung des Nothdürftigſten, das gehört ben Werken der Barmher⸗ 
zigfeit, der Ehre Gottes und dem Dienft der Seelen, 

Und das iſt wiederum eine Einrichtung, welche ben Priefter 
rein zu bewahren im Stande ift vom Schmuge des Geizes wie 
unnöthigen Luxus. Ach! wer es mit anfehen muß, wie bie Armen 
mit einem dürren Helf Gott! von der Thüre des Pfarrhaufeg 
abgewiefen werben, oder wie Das Haus Gottes voll Unrath, der 
Altar ohne Zierde, der Tabernafel des Allerheiligften ſchmucklos 
ſteht, und vielleicht nicht einmal eine Rampe davor brennt, und 
baneben der Pfarrherr fein Haus zu einem Palafte gemacht hat 
— der mag aud) eine Sehnfucht haben nad) ſolch einer Einrich⸗ 
tung, wo die Priefter arm und feine Kirche reich, und feine 
Armen genährt und gekleidet find, und er loggelöft vom ſelbſt⸗ 
eigenen Beſitz als ein Apoftel frei und rein den Sünden des 
Volkes gegenüberfteht. | 

Auf dieſe Weife hat Bartholomäus Holzhaufer die urfprüng- 
liche Schöne des Weltpriefterfiandeg zu erneuern gedadıt. 

Indem er in Seminarien durch Priefter der Genoffenfchaft 
bie jungen Pflanzen des Prieſterthums hat heranbilden wollen, 
it für fortbauernde Erneuerung geforgt worden. Und baß dem 
Arbeiter im Weinberge jedwede ängftlihe Sorge benommen 
werde und er mit fröhlichem Muthe bereit wäre, in feglichem 
Augenblide Kraft und Gefundheit im Dienfte des Herrn zu ver⸗ 
zehren, follte ein eigenes Haus die Kranken und Alten aufneh- 
men, daß fie einen Ruheort haben zur Vorbereitung auf baa 
Hintritt zux ewigen Ruhe, 





LVH. 
Die Converſionen in Schlefien. 


‘ 





Mehrere Blätter haben unlängft den nachftehenden Artikel 
veröffentlicht: „Berlin 10. Mai. Gegenüber den häufigen Bes 
Rotholit. V. Band. 12. Heft. | % 
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richten über Belehrungen Evangelifcher zur römifchen Kirche 
ift folgender Nachweis des evangeliihen Kirchenblatted von 
Spntereffe. Nach amtlichen Nachweiſungen fanden im vorigen 
Jahre in Schlefien 648 Lebertritte Katholifcher zum Proteflans 
tismus flatt. Davon waren 268 erwachfene Gonvertiten, die 
übrigen Sonfirmanden. Außerdem Tießen im Laufe des Jahres 
1851 466 katholiſche Väter ihre Kinder in der evangelifchen 
Kirche taufen. Diefe Zahlen haben in Bergleihung mit dem 
Fahre 1850 zugenommen, denn die Damaligen Liſten wiefen für 
das Ießtgenannte Jahr nur 368 Convertiten, darunter 159 Er- 
wachfene, nad. Auch wurden damals nur 187 Kinder katholi⸗ 
ſcher Bäter in der evangelifchen Kirche getauft. Die bedeutende 
Vermehrung dieſer Converſionen im verfloffenen Jahre ſcheint 
ihren Grund darin zu haben, daß die Mitglieder ‘der kleinen 
deutſchkatholiſchen Gemeinden bei den Schwierigkeiten, welche 
ihrer Exiſtenz überall in ben Weg gelegt werden, zur evangeli- 
fhen Kirche übertreten.” 

Wir Taffen darauf eine und aus glaubwürbigfter Quelle zu- 
gehende Nachricht folgen, weldye über die obigen Angaben dad 
nöthige Licht verbreitet. 

„Die frifhe und unerfhöpfliche Lebenskraft, welche unfere 
heilige Mutter, die Kirche, zu aller Zeit, insbefondere in den 
Tagen der Kämpfe und Gefahren, und fo auch in den neueften 
drangvollen Ereigniffen bewährt hat und — dem Himmel fet 
Dank — fort und fort bewährt, hatte unfere Proteftanten in 
eine Art von Beftürzung verfegt, Dabei e8 den Anfchein gewann, 
als wolle man gegen bie Katholifen billig und gerecht werden. 
Nachdem man aber angefangen hat, bie Lehre von 1848 wieder 
zu vergeflen und in die altgewohute Weiſe wieder einzulenfen, 
nad welcher — unbequeme Wahrheiten nie’ zu lernen und bes 
queme Vorurtheile nie zu vergefien — als Lebensregel gilt; 
nachdem man aud einen Kultusminifter gewonnen; ber, aus 
gutem altlutherifchem Stamme, es fich zur einzigen Aufgabe feines 
Amtes gemacht, dem Proteflantismus aufzuhelfen (wobei wir 
Katholiken mandmal ſchlimm abkommen), und nachdem man ſich 
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bis in die oberen Regionen Beihilfe gefucht: ift den Geängfteten 
das Herz etwas leichter geworden und fie fangen hie und da wies 
der an, ſich förmlich zorniglich zu gebährden und eine bedrohliche 
Haltung gegen die Fatholifche Kirche anzunehmen. Der neuefte 
Erlaß des Berliner Oberfirchenrathg, der ja eine wahre Kriegs⸗ 
erflärung nicht nur gegen unfere Miffionen, fondern gegen bie 
„römische Kirche” ift — gibt vollauf Zeugniß davon. 

Ein befonderes Leidweſen wird in dem jenfeitigen Lager über 
bie vielen Webertritte laut, welde in Schlefien und befonbers 
in Breslau von dem Proteſtantismus in die Kirche zurüd 
ftattfinden. Der Pfarrabininiftrator bei St. Michael hat allein 
feit drei Fahren 800 Proteftanten das Fatholifche Glaubensbe⸗ 
kenntniß abgenommen , darunter.einige 80 auf dem Sterbebettez 
und man rechnet nicht zu hoch, wenn man fagt, daß jegt in 
Schleſien jährlih 1000 Konverfionen zur Kirche ftatthaben. 
Dagegen flehen die Austritte aus der Kirche fehr vereinzelt, und 
betreffen meiftens Leute, durch deren Abgang die Kirche nichte 
verliert: Gefchiedene Eheleute, Die fich wieder verheirathen wol⸗ 
Ien, Frauenzimmer, bie bei ihrer Berheirathung die Bürgfchaft 
ber katholiſchen Kindererziehung nicht geben wollen, notorifch 
Excommunicirte u. ſ. w. 

Bei fo viel Schmerz fahen ſich dann die Gegner das einigem 
Trofte um, und daher flammt wohl der Artikel des evangelifchen 
Kirchenblatied „aus amtlihen Nachweiſungen.“ — Es ift ſatt⸗ 
fam befannt, wie angelegentlich unfere Regierungsherren, Ge⸗ 
rihtsperfonen, Profefforen und Paſtoren den Rongefcanbal ger 
nährt und gepflegt haben, weil fie in unglaublicher Verblendung 
und Rurzfichtigfeit gehofft, dadurch der katholiſchen Kirche einen 
rechten Schlag beizubringen. Nachdem aber, was ber Kirche 
zum Berderben werden follte, ihr zur Reinigung und Stärkung 
geworden ift, und nachdem bie Zreigemeindler mit den Ron⸗ 
geanern zu einem Schuß» und Trugbündniß fih zufammenges 
than, da fommen hit einem Male Verordnungen und Gejeße 
gegen jene BVerbündeten. Die Kirchen und Schulen wurben 
ihnen gefchloffen, die Gelbunterflügungen entzogen, die Prädi⸗ 
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kanten verjagt, und am Ende wurde in dieſem Jahre beſtimmt, 
daß ihre Ehen, Taufen u. ſ. w. keine Geltung haben und ſie zu 
Seiner Anſtellung und Unterſtützung ꝛc. mehr zugelaſſen werben 
ſollen, wenn ſie ſich nicht an eine der geſetzlich anerkannten Reli⸗ 
gionsgeſellſchaften wieder anfchlöffen. Die ehemaligen Katholi⸗ 
fen nun, die nod ein Koͤrnchen Glauben in fich trugen und nicht 
fhon in die Kirche zurüdigefehrt waren, befehrten fih; die Un⸗ 
verbeſſerlichen aber erflärten, daß fie fi zum Proteſtantismus 
halten würden, und ebenfg die gefammten ehemaligen Proteflans 
sen. — Diefe Alle uun, weil fie aus dem ſ. g. DeutihFath os 
lieismug kommen, werben als „Convertiten“ bewilflommt, 
und es wird mit hochfliegenden Worten der erflaunten Welt ver- 
Zündet, daß GAS Katholiken proteftantifch geworben feien. 

Das ift die Böfung des Räthſels; und die größere Zahl der 
Kinder unter den „Eonvertiten” beweift e8, daß bier nicht von 
vegelrechten Uebertritten, Die ja nur von Bolljährigen geſchehen 
können, die Rede tft. 

Und nun noch ein Wörtchen über eine verwandte Sache — 
nämlih das übertriebene Preifen und Loben der preußiſchen 
Gerechtigkeit gegen die Tatholifche Kirche, das fich jest von fo 
vielen Seiten vernehmen läßt, und bag ung fchon viel gefchabet 
bat; denn die Berliner .erftaunen felbft über dieſes Lob, und 
meinen. mehr als nothwendig geweien wäre, für uns gethau zu 
haben, daher man nun glaubt, der proteftantifchen Eonfeffien 
Alles gewähren zu müflen. Man hat ung aber nicht mehr zuges 
billigt, ald man eben mußte, und es liegt wahrlich nicht an ben 
Miniftern, daß man Bieles nicht ſchon wieder zurüdigenommen, 
Defto mehr entzieht man ber Kirche alle materiellen Unterftüguns 
‚gen und wendet fie im Uebermaße dem Proteflantigmus. zu, fo 
daß die Kirche immer viel Noth und Bebrängm leidet.“ 
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LVIII. 
Literatur. 


1) Kölniſches Geſangbuch. Sammlung katholiſcher Kirchenlieder 
mit Melodieen nach der kölniſchen Feſtordnung. Unter Mitwirkung 
mehrer Pfarrer der Stadt Köln herausgegeben von A. G. Stein. 
Köln. 1852. 

3) Die heilige Meile mit Afıken- und Palmenweihe, ver Charfrel⸗ 
tagsliturgie, der Befehlung der ſcheidenden Seele und ber Gebete zur, 
Austheilung des Weihwaſſers. Nah dem römifchen Miſſale und 
Nituale von 3. F. 9. Schloſſer. Mainz, Verlag von ———— 
amd Schott. 

1) Die Thätigkeit auf dem Gebiet des deutſchen Kirchenliedes, 
ſeine neue Pflege in unſeren Tagen begann zuerſt bei den Pro⸗ 
teſtanten, wir kamen nach und ſtecken dabei noch in den erſten 
Schuhen. Es thut uns leid, das ſagen zu müſſen, aber es iſt 
einmal nicht anders: wie auf dem Feld der vaterländiſchen Ge⸗ 
ſchichte, der Literatur, der Alterthumswiſſenſchaft jene allzuſehr 
herrſchen, ſo auch auf dem dieſes wichtigen Zweiges der Litera⸗ 
tur. Die Erwägung, wie ſchlecht wir bei dieſem Gewähren⸗ 
laſſen wegkommen, welche zerſchmetternden Waffen wir den 
Gegnern ruhig in den Händen laſſen, während wir mit denſelben 
fiegreich Das Feld behaupten Fönnten, die kommt uns vielfach 
jegt er. Wohl mag bei Manchen das fihere Gefühl, daß die 
Wahrheit Doch endlich fiegen werde, daß alles ihr Widrige nicht: 
auf die Dauer beftehen könne, Urſache dieſer Daffivität fein, 
aber bei den Meiften ift es doch ein Schlimmeres, was fie zu 
handeln abhält, es iſt die liebe confernative Trägheit, um dem 
Ding den mildeften Namen zu geben. Es fehlt uns vielfach nicht. 
am Kräften, zu vollbringen, was immer wir nur wollen, wohl 
aber an Energie und gutem Willen. So fahen wir Denn z. B. 
mit der vollfommenften Sorgloftgfeit zu, wie. im Jahr 1841 
Herr Dr. 8. E. P. Warernagel in Stetten in feinem (vom pro⸗ 
teftantifhen Standpunft aus verbienftlihen) Werf „Das deutfähe 
Kirchenlied von M. Luther bis auf Nicolaus Herman und Am⸗ 
broſius Blaurer’)” die alte Behauptung erhob, vor der Refogz 

1) Stuttgart bei Lieſching. 4. XL'und 894 Selten. ee 
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mation habe es keine deutſche Lieder gegeben, die in den Kirchen 
wären geſungen worden; wir nahmen Die bürftige Leſe derſelben 
aus zwei oder brei katholiſchen Gefangbüchern jener Zeit als 
unfern ganzen alten Liederſchatz hin, wir fanden und nicht zu 
einem Wort des Tadels bemüßigt, ald er uns in der Vorrede 
zu dem Buch die empörendflen Rügen über die Verehrung ber 
allerfeligften Jungfrau entgegenfchleuderte, als er in Diefen feinen 
„deutſchen Kirchenliedern“ unter vielem andern Achn- 
lichen die facrilegifche Traveftie des Vater unfers neu abdrucden 
hieß: „Pabft, Vater aller verleugneten Chriften, Gefchendet 
werd dein verfluchter Name, Zufomm dein Reich in der Helle, 
Dein Teufflifcher Will müffe bald unterliegen” u.f.w. Eine 
Sammlung nad der andern entfland feitdem auf der andern 
Seite, eine reichhaltiger als die andere, wir rührten ung nicht. 
Es iſt wahr, wir erhielten Dafür unterdeffen eine Literatur von 
Andachtsbüchern, die bei viel Schalem doch eine große Zahl von 
koſtbaren Werfen enthält, deren Gleichen proteftantifcherfeits 
nie zu Tage Fam und nie zu Tage fommen wird, zu denen ſelbſt 
fehr viele gläubigen Proteſtanten fortwährend ihre Zuflucht neh⸗ 
men, aber das entfchuldigt nicht die Vernachläßigung des Kir⸗ 
chenliedes. Wir Haben es nun einmal, darum müffen wir ed 
auch pflegen") und Dürfen wir es nicht verkommen laffen. Was 
wir aber an ihm haben, das willen wir leider ſelbſt noch wenig, 
daher auch wohl theilweife unfere Sorglofigfeit. 

Mit Recht nennt Herr Pfarrer Stein das Kirchenlied einen 
„koſtbaren Theil des Schmudd der Kirche” und feine und feiner 
- Zreunde Sammlung bemweift ung fofort, wie reich dieſer Schmud 
iſt. Sie enthält viele weiter befannte und vielfach gefungene 
Lieder, doch ihr größter Theil befteht aus der der Didcefe Köln 
eigenthümlichen Liedern. Ziehen wir die erſten von der Geſammt⸗ 
fumme (es find ihrer 228) ab, jo bleiben der letztern faſt Drei 


1) D. h. mit Maß und Ziel; wir ziehen die Tpeilnahme des Vol⸗ 
kes am Gottesbienft durch Gebet derjenigen durch Gefang weit vor. 
Der legte wird leicht zu gedankenloſem Ableiern, das erflere dat bie 
Gefahr in geringerem Grab, . 








— 567 — 


Fünftel. Nehmen wir auch nur die Hälfte an und ſetzen wir 
eine gleiche Zahl (das ii das Minimum) für jede andere 
Dideefe, rechnen wir dazu bie durch die Vernachläßigung des 
Kirchenliedes außer Gebrauch gekommenen älteren Gefänge, die 
größtentheild von hoher Schönheit find, welch’ ein wunderbarer 
Reichthum entfaltet ſich da vor unfern Augen, welche Freude, 
wenn wir ihn in feiner Geſammtheit überbliden fönnten, wel’ 
eine Schagfammer hätten wir dann für die Bearbeiter neuer 
Geſangbücher, die bis jegt nur auf wenige geringen Reſte anges 
wieſen find, welche ihnen gerade zur Hand liegen, und — auch 
das vergeffen wir nicht — welch’ eine Antwort auf die Frage: 
Wo iſt denn euer Kirchenlied; alfo auch welch’ ein Triumph für 
die Wahrheit! 

Was die Vollſtändigkeit betrifft, Täßt die Sammlung nichts 
zu wünfchen übrig: Die einzelnen Feſte find reichlich bedacht, 
ebenſo ift auf andere Gelegenheiten Rüdficht genommen, bei 
denen der Volksgeſang erhebend mitwirken fann. Die Auswahl 
der Lieder ift dabei eine fehr glüdliche, fie hielt nicht pebantifch 
fireng an dem bloß Schönen, d. h. nach unferen modernen Be⸗ 
griffen Schönen, fondern ehrte die Gewohnheit des Volkes und 
ließ auch folche Lieder ein, die unfere Zeit ſchwerlich mehr ſchoͤn 
nennen wird. Der Herausgeber macht darin mit feinen Mit⸗ 
arbeitern eine ehrenwerthe Oppofition gegen fo viele unferer Ges 
fang- und Gebetbuchfchreiber. und wir wünſchen ihm viele Nach⸗ 
folger. Schade jedoch, daß fie nicht immer Diefelbe Pietät bes 
züglich der Texte der Lieder walten ließen. Entweder hätten fie 
alle, was man ſo nennt, „verbefjern” oder fie alle treu wieder⸗ 
geben muͤſſen; fie fhlugen aber einen Mittelweg ein, gaben viele 
in der alten Form, viele (wir müffen es leider fo nennen) moders 
nifirt, oder, wie fie euphemiftifch fagen, „in einer Die Ausdrucks⸗ 
weile der Gegenwart möglichft berädfichtigenden Form” Wir 
glauben nicht, daß bieß irgend Jemanden zufieht. Die Freiheit: 
eingeräumt, wird Jeder fie benugen wollen und es wird ung 
bald wie den Proseftanten ergehen, Die von einem Lied oft vierzig. 
bis fünfzig verfchiebene „Bearbeitungen“ haben, beren mehre. 
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ber Art ſind, daß von dem alten Lied wenig mehr übrig bleibt. 
Wer ein Lied in einer Diöeeſe kennt, wird es in ber andern nicht 
mehr mitfingen Finnen, der vollſtaͤndigſten Konfufion ft Thor 
und Thür offen. Was Luther in diefer Beziehung geleiftet hat, 
darüber haben diefe Blätter ung ſchon fattfam belehrt. Und wer 
ſteht denn dafuͤr, daß bie Rieder durch ſolche Bearbeitungen beffer 
werden? Wir haben dieſer modernifirten Lieber hunderte vergli⸗ 
den mit ihren Originalen, aber nicht eind beffer gefunden; die 
meiften find wie ausgepreßte Früchte: aller Saft, alle Innigfeit, 
alle Tiefe iſt dahin. Was heißt denn Das auch anders, als etwa 
an ein altes Apoſtelbild aus dem ſchönen Zeiten beutfcher Kunſt 
den Meißel anfegen, und die volle Gewandung einfacher, die 
edel firengen Züge freundlicher machen, die langen Finger abs 
ſchlagen und hübſch proporrionirte an ihre Stelle ſetzen ? Danf 
erntet man bamit nur von ſolchen Kichtfingenden, bie etwa in 
die Halbzwoͤlf⸗ Uhr⸗Meſſe am Sonntag fommen und außer der 
Zeit die Kirche micht befuchen, aber nicht vom firchengetreuen, 
fingenden Volke im weitern fehönern Sinn. Ihm, dem weniger 
wie dem wahrhaft gebildeten, find dieſe Bearbeitungen ungerecht, 
denn der fihönfte Zug feiner Seele, feine Pietät, wird dadurch 
verlegt und es fühlt auch fehr wohl heraus, daß die neue Form 
den alten Inhalt nicht mehr hat. Die Proteftanten haben darin 
Erfahrungen gemadht, bie wir nußen follten: fie haben bie 
größte Verwilderung des Kirchengeſangs dadurch erlebt und 
fommen jegt überall auf die alten Texte zurück, fie find fekbft fo 
ängſtlich treu babei, daß fie die Leute Tieber mit Luther fingen 
Iaffen: „Und ſteur des Pabſts und Türfen Mord,“ (ob⸗ 
ſchon der Türf in ben Testen Zügen liegt, und froh tft, daß man 
ihn ruhig läßt) als daß fie mit einem Verbeſſerer fingen: und 
fleure deiner Feinde Mord. 

Ein Beifpiel zeige, wie unglücklich diefe Beffersien find: wir 
waͤhlen gerade dieß, weil es ein den Leſern dieſer Blätter bereit® 
befanntes Lied betrifft, nämlich das herrliche alte Weihnacht» 
lied: Es kam ein Engel Hell und Far. Die erfte Strophe Tautet 
kei. Stein: u 





— 569 — 


Es kam ein Engel hell und Mar 
Bom Himmel zu der Hirten Schaar, 
Sie bebten vor dem Gotteslicht, 

Er aber ſprach: O fürchtet nicht! 

Wie geſucht und unvolksmäßig iſt dieſes Gottes lich wie 
hart und rauh Das Ganze für ein einfaches Gemüth, und da⸗ 
gegen welch' ein ſchönes Bild fihließt Diefe Strophe im alten 
Lied ein: 

Es kam ein Engel hell und Mar & 
Bon Gott aufs Feld zu’n Hirten dar, 
Der war gar fehr von Herzen froh 

And fprach fröhlich zu ihnen alfo. 

Da athmet ber Singende ächte Weihmachtöfreube, Alles in 
biefen Zeilen iſt freundlich, lachend, der Sänger iſt ſogleich 
kebendig mitten in der Scene, bie fie ſchildern. Doch wir woll⸗ 
ten dieſe Strophe gern übergehen, da fie es nur mit Aeußerlich« 
feiten zu thun bat, wenn der Bearbeiter mit den erhabenen, wie mit 
den Findlich frommen Gedanfen bes alten Liedes beffer und ſcho⸗ 
nender umgegangen wäre. Dit Windeln ift er eingehüllt, der 
alle Ding mit Kraft erfüllt, fagt dieß, jener: Geboren 
iſt in Davids Stadt er, der bes Lebens Fülle hat. Wo ift ba 
ber mächtige, erſchütternde Gegenfag: die Windel des armen 
hilfloſen Kindes — der Thron bes Allerfüllenden, Allkraͤftigen? 
Die Klage ber Hirten, welche diefen Gegenfag noch mehr her⸗ 
vorhebt, ift ausgeftoßen, bie wunderſchoͤne Strophe: Machen 
wir dem Rind ein Wiegefein in unfer Herz und glauben rein 
nf. mw. ift verworfen. Da hatte doch Luther wahrlich mehr 
Sinn für das Aechtſchöne, als unfer Bearbeiter), welder; 
Abrigens bemerkt, Herr Pfarrer Sten nicht iſt. Er fand bie- 
ſes gleich andern Liedern alfo zurechtgeflugt bereits vor und 
nahm es wohl ohne weitere Vergleihung mit dem Original auf, 
ohne zu ahnen, wie viel er dadurch dem Volk entzog. Aber das 
Volk wird dieſe Vergleihung an vielen Orten ohne Zweifel vor⸗ 
nehmen und da dag Volk denkt und das gläubige Volk meift fehr 


1) Der aus den achtzehn Strophen des alten Liedes f an neue 
machte. 
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richtig denkt, fo wird es zu dem Refultat fommen: „Das alte 
Lied war doch fhöner.” Wenn die Herausgeber alſo glaubten, 
buch diefe Arbeit „Die Luft und Freude am gemeinfamen Lob 
Gottes in frommen Gefängen wieder mehr zu weden und zu bes 
leben, ein mächtiged Element des Eatholifchen Volkslebens von 
Neuem zu kraͤftigen,“ fo bürften fie fich in vielen Stüden dabei 
getäufcht finden. Nur die Einheit gibt Kraft, die Einheit in der 
Zeit, wie im Raums; biefe aber haben fie theilweife verlaffen, 
und dagegen glaubten wir entſchieden Proteft einlegen zu müffen. 
Wir glaubten dieß um fo mehr, ale die Sammlung neben dieſen 
verwäfferten Blättern und Berarbeitungen ’) reich an alten Ori⸗ 
ginalien ift und befonders in muftfalifcher Beziehung Vorzüge 
befigt, die Feine andere unferes Wiffend mit ihr theilt. Gehört 
doch Stein’d Name auf dem Gebiet der Kirchenmufif zu ben 
glanzvollſten unferer Tage, fo daß er allein ſchon Bürge iſt, Daß 
die Sammlung von diefer Seite fein Tadel treffen fann. 

Möge, das ift unfer herzlicher Wunfch, eine zweite Auflage 
bald erfolgen und mögen die Herausgeber in ihr zu den alten, 
reinen Terten zurüdfehren. Der Gedanke, daß dadurch Wirren 
bei dem Gebrauch entftänden, darf fie davon nicht zurüsfhalten : 
der umgewandelten Lieber find fo viele nicht und fie laſſen ſich 
leicht in eine Eleine Zugabe für die Beftger der erften Ausgabe. 
faflen. Der Preis des Buches ift unerhört billig: es hat 
XIV und 274 Seiten engen Drucks, umfaßt 228 deutfche Rieder, 
ferner Tateinifh und deutfch den ambrofianifchen Lobgefang und 
eilf andere Kirchenlieder, die Palmen Miserere und De pro- 
fundis, die Complet und die Antiphonen von der Mutter 
Gottes nebft der Tauretanifchen Ritanei, alles mit vorgeſetz⸗ 
ten Melodieen in Ziffernoten und koſtet uur Drei Sil⸗ 
bergroſchen. | 


2) Das Bebürfniß, ung mehr und mehr wieder an das erhabene: 
Gebet der Kirche anzufchließen, wird, wie fo Manches Andere im 


1) Die, wenn wir nicht irren, dem Herausgeber ſelbſt Reclamatio- 
nen in Öffentlichen Blättern zuzogen. 
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firchlicden Leben, von Tag zu Tag fühlbarer. Wer mit den 
Worten ber Kirche betet, weiß nicht nur, daß er recht betet, ſon⸗ 
bern ihn trägt auch der erhebenbe Gedanke, daß mit ihm fo viele 
fromme und heilige Kinder der Kirche gebetet haben, beten und 
noch beten werden. Insbeſondere aber fcheint ed das Dringendfte 
Bedürfniß, daß den katholiſchen Gläubigen einmal wieder das 
tiefere Berftändniß jenes Theiles unfers erhabenen Gottesdienftes 
eröffnet werbe, welcher der lebendige Kern und Mittelpunkt unſers 
ganzen heiligen Kultus ift — das Verſtändniß der heiligen Meſſe. 
Man wende und nicht ein, daß ein ſolches weit über der Faſſungs⸗ 
fraft des Einzelnen liege, ale etwas in feiner Totalität Uner- 
reihbared. Wir erwiedern darauf, daß wir nicht in Abrebe zu 
ftellen gedenfen, daß der endliche Menfchengeift die Geheimnifle 
der unendlichen göttlichen Liebe nicht zu erfchöpfen im Stande feiz 
aber fo viel wagen wir zu behaupten, daß leider viel zu we⸗ 
nig für dag Berftändniß diefer hochheiligen Handlung im Lichte 
des Glaubens gethan werbe, daß damit fehr oft Die Lauheit 
und Halbheit im Glauben und Kirchlichkeit -zufammenhänge, 
und daß es nicht zu verfennen fei, wie fehr häufig der Katechet 
und Prediger uneingedenk des bezüglichen Wortes des heiligen 
Thomas: 
Non mittendus canibus 

das heilige Geheimniß der Euchariſtie mit einer unbegreiflichen 
Oberflächlichkeit und Unehrbietigfeit behandelt, und es nur zn 
leicht gerade dadurh dem Unglauben, dem halben und Iauen 
Glauben Preis gibt. 

Ein Gegenmitttel Dagegen — und eines der wirfjamften, bes 
ſteht offenbar darın, daß wir dem Volke die ganze heilige Hands 
lung in ber Mutterſprache näher bringen, ohne dag wir Damit 
auch nur im Entfernteften dem Afterfultus in deutſcher Sprache 
das Wort reden wollten. 

Ein folches Ziel hat fi) das obgenannte Büchlein geftedt, 
das fih im Nachlaſſe 3. 8. H. Schlofferg befand, deffen 
Uebertragungen der Kirchenlieder unter dem Titel: Die Kirche 
in ihren Liedern, in der Gegenwart allwärts bie verdiente, 
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mmgetheilte Anerkennung finden. Daß außer der Aſchen⸗ und 
Palmenweihe insbefondere auch noch die Uebertragung ber Char⸗ 
freitagsliturgie beigegeben iR, Farm den Werth des Büdhleins für 
das Firchliche Leben nur erhöhen. Gerade bei dem großartigen , 
Ritus der heiligen Woche vermiffen wir alljährlich ſchmerzlicher 
das Verſtaͤndniß für die große Maffe der Gläubigen. Es thut in 
Wahrheit Noth, dag hier Etwas gefchehe, und wir glauben, daß 
das Büchlein hierin einem praftifchen Bebürfniffe entgegenkomme. 

Ueber die Gediegenheit und Treue ber Ueberfegung verlieren. 
wir fein Wort. Der Berfaffer hat in der Uebertragung der Kir 
chenlieder gezeigt, mit welcher ehrfurchtsvollen Hingebung, mit 
welcher begeifterten Liebe er das Lieb der Kirche bearbeitet hat. 
Derfelbe gediegene, ächt Fatholifche Geift weht durch dieſe Ueber⸗ 
tragung ber erhabenften Gebete der Kirche. Möchte das überall 
Anerkennung finden. 





LIX. = 
Kirchliche Mittheilungen. 


Hom 12. Zımi. Wegen ber belfannten wunderbaren Erfcheinnng 
an dem Muttergottesbilpe zu Rimini ift bekanntlich vom heiligen Bater 
eine genaue Unterſuchung angeordnet »gewefen. Die Prüfung ift bes 
endigt, und bie höchſte geiftlihe Autorität Hat das Wander als wahr 
und richtig befunden. — Der Hochwürdigſte Herr Erzbiſchof von Mün⸗ 
chen⸗Freifing Ik am 5. d. dahier eingetroffen. — Der „Oflervatore 
Romano” macht die Mittheilung, daß der Domherr Münden zu 
Köln fih über Das, was er früher in Sachen der gemifchen Ehen und 
in der hHermeflanifchen Frage gethan, bei dem heiligen Bater gerecht» 
fertigt habe. — Das ;Univers berichtet, daß mehrere Mitglieder des 
Dominicanerorordens, die Höhere Aemter im Orden begleiteten, abge⸗ 
feßt mworben find, weil fie fich den auf Anordnung bes heiligen Batere 
eingeführten Reformen nicht fügen wollten. 

Mainz 28. Zuni. Die zweite Kammer bat am 17. d. den in 
der vorigen Nummer erwähnten Antrag mit 25 gegen 6 Stimmen an- 
genommen. — Mit Beginn des nächften Monats werben die barmher- 
zigen Schweftern den Dienft in dem fläbtifihen Krankenpaufe über⸗ 
nehmen. 





— 573 — 


Freibusg 22. Juni. Da dem Hochwürdigſten Erzbiſchof die ber 
‚gehrte und notwendige Aufficht über das theologiſche Conviet nicht zu⸗ 
geſtanden ward, fo bleibt daffelbe aufgelöft und die Theologen bekom⸗ 
men, wie benfelben geflern eröffnet wurbe, wieder wie früßer RI 
bien aus dem Convictsfond. 

Fulda 238. Zunt. Der Hochwürdigſte Biſchof yroteftirt gegen bie 

in dem neuen Verfaffungsentwurf enthaltenen Rechtsbeſchränkungen ver 
Kirche, und wird deßhalb in die Kammer nicht eintreten. — Die 
turfürfilicde Regterung hat in letter Zeit eine Reform der Gymnafien 
‚begonnen, und in den deßfallfigen Berorbnungen den fireng eonfeffionel- 
ken Stanppunlt für die Lehranſtalten feigehalten. 
" Stuttgart 25. Juni. In der Kammer der Abgeorhneten wurde 
heute bet der Berathung des Kultuspepartements das Beftehen des katho⸗ 
liſchen Kirchenrathes, als den Rechten der katholiſchen Kirche entgegen, 
von Probft, Pfeifer u. A. wiederholt angegriffen. 

Spener 20. Zunt. Unſer Hochwürdigſter Bifchof Hat in der hie⸗ 
figen Seminariumskirche die Alopfiusbruderfhaft zunächft für die ſtudi⸗ 
sende Jugend feierlich errichtet und fpricht in dem Hirtenbriefe, womit 
das im Drude erſchienene Andachtsbüchlein der Aloyfiusbruderſchaft ein- 
geleitet ift, den Wunfh aus, daß diefe vom römifchen Stuhle beſtä⸗ 
tigte und wit vielen Abläffen ausgeflattete Bruderfchaft fih über das 
ganze Bisthum ausbreiten möge. 

Köln 24. Juni. Heute hat fih der katholiſch⸗conſervative Preß⸗ 

verein conſtituirt. Es haben ſechsſsundzwanzig deutiche Bifchöfe ihre 
Zuftimmung zu dem Bereine erklärt, und ber heilige Bater, wie bei 
der Berfammlung mitgeteilt ward, hat fich fehr billigend für dag 
Unternehmen ausgeſprochen. ALS erfier Borfland wurde Graf Cajus 
v. Stolberg gewählt. Die fehgeflellten Statuten lauten: 
61. Die zur feutigen Generalverſammlung erfegienenen Perſonen 
haben ſich, ſowohl für fish ſelbſt und ihre Vollmachtgeber, als für alle 
‚anderen bisher in das Berzeichniß Kingerragenen, als katholifch⸗ 
eonfervativer Preßverein definitiv confiituirt. 

5. 2. Zweck des Vereines if, im engften Anſchluſſe an den hopen 
Episcopat des Bereinsgebletes, das Princip der kirchlichen und weli⸗ 
lichen Autorität im confervativen Sinne von Recht und Wahrheit mit» 
‚self der veutfchen Tagespreſſe zu fördern und zu flärfen. . 

6.. 3. : Seine materiellen Mittel nimmt der Berein aus den ragel⸗ 
mäßigen Beiträgen feiner Mitglieder und aus ben freiwilligen Zuſchüf⸗ 
fen. — Das Minimum bes jährlichen Beitrages iſt Ein Zhaler. — 
Ein Beitrag von zehn Thalern jährlich gibt Stimmrecht in ver Bew 
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fammlung , und für jede zehn Thaler mehr fleht dem zahlenden Mit⸗ 
gliede eine Stimme mehr zu. — Wer ih einmal als Mitglied ange 
meldet hat, bleibt für den —— Beitrag für das erſte Jahr der 
Anmeldung (vom 18. Oktober bis zum 18. Oktober gerechnet) ver⸗ 
pflichtet, die Anmeldung verbindet aber auch für die Zukunft von Jahr 
zu Jahr, ſofern nicht vor dem 18. Juli eine Austrittserklärung bei 
dem Präfidenten des Centralausſchufſes erfolgt iſt. 


6. 4. An der Spitze des Vereines ſteht ein Centralausſchuß. 
a Seine Aufgabe iſt, nach Maßgabe des Statutes die Zwecke des 
Vereines zu realifiren und die Befchlüffe der Generalverſammlung aus⸗ 

ihren. b Sein Sig ift in Köln. ce Er befleht aus einem Prä⸗ 
‚elek und zwölf Ditglievern. Alle werden von der Generalverfammr- 
lung gewählt; doch wählt der Ausfchuß felbft aus feiner Mitte einen 
Biceprafidenten; auch fleht ihm die Wahl des Schatzmeiſters zu, wel- 
chem die Einziehung und Verwaltung des Fonds obliegt, d Ferner 
bat der Ausſchuß das Recht, zur Ausbreitung und Kräftigung bes 
Bereines entfernt wohnende ausgezeichnete Diänner zu Ehrenmitgliedern 
zu ernennen und zur Theilnahme an feiner Thätigkeit einzuladen. 
Ihnen fleht Stimmrecht zu. 


6. 5. Die Gefammtwirkffamkeit des Vereines wird durch Die dem 
Statute gemäßen Befihlüffe ver Generalverfammlung georb- 
net. Sie findet wenigſtens jährlih einmal in Köln flatt, und 
muß die erfte Einladung dazu ſechs Wochen vor bem zur Zufammen- 
kunft beftimmten Zermine durch den Centralausſchuß durch gleichgefinnte 
öffentliche Blätter erfolgen. 

6. 6. Bei jeder Berfammlung müffen, damit fie ald Generalver- 
fammlung des Vereines fungiren können, die verfammelten Gefellfchafe 
ter wenigftens ein Fünftel der flimmberechtigten Mitglieder vertreten. — 
Sind an dem zur Berfammlung beftimmten Zage die Gefellfchafter 
nicht in hinreichender Zahl erſchienen, fo fol unter ausprüdlicher Hin⸗ 
weiſung auf diefen Fall eine neue Generalverfammlung berufen werben, 
— Diefe zweite Berfammlung kann, auch wenn bie anweſenden Geſell⸗ 
fihafter ein Fünftel der Stimmberecdtigten mit ausmachen, refp. ver- 
treten, als Generalverfammlung des Vereines fungiren. i 


6. 7. Unter der Einwirkung des Eentralausfchuffes werden Local⸗ 
Preßvereine gegründet, zum Zwecke gegenfeitiger Belehrung über 
die Mittel zur Förderung der guten und zur Belampfung der fchlechten 
Preſſe, fowie zum Zwede ber Unterflügung in Anwendung biefer Mit- 
tel. — Mitglieder des Vereines find Alle, welcde bei einem Localver⸗ 
eine: mit einem jährlichen Beitrage von einem Thaler betheiligt find. 
— Es bleibt jedem Loralvereine überlaffen, auch Zheilnehmer mit ger 
tingeren Beitragsfummen anzunehmen. — Jeder Rocalverein, der jähr- 
lich 20 Thaler beiträgt, bat bei der Generalverfammlung eine 
Stimme, wer 40 Thaler, zwei Stimmen, wer 60 und mehr 
Thaler, drei Stimmen. 

6.8 Zur Aufnahme eins Mitgliedes und zum An 
fhluffe eines Localvereines ift die Genehmigung des Een- 
tralausfchuffes nothwendig. Aufnahme und Anſchluß erfolgen nur in 
ber Unterfiellung ber Webereinftiimmnng in einer dem Zweck und ber 
Wirkſamkeit des Bereines entſprechenden, alfo katholiſch⸗conſervativen 
Sefinnung. Sollte fih daher der Eentralausfhuß von dem Nichtvor⸗ 
handenſein dieſer Webereinftimmung überzeugen, fo kann berfelbe ſowohl 


” 
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ein: einzelnes Ditglied, wie auch einen Xocalverein wieder aus⸗ 
ſchließen; doch iſt er verbunden, in ber nächften Generalverfamme 
Jung die Gründe der Ausfchließung anzugeben, und kann die General. 
verfammlung diefe alsdann wieder aufheben, wenn fie ihr nicht gerecht» 
fertigt erfcheinen möchte. 


6. 9. Dem Eentralausfchuffe bleibt es vorbehalten, nach Maßgabe 
feiner Erfahrungen diefes Statut zu ergänzen, in welchem Falle die 
Genehmigung oder Berwerfung der vorgenommenen Ergänzungen der 
zunächſt flattfindenden Generalverfammlung zufteht. — Abänderungen 
bes Statutes können aber nur in ber a ne befchloffen 
werden, wenn fie ſechs Wochen vorher beantragt find, und in der Ein- 
ladung zur Generalverfammlung den Mitgliedern davon Kenntniß ges 
geben worden if, daß Anträge auf Abänderungen des Statutes einges 
gangen find, und auch nur mit einer Mehrheit von drei Biertheilen 
der Stimmberdtigten. 


Trier 30. Inni. Unſer Hochwürdigfier Biſchof if am 18. d. von 
Rom, wo ex fih der zuvorkommendſten Aufnahme zu erfreuen hatte, 
zurüdgelehrt. — Im Seminar wird von dem Profeſſor der Philofophie 
Merten für die Zulunft die Logik von Balmes bei den Vor⸗ 
lefungen zu Grund gelegt. 


Paderborun. Ein erfreuliches Wachsſsthum des Franciscanerordens 
biefiger Provinz ſteht in Ausfiht, da in dem Klofter gu Warendorf 
fih gegenwärtig fiebenzehn Novizen befinden und die Aufnahme mehres 
rer Patres, die fchon Prieſter find, wahrfepeinlih ift. Unter Letztern 
befindet fih auch der durch feine Reifen in den Drient bekannte Kap⸗ 
San Gehlen in Kleve. 


Breslau 15. Juni. Der Kardinalfürfibifhof von Breslau hat 
— am Frohnleichnamsfeſte — einen Hirtenbrief erlaffen über die von 
den proreftantifhen Kirchenbehörden ergangene Berunglimpfung der ka⸗ 
tholiſchen Kirche und namentlih ihrer Mifflonen, und die daran ge⸗ 
knüpfte Aufforperung an die proteſtantiſche Geiftlichkeit, den Kampf 
gegen die katholiſche Kirche wieberaufzunehmen. — Diefes herrliche 
und kräftige Paftoralfchreiben tft eines der bebeutfamften und wichtig« 
ften Actenſtücke unferer Zeit. 


Hildesheim 11. Juni. Heute wurden durch den Hochwürdigften 
Bilchof die barmherzigen Schweflern in die neue ihnen übergebene An⸗ 
ſtalt „Karthaus” eingeführt. — Zum Bau der Kirche iu Lüneburg hat 
Kaifer Ferbinand 1000 Thaler gefpenvet. 


Eiſenach 12. Juni. Bon der „Kirchen » Eonferenz” melden nord» 
deutſche Blätter, daß „in den meiften und wichtigften Punkten von dem 
Zuftanbebringen einer formellen Einigung, einer Beſchlußfaſſung, ganz 
abgefehen worden; ba es nur auf einen Gedankenaustauſch über bie 
Horgelegten Fragen angelommen ſei.“ — 


Wien 15. Juni. Wie mit Beftimmtheit verlautet, hat der Kaifer 
vor feiner Abreife nach Ungarn das Decret unterzeichnet, weldes das 
im Jahre 1848 ergangene Berbot der Jeſuiten, Redemtoriſten und 
Redemtoriftinnen für die kaiſerlich öſterreichiſchen Erbflanten wieder auf 
bebt. Es fol der entfchievene Wille des Monarchen geweſen fein, dem 
man vorzugsmweife die glüdliche Erledigung dieſer Angelegenheit zu ver- 
banfen hat. Der Förderung diefer von allen Freunden des Rechtes 
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fa lange erwarteten Maßregel foll ein Schritt des Leitmeriger Biſchofs 
ber ald einer der kräftigſten Prälaten Oefterreichs belannt if, nicht 
wenig Rachdrud gegeben haben, indem derfelbe fh ſchon vor mehreren - 
Monaten perfönlih an Se. Majeſtät in diefer Sache wendete. — Ganz 
zuverläffigen Nachrichten zufolge wird nädftens die Miffion in dem 
allgemeinen Strafhaufe bahier von den PP. Rebemtoriften gehalten. 


Sean 11. Juni. Die Neuwaplen find zu Ende. Die Katholiken 
von Nordbrabant haben mit Erfolg die Candidaten unterftüßt, welche 
Freunde der religiöfen Freiheit End, Ebenſo haben die Katholiken 
anderer Gegenden gehandelt, und ihre Mitwirkung hat den Ausichlag 
gegeben. Die alte proteftantifche Partei, welche ſich die confervative 
nennt, aber nichts weniger bezwedt, als bie legale und abminiftrative 
Suprematie der Proteftanten über die Katholiken zu conferviren, hat 
den Kürzeren gezogen. 


Paris 27. Zuni. Die Frage, wie weit die heidnifrhen Klaſſiker 
bei der Erziehung zu. benugen, hat au einem —— Zer⸗ 
würfniffe in den Reihen der Katholiken geführt. Der Bifchof von 
Orleans bat ein fehr firenges Manvdement gegen das „Univers“ erlaf⸗ 
fen, weil er in den Artikeln des katholiſchen Journals fein Anfehen 
als Bifchof verlegt fand, und zugleich an den franzöſiſchen Episcopat 
gefhrieben, mit der. Aufforderung, ſich über biefe Angelegenheit auszu⸗ 
fpreihen. Hoffentlich wird es gelingen, in biefer Sache, wo wihtige 
Autoritäten und hochgeſtellte Männer auf beiden Seiten fiehen, eine 
Berfändigung berbeizuführen. 


London 28. Juni. Nachdem die Frage wegen ‚der Dotation des 

Tatholifchen Seminars zu Mainooth, die wine Zeit lang bie Gemüther 
fanatifirt, bei Seite gefchoben ift, geht das Minifterium mit neuen 
Maßregeln, die in ſich Außerft kleiniich find, ‚aber den Geift der jetzigen 
Machthaber. harakterifiren, gegen die Katholilen vorwärts, und 10 iſt 
am 15. d. eine Proclamation der Königin erfchienen, welche Proceſſionen 
und jedes öffentliche Erfcheinen in geiftlihen Kleidern unter firenger 
Strafe unterfagt, nachdem feit der Emancipationsbill mehr wie taufend« 
mal feierliche Umzüge flattgefunden. — In dem Proceſſe des Apoflaten 
Achilli gegen Dr. Newman hat fich die ganze Gehäffigfeit anglila- 
niſcher Intolleranz in folhem Grade offenbart, daß felbft die „Zimes” 
das erlaffene Freiſprechungsurtheil des nur allzu berüchtigten Achilli 
für einen Schandfleck der Fuſtiz erflären. — Unterdeſſen nehmen die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten ihren ungeftörten Fortgang. Die Organtfatton 
der Hirchlichen Hierarchie in England wird demnächſt vollendet werben: 
das Domrapitel der Erzdiöcefe Weftmünfter tft bereits gebildet; es bes 
ſteht aus einem Propft (Dr. Whitty) "und zehn Domherren, worunter 
ber Secretär des Cardinals Monſignore Seatle und ber Superior ber 
Dratorianer zu London gr. Oakelep. — Cardinal Wifeman hat zu 
Gunſten der irifchen Sathelifchen Iniverfität gepredigt, Die —— 
welche aus Amerika für die Univerfität aingekommen find, belaufen u 
jest ſchon auf 20,000 Dollars. 


be Ze Ne en un 


Mainz, Drud non Nlorion Kupferberg. 
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